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Vorwort. 
ie folgenden Blätter enthalten das Ergebnig mei- 


ner Beobachtungen während eined Sahres, dad ic) 
T Suͤddeutſchland verlebt, den gröperen Theil Davon 
aber in Wien zugebrakht Habe, ; Seins 
Ich habe aus Deftetteich nut aufgeeniet, was 
\ ich gefehen, und meine Aufinerzfatmäiit und mein Stu: 
dium waren lediglich auf hie rinfache Maſchinerie der 
DO; dortigen Regierung und ihre Wirkung auf das Volk 
„‚gerihtet gewcſen⸗ 
S Obſchon dies „eine leichte Aufgabe zu fein ſcheint, 
Zweil die Aufzeichnung defien, was man gefehen oder 
gehört hat, wenig mehr ald Aufmerkſamkeit fordert, 
Sbin ich dennoch in der Ausführung meines Vorhabens 
“* quf eine beträchtliche Schwierigkeit geftoßen. Diefe 
Schwierigkeit lag einzig in dem Bewußtſein der unge: 


* Tranefer 
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heuren Verfchiedenheit defien, was mich die Wahrheit 
zu jagen nöthigte, von den Anfichten, die ich vorher 
hatte und die in Bezug auf Defterreic, die herrfchen- 
den find. Wenn die Zaufende, welche man gelehrt 
hat, den Namen diefes wefentlich unbekannten Landes 
zu haſſen, daffelbe Verfahren ehrlich einfchlagen woll- 
ten, wie ich, würden fie zu demſelben Schluffe gelan- 
gen, Daß naͤmlich die öfterreichifche Macht und Gefeg- 
gebung, welche Wirkungen man ihr immter auf das 


Ausland zufchreiben möge, auf die Kinder ihres eignen: 


Schooßed genau jenen wohlthaͤtigen Einfluß ausuͤbt, 
welchen u goꝛ gerechte Vliualtung milder Geſetze 
und von einer} jm "Außerfted: Stade väterlichen Sorg- 
falt erwarten Eike; bie uf ein Volk verwendet wird, 
welches gang "Agent äh: giſchaffen ift, um unter 
ihr zu gebeihen , und die ruhigen Segnungen, bie fie 
fichert, mit Dankbarkeit, Treue undckieke zu vergelten. 

Sch habe mein Zeugniß über diefen Gegenſtand 
mit eben fo viel Aufrichtigkeit als Muth abgelegt, und 
es wird mir nicht ſchwer zu errathen, welche Art von 
Aufnahme diefes Zeugniß von manchen Seiten finden 
wird. Diefe Rüdficht Eonnte jedoch meiner Feder 
nicht Einhalt thun, da ſchon manche meiner früheren 





una — — 


— — —— 


v 
Angaben, als fie den Augen der Unwiſſenheit und des 
Vorurtheiles zum erſten Male begegneten, der Falſch⸗ 
heit und Webertreibung beſchuldigt, dann aber in Folge 
der Aufklaͤrung, welche eine beffere Bekanntſchaft mit 
den fraglichen Thatſachen erzeugte, als wahr aner- 
kannt worden find. 

Seit meiner Rückkehr von Wien habe ich mehr 
als einmal gedruckt leſen müffen, daß ich im Begtiffe 
ſtehe, eine Biographie Franz des Erſten heranszuge- 
ben. Das Leben dieſes Monarchen ſchreiben, hieße in 
Bahrheit die Gerichte von Eytoos waͤhrend feiner 
Regierung verfaffen, und eine merkwuͤrdigere Epoche, 
eine Epoche, welche in ihren Yirzelheiten allgemeine- 
res Intereffe erregen iauͤßte } nnte.ocn, einem Ge- 
ſchichtſchreiber in der That nicht gewählt werben. 

Wenig kennen aber Diejenigen bie innerften bio- 
gtaphiſchen Beftandtheile eines fo fhönen Gegenftanz 
deö, welche waͤhnen, irgend ein dem Lande, über wel⸗ 
ches Franz geherrfcht hat, Fremder oder irgend Je— 
mand,. der diefen Monarcyen nicht perfönlich gekannt 
bat, wäre im Stande der Annaliſt feines Lebens zu 
werben. Ich. habe in den acht Monaten, welche ich 
in Bien zubrachte, genug Einficht in die Gefchichte und 
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den Charakter dieſes ſowohl in ſeinem oͤffentlichen als 
feinem Privatleben, in feinen Beziehungen zum Aus⸗ 
lande wie zum Inlande, ale Staatömann und ale 
Menſch gleich bewundrungswuͤrdigen Herrſchers ge- 
wonnen, daß ich (waͤre mir je eine ſolche Abſicht in den 
Sinn gekommen) nicht auf das Tiefſte fuͤhlen ſollte, 
daß ich eben ſo unfaͤhig bin, das Werk ſelbſt zu ſchrei⸗ 
ben, als es unter ſeinem Werthe zu ſchaͤtzen, wenn es 
von einem Andern mit Talent geſchrieben wird. 
Meine Aufgabe iſt von viel geringerer Wichtig⸗ 
‚keit, indeſſen. ‚Dh, von ce: ſolchen Beſchaffenheit, 
‚daß in, nrvae ‚Sewifeitpaete Beftreben rege wurde, 
fie ohne Zutceu und‘ at Rolichkeit zu loͤſen. 
Hadfıyı. 29). Fire. $B38, 
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\ Straßburg, den 29. Juli 1836. 

Abemals ‚ meine theure Freundin, befinden wir und auf 
dem Fittig, ober vielmehr auf dem Rabe — aber nicht der 
in, denn welter entfernt von ‚Schmerzen, als unfere 
"gegenwärtige Lage, kann gewiß Feine fein. Zuverläßig 
muß in dem Blute unfered Stammes eine ſehr entſchiedene 
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uns doch der Anblid einer Landkarte, wenn wir am Kas 
mine fißen, wieder den Kopf wirbeln. Jeden Winter 
fprechen wir in den langen Abenden unaufhörlich von Ber | 
gen und Thälern, die wir noch nicht gefehen haben; je 
weiter Die Sahreszeit vorruͤckt, defto ſtaͤrker wird das hörbar, 
bis wir, gerade wenn unfer Garten voll Blumen fteht und 
unfer Vaterland im fchönften Schmude prangt, uns gerade 
fo viel Zeit nehmen, und umgufehen, damit wir Verglei—⸗ 
chungen anftellen Fönnen, und fortflatteen wie ein Flug 
Schmetterlinge, dem feine Flur, wie blumenreich fie auch 
ſei, ſchoͤn genug erfcheint, fo lange noch eine andere zu 
feben ift. . 
Sch kann mir wohl denken, daß denjenigen, welche mit 
einer folchen Neigung zum Wandern nicht begabt find, 
eine fo beharrliche Luft „zur -Ortöveränderung ald das An: | 
zeichen einer fehr bemitleidenswerthen Unruhe. des‘ Geiſtes 
erfcheinen muß; folchen Leuten die Freude, die damit vers 
bunden ift, zu ſchildern, wäre eine fehr vergebliche Bemuͤ⸗ 
hung. Iſt es Wahnfinn, fo liegt in ihm wenigſtens ein 
Schwelgen, welches nur Wahnfinnige kennen. Aber jenem 
anderen heile des menfchlichen Gefchlechte, welcher von 
einem Felfen nicht reden hören Tann, ohne zu wünfchen, 
auf deſſen Gipfel zu fliehen, oder von einem Walde, ohne 
fi) in der Phantafie in deſſen geheimftes Dunkel zu ver 
fieren, oder von einem Strome, ohne ſich zu fehnen, won 
deflen fremdartigen Wellen getragen zu werden, wird Das 
himmlifche Vergnügen, eine carte du voyage anzuorbnen, 
die Reifekoffer hervor zu ziehen, über die Paͤſſe zu fliegen, 
und zuleßt über bad enge. Meer, dad uns umfonft daheim 
zu halten ftrebt, zu fegein, vollkommen verftändlich fein. 
Diesmal hatten wir außer ben Felſen und Stroͤnikn, 
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den Wäldern und Gebirgen, ein fernereß, großes, von allen 
diefen Dingen, obfchon ed ſich in deren Mitte befindet, 
wefentlich verſchiedenes Ziel — Wien! Einen Winter in 
ber Hauptſtadt von Defterreich zuzubringen, iſt der innerfte 
; Kern unferes Unternehmens, obſchon die noch übrigen 
Wochen des Sommers und fonnenhellen Herbftes in unfe- 
ren angenehmen Berechnungen keineswegs vergeffen find, 
und 'toie auf. unferem Wege fo wenig als möglich unbe: 
fehen Laffen wollen, die Abbengungen und Krlmmungen, 
um biefen Zweck zu erreichen, mögen auch noch fo zahlreich 
fein. j 

Unfer kurzer Aufenthalt zu Paris wurde durch zwei 
Ereigniffe bezeichnet, durch den Beſchluß des Königs, ber 
Heerſchau, welche biöher einen fo wefentlichen Beftandtheil 
der Juliusfeſte zum Andenken ber legten Revolution bil 
dete, nicht beizumohnen, zweitens durch den Tod Armand 

Carrels, in einem politiſchen Zweikampfe. 

Das erſte dieſer Ereigniſſe erregte viel Gerede, einiges 
Staunen und nicht geringen Verdruß, obſchon der ver⸗ 
nuͤnftige Theil des Publikums offenbar die Vorſicht bil⸗ 
ligt, welche den erſten Beamten des Staates entſchieden 
hat, nicht zur Revue zu gehen, um auf ſich ſchießen zu 
|  laffen. Alle übrigen Zubereitungen zu dem Feſte gingen in 
| einem großen Maßſtabe vor ſich, und ganz Paris fchien 

bereit zu fein, drei Tage hintereinander unaufhörlih zu 

ſchoͤne 
aſſung 
egeben 
eitbem 
yonnen 
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fhadhaft gewordenen Geruͤſte entkleidet. Nichts brauc 
zu Ehren des Feſtes noch enthüllt zu weiden, als 
Sculpturen in erhabener Arbeit, und über diefe hingen n 


die leinewandenen Vorhänge, ald ich am 25. auf ein 
Ausfluge nah St. Germain durchfuhr. 


Am 26. reiften wir aus der Hauptitadt der „Gran 
Nation,“ durch Alleen von Stangen ab, worauf morg 
Myriaden von dreifarbigen Fahnen flattern follen, fo ı 
unter Orcheftern, von welchen binnen wenigen Stunt 
ale Nationallieder fchallen werden, welche nur irgend d 
fröhlichen Volke gefallen, das tanzen und fingen Tann. 


„Es feheine, welche Sonne wolle!“ 


Der erbarmungswürdige Tod des unglüdlichen Car 
brachte wahrfcheinlich ein allgemeineres Gefühl des 2 
dauerns hervor, ald wenn wer immer Anderer von fen 
Partei auf diefelbe Art umgekommen wäre. Und ald % 
weis, daß dieſes Gefühl nicht auf eine Seite allein befchrär 
blieb, verdient angeführt zu werden, daß ſowohl Chaten 
briand als Beranger feinem Leichenbegängniffe beimohnte 
* * 


„Die ſchoͤnen Thaͤler und die Rebenhuͤgel“ 


von Frankreich ſahen nie lieblicher aus, als in den Tag 
und Nächten, während welchen wir zwiſchen ihnen fuhr 
um Straßburg zu erreichen. Der Mond wear voll, u 
obſchon ich geftehen muß, daß Died auch die Sonne w 
beguͤnſtigte und ber ſtarke Regen, der in ber Nacht v 
unferer Abreife von Paris gefallen war, inſoweit, als 
wenigſtens für vierundzwanzig Stunden keinen Staı 
gab, fonft würde ber frifhe Wind, der uns fo liebli 


j 


däuchte, mit ganz etwas Anderem, als mit Wohlgerüchen, 
geſchwaͤngert geweſen fein. 


Die Gegend rings um Meaur iſt ſehr ſchoͤn, doch hat⸗ 
ten wir nur ſo viel Zeit, die Außenſeite der Kirche Boſſuets 
zu betrachten. Auch Chateau Thierry, mit ſeinem Anden⸗ 
ken an La Fontaine, ber daſelbſt geboren wurde, hätte einen 
lingeren Aufenthalt verdient, und wir verbrachten eine an⸗ 
genehme Stunde, indem wir nad} dem alten Schloffe hin⸗ 
aufkletterten und bie ſchoͤne Landſchaft, welche es beherrſcht, 
zu unſerer Augenweide machten. 


Die Reife abwärts nach Meb iſt herrlich, und die ge: 
malten Fenfter feiner Kathedrale verdienten eine längere 
Beſchreibung, als ic) darauf zu verwenden Zeit habe. 

Zu Epernay tranken wir beim Mondlichte Champagner, 
und flehten um nährenden Regen und reifende Sonnen: 
wärme für feine Weinberge, bewunderten die dunklen, 
waldbekroͤnten Vogeſen, mit ihren zu dem Haren Himmel 
emporbräuenben Grenzveften, und Iangten hier (in Straß: 
burg) diefen Morgen an. „La Maison Rouge,“ wohin 
wir und, fo wie alle Welt, zuerft wandten, war zu voll, 
um und aufzunehmen, wir wohnen jedoch fehr anftändig 
und gut im Hotel zur Stadt Meb. . 

Wir find willend, diefe ſchnelle Art zu reifen, die zu 
nichtz gut ift, ald den Körper von einem Fleck ber Erde 
dum andern zu fchaffen, wem die Seele gerade nicht fehr 
Mitder Gegend beſchaͤftigt ift, von nun an aufzugeben. Wir 
haben einen vohnkutſcher gemiethet, der ſich verpflichtet 
hat, uns in zwei Tagen nach dem ſiebenundſiebzig engliſche 

ilen entfernten Stuttgart zu fahren, unter ber Bedin⸗ 


gung jedoch, daß wir anhalten koͤnnen, wo und wann wir .. 
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wollen, ein Abkommen, daß bei Reifen der Art fchlechte 
dings unerlaͤßlich ift. 
* 


* 

Mir haben das Hochamt zu Ehren des lebten der dr 
unfterblichen Tage in der Kathedrale gehört. Die Org 
hat äußerft lieblihe Zone, und der Gottesdienft war fe) 
impofant. Es war das erſte Mal, daß mein Kamme 
mädchen eine Fatholifche Kirche betrat, und ihr Staun 
war grenzenlos. Der neue Glanz biendete fie dermaße 
daß fie fich kaum zu faffen vermochte. 

„Wozu ift denn das Alles? was bedeutet denn dx 
Alles 2 rief fie wiederholt aus, und ich Eonnte fie nur m 
Schwierigkeit uͤberzeugen, daß das, was fie fah, der g 
wöhnliche Kirchengottesdienft wäre. 

Nach dem Hochamte wandelten wir durch die Stat 
welche, wie jede andere in Frankreich, an dem Tage und ; 
der Stunde vol Landleute in ihren Feiertagsgewanbeı 
war, um dem Fefte Ehre zu erweifen, und in jedem Fal 
„einen Sommertag in Webermuth und Fröhlichkeit” hi: 
zubringen. Auch hatten wir dad Vergnügen, die wohlau 
fehende und gutgefleidete Beſatzung fammt einem große 
fchön befpannten und gut bedienten Artillerietrain von ein 
Revue zurüdkehren zu fehen. 

Aber von Allem, was zur Feier diefed Feſtes gefcha 
haben wir ‘gewiß, bevor wir in unfer Hotel zurüdkehrte 
das Außerordentlichfte gefehen,, und obfchon ich ed in G 
ſellſchaft Anderer betrachtete, bis mich Die Augen fchmerzte 
war mit dem Schaufpiel ein Grad von Schred verbunde 
deffen ich nie ohne Schauber werde gedenken können. In 
Männer hatten ed unternommen, biefen Thurm der Thuͤrr 
. zu erleuchten, und vollendeten, nachdem fie, gleich ander 
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menſchlichen Weſen, ſo hoch geſtiegen waren, als dies irgend 
angeht, ihr ehrgeiziges Vorhaben, indem ſie wie Fleder⸗ 
maͤuſe an der Außenſeite dieſer fuͤrchterlichen Spitze hingen, 
bis einer von ihnen wirklich das Kreuz erreichte. Dann 
ſchwang er, zu meinem unausſprechlichen Schauder, und 
nicht zu meinem allein, denn ein Ausruf des Entſetzens 
entfuhr Allen, die es mit anſahen, einen Fuß um die 
Querſtange des Kreuzes, und blieb in dieſer Stellung, bis 
er die Lampen befeſtigt hatte. Nachdem wir die Vollendung 
dieſer außerordentlichen That angeſehen hatten, kehrten wir 
in unſer Hotel zuruͤck, wo wir noch auf unſern Wagen 
warten. Lebe wohl, bis ich Dir ſchreiben kann, daß wir 
in Deutſchland ſind. 





Zweiter Brief. 


Gegend um Steinbach. — Vaihingen und fein Schloß. 
Berfchiedene Arten zu reifen. — Ankunft zu Stuttgart. 
Mangel an Privatwohnungen. — Das erfle und zw 
Hotel. — Bequemlichkeit im „ Waldhorn.” — Der Ki 
von Neapel. — Danneder. — Schillers Büfte. — Ven 
Das königliche Schloß. — Roſenſtein. — Kannfladt. 
Bäder. — Stuttgart als Reſidenz. — Das „maleri 
und romantifche Deutſchland.“ — Das alte Schloß. 


Stuttgart, den 1. Auguſt 18 


In der Mitte der Bruͤcke zwifchen Straßburg u 
Kehl, verließen wir das große Reich Ludwig Philipps u 
betraten das Großherzogthum Baden. ' Der Rhein ift e 
fo ſchoͤne und natürliche Grenze, daß es ſchade ware, we 
fie je wieder verlegt würde. 

Meine Erinnerungen an Baden-Baden, als ich m 
auf der wohlbefannten Straße, die mich in wenigen Stu 
den dahin gebracht hatte, befand, überwältigten mic) 
fehr, daß ich, wenn ich in diefem Augenblid bloß meir 
Neigung hätte folgen dürfen, faft vermuthe, alle die & 
tungen meiner Sinne hätten die Sehnfucht, ed wieder 
befuchen, nicht überwältigt. Wie aber die Sachen ſtande 
bogen wir bald von ber verführerifchen Straße ab, u: 
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fuhren nach Raftadt (2 englifche Meilen), wo wir über: 
nachteten. 

Um fünf Uhr bes folgenden Morgens befanden wir 
uns auf der Straße nach Stuttgart, ſchlugen aber nicht 
den gewoͤhnlichen Weg uͤber Carlsruhe ein, weil wir, in⸗ 
dem wir uͤber Steinbach und Vaihingen fuhren, etwas in 
Bezug auf die Entfernung und viel in Bezug auf die Ge⸗ 
gend gewannen. Die Straße iſt ſo gut, als haͤtte Mak⸗ 
kadam ihren Bau in Perſon geleitet, und die Ausſichten 
ſind wundervoll. Mehrere Meilen entlang windet ſich 
die Straße zwiſchen Bergen hin, die zwar nicht ſehr hoch, 
aber in ihren Umriſſen hinreichend kuͤhn ſind, um ſchoͤn 
zu fein; und bie kleinen Thaͤler, oder vielmehr Schluchten: 
zwiſchen ihnen, in die der Blid dringt, find dunkel und 
büfter genug, um bie Phantafie des träumerifchen Rei: 


fenden zu eregen, bie einzige Art von Wefen übrigens, 


welche fähig if, diefe Art von Scenerie zu genießen. Kurz, 
& war ein Weg, um Einen zu verloden, fo lange zu 
gehen, bis man vor Muͤdigkeit nicht mehr konnte, und der 
Umftand, daß die. finfteren Hügelmellen, die wir um un 
fahen, in der That einen Theil des Schwarzmalbes bildeten, 
erhöhten nicht wenig ihren Reiz. Wir. genofien dieſen 
Theil unferer Reife auch in hohem Grade, indeur wir ge: 
wöhnlich zu Fuße wanderteg, und bie funfzig englifche 
Meilen, die wir vor. und hatten, auf zwei Tage vertheilten, 


und ſo der Verſuchung unterlagen,.einen: Tag länger zuzus 


bringen, als wir urſpruͤnglich beabſichtigt hatten. 

Wir frlhftückten zu Steinbach auf eine fehr umäter: 
liche Weiſe für einen halben Franken die Perfon, und bra⸗ 
hen dann auf. Der Weg gebt.oft dicht an der End vors 
bei nach Vaihingen, einer Beinen Stadt an ber wuͤrtember⸗ 
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giſchen Grenze, font ein beträchtlich fefler Platz, jetzt 
fo überlebt audfehend,, wie nur irgend ein Drt, den 
befreten habe. Wir erreichten denfelben um ein Uhr 
Nachmittag, und nachdem wir vier Mittagöbrot be 
hatten, das aber unfer Wirth zum ‚wilden Marm“ d 
aus ein Abendbrod nannte, machten wir und auf., un 
dem Schloſſe empor zu fteigen. Dieſes verwitterte 
baͤude fteht ftoly genug hoch über der Stabt, und bie 
beſpuͤlt den Felſen, der es trägt. Einft muß es Ale 
wefen fein, was ein Baron aus der guten alter Zei: 
Schnappend und Behaltens nur wünfchen konnte, 
aber hatte eö Beinen anderen Bewohner ald eine alte : 
mit ihren Katzen. Geltfam genug’ hatte dieſe verrun 
Befehlshaberin der nach und nach einflürzenden Vefte 
obere Stockwerk ded Zhurmes zu ihrem Wohnſitze erfi 
und da fie und von da erfpäht hafte, wie wir zu i 
Ballen ‚hinanftiegen, kam fie herab und und unter 
Thorruine mit den Schlüffeln entgegen, um uns bi 
heimften Winkel ihrer feften Burg zu zeigen. 

&8 war jeboch.von ihrem luftigen Nefte nur weni 
ſehen; die Ausficht auf das kleine Zhal und die Meint 
auf beiden Seiten ift allerdings huͤbſch, kann aber. cbe 
gut von den verfallenen Mauern unten genpfien werde 

* * 

Um vier Uhr des naͤchſten Morgens ſaßen wir wi 
im Wagen. Du wirſt geſtehen, meine Freundin, 
dies einige Ruͤhrigkeit und frühes Aufſtehen erforbert, 
das ift bei biefer Art zu reifen, unumgänglich nothwen 
Wenn wir,. wie fehöne Herren und Damen, eine St 
vor Mittag auffländen, wo würben wir Die nöthige. 
zu unferen langen, gedankenvollen Befichtigungen i 
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| Dinges finden, das auf dem Wege unſere Neugierde er 


regt? 

Ic habe nie verfucht, in dem fogenannten guten 
Style zu reifen, was, wie ich glaube, fo viel bebeutet, 
als fo ſchnell dahin vollen, ald ein Pferd von Stadt zu 
Stadt gallopiren koͤnne, während ein Courier voraus · 
ſprengt, damit auf dem Wege auch keine Minute verloren 


' gehe. Die Gewißheit, an dem Orte, wo man ausruhen 


will, Zimmer und Erfriſchungen zu finden, kann, wie 
ich germ geftehe, nicht anders ald angenehm fein; aber 
auch um biefen Preis möchte ich auf das liebe Vergnügen 
nicht verzichten, wenn es mir gefällt, auf einem Berges- 
gipfel zu ſtehen, oder meine Hand "in eine criftallhelle 
Quelle zu tauchen, oder für einen wonnevollen Augenblick 
zu weilen, um einen jener fühlen, lieblichen Gründe zu 
beſuchen, welche die Natur fich felbft geheilige zu haben 
ſcheint, der vielen anderen Wergnügungen auf dem Wege 
nicht zu gedenken, die und geringen Reifenben in ber Lohn⸗ 
kutſche vorbehalten find. Man muß jedoch geftehen, daß 
man bei biefer Axt zu reifen, gefund, an Leibesbewegung 
gewöhnt, und nicht furchtſam vor Ermüdung fein muß: 
denn wenn ed darauf ankommt, ſchnell von Ort zu Ort zu 
eilen, nicht aber hie und da zu weilen, fo müßte bad 
Reifen mit der Lohnkutſche im hoͤchſten Grabe langweilig 
fein. 
* * 


* ; 
Wir kamen geftern (81. Juli) in Stuttgart, Würtem- 
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herzigkeit, die fafl jeden, den man auf der Straße ı 
etwas fragt, zu einem thätigen Bundeögenoffen umw 
delt, gelang es und bald ein Bureau aufzufinden, wo ı 
zu vermiethenden Wohnungen in der Stadt aufgezeich 
find. In Folge ber da eingezogenen Erkundigung, bi 
hen wir und eine Reihe von Zimmern, die zwar fein 
wegs prächtig eingerichtet waren, aber zu unferem Zw 
doch genügt hätten, allein man verlangte für die We 
einen Miethzins von etwa fieben Pfund Sterling. 3 
war weit mehr, ald wir zu geben Luft hatten, und 
kehrte nach dem Bureau zuruͤck, um fich eine andere W 
nung aufzuzeichnen, erfuhr aber dort, daß der Pı 
feineswegs übertrieben fei und daß wir Feine wohlfet 
Wohnung finden würden. Wir entfchloffen uns dal 
unferen Aufenthalt etwas abzukuͤrzen, und drei bis ı 
Tage im Hotel zu wohnen. 

Der Gafthof, nach welchem wir gefahren waren, ı 
der ‚„„ König von MWürtemberg ,” und dahin kehrten 
nach unferem fruchtlofen Suchen in der Abficht, daſe 
zu bleiben, zurüd. Obſchon aber das Haus groß ı 
wohleingerichtet iſt, geftelen uns jedoch weder unfere 3 
mer noch die Aufwartung, und wir entfchloffen uns Tchr 
einen anderen Gafthof zu fuchen. Diefem Mangel n 
vielleicht die Anmefenheit des Königs von Neapel zu 
ſchreiben gewefen fein, welcher auf dem Wege n 
Paris diefes Hotel beehrte, und der ganze Haushalt ſch 
mit feinem erlauchten Gaſte zu ſehr beſchaͤftigt zu fein, 
fih um fonft Semanden zu kümmern. 

T. fanb mit feiner gewöhnlichen Behendigkeit I 
vortreffliche Zimmer für uns im „Waldhorn,“ von 
aus ich fehreibe, und gewiß ift dies Hotel eins der befi 
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die ich jemals betreten habe. Die hübfcheften Zimmer ber 
finden ſich, wie hier faft durchgängig, zwei Treppen hoch; 
ein „gefegtes und eingerichtete Oberzimmer,” wie in alten 
Zeiten ift der Ehrenplatz; aber die Gemächer find groß, 
luftig, und in feinem gewöhnlichen Grade angenehm. Ein 
Vorzug mehr iſt, daß Herr Albiffer, der artige Wirth, 
ſowohl engliſch als franzoͤſiſch fpricht, und bereitwillig und 
im Stanbe ift, feinen Gäften jeden möglichen Beiftand zu 
läften, um alle Sehenswürdigfeiten zu fehen. Weberdies 
ſtoͤßt ein fchöner Garten an das Haus, und ein Wagen 
ſteht ſtets für Diejenigen bereit, welche die Schönen Gegenden 
um die Stadt befehen wollen. Kurz wir wohnen fo bes 
quem, daß wir und fehr freuen, daß wir im. Auffuchen 
einer Privatwohnung nicht glücklich gewefen find, und daß 
der König von Neapel zufällig, (um den Ausdrud unſe⸗ 
res Wirthed zu gebraudyen) im „König von Würtemberg” 
abgeftiegen war. 

Als wir am geftrigen Nachmittage an diefem „Könige 
von Wuͤrtemberg“ vorüberfamen, waren wir Zeugen ber 
Abreife feines Föniglichen Gaftes. Nichts kann prunklofer 
"und einfacher fein, als die Art des neapolitanifchen Mos 
narchen zu reifen; Drei Kutfchen, für fih und fein Ges 
folge, Koffer und Gepaͤcke aller Art bunt übereinander ge⸗ 
ſchichtet, bildeten den ganzen Bug. 

' * * 


* 
Einer der erften Gegenftände, den man nach ver Ankunft 
m Stuttgart auffucht, muß meiner Meinung nach für 
dedermann Danneckers Atelier fein. Won feinem Ruhme 
batteich, wie jeber Andere, viel gehört, von feinen Wer⸗ 
ten aber nur die Vollendung marmorner Liebenswuͤrdigkeit, 
die Ariadnne in Bethmanns Sammlung zu Frankfurt, ges 


no 
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fehen. Dies ift jedoch mehr, .ald genug, um einen. 
fuch bei ihrem Schöpfer zu einem Ereigniſſe von fi 
geringen Wichtigkeit zu erheben. Wir fprachen fe 
Namen aus und fogleich zeigte man uns feine Wohn 
Er empfing uns mit der einfahen Offenheit eines gri 
Mannes, welcher gewohnt ift, daß fich Alles dem Pi 
wo er wohnt, ‚mit Ehrfurcht nähert. Er hat um ſich 
wenige der größeren Schöpfungen feines erhabenen 

höchft eigenthümlichen Genies, aber e8 giebt eine, 

welcher er fich felbft, ald vor feinem Meifterwerke zu 
gen fcheint, und obfchon man an den Modellen fe 
Werke der poetifcheften Begeifterung, und von mehr 
einem Marmortriumph feines Meißeld umgeben ift, v 
det er fich doch fletö zu jener mit einer fo echten und 
einfach ausgedruͤckten Selbftbefriedigung, daß ed unmoͤt 
ift, ihm das Mitgefühl, das er mit folcher Herzliche 
Anfpruch nimmt, nicht zu zollen. Dieſes Lieblingswerk 
Kinftlerd ift eine colofjale Büfte feines: Freundes 
Schulgefährten Schiller. Sie war verfchleiert, als 
eintraten, und die Art, mit welcher ber lebhafte und 
geifterte alte Mann in unferen Blicken den Ausdr 
den fie auf und bei ihrer Entfchleierung hervorbrachte, 
lefen fuchte ‚ hätte eine viel weitere Neife belohnt, als 
gekoſtet bat, um fie zu fuchen. 

Es ift in der That eine herrliche Büfte! Das n 
morne Ebenbild dieſes majeftätifchen Kopfes verkündet, 
deutlich ald nur Marmor es vermag, Poefie, Genie : 
Beredfamkeit. Das Spiel der Gefichtözüge ift bewun 
rungswuͤrdig. Um den Mund befonders ſchwebt ein 3 
welcher auch durch feine glückliche Nachahmung des Leb 
und durch feinen intellectuellen Ausdruck, an die gefei 
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4 Bäfte Walter Scott's von Chantry erinnerte. Auch werde 
ich an die Art, wie.ich gehört habe, daß unfer (der Eng⸗ 
linder) Käünftler Sir Walter Scott’3 Züge in ihr volles 
I Spiel brachte, erinnert, indem Danneder und, mit einer 
Etimme, deren Eon Entzüden verrieth, erzählte, Daß das ' 
1 Antlis Schillers, wenn er ihn auf Gegenftänbe, die ihn 
4 begeifterten, gebracht hatte, fo erbaben ausfah, daß er 
beſchloß, die Buͤſte koloſſal zu fertigen, und daß er, viel 
4 lacht nicht vergebens, ftundenlang den Dichter betrachtet 

habe, deſſen Namen leben wird, fo lange bie Sprache 
lebt, in welcher er ſchrieb. 

Ich fragte, wo das ſchoͤne Werk aufgeſtellt werden 
würde. „Je le garde pour moi,“ antwortete er, indem 
er die Hand mit einem Blide und Tone auf das Herz 
legte, welche eben fo. fehr feine Liebe und Verehrung für 
ven großen Mann, als feine befchsidene Zufriedenheit 
mit dem Erfolge, mit welchen ex fein Ebenbild gefchaffen 
hatte, fund gab. 

Der Tag wird ohne Zweifel kommen, wo dad 
von feinem Schöpfer fo innig geliebte Wert mit Be⸗ 
gierde von den Größten und Mächtigfien derjenigen, 
welche es Lieben, um fich die Denkmäler des Genies 
zu fammeln , gefucht werden wird. Es ift unmög« 
üb, den Ausdrud dieſes marmornen Portrait zu bes 
trachten, ohne die eigene Achtung vor ber menfchlis 
Hm Natur gefteigert zu fühlen, ober ohne die voll- 
endete- Runft zu bewundern, mit welcher der Kuͤnſt⸗ 
in eb gefertigt hat, und zugleich anzuerkennen, - DAB 
obſchon „Griechenland nicht das lebendige Griechen. 
land mehr iſt,“ es doch einen Meißel giebt, welcher dem 
Steine unſterbliches Beben zu verleihen vermag. 
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wollen, ein Ablommen, daß bei Reifen der Art fchlech 
dings unerläßlich ift. 
* 


* 

Wir haben das Hochamt zu Ehren des letzten der 
unfterblihen age in der Kathedrale gehört. Die OD: 
bat aͤußerſt liebliche Zöne, und der Gottesdienft war | 
impofant. Es war das erfle Mal, daß mein Kamn 
mäbchen eine Eatholifche Kirche betrat, und ihr Stau: 
war grenzenlos. Der neue Glanz blendete fie dermaf 
daß fie ſich kaum zu faffen vermochte. 

„Wozu ift denn das Alles? was bedeutet denn I 
Alles 2’ rief fie wiederholt aus, und ich konnte fie nur ı 
Schwierigkeit überzeugen, daß das, was fie fah, der 
wöhnliche Kirchengottesbienft wäre. 

Nach dem Hochamte wandelten wir durch die Sta 
welche, wie jede andere in Frankreich, an dem Tage und 
der Stunde vol Landleute in ihren Feiertagsgemand: 
war, um dem Fefte Ehre zu ermweifen, und in jedem Fc 
„einen Sommertag in Uebermuth und Fröhlichkeit” h 
zubringen. Auch hatten wir dad Vergnügen, die wohlaı 
fehende und gutgefleidete Beſatzung fammt einem groß: 
ſchoͤn befpannten und gut bebienten Artillerietrain von eir 
Revue zuruͤckkehren zu fehen. 

Aber von Allem, was zur Feier dieſes Feſtes gefch 
haben wir ‘gewiß, bevor wir in unfer Hotel zurüdkehrte 
das Außerordentlichfte geſehen, und obfchon ich ed in C 
felfchaft Anderer betrachtete, bi3 mich Die Augen ſchmerzte 
war mit dem Schaufpiel ein Grad von Schred verbunde 
deffen ich nie ohne Schauder werde gedenken können. In 
Männer hatten e8 unternommen, diefen Thurm ber Thuͤrr 
. zu erleuchten, und vollendeten, nachdem fie, gleich ander 
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valtigen Unterſchied zwiſchen den Armen und dem 
Xoro gefühlt haben. 

Benn Danneder von feinen eigenen Schöpfungen 
det, zeichnet fich feine Sprache ſowohl durch echte Be⸗ 
ſcheidenheit und durch die einfache Offenheit aus, wos 
mit er zugiebt , Daß er einige gute Sachen geleijtet 
habe. Seine Werke find in ganz Deutfchland zer: 
freut, man trifft fie in Rußland; ich beforge aber, 
daß bis jeßt nur wenige ihren Weg nach England ges 
funden haben. 


Herr H. war fo entzüdt über die Haltung und das 
Antlitz Danneckers, wie er neben feinen Lieblingswerken 
fand und es wandte, damit wir ed von allen Seiten 
betrachten Fönnen, während er felbft feine Augen mit einem 
Blide voll Liebe und Verehrung zu bemfelben erhob, 
daß er Danneckers liebreichen esprit de corps auf die 
Probe ftellte, indem er bat, ihn in feinem Atelier 
yihnen zu dürfen. Der gütige Greis gewährte dieſe 
Bitte, jedoch nicht ohne einen lachend hingeworfenen 
Wink, dag zum Portrait zu fißen, eben feine feiner 
Bichlingabefcyäftigungen wäre. “ 


Nachdem wir uns einen vielleicht unverantwortlich 
langen Befuch erlaubt und die freundliche. Einladung 
erhalten hatten, denfelben zu wiederholen, machten wir 


bie gewoͤhnliche Runde durch Pallaft, Kirche und Gal⸗ 
tie, 


So Hein diefe Haupiſtadt auch iſt, ſo enthaͤlt ſie 

doch viel des Sehenswerthen, und wird bald noch mehr 

‚ halten, denn es iſt in allen Theilen der Stadt eine 
anferorbentliche Thaͤtigkeit im Aufbau öffentlicher und 
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Privatgebaube fichtbar, was beweift, daß fie an R 
thum und Wichtigkeit ſchnell zunimmt. 

Mer fchöne Palläfte liebt, den empfehle ich u 
dingt eine Reife hierher, und gebe es auch nichts 
fie zu belehren, als bie Beſichtigung der koͤnigl 
Reſidenz. Meder König noch Kaifer braucht ſich « 
herrlicheren Pallaft zu wünfchen, ald den von © 
gart. Wir wiffen Alle, dag Schloß Windfor ein 
genthümliche,, mit nichtö zu vergleichende Erhabeı 
Darbietet, und daß die St. Georgs Halle vielleich! 
fhönfte Saal in der Welt iftz aber man Tann, . 
zu Vergleichungen feine Zuflucht zu nehmen, ruhig 
haupten, daß e3 nur wenige fo fchöne und eleg 
Palläfte. giebt, als das Nefidenzfchloß des Königs 
Mürtemberg. Die Anzahl fehöner Gemächer ift 
erftaunlih, und zu welchem Zwecke fie alle befti 
fein mögen, vermag Fein Verftand zu vermuthen. 
giebt darin: jedoch Feine guten Gemälde, und mit : 
nahme einiger bezaubernden Schöpfungen Danne 
befigen- fie nicht, was der höheren Ordnung der 
nen Künfte angehört. Nichtsdeſtoweniger herrſcht 
ganzen Schloffe, fo groß es auch ift, durchgangig 
guter Geſchmack, fowohl in ben neuerlich eingerich 
Gemaͤchern, wie in jenen, deren koſtbares Geräthe 
der alten Beit durch den Mechfel der Mode -nichtd 
feinem Glanze eingebüßt hat; dieſe entwideln eir 
reiche und Föniglihe Pracht, daß es wohl der 9 
verlohnt , fie anzufehen. 

Die lebtverftorbene Kronprinzefjin, aus dem 
lifchen Haufe, hat. hier viele Proben ihres Gefchr 
und ihrer Kunft in der Miniaturmalerei hinterl 
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d es find mehrere fchöne Kabinete von Portraits von 
er Hand gefhmüdt. 

Unter den endlofen Reihen von Zimmern, für de⸗ 
vn Mehrzahl der Gebrauch zu erfinnen ich fchon meine 
Unfähigkeit eingeftanden habe, befindet fich auch eins, 
welches feinen Zwec deutlich genug Fund giebt, deſſen 
Ausftattung aber eben fo Eöniglich iſt, ald nur die 
irgend eines anderen. Es ift ein großed hohes, mit 
allen erdenklichen Geraͤthſchaften zu gymnaſtiſchen Ue⸗ 
bungen verſehenes Gemach. In der Mitte befindet ſich 
eine Kletterſtange, die faſt bis zur Decke reicht, und 
rings darum iſt ein ausgepolſterter Kreis, damit ein 
etwaiger Fall durchaus keinen Schaden verurſachen koͤn⸗ 
ne. Springſtangen, Fechtſtangen, und jene zahlreichen 
Werkzeuge, die meine Unkenntniß mir zu nennen ver⸗ 
bietet, find ringsum aneinander gereiht, aber ſaͤmmt⸗ 
lich mit ſo ſinnreichen Einrichtungen zur Sicherheit ver⸗ 

ſehen, daß man wohl ſieht, welche liebreiche Fuͤrſorge 
| über die jungen Prinzen wacht, für deren Gebrauch 
fie beſtimmt find. 

Der Garten viefes herrlichen Pallaſtes iſt ſehr aus⸗ 
gedehnt und vortrefflich angelegt, und bietet wie alle 
| fürftlichen Gärten, die ich in Deutfchland gefehen habe, 
dem Volke mindeftens eben fo viel Vergnügen ald dem 
Füuͤrſten. Eine große Menge der prachtvollften Oran⸗ 
genbaͤume ift an den Gängen und auf den Terraſſen 
in de Nähe des Schloffes aufgeftelt, und da bier 
nicht, wie in Paris, der oͤkonomiſche Gebrauch herricht, 
die Blüthen zur Deftillation von Drangeblüthenwafler 
zu pflüden, fo ift dieſer heil des Gartend von den 
lieblichtten Wohlgerüchen durchduftet. 
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Ungefähr eine (englifche) Meile von dem ©: 
garter Schloſſe, fteht die fchöne Sommerreſidenz Rı 
fein, und die Gärten berühren fih. Die Lage 
fes eleganten Pavillons, fo wie Alles in und um 
felben,, ift entzudend. Er fteht auf. einem 9 
der gerade hoch genug ift, um eine treffliche - 
fiht auf die ſchoͤne Landſchaft ringsum zu gewaͤh 
der Nedar fließt zu feinen Füßen; Kannftadt 
eine Menge fchöner. Dörfer breiten fihb vor € 
aus; die ganze Gegend ift von rebenbefränzten : 
- gen umgeben, jeboch nicht fo dicht, daß man 
ihre Oeffnungen nicht die herrliche Landfchaft in 
Ferne erblickt, welche bis an den Schwarzwald. 
die Vogeſen reicht. 

- Nachdem. wir. diefe Fönigliche , - anmuthige 
gluͤcklich angelegte Billa befehen hatten, fuhren 
nad) den Mineralbädern von Kannſtadt. Hier, 
überall in oder um Stuttgart, ift ein thätiged | 
fchreiten zu Verbeſſerungen ſichtlich; große Säle 
den gebaut, und mehrere Brunnen von verfchiedenen 
neralifchem Gehalte. werden ſowohl zum Baden als 
Trinken eingefchloffen. ‚An einem derjelben wurde W 
zur Ausfuhr in großer Menge auf Zlafchen gefüllt, 
man gewahrt eine allgemeine Zhatigfeit und Reg 
feit an dem Plabe, die fir feine Beliebtheit 
fein Gedeihen ein günftiges Zeugniß ablegt. 

nahmen ein warmes Bad, welches und fehr 
frifchte, obgleich das Waſſer weit. entfernt burd 
tig zu fein und einlabend auszuſehen, vielmeh: 
ner ſchmutzigen Geifenlauge gleicht, die auch 

ſchaͤrfſten Auge trog bietet zu entdecken, welche 
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igniſſe es ſchon erlebt hat, ſeitdem fein kryſtallun⸗ 
nlicher Strom zum erſten Male aus der muͤtter⸗ 
en Quelle hervorſchoß. Ein Umſtand bei dieſen 
Badeanſtalten erfreute mich ſehr. Als ich von der 
Wartefrau warme Waͤſche verlangte, ſchob fie ein 
ungeheured Weidengeflechte, dad ziemlich ausſah, wie 
ein umgeftürzter Korb, herein; drunter befand ſich 
ober eine Waͤrmpfanne mit ‚glühenden Kohlen , und 
über dem Geflechte lag ein großes feines Leintuch, 
fammt einer Menge Handtücher, die fo warm. waren, 
daß man fie gerade nur ohne unangenehme Empfin- 
—* berühren. konnte. Dies iſt eine große Verbeſſe⸗ 







rung des gewöhnlichen Gebrauches, warme Wäfche 
durch .einen Falten Gang zu tragen, bevor der Ba- 
denne fie erhält. Der Preis ded Bades kam unge: 
fahr dem .in Paris gleich. | 

| Unfere Fahrt heimmärt3 ging einen lieblichen Weg, 
der ſich wie abſichtlich wand und kruͤmmte, um uns 
eine Ausſicht auf die ſchoͤnſten Punkte, die man in 
der Naͤhe ſehen kann, zu geſtatten. Der Neckar ge⸗ 
mit ſeinen drei Bruͤk⸗ 
' ten, die eine in Truͤmmern, die andere unvollendet, 
und. die dritte und malerifchefte von allen, aus Holz, 
und bloß .für. einſtweilen errichtet. ‚Der Auöflug en 
dete , indem wir abermals ‚durch den koͤniglichen Gar: 
ten fuhren, der von Blumen duftete und nur ‚mehr 














Geſellſchaft bedurfte ‚ um faſt fo ſchoͤn, wenn nicht 


ſo glänzend, wie jener , den Zuilerien f ef auszu⸗ 
ſehen. 


Nur wenige wandernde Englaͤnder haben bis jetzt 
Shittgart zu ihrem Wohnorte auserfehen, obſchon daſſelbe 
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in diefer Hinficht-viele Vorzüge hat. Alles ift wohlfel, mit 
Ausnahme der Feuerung, welche, da fie bloß aus Holz be 
fteht, fo theuer fein muß, wie die Kohlen in London; au 
find die Wohnungen: nicht, im Verhaͤltniſſe zu den Nahs 
rungsmitteln, billig; aber man baut fo viel, daß biefe 
Klage wohl bald aufhören wird. In allen übrigen Bezie⸗ 
hungen ſollte ich glauben, daß für Perfonen, die eine bier 
bende Heimat auf dem Eontinent fuchen, diefe Stadt ein 

ſo voinfchenswerther Aufenthaltsort ift, wie nur irgend ein 
andere. Seine: Lage bildet einen Mittelpunkt und ift ir 
jeder Ruͤckſicht vortheilhaft, das Klima ift gut, Die Land 
ſchaft nach jeder Richtung fehr fchön, die Geſellſchaft ange 
nehm und für achtungswerthe Fremde keineswegs ſchwe 
zugänglich. Hier, wie überall in Deutfchland, befteht ein 
ſtrenge Scheidewand zwifchen dem Adel. und dem Bürga 
ſtande; und wenn ich mich auf das verlaffen fann, we 
ih aus guter Quelle vernommen habe, fo fteht der Kre 
des Hofes nicht, wie in andern Städten, Männern u 
. ausgezeichneten literarifchen Verdienſten offen, außer ih 
Geburt hätte ihnen zu disfer Ehre ein Recht gegeben, au 
wenn fie mit ganz und gar keinem Verſtande geboren we 
den wären. Diefe Ausfchließung muß um fo ſchmerzlich 
gefühlt werden, ald ausgezeichnete Perſonen obiger 3 
leicht in den erften Cirkeln Zutritt erhalten, wenn fie ı 
nicht das Unglüd haben, Eingeborene zu fein. 

Trotz biefer offenbaren Gleichgültigkeit gegen ein 
borne Kiterarifche Talente, nimmt Stuttgart in Bezug ı 
den Handel mit literariſchen Produkten den. dritter R: 
in Deutfchland ein, und nur Leipzig und Berlin ge 
hierin vor. Es beſitzt icbrigens Erinnerungen, bie des Me 
der Intelligenz angehören, und Stuttgart wahrſchen 
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unter den Städten ber Erde einen höheren Ruhm anweifen, 

als der Stanz feiner Palläfte. Cuvier empfing hier in der 

Akademie, welcher Herr Schwab, Vater des gegenwärtigen 

Profeſſors und Dichter dieſes Namens, vorftand, feine 

Bildung. So aud Schiller und Göthe. Und auch der 
Name Wolfgang Menzel’3 darf nicht übergangen werben, 
der in Stuttgart wohnt und in ganz Deutfchland ale 
Gelehrter und Kritiker berühmt iſt; er redigirt jebt dad 
Literaturblatt des Morgenblattes. Mehrere andere Per: 
foren find mir hier genannt werben, die fich in verſchiede⸗ 
nen Zweigen ber Piteratur auszeichnen; aber ihre, einem 
engliichen Ohre, ich bebaure es geftehen zu muͤſſen, fo 
fremdartige Namen, haben fich dem meinigen nicht hinreis 
end eingeprägt, um fie wieder nennen zu Tünnen. 

Sch habe von einem Werke vernommen, das hier*) 
berausfommen foll, welches, obſchon es in Deutſchland er- 
fhemt, wenn ich mich nicht gänzlich irre, feinen Weg 
ſchnell durch Europa machen wird. Der Zitel ift: „Das 
malerifche und romantifche Deutfchland „A und da das 
Land überreich mit Allem verfehen ift, was diefe anziehenden 
Beiwörter im hohen Grade verdient, fo kann man kaum 

zweifeln, daß das Unternehmen glüden wird. Das Werk 
wird in zehn Sertionen erfcheinen, beren jede zwanzig bis 
dreißig Anfichten enthält , ſammt einem reichhaltigen Texte 
von verſchiedenen Schriftftellern,, welche dem Publikum 
ſaͤmmtlich bereits bekannt find. 

Die Befchreibung der fhönen, unter dem Namen ber 


H Berzeihung, verehrtefte Madame Trollope, nicht Hier, 
fonbern in Seipsig bei dem Verleger der Ueberſetzung dieſes ihres 
Werkes. Anm. des Ueberſ. 
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fächfifchen Schweiz bekannten - Gegend , 'ift der Feder 
‚Herrn: Tromlitz (Baron Wißleben) anvertraut; die 
Schwaben und dem Nedar bis Heidelberg, Herrn Gi 
Schwab; bie ver Donau Heren Duller, die des Rhe 
Herrn Simrock, die Tyrold und Steyermark Herr N 
nau und 3. ©. Seidl. Died umfaßt die Hälfte d 
wohlerdachten und intereffanten -Unternehmend ; von 
Eintheilung und Zuweifung der andern Hälfte find 
die Einzelheiten bis jeßt nicht befannt geworben. 
Preid jeder Section iſt ſechs Gulden, . ungefähr 

Schilling. Der Herr, welcher mir died alles mitth 
fügte hinzu, daß Fein Land es jeßt mit England im S 
ftechen aufnehmen Zönne, und dag mehrere Platten k 
Werkes von englifchen Künftlern ausgeführt werden wir 

* * 


* 
Die alte Burg, die jetzt zu Kanzleien und Woh 
gen fuͤr Perſonen, die zu dem Hof gehoͤren, benutzt 

traͤgt keine Spur ihres Glanzes mehr; aber ihre 
Thuͤrme find, wenn man fie durch die ſchoͤnen Als 
baume ſieht, ehrwürdig und fogar majeftätifch, und 
jenigen, welche es wie ich lieben, Die Wege der Men 
fo weit der Faden der Zeit leitet, zurüd zu verfolgen, 
dad Durchwandeln ihrer alten Hallen und Gange Int 
gewähren. Eine Probe des ritterlichen Lurus war 
obſchon fie einer fo alten Zeit angehört, ganz neu un 
fo fubftantielle Beweife hinter fich gelaffen, daß mı 
gänzliche Abtragung des Gebäudes fie vernichten fi 
Sn einer der hohen runden Thuͤrme, welche an den 
des alten Schloffed ftehen, befindet fich eine ung 
Treppe, bie den ganzen Thurm einnimmt, und. bit 
vierten oder fünften Stockwerke hinanreicht. Diefe & 
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eigentlich nichts anderes als eine fchiefe Ebene, bekannt 
dem Namen „L’Escalier aux Caracols, “ auf wels 
vor Zeiten die Ritter, wenn fie von dem Kriege ober 
har Jagd ermübet waren, zu Pferde bis zur Thuͤre ihres 
bohgelegenen Frauengemaches reiten Tonnten. 

Morgen fahren wir nad) dem Rothenberg, ein ifolirter 
Bag, der fo hoch ift, daß er ein ununterbrochenes Pano⸗ 
ma von großem Umfange gewährt. Auf feinem Gipfel 
feht..... Doch davon morgen, nachdem wir dort ge⸗ 
weien find. m , 





Dritter Brief 


Sentrallage von Stuttgart. — Ausfiht vom Rotharberge 
Gapelle der Königin Katharina. — Danneders hei 
Johannes. — Profeffor Schwab. — Jagdſchloß. — 
Solitade. — Landvergnügen. — Krankenhaus. — M 
fpagiergang unter den Orangenbäumen. — Danneders ‘ 
trait. — Abfchied. 


Stuttgart, den 3. Auguſt 1836 


Noch zwei Tage Gehen, Fahren, Sehen und Sprec 
haben mich überzeugt, daß dieſe Stadt mit ihrer Umgeg 
mehr Aufmerkfamkeit von Seite der Reifenden verdie 
als ihr biöher zu Theil geworben fcheint. Wäre nicht un 
Plan, demzufolge wir urfprünglich von. hier nach Ulm u 
von da gerade nach Tyrol gehen wollten, nicht fchon dal 
ausgedehnt worden, daß wir einen Abftecher von vier I 
fünf Zagen nach der fchwäbifchen Alp machen wollte 
ſo wuͤrde ich mir gewiß Zeit genommen haben, mich befl 
umzufehen. Aber wir haben unfere Drei Tage fo fehr als n 
immer möglich benutzt; das Wetter war ununterbrod 
ſchoͤn, und wir haben genug gefehen, um die Weberzei 
gung zu gewinnen, baß die Hauptſtadt Würtembergs jel 
ſchon eine ſchoͤne Stadt ift, daß fie in kurzer Zeit eine no 
fehönere werden wird, und daß ihre Lage, ſowohl in B 
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zug auf bie große Schönheit der nächften Umgegend, ald 
auf den Umftand, daß diefelbe Gelegenheit zu Ausflügen 
nach Frankreich, der Schweiz, Tyrol, Schwaben und den 
Rheingegenben gleichwie aus einen Mittelpunkte gewährt, 
fe zu einem fehr wuͤnſchenswerthen Aufenthalt ald Haupt: 
quartier fie Diejenigen macht, welche fich oder ihre Fami-· 
fin mit einigen ber fchönften Gegenden von Europa bes 
lannt machen wollen. 
Stuttgart ift achtzig Meilen von Straßburg *), achtzig 
RB. von Schaffhaufen, hundertſiebzig von Insbrud im 
Herzen Tyrols, fimfzig von Baden» Baden und achtund⸗ 
fünfzig von Heidelberg entfernt. Die ſchoͤnſten Yunkte der 
qhwaͤbiſchen Alp kann man zu Wagen in einem age errei⸗ 
hen, und den Necdar bis Heidelberg, einem der ſchoͤnſten Aus⸗ 
Füge in der Welt, Tann man zu Pferde ober en voiture 
in zwei Tagen befuchen. Ich glaube man wird zugeben, 
daß ih Stuttgart mit Recht ein Hauptquartier flr eine 
Reiſegeſellſchaft genannt habe, und ich weiß nicht, ob ich 
mid) nicht eines Tages verfucht fühlen. werde, es für vier 
bis fünf Sonemermonate dazu zu machen. So fehr ih 
ad bad Reifen liebe, habe ich doch gerne irgendwo pied 
a terre, nahe genug, wenn ed angeht, der Gegenb meiner 
rungen, um einen ruhigen Monat daheim, in 
Nitte zwiſchen Herumbklettern auf den Schneegebirgen Ty · 
wols und einer dreiwoͤchentlichen Zerſtreuung zu Baden, zus 
Wubringen, und von allen Plägen, bie ich je gefehen habe, 
Bau mir Stuttgart zu biefem Bwede ber geeigmetfte zu 
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 . Aber flatt daß ich Plane für die Zukunft ſchmi 
muz ich erzählen, was wir bereits vollbracht-haben. 
Fahrt bis zum Fuße des Rothenberg, und das Hmant 
tern zu feiner fleilen Höhe hat meine Phantafie , gla 
ich, zu dieſem Reifeträumen verleitet. Die Ausſicht, wei 
man von diefem Beinen, Tegelförmigen Berge hat , ift 
meinen Gefhmad zu ausgedehnt, um fchön zu fein; k 
Auge fchmeift weit umher, haftet aber nirgends. € 
gleicht- einer herrlichen Landkarte und als ſolche habe ich 
ſtudirt, und dadurch den Beweis erhalten, daß man fich 
einer fo Schönen Gegend befindet, wie fie zur Befriedigun 
der Wanderluſt nur immer gebacht werden Fann. Hi 
windet fich der Nedar faft verführerifch durch fein liebliche 
Thal, dort dehnen fich der Schwarzwald und die Vogeſe 
weiter hin ald dad Auge reichen kann, und bort erhebt fic 
die ganze Kette der jchwäbifchen Alp von Lochenftein bt: 
Hohenftaufen kuͤhn zum Himmel. 

Auf dem Gipfel diefes merkwuͤrdigen Berges Tiegt dir 
Königin Katharina in einem fehr eleganten, kleinen grie: 
hifchen Tempel begraben, welcher ausdrüdlich zu dem 
Zwede, ihre fterblichen Ueberrefte zu empfangen, gebaut 
‚wurde. Diefe beherrfchende Höhe war, wie ed ſcheint, ein 
Lieblingsplatz Ihrer Majeftät im Leben, und es geſchah 
auf ihren ausprudlichen Wunſch, daß ihre Wohnung nad) 
dem Tode hier bereitet wurde. Spät am Abend jedes 
Sonnabends und am frühen Morgen jedes Sonntags wird 
in dieſer Grabkapelle Gottesdienſt nach griechiſchem Ritus 
gehalten, und zu dieſen Stunden, wer immer die untere 
Welt bewohnt und ſo hoch ſteigen will, ungehindert ein⸗ 

gelaſſen. Der Prieſter aber, deſſen einſame Wohnung ſich 
nur ein paar hundert Schritte unterhalb des Tempels be⸗ 
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findet, weigerte ſich tölpifh uns aufzufchließen; eine 
ſchwere Kraͤnkung für uns, denn wir hatten gehofft‘, die 
berühmte weiße Marmorftatue des heiligen Sohannes von 
Danneder zu fehen, deren Gypsmodel wir Alle in feinem 
Atelier als eines feiner fchönften Werke bewundert hatten. 
Die einfache Würde diefer erhabenen Geftalt ift eines Ra- 
phael würdig. Aber wir waren verurtheilt, diefe Statue 
nicht zu fehen, denn binnen drei Tagen noch einmal auf 
den Gipfel des Rothenberg zu Klettern, war mehr ald un- 
fer Enthufiasmus für Danneder , fo groß derfelbe auch ift, 
uns zu vollbringen befähigt. Ä 

Eines der angenehmften Ereigniffe während unferes 
Aufenthaltes war die Befanntfchaft, die wir mit dem Pro: 
feflor Schwab machten. Er ft. nicht nur ein fehr ausge: 
zeihneter, fondern auch ein fehr liebenswirdiger Mann, 
und feine verbindliche Aufmerkfamteit ift uns auf viele Art 
eben fo angenehm ald nüxlich geworden. : Sein Ruf als 
Literat und Dichter ſteht hoch; er feheint für Schwaben 
gethan zu haben, was Sir Walter Scott für Schottland, 
indem er die Kenntniffe eines vollendeten Alterthumsfor⸗ 
ſchers dem wilben Zauber. ber deutfchen Sagenromantik zu 
Huͤlfe brachte. - Won allen Ländern der Welt, felbft den 
fruchtbaren Orient nicht ausgenommen, ift dieſes das 
wihfte an folchen Schägen; benn eine einzige Fabel giebt 
bier den Stoff zu hundert Sagen, jeder Berg hat hier feis 
nen Beift, jede Burgruine ihren eigenen Helden, und fein 
Bergſtrom kann fich feinen Weg durch die dunkeln Wine 
dungen einer vulfanifchen Schlucht bahnen, ohne daß er 
eine ſchoͤne Nixe hätte, deren Liebe und Zauberfprüche der 
Romantik der ganzen Gegend- Leben und Reiz verleihen. 

Solder:Stoff in den Händen. eines Manned von 





30 


Genie, macht die Sagen ber Ueberfegung werth, und ich 
ahne in dieſem Sinne den Genuß voraus, an der Hand 
Guſtavs Schwab wieder durch Schwaben zu wandern. 

Einer der Dienfte, die und diefer Herr geleiftet hat, 
war der Rath zur Abanderung unferes Reifeplanes, fo Daß 
wir im Stande fein werden, Bieled zu fehen, was. wir 
fonft hätten unbefehen laffen müflen, wenn wir der ge- 
wöhnlichen Straße nach Ulm über Eßlingen, Göppingen 
und Geißlingen gefolgt wären, was gegen fünfzig (eng⸗ 
liſche) Meilen betragen hätte. Der Weg, den wir nun ein- 
zufchlagen gedenken, wird noch fünfzig hinzufügen, und 
bei der Art, wie wir denfelben zurücdlegen wollen, fünf 
Tage mehr erfordern; ich habe aber nicht den mindeften 
Zweifel, daß unfer Berluft an Zeit und Wegeskurze wohl 
belohnt werden wird. 

Geſtern Morgen fuhren wir einige (engliſche) Meilen 
in das Land, um zwei koͤnigliche Reſidenzen zu beſuchen, 
die ziemlich in einer und derſelben Richtung liegen. Die 
erſte, die wir erreichten, kann jedoch kaum eine Reſidenz 
genannt werden, denn ich zweifle, ob ſich in ihr nur ein 
einziges Schlafgemach befindet. Sie iſt im ſtrengſten 
Sinne eine maison de chasse, und in dieſer Beziehung 
vollkommen, da ſie in einem großen und ſchoͤn bewaldeten 
Jagdreviere ſteht, das nicht nur reich an jeder Art Wild iſt, 
ſondern innerhalb ſeines Umkreiſes Gehaͤge zur Bewah⸗ 
rung eines ſchoͤnen Stammes von Wildſchweinen hat. 
Der Name des Hauſes (Bärenfchlößchen) und des ſchoͤnen 
Beinen Sees daneben, des Bärenfee, leitet auf die Ver⸗ 
muthung, daß vor Zeiten hier noch eine gefährlichere Jagd 
als die des wilden Eberd getrieben wurde. Sch kann mich 
nie erinnern , je ein. vollfommenered Mufter einer Park: 


m 
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ſcenerie geſehen zu haben; die großartigen Bäume, die 
ahlreichen Heerden ſchoͤner Hirſche, manche barunter 
ſſchneeweiß, ſammt dem romantiſchen Dickicht, zwiſchen 
welchen man ſie erblickt, bilden ein Gemaͤlde, welches je⸗ 
den Liebhaber von Waldſchoͤnheiten entzuͤcken muß, 

Bon dem Baͤrenſchloͤßchen fuhren wir nach ber hoch⸗ 
gtiegenen Wille La Solitude, die jegt mehr ihrer Boge wer 
gen berühmt iſt, ald wegen der Schönheit oder des Glan⸗ 

| #8 des Palaſtes ſelbſt. Auf dem Dach befindet ſich ein 
| keisrundes Belvedere, von wo aus man eine wirklich 
Rounenerregende Ausficht hatz die Berge fehen in ber 
weiten Ferne wie Nadelkiſſen, und die Ruinen auf ihren 
| Abhängen wie hineingeſteckte Stecknadeln aus. Der Nek⸗ 
far ift nur ein ſchimmernder Bach, und fein Thal ein nied⸗ 
licher, kleiner Garten, durch ben er fließt. Kurz die Aus⸗ 
dehnung dieſes außerordentlichen Panorama ift fo unge 
"heuer, daß kein Gegenſtand hinreichend groß iſt ober fein 
kann, um in demfelben hervorzuragen. Ein vortveffliches 
Zeleslop ift aufgeftellt, deffen Anwendung dem Führer des 
; Mugierigen Reifenden bie Beantwortung einer Welt von 
Fragen erfpart. Ein in Grabe eingetheilter Kreis um⸗ 
giebt das Geftell und da hie Namen ber intereffanteften 
Punkte auf der Linie, die fie beherrſcht, verzeichnet find, 
lann man das Fernrohr nach jedem beliebigen Gegenftande 
richten. Nachdem wir ben weiten Umkreis, der wirklich 
Wh, als erblidten wir „alle Königreiche der Erbe” 
dur Genüge betrachtet hatten, fandten wir unfere Karten 
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würbige Frau; und bebauerten, fie fobald verlaffen 

müffen. Während wir an ihrer Seite faßen, trat eine ı 
liche Dame ein, welche fie und ald Baronin — vorftel 
und und zu verftehen gab, daß diefelbe Die Gemahlin ei: 
der Minifler ded Königs von Würtemberg wäre. A 
Dame brachte, wie fie felbft, einige Wochen des So 
mers auf diefem Berge zu, da dad große Gaſthaus in v 
ſchiedene Wohnungen abgetheilt ift, welche an die verm 
thet werden, die deſſen ländliche Einrichtung Der zweift 
haften Annehmlichkeit der Stadt in der heißen Jahresze 
vorziehen. Das Gefpräch wurbe bald allgemein und fel 
unterhaltend. Die Frau Baronin intereffirte mich fel 
durch die Schilderung ber Freuden ihrer jungen vermäblte 
Tochter, welche nun ihr Gaſt war, über deren Ruͤckkehr i 
die herrliche Gegend, in der fie geboren war, aus der trofl 
lofen Fläche rings um Berlin, wo fie feit ihrer Vermaͤh 
lung gelebt hatte. Sie fagte, daß man die junge Frai 
jeden frühen Morgen mit ihrem Säugling auf dem Arm 
mit aller Wonne eines glüdlichen Kindes durch das Ge: 
hölz wandern, oder auf dem Berge die reine Luft. einarh: 
men fehen fönne. „Nur felten,” fügte fie hinzu, „wer 
den Perfonen , die in einem Lande wie dieſes geboren find, 
mit deſſen Verluſte völlig ausgeſoͤhnt,“ und ich fühlte-bie 
Richtigkeit dDiefer Bemerkung. Wir wurden hoͤchſt freund: 
fchaftlich und herzlich eingeladen, mit ihnen Thee zu trin⸗ 
fen, wozu⸗der Tiſch, wie man und fagte, in der freien 
Luft auf der herrlichen Esplanade vor dem Schloße gedeckt 
werden follte. Wir hatten jedoch noch nicht zu Mittag 

gegeffen ,‚ und da das Mahl unferer im Hotel harrte, was 

ren wir leider genöthigt, die Einladung abzulehnen.‘ Als 

wir die Damen verließen, fahen wir mehrere Partien, 


ei 
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welche hauprfächlih aus Damen mit ihren Kinderwaͤr⸗ 
terinnen und Kindern beſtanden, ſich anſchicken auf die 
felbe Art Thee oder Kaffee zu trinten. Die ganze Scene 
umfchwebt eine ſolche Laft des Gluͤckes, der Gefundheit 
und Heiterkeit, daß fie Außerft wonnevoll anzufchauen 
war. 

* * * 

Des AbendE war unfere Bewunderung für Danneder 
Schuld an einer fehr verdrießlichen Begebenheit. Er hatte 
und gefagt, daß eine Statue Chriſti, wovon wir das erfte 
Meine Model in Thon in feinem Atelier gefehen, fi in 
der -,, Hofpitallicche, ” befinde, und da wir befchloffen 
hatten, fie zu betrachten, brachen wir gleich nach Zifche 
auf, um fie aufzufuchen. Wir hatten vergeffen zu fra 
gen, in welchem Stabttheile diefe Kirche liege, und muß- 
ten und daher auf der Straße darnach erfundigen. Um 
unfere Erfundigung fo ſehr al3 möglich zu vereinfachen, 
fragten wir nach dent Weg zum Hofpital und wurden ba- 
ber höchft artig von Straße zu Straße gewieſen, bid wir 
ziemlich an ben außerften Rand der Stadt gekommen wa- 
ren. Hier zeigte man uns ein ſchoͤnes, ungefähr eine 
Viertelftunde entfernted Gebäude als das ‚Krankenhaus, 
und fo wanderten wir denn nach bem Krankenhaufe, wo 
wir mit aller nur möglichen XArtigkeit empfangen wurden 
und man und alled nur irgend Sehenswürdige mit der 
größten Zuvorkommenheit zeigte, aber eine Kirche gab ed 
da nun und nimmermehr. Wir Eehrten daher in unfer 
Waldhorn zuruͤck, und nachdem wir und mit unferen So: 
phas und unſerem Thee eine Stunde lang getröftet hatten, 
wanderten wir in der lieblichften, noch durch den Vollmond 
erhellten Dämmerung in den Föniglichen Garten, hauchten 
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den Duft der Orangen ein und laſen die abgefallene 
Bluͤthen auf, bis Muͤdigkeit und Taͤuſchung vergeſſe 
and unſere Lebensgeiſter hinreichend beruhigt waren, wur 
es wagen zu dürfen, ‚in. die Arme des Schlafes ohne Di 
Gefahr zu finfen, vom fchwülen Abende und fruchtig: 
durchfchrittenen Straßen träumen zu müffen. 

* * 


* 

Im Laufe dieſes Morgens Eehrte Here H. von Dan- 
necker mit der vollendeten Skizze zuruͤck; die Aehnlichkeit 
ift vollfommen. Der alte Mann, behauptete er, ſchien 
damit zufrieden, nachdem er fie aber ein paar Minuten 
ernſt betrachtet hatte, fagte er mit einem Lächeln: ,, C’est 
bien, tres bien .... mais que Dannocker est pelit, pres 
de Schiller!“ . 

Er ſchrieb dann auf 9. s Bitte ſeinen Namen darun⸗ 
ter; ſowohl die Zeichnung als das Autograph iſt mir guͤtig 
verehrt worden, und nimmt feinen Rang-unter den werth⸗ 
vollſten Schäen meines Portefeuilles ein. 

- Nachdem wir dad Portrait hatten und nicht länger 
fürchten durften, die Sigung zu flören, ging die ganze 
Gefelichaft zu Danneder um Abfchied zu nehmen, und 
obfchon wir vielen andern Dingen ein Lebewohl zu fagen 
hatten, war doch diefes ein fehr langes, Die liebend- 
würdige Bereinigung von Enthufiasmus und Einfachheit, 
welche das Benehmen diefed berühmten Mannes außzeich: 
net⸗ verleiht jedem Wort, das er ſpricht, einen eigen⸗ 
thuͤmlihen Reiz, und es war mit größerem Schmerz, als 
fich aus unferer kurzen Bekanntſchaft wohl erklären ließ, 
daß ich den lebten Haͤndegruß, ald wir Torten, ers 
mieberte, 


* * 
* 
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Profeffor Schwab hat und fo eben verlaffen, nach⸗ 
dem er uns alle nur nöthigen Auffchlüffe in Bezug auf 
unfere Zour durch Schwaben, und ein Empfehlungs- 
fhreiben an Herrn Uhland gegeben hatte, den wir in Tuͤ⸗ 
bingen zu finden hoffen, und welcher, wie und der Pro: 
feffor verfichert,, der erfte lebende Iyrifche Dichter Deutfch- iu 
lanss ift. | 
Morgen um fechd Uhr verlaffen wir Stuttgart, und 
& wird uns fehr willlommen fein, wenn das Schidfal 
unferen Weg abermald nach diefer Stadt leiten follte. 





Vierter Brief. 


Tübingen. — Profeffor Uhland, — Univerfitätsbibliothef. 
Kirche. — Alte Denkmäler. — Die Grafen von Zübin 
und Herzoge von Würtemberg. — Rothenburg. — T 
rang. — Hechingen. — Hohenzollern. — Stammbaum. 
Reutlingen. — Der Ballfaal, 


Reutlingen, den 8. Aug 


Am Donnerftag ded Morgens verließen wir St 
gart mit unfrer gewöhnlichen Pünktlichkeit, und errei 
ten Tübingen, den erften Gegenftand der Neugierde ı 
unfrer neuen Reifekarte, gegen zehn Uhr. Die Enti 
nung beträgt achtzehn englifche Meilen, und der Weg 
fehr huͤbſch. Das hohe und fichtbare Alterthum 

Stadt mit ihrem Schloffe, ihrer Univerfität, und ih 
zahlreichen Fürftengräbern machen fie eines Befuc 
werth. Sie liegt auch fehr fchön am Nedar, über n 
chen eine Seite der Häufer faſt hängt. Die Wohnt 
des Profefford Uhland, dem wir nicht verfehlten eu 
Beſuch abzuftatten, befand fi in einem diefer Hau 
und ich fühlte, indem ich die fchöne Landſchaft, die 
vor und ausbreitete, betrachtete, ein Bedauern, daß! 
an Bildern der Schönheit fo reiche Gemüth des Dicht 
ſich und nicht im gleichen Grade aufthat. So artig i 
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verbindlich fein Benehmen auch ift, koͤnnen wir doch kaum 
fagen, mit ihm gefprochen zu haben. Er fpricht entwe⸗ 
der ſchwer oder ungern franzöfifch, und da von unfrer 
Geſellſchaft Niemand ed wagen. tonnte, mit ihm deutſch 
ju reden, fo wurde unfer Gefpräch bald matt und unfer 
Beſuch dauerte nur kurze Zeit. 

Nachdem wir von Herrn Uhland Abfchied genommen 
hatten, eilte T. in die Univerfitätöbibliothet, und wir 
Anderen verfügten und nach der Kirche, während ver 
Bagen wartete, der uns für ein paar Stunden nad) Ror 
thenburg bringen follte. 

Die Univerfitätöbibliothel enthielt viel Intereffantes, 
und der Profeffor, dem mein Sohn empfohlen war, zeigte 
fe ihm mit der liebreichften Aufmerkfamteit. Ein Theil 
ihrer Schaͤtze beſteht aus fiebentaufend griechiſchen 
Predigten in Handfchrift, die um die Mitte des ſechs⸗ 
zehnten Sahrhunderts im verfchiedenen heilen Deutfche 
lands gehalten worden waren! .... Ein merkwuͤrdiges 
Denkmal der Gelehrſamkeit und des Pedantismus aus 
jener Zeit. 

Waͤhrend Ti mit dem Profeſſor in feinen Buͤcherfor⸗ 
ſchungen beſchaͤftigt war, waren wir es nicht minder mit 
Beſichtigung anderer Ueberreſte vergangener Jahrhunderte 
in den Kirchen. 

‚Beier Reichthum am alten Monumentalſculpturen 


wird nun von einer proteſtantiſchen Semeinde benußt; _ 
aber in jenem Theile, ber zur Eatholifchen Zeit die Lieb: 
frauenkapelle gewefen fein mochte, befinden -fich dreizehn 
Wunderherrliche Gräber der alten Gtafen und Herzoge 


von Wuͤrtemberg, wovon das aͤlteſte die Jahreszahl 1454 


4 


“ 


4 





38 


trägt. Das aufeinanderfolgende Bilderwerk und die Tracht 
der Bilder giebt eine fo genaue Gefchichte der Kunft, als 
fie ein Bildhauer oder Alterthumsforfher nur wünfchen 
konn. Viele find fehr reich vergoldet geweſen, alle int 
fhönften Styl der Monumentalfculptur ausgearbeiter. 
Aber wie fie hierher gefommen find, ‚vermag ih nicht zu 
ergeiinden, denn fie ſtehen in der merkwuͤrdigſten Unord⸗ 
nung durcheinander, und füllen die Kapelle, ober wie 
immer den Maß, in welchem fle fich befinden, heißen 
mag, gleich eben fo vielen Stühlen und Tifchen im 
Magazin eined Zapezirerd. Wo die Gebeine, deren 
Ruheftätte Diefe reiben Grabmaͤler anzeigen follen, Regen, 
weiß ich nicht, aber in feinem Falle unter ihnen. Das Dar 
tum des Alteften Denkmales (Ludwigs, des neunten Gra⸗ 
fen) iſt um neunundzwanzig Sahre älter al$ die Grundlegung 
ver Kirche; und da troß der allmäligen, in dem Bild⸗ 
werk fo deutlich erfennbaren Zeitfortfchritte der allgemeine 
Plan diefer Eoftbaren Grabmäler ähnlich genug ift, um 
die Bermuthung zu ertegen, daß fie einer und derſelben 
Gruft angehört haben, fo ift es wahrfcheinlich, daß fle wäh: 
rend einer der heftigften politifchen Berrüttungen, deren die⸗ 
ſes Land ſo haͤufig ausgeſetzt geweſen war, hierher, als nach 
einem Platze groͤßerer Feſtigkeit oder wenigſtens groͤßerer 
Verborgenheit als jenem, wo die hohen und maͤchtigen 
Fuͤrſten, deren Andenken ſie weihen ſollen, begraben lie⸗ 
gen, gebracht worden find. 

Diefe Kirche allein gebietet fchon allen Alterthums- 
forfchern Tübingen zu befuchen, und obſchon ich folche 
Schaͤtze nur wenig. zu beurtheilen verftehe, wuͤrde .ich es 
doch um Vieles nicht hingeben, fie gefehen und. bewun- 
dert-zu haben. Hier. war es, wo wir zum erften Male _ 
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' unfen Freund, Profefior Schwab, und feinen Reifeplan 
| fegneten. 
Obſchon ich wielleicht felten einen Pla& gefehen habe, 
wo ich minder geneigt wäre, ben Weberrefi meiner Tage 
zuzubringen als hier, habe ich doch viel fehönere, deren 
Schrfeite Das duͤſtere Tuͤbingen ift, befucht, die das Hinr 
reifen nicht halb fo belohnen. Das Siegel vergangener 

Jahrhunderte ift dieſer Stabt fichtbarer aufgedruͤcktt ald 

das der neuen Zeit, und man fühlt für ihre zierliche 
Haͤßlichkeit diefelbe Art von Ehrfurcht, welche die Schwäche 

und Die Runzeln des hohen Alters einflögen. In der 
That flößt das Stadthaus, weiches an feiner häßlichen 
Vorderfeite dad Datum 1435 trägt, dad ungemifchee 
Staunen ein, daß man ed die Erbe hat fo ange belaften 
laſſen. 

Wenn man ein Stabthaus wie das in Löwen ſieht, 
fo verwundert man fich nicht, daß ed noch fo vollkommen 
umd ſchoͤn dafieht, als zur Zeit, wo fein phantaftifcher 
aber höchft geſchickter Baumeifter. das lebte Thuͤrmchen 
vollenden fah; je man hätte ſtaunen müflen, wenn es 
ein Geſchlecht von Menfchen gegeben habe würde, das 
einen fo koſtbaren Scha& nicht behütet und bewahrt hatte; 
aber wer lang genug gelebt hat, um zu fehen, wie in ver: 
ſchiedenen Zheilen der Welt, das was häßlich und unbe 
quem war, dem Eleganten und Nuͤtzlichen Pla& gemacht 
hat, den muß es ganz unbegreiflich vorfommen, daß man 
Gebäude zu bewahren vermag, wie fte fich in dem größern 
Zheile der entiegneren Stäbte Deutichlands vorfinden. 

N Man fragt fich felbfi: „Sollen fie denn ewig dauern 2 








Obſchon ihr Anblid eben weder ſchoͤn noch tröftlich 
iR, haben fie doch für Diejenigen, welche kommen, fie 
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anfehen und wieder gehen, ein tiefes Intereffe; und wenn 
ich die Wahl treffen müßte, würde ich lieber den Anblid 
manches fchönen, neuen Palaftes miffen, ald die Selegen: 
heit verlieren, einige der allerhäglichften Haufen von 
ſchmutzigen alten Steinen zu fehen, welche bie tölpifche 
Unwifjenheit . barbarifher Baumeifter jemals aufge: 
thuͤrmt hat. 

Sp. war Tübingen, auch abgefehen von feinen koſt⸗ 
baren Grabmälern und feiner ehrwürdigen Univerfität, für 
mich nicht ohne Intereffe, obfchon ich feine architektoni⸗ 
fhen Schönheiten nicht mit. einem einzigen Worte loben 
kann, und als die Stunde unfrer Abfahrt nach Rothen« 
burg kam, beneidete ich fafl &. und B., deren Beſichti⸗ 
gung der Bibliothek fie nach dem alten Schloffe geführt 
hatte, ftatt und zu begleiten. Diefes alte Schloß, jest 
der Sit frieblicher Gelehrfamteit, ift übrigens, wenn die 
Chronitenfchreiber' Die Wahrheit berichten, der Schaupla& 
von mehr ald einer Gewaltthat gewefen. Sie war einft 
die Reſidenz der unabhängigen Grafen von Tübingen, 
und die alten Urkunden bemweifen, daß Gottfried von Tuͤ⸗ 
birigen fein Land für 5857 Gulden im Sahre 1342 an 
Ulrich von Würtemberg verkaufte. Die Univerfität wurde 
im Sahre 1457 von Eberhard, bem erften Herzog von 
Wuͤrtemberg, geftiftet. . Sein Nachfolger Ulrich ermors 
dete den Mann, welchen er ald Buhlen feiner Gemahlin 
im Verdacht hatte, auf eine fo barbarifche Weiſe, daß 
ein mächtiger Bund gegen ihn aufſtand. Er mußte 
fliehen, verbarg fich geraume Zeit in ber berühmten Ne⸗ 
beihöhle bei Lichtenſtein, und wurde nach fünfzehn Jahren 
der Verbannung und Wanderung wieder. in fein Herzog: 
thum eingefeßt. .. Diefe furchtbare Nebelhöhle werden 
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wir übrigens morgen befuchen, und wern Alles, was 
wir gehört haben, wahr ift, finden, daß der eiferfüchtige 
und rachgierige Ulrich einen feiner finfteren und graufa 
mn Seele fehr angemeffenen Aufenthalt gewählt hat. 

Die Fahrt nad) Rothenburg geht durch ein aͤußerſt 
niebliched Thal, welches von Miniaturbergen umgeben 
ff, und von dem feichten, aber raufchenden Nedar, laͤngſt 
welchem die Straße läuft, belebt wird. Die Stabt befist 
meiner Meinung nach wenig, was. eines Beſuches ver⸗ 
lohnte. Sie iſt indeſſen die Reſidenz eines katholiſchen 
Biſchofs, und eine ſehr traurige Reſidenz muß ſie ſein. 
Die Kirche fieht nicht wie eine Kathedrale aus, iſt aber 
achthundert Jahre alt, und hat einen Thurm, den wir 
beſtiegen, um eine fehr weite Auöficht ber bie Umgegend 


' dugmießen. Diefelbe bietet einen fehr abwechfelnden Au⸗ 


blid in Folge der zahllofen Berge, welche die ſchwaͤbiſche 
Up heißt, aber nur Zühne Hügel genannt zu werben 


| verdienen, welche fteil unb launenhaft auffteigen und ihre 


Häupter hoch genug erheben, um einen ſchoͤnen Gegenfat 
zu ben weichen, grünen Thaͤlern, die zwifchen ihnen liegen, 
zu bieten. 

Die höchfte Höhe des Thurmes ift zur Wohnung 
einer Samilie eingerichtet, welche davon lebt, daß fie Fremde 
Hinaufführt. Das Holz- und Waffertragen bis da hinan 
muß eine fehr ſaure Arbeit fein. 

Wit hielten eine Mittagsmahlzeit von kaltem Wild- 
braten und fchlechtem Wein, und kehrten nach Tübingen 
BP Eee u Lu a. 
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und die Zahl der Bänke deutet auf eine zahlreiche Ges 
meinde, wovon bie Univerfität einem beträchtlichen Theil 
ausmacht. Die größte religiöfe Toleranz herrſcht in Tuͤ⸗ 
bingen, Studenten fowohl als Profefforen gehören vers 
fhiebenen Glaubensbekenntniſſen an. 

- Um fech& Uhr fuhren wir nad) Hechingen ab, um dad 
Schloß Hohenzollern zu befuchen, welches nicht nur. einen 
fehr hervorragenden Punkt in der weiten Landſchaft, die 
man von jeder Höhe in der Nähe erblidt, bildet, ſondern 
auch an und für fich wegen feiner außerorbentlichen Lage, 
feines hohen Alterthumes und feiner vollfländigen Exhal: 
tung der Aufmerkfamkeit im höchften Grade würdig ift 
Diefe beherrfchende Feftung war einft Die Hauptburg bei 
Hobenzollern, welche über das dazu gehörige Gebiet ein: 
firftliche und mabhängige Herrfchaft ausäbten; die Fa 
milie ift nun in Dem in Preußen regierenden Haufe aufge 
gangen, was wir, wenn wir ed nicht fchon vorher gewuß 
hätten *), aus den ſchwarzen und weißen Streifen erſehe 
hätten, womit jedes Geländer und jeder Wegweiſer angı 
ftrichen if. 

Ein angenehmes und wohlbedientes Hotel nahm un 
in Hechingen auf; hier fruͤhſtuͤkten wir mit der ganze 
Fülle unſeres durch die Reife geſchaͤrften Appetites, ur 
brachen dann auf, um nach Hohenzollern zu gehen. U 
fer verrätherifcher Lohnkutſcher, der fich verpflichtet Yatı 
uns dem Schloffe fo nahe zu fahren, als es nur anging 
erklärte, daß es unmöglich fei, jenfertd Hechingen mit. 


*) Mas Madame Zrollope weder wußte noch weiß, fche 
die Genealogie des Daufes Hohenzollern zu fein. 
. Ann. bes Ueb 
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nem Wagen fortzufommen, worauf wir, in der Unſchuld 
mb Unwiſſenheit unferer Herzen glaubend, er fpreche bie 
Wahrheit, eine der ermübendften Verdauungen antraten, 
die ich mich noch jemals gemacht zu haben erinnere. Bald 
nachdem wir das Gaſthaus verlaffen hatten, mußten wir, 
um zu dem Marftplab zu gelangen, einen Berg hinan, 
den wie wirklich für zu fleil hielten, ald daß ein Wagen 
da fahren könne. Aber ald wir oben waren, befanben wir 
und auf einer ebenen Fläche, die fich mit einer herrlichen 
Straße mehrere (englifche) Meilen weit bid zu dem ifo: 
listen Bergfegel ausbdehnte, auf welchem das Schloß fteht. 

Diele Entdeckung machten wir jedoch zu fpät, ald daß 
fie und hätte nuͤtzen können, denn wären wir wieder nad) 
dena Gafthof, des Wagens wegen, zuruͤckgekehrt, jo würbe 
der Tag fo weit vorgeruͤckt gewefen fein, daß wir vor 
Abend nicht Alles hätten fehen Fönnen, was wir uns zu 
befichtigen vorgenommen hatten. Wir gingen daher weiter, 


und die heißefle Sonne, bie je um Mittag ihre Strahlen 


von dem unbewölkten Himmel Deutfchlands nieberfandte, 
verfengte und. Sch glaube, daß Keined von und jemals 
die Hitze und Befchwerlichkeit dieſes Weges vergeffen wird. 
An einer Stelle, wo der feltene Lurus von Bäumen neben 
der Straße unfere Augen erfreute, warfen wir uns in 
deren Schatten; aber die Hoffnung, bier Kühle zu finden, 
wor eitel, die Luft um uns glühte wie ein Ofen. 

Wie wir da faßen, und fehnfuchtsuoll nach den vers 
fchiebenen Wagen, die auf der Straße baherroliten, blickten, 
und wünfchten, wir möchten in dem ärmlichften derfelben 
fißen, Fam einer daher, in welchem eine plumpe Frau faß, 
die troß der beneidenswerthen Gemächlichkeit, mit der fie 
über die Fläche fuhr, doch offenbare ‚Zeichen auf ihrem 
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blonden, runden Gefichte trug, daß auch fie die Schwuͤle 
diefer Stunde empfand. Sie blidfte uns mit einem Aus⸗ 
druck gutmüthigen, aber Fomifchen Mitleids an, und rief 
mit aufgehobenen Händen: „dad wird noch fehwißen 
machen,’ in einem Zone, ber und zum Glüd überzeugte, 
Daß. wir der Erfehöpfung noch nicht fo nahe waren, als 
wir glaubten, denn wir mußten herzlich darüber lachen. 
Ad wir den Fuß des fcheinbar fenkrechten Berges, 
den das Schloß Frönt, erreichten, betrachteten. wir feine 
ſchattenloſen, verbrannten, kahlen Seiten mit Furcht und 
Zagen; ich wenigftend muß. geftehen, daß mir faft das 
Leben verging, ald ich die Mühe des Hinanfleigend erwog. 
Aber die Gegend rings um war fo glorreich, die Geftalt 
und Rage bed ehrwürdigen Baues fo lockend, und ſo ver: 
drießlich wäre .ed gemefen, von. einem großen, fait halb 
vollendeten Abenteuer unverrichteter Dinge zuruͤckzukehren, 
daß wir mit verzweifelten Muthe zu klettern begannen. 
Das rauhe Gerinne, dad ald Pfad diente, zerfchnitt mit 
feinen fpißigen Kiefelfteinen unfere Füße, und wenn wir 
Schuß fuchten, indem wir auf den Rand traten, zeigte 
ſich der verrätherifche Raſen fo ſchluͤpfrig, daß wir Gefahr 
liefen, das Gleichgewicht zu verlieren und hinunter zu 
rollen. So fliegen wir denn mühfam weiter, immer höber 
und. höher, bis eine folche Herrlichkeit der Landfchaft ſich 
vor und außbreitete, daß wir die Hike und Müdigkeit vere 
gaßen, und unfere Geifter durch das wonnevolle Gefühl 
unbegrenzter Bewunderung erfrifeht wurden. Einem fol- 
chen Anblid dur eine Beſchreibung volle Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen, ift fchlechterdings unmöglich. Lange 
Ketten von wellenförmigen Bergen, einige dicht zu unferen 
Füßen und reich an dunkeln Wäldern, andere, bie ji all; 
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‚mälig in der blauen Ferne verlieren, find die Hauptzüge 
der Landſchaft; aber es giebt auch fchöne Thaͤler, die fich 
‚pifchen ihnen hinwinden, Kirchthürme, fehimmernde 
ſchlangenaͤhnliche Zlüffe, Lämmer und . Rinderheerben, 
wogendes Korn, fammt allen anderen Dingen, welche die 
Oberfläche der Exde ſchmuͤcken. Kurz, auf einer fehöneren 
ı und herrlicheren Landfchaft kann dad Auge kaum jemals 
ruhen, und wenn und ein Wagen bie langen anderthalb 
Stunden bis an den Fuß ded Berges gebracht hätte, wuͤr⸗ 
den wir ihn, fo furchtbar fleil er auch ift, ohne größere 
| Mühe beftiegen haben, die er uns dann auch überreich vers 
golten hätte. Wenn Du baher, lieber Lefer, je nach Hechin⸗ 
‚gen tommen follteft, fo eemangle nicht, bis zum Fuße Dies 
fes außerordentlihen Berges zu fahren, und laſſe Dich, 
wenn Du ihn erreicht haft, durch feine drohende Steilheit 
vom Hinanklettern nicht abhalten; denn indem Du hinauf: 
fteigft, breitet ſich allmaͤlig eine neue und höchft Liebliche 
Belt vor Dir aus, und Du wirft daraus beffer ald von 
der Feder irgend eined Reifenden lernen, daß man bie 
ſchwaͤbiſche Alp nicht ynbefichtigt laſſen darf. 

Das Schloß enthält nur wenige Gemächer, eins be⸗ 
findet ſich aber’ darunter, welches an und für fich allein 
ſchon die Wallfahrt werth if. Der fchöne Ritterſaal, der 

ſo fauber gehalten wird, als würde der Fönigliche Here 
- von Hohenzollern felbft da erwartet, ift ein Gemach , defr 
| fen Gleichen ſchwer zu finden fein dürfte. Seine Größe 
| ift faft erhaben, die VBerhältniffe find vollkommen, und 
* die Wände find mit einer langen Reihe von Bilbniffen be- 
deckt. Zwar mögen fie nicht fämmtlich echte Portraits 





fein, da eins einen Ritter aud der Zeit Karls des Großen 
vorſtellen fol, aber fie haben ein fo merkwuͤrdiges Alter 
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thum und find fo gut erhalten, daß fie dieſem altch , ein⸗ 
famen Thurme der Stärke ein dramatifches Intereſſe lei⸗ 
hen, welches Einen fafl träumen läßt, Daß die Tage der 
Feudalherrlichkeit nicht gänzlich voruͤber feien, wo die Rit⸗ 
ter turnirten, um fich die Zeit zwischen ihren Schlachten 
zu vertreiben, und wo fie Die müffigen Stunden verfchlie 
fen, in denen fie nicht jagen Eonnten. 

Wenn man fi von den Wänden diefed fiattliche 
Ritterſaals abwendet, und durch die Fenſter blickt, fo fa 
Einem die Schönheit und Ausdehnung der Landicheft, | 
wunderherrlich fie auch ift, weniger auf, alö die gehein 
nißvolle, in einigen Jahrhunderten Doch fo häufige Arbei 
um ein folches Gebäude an einem folchen Flede zu erri« 
ten. Wenn man ferner bedenkt, daß dieſe und taufe 
andere Banten derfelben Art, ohne Hülfe jener Kräf 
womit die Wiffenfchaft die Menfehenftärke verfehen h 
vollendet wurben, fo bringt die ungeheure Mühe, bie 
gekoſtet haben müflen, faft ein peinliched Gefühl her 
‚Auch glaube ich nicht, daß außer dem geduldigen Deut 
land irgend ein anderes Land foldhe Beweiſe ausharrer 
körperlicher Anftvengung aufzumeifen hat, wie fie in, 
Menge jener maſſiven Gebäude entfaltet ift, welch 
Punkten ſtehen, die offenbar nur wegen ihres ſchwier 
Zuganges gewählt worden ſind. Die graßen Bauten 
Gegenwart tragen einen ganz verſchiedenen Chazı 
Kühnheit, Ausdauer und Muth , find ohne Zweifel 
derlih, um den Plan zu einem Kanal, einem T 
oder einer Eifenbahn zu entwerfen und auszuführen, 
das find gegen Die Arbeit, womit unfexe deutſchen St 
genoſſen auf Felſen, welche Die Natur zu Horfte fuͤr 
geſchaffen zu haben ſcheint, ihre hohen Thuͤrme eı 
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haben , reine Verſtandesoperationen. Wenn flatt ber 
leichten, Iwpiterd Blitz abgeborgten Methode, vermöge 
welcher wir uns, mit wenig mehr Mühe, als daß wir bie 
Lunte zu einem Zuͤndloche legen, einen Weg durch Pie 
Helfen bahnen; wenn flatt deſſen der harte Sranit Split 
ter für Splitter mit der langfamen Axt weggehauen wers 
den mußte; wenn, flatt Feuer unter einem Keflel anzus 
zaͤnden und zuzuſehen, während man babei fein Eiffen 
kocht, wie Bäume zu Breter gefägt, Steine behauen, Eiſen 
geſchmiedet, und Laſten durch vie Kraft von einem ewig 
ſiedenden Waſſer erhoben werben; wenn, fage ich, ftatt 
been bie ſchmerzenden Gliedmaßen der Menſchen Alles 
thun mäflen, um ein Schloß auf dem ſchwindelnden Ran⸗ 
de eines fteilen Abgrundes zu bauen, fo wird dad Werk 
zu einem Wunder, und die Betrachtung defjelben zu einem 
Stadium, welches faft eben fo großen Schmerz verurfacht, 
als es Vergnügen gewährt. 

Der vollendeten Bauart und Ganzheit dieſes wohler: 
habtenen und merkwuͤrdigen Gebäudes thut ber Umſtand 
etwas Eintrag, dag der Kaftelan ein Gafthaus in ven 
umteren Gemaͤchern hält. Ich gebe aber gerne zu, daß 
diefee Tadel ein ſelbſtiſcher und es viel beſſer tft, daß alle 
Wanderer, welche ſchoͤne Landfchaften lieben und deßwe⸗ 
gen Das Land durchziehen, hier etwas finden, um ihre 
Kräfte wieder herzuftellen, als Daß der Feudalglanz etwas 
vollſtaͤndiger erhalten werde, um unſerem Geichmade Ge- 
nüge gu leiſben. 

Ich habe eines Gegenftandes zu erwähnen vergeflen, 
den Niemand überfehen darf, welcher die Heraldik ſchaͤtzt 
und ed liebt, ein altes, ja koͤnigliches Gefchlecht bis zu fei- 
ven Urſprunge zurüczuführen. In einem Beinen Ge 
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mache trieben dem Ritterſaale haͤngt ein prächtiger Stamm⸗ 
baum, welder die ununterbrochene Abftammungslinie bis 
in eine fo ferne Zeit zuruͤckfuͤhrt, daß fie.fich faft in Wol⸗ 
fen und in Dunkelheit verliert. Das erfte Datum iſt vom 
fechften Jahrhunderte, und der. erfte Titel, welcher vor- 
fommt, der eines Pallaftmeierd; im Jahre 801 wurden 
fie aber Grafen von Hohenzollern, und. diefer Titel blieb 
der Familie, bis er in dem eines Königs: von Preußen 
aufging *). 

Das Herunterfleigen von diefem fürchterlichen Berge, 
obwohl eine ganz verfchiedene Arbeit vom Hinauffleigen, 
war ermüdend genug, und ald wir in unfer Hotel zuruͤck⸗ 
famen, glaube ich, daß auch der Stärkfte von und ſich 
freute, daß die Mühe des Tages vorüber war. Es war 
fehwer, aus dem Töniglichen Speifegettel etwas auszuwaͤh⸗ 
len, und guten Wein gab ed nicht. Das ift ein Luxus, 
auf den wir Verzicht leiften muͤſſen, feitdem wir Frank⸗ 
reich und dem Rheine den Rüden gewendet haben. Da 
wir nun Schnaps eben nicht ſehr lieben, ließen wir uns 
ein zweites Srühftuc bereiten und waren. mit Hülfe von 
Kaffee und Thee im Stande wieber aufgubrechen , nach- 
dem wir den Durft, den die ſtarke Anflvengung und die 
ſchwuͤle Hitze erregt, ziemlich überwältigt hatten: ich 
glaube. aber, daß ich bis zu diefer Stunde.nie gewußt ha« 
be, was Durft eigentlich ift. 

Unfere Fahrt nach. Reutlingen ging durch eine fchöne 
Gegend, welche, ald der Abend herankam, durch fo feu⸗ 
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*) unbeſchadet daß es, wenn Madame Trollope erlaubt, 
noch Fuͤrſten von Hohenzollern⸗Hechingen und Hohenzollern⸗Sig⸗ 
maringen giebt. Anm. des ueberſ. 
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riged und herrliches Wetterleuchten, ‚wie wir es nur immer 
in Amerika gefchen hatten ‚. erhellt wurde. Wir freuten 
uns darüber, aber was fir uns ein glorreiches Schaufpiel 
war, jagte unferm Kutſcher Schreden ein, und er fuhr 
Die wenigen legten. Meilen des. Weges mit einer Schnellig⸗ 
keit, die bei :einem langſamen deutſchen Butter ſehe 
etwas Ungewähnliches fe... 

So befinden wir und.derm hier jr einer riwas friheren 
Stunde des Abends, als wir erwartet hatten; aber es 
regnet in Stroͤmen, und obſchon Reutlingen die ehrenvolle 
Erinnerung hat, daß ed einſt eine freie Reichsſtadt gewe⸗ 
fen ift, konnten wir doch feinen Fuß vor das Thor feßen, 
um uns die Stadt zu befehen. Ein anderes Unglüd ift, 
daß unfer Gafthof fo überfüllt ift, Daß uns nur der Tanz» 
faal zur Wohnung bleibt. Schmutzige Leuchter hängen 
über, trübe Spiegel rings um und, und jest wird auch 
unfere Ruhe durch bie fcheltende Wirthin, und einem hal: 
ben Dutzend barfüßiger Feiner Burfche geflört, welche die 
Betten und Bettftellen für unfer Nachtlager hereinzerren, 
hereinfchieben, hereinftoßen, hereinfchleppen.. Wo unfere 
drei Ritter fchlaferr werden, das weiß der Himmel! Ich 
glaube , dieſer große, weißgetünchte, öde Tanzſaal ifl 
und als das befte Gemach, das ed im Haufe giebt, ange: 
wiefen worden. Wenn das der Fall ift, fo bemitleide ich 
die armen Leute, denn etwas troftlofered ald das Ausſehen 
diefer drei Beinen Betten, und diefer langen gefährlichen 
Bänke zu Wafchgeftellen, und diefer großen Slasthüre, 
um und gegen alle Ankoͤmmlinge zu hüten, läßt fich 
faum denken. 

Mein Mädchen fcheint alle Operationen, welche ihr 
Scharfjinn ihr nur eingab, beenbigt zu haben. Mäntel 
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haͤngen im: Finſtern, geheinmißvolle Halten über Die 
Glasthuͤr werfend, und in die-Quere geflellte Bänke, 
bi8 fie faft. in Die Mitte des Zimmers reihen ,,' vertreten 
die Stelle des Schloſſes. C— ſchickt fich bereitd an, in 
ihr Bett zu geben, und da die drti langen Talglichter, 
wie gewöhnlich, aus dem Zimmer werwiefen worden find, 
bleibt mir nur mein kleiner Reiſewachsſtock, um auch bei 
feinem Scheine ald Die Deinige zu untergeichnen. 





Fünfter Brief. 


Oberhaus. — Gang nach der Nebelhoͤhle. — Die Nebel: 
hoͤhle. — Geſchicklichkeit der Kadelträger. — Nothwendige 
Vorſichts maßregeln, wenn man mit einem Lohnkutſcher reiſt. 
— Deutſches Surrogat ber Patentstabnaben. — Urach. 


Urach, den 6. Zaguf 1836, 


Bir ſtanden biefen Morgen mit der Sonne anf, ba 
wir Reutlingen nicht verlaffen wollten, ohne feine nun 
ſo ruhigen Straßen durchwandert, feine alte Kirche bes 
ſichtigt, und wo möglich einige Spuren feiner vormaligen 
Würde aufgefunden zu haben. Unſere Forſchungen waren 
nicht gluͤcklich; dad Schoͤnſte, was wir fanden, war noch 
ein reicher, gothiſcher, ziemlich gut erhaltener Brunnen; 
übrigens hat aber diefe ehemalige Reicheftabt nichts, was 
28 von jebem andern langen Dorfe oder Marktflecken un- 
kerfhiee. Nach biefer kurzen Wanderung brachen wir 
nach dem Lichtenſtein auf, eine weit und breit ald eine ber 
ſchoͤntten Punkte Schwabens berühmte, die Gegend be- 
berzfipenbe Anhöhe. Die. alte Burg auf dem Gipfel ift 
in ein Gaſthaus verwandelt, und hier beabfichtigten wir 
* Fruͤhſtuͤck einzunehmen und dann die Nebelhoͤhle zu 
uchen. 


Es iſt unmöglich, fich eine in Beiden Waffabe ro⸗ 
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mantifch = fehöne Gegend zu denken, als die Aufeinander 
folge der engen Thäler ift, durch welche der Weg voı 
Reutlingen nach Oberhaufen führt. Zuweilen treten hoh 
Hügel, welche mit Ausnahme des Umfanges ganz der 
Charakter eined Gebirged haben, auf beiden Seiten ber: 
vor und laffen zwifchen fih nur eine enge Schlucht, ge: 
rade noch breit genug, daß ein Wagen fahren kann; jen 
ſeits Öffnet fich dann ein neues Thal, reich an Korn, ode 
feierlich unter dem Schatten Dichter Wälder, der fih von 
dem Bergabhängen über die ſchmale Fläche audbreitet, Zu: 
weilen find dieſe einfchließenden Berge Tahl und felfig, 
und zuweilen erblidt man über ihnen eine ferne und ſtolze 
Höhe in jener matten, zitternden Färbung, welche einer 
ſchoͤnen Landſchaft die legte Vollendung verleiht. 

Als wir Oberhaufen erreichten, verficherte unfer Kutfcher 
abermals, man koͤnne zur Wagen durchaus wicht weiter nach 
Lichtenftein tommen , und ba die Leute im Gaſthofe feine 
Behauptung beftättigten, mußten wir und wohl oder übel 
fügen und in Bezug auf Erreichung unferes Zieles unferen 
eigenen Kräften vertrauen. . Ald wir und nach ber bezüg- 
lichen Lage ber Nebelhöhle und des Lichtenfteind erkundig⸗ 
ten, fahen wir ein, daß es nothwenbig fei, zuerft bie 
Höhle zu befuchen, weil ber Führer, der von Oberhaufen 
mitging, ein folches Bündel von Fadeln tragen mußte, 
Daß ed für ihm fehr hart geweſen wäre, wenn wir ben 
Weg irgend verlängert hätten. Wir unterwarfen-uns da⸗ 
ber, obgleich wir nichts genoffen hatten, der Nothwendig⸗ 
feit, und traten unfere Bergmanderung won mehr als drei 
Stunden an. Der Führer trug einen großen Strohbund 
und einen furchtbaren Pad von Fichtenfpänen, bie unge⸗ 
fahr fieben Fuß lang unb in acht bis zehn Bündel, deren 
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jeded zu einer Jackel dienen follte, zufammengebunden 
Waren. 

Es hatte während der Nacht ſtark geregnet, und de 
ver Fußweg von wilden Stachelbeeren und Roſengebuͤſch 
überhangen war, fügte ed fich, daß die Frauen bald mit 
nafien und fchweren Sewändern den fleilen Pfad aufwärts 
eigen mußten. Diefem Unglüd war jedoch nicht abzus 
beifen, und ed gab auf unferem Wege vieles, um und 

mit diefem Uebel auszuföhnen. Das Dorf Oberhaufen 
liegt fehr fchön in demſelben lieblichen Thale, Durch welches 
wir von Reutlingen aus gekommen waren; und gerabe, 
bevor wir das Dorf erreichten, hatten wir ein noch enges 
res, ober vielmehr eine mit Raſen bekleidete Schlucht ent» 
| dedit, welche im rechten Winkel bis in das Herz des Ge⸗ 
birges führte. Laͤngs der bewaldeten Seite diefer Schlucht 
führte unfer ſteiler, naſſer, verfchlungener Pfad, bald 
von den Bäumen fo dicht überhangen, daß und die ſchwuͤle 
Luft faft erſtickend vorkam, und bald fo wildfchöne Aus⸗ 
ſichten öffnend, daß wir über ven Genuß Hitze, Hunger, 
| Ermüdung und ben traufenden Waldfaum vergaßen. 
| Nach einer Stunde angeſtrengten Gehens erreichten 
wir ben Gipfel des Berges, und feßten unfern Weg noch 
eine halbe Stunde über ebened Land fort. Hier und da 
find einige Stellen, die für Die verzweifelte Mühe fie. zu 
bebauen, einen höchft kaͤrglichen Ertrag liefern, andere find 
von dem Staudenwert bebedit, welches die Natur zu ihrem 
Schmucke gefchaffen hat und das den Schein der Unfrucht- 
barkeit Lügen ftraft, indem ed dem vorüberziehenden Wan⸗ 
derer Himbeeren und Erdbeeren im Ueberfluffe bot. 

Endlich erreichten wir einen Ort, wo ein fteiler aber 

fiber im Zickzack gebahnter Pfad uns gegen fiebzig bis 


Y 


hg 


"2 





54 


achtzig Ellen Liber einen faft ſenkrechten Abhang führte. Ge⸗ 
rade al3 wir im Begriffe waren, hinunter zu fleigen, fließere 
wir auf einen Mann, der fi) uns alsbald näherte. Waͤ⸗ 
ren wir minder gut befchüßt gewefen, fo vermuthete ich 
faft, daß und Diefe Begegnung einige Kurcht eingeflöße 
haben würde. Eine fehönere oder malertfchere Geflalt, um 
die Rolle eines Banditen zu fpielen, ift noch niemals 
unter Salvatord Pinfel aus einem Felfen bervorgefprun- 
gen. Er gefellte fich indeffen ganz freundlich zu unfern 
Führer und flieg vor uns den fteilen Abhang bis zu einer 
Heinen Platform hinunter; von hier aus ſchoß ein Ge⸗ 
menge von Wald und Felfen fo fenfrecht abwärts, daß 
wir von diefer Meinen, vielleicht kaum hundert Quadrat⸗ 
fuß haltenden, Fläche, eine durch nichts unterbrochene Aus⸗ 
ficht über die ganze herrliche Landſchaft, durch ‚welche wir 
geftern gereift waren, genoſſen. Bon der Betrachtung 
dieſes glorreichen Schaufpieled wandten wir und ab, um 
die Vorbereitungen unferer beiden Landleute zu beobachten. 
Das Fichtenholz wurde auf den Boden gelegt, dad Stroh 
forgfam audgebreitet, und einiges bürred Holz darlıber 
gelegt, um ein lebhafte und ziemlich anhaltendes Feuer 
anzuztnden. Licht wurde gefchlagen, und dad Gehäufe 
langſam aber ficher zum brennen gebracht. Unſere beiden 
Führer fliegen hierauf zwanzig ſchwarze und ſchluͤpfrige Stu- 
fen, die in das Innere der Erde zu führen ſchienen, hinab. 
Unten befand fich ein maffived Thor, genau in dem Grade 
geneigt, wie der Berg über und, und welches eine Oeff⸗ 
nung in den Felfen eher bloß bedeckte ald genau fchloß. 
Es wich, nachdem ein ungeheured Vorlegeſchloß wegge⸗ 
nommen war, ihren vereinten Kräften und enthüllte, in⸗ 
dem es durch einen dazu in Bereitfchaft gehaltenen hoͤlzer⸗ 
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nen Keil.offen erhalten wurbe, unleren verwunderten Blik⸗ 
fen eine andere Flucht von Stufen, bie nicht in aͤußere, 


ſondern in innere und zwar in eine ſo tiefe Finſterniß führe 





ten, daß und nun bie Mitnahme fo vieler Kienfadeln 
nichts weniger als überflüffig erfchien. - 

Die beiden Männer kehrten, nachdem fie dieſes furcht⸗ 
bare Portal erfchloſſen hatten, nach der obern Luft zuruͤck, 
bereiteten ſchnell acht flammende Braͤnde, gaben jedem von 
uns einen in die Hand, und wieſen und an; fie in’-ber 


Luft zu ſchwingen, wenn wir wünfchten, daß fie wieder 


Hammen follten.. 

T. war ber erfte, welcher. kühn in ven ſchwarzen Ab⸗ 
grund tauchte, und die Uebrigen folgten in Begleitung 
unſerer aufmerkſamen Fuͤhrer, die trotz der maleriſchen 
Wilbheit ihres Ausſehens, fo ſorgfaͤltig um uns bemuͤht 
waren, als es nur die zahmſten Livreediener hätten fein 

Und. zuverläffig: war ein betraͤchtlicher Grad von 
nothwendig, denn die hölzernen: Stuſen waren 
erſt ſchluͤpfrig und auch fonft keineswegs im guten Zur 
flonde. Dreißig. brachten uns auf dem Boden einer une 
geheuren Hüble, deren Umfang wir mit unferen acht Braͤn⸗ 
den, obſchon fie heil aufflanmiten, nicht abzufehen ver- 
mochten. Wie wir und trennten, und bie Kichter bald 
bier, balb da in ber: Entfernung fladerten, brachte dies 
die ſchoͤnſten Wirkungen hervor. | 

Die hohe Dede.und die Wände diefer Kammer bilden 
einen ungeheuren Stalaktit von hier und da glaͤnzender 
Oberflaͤche, die das io in Mitte der Finfternig zurüd- 
ſtrahlt. 

„Gleich einer guten That in boͤſer Welt.“ 
Bon dem einen Ende der Höhle laͤuft ein weiter un⸗ 
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regelmaͤßiger und fafl furchtbar ausfehender Gang fort, 
deſſen Baden von ungleicher Felſenmaſſe bedeckt, und. we⸗ 
gen der ‚vielen gähnenden Abgründe , über bie man auch 
bei dem Scheine von hundert. Kadeln nicht mit Sicher: 
heit gelangen könnte, gefährlich if. Darüber führt eine 
ſchwankende, hölzerne Gallerie mehrere hundert Fuß tief 
in die Erbe: hinein, und dieſe ganze Strede wird durch bie 
shantaftifchen und grotesken Geftalten, welche die Wände 
und Decken bilden, intereffant, ja faft ſchoͤn. Wo bie 
Grotte ſich zu diefem Gang zu verengen, beginnt, gaͤhnt 
ein ſchwarzer Pfuhl, von dem man und. natürlich fagte, 
baß derſelbe unergruͤndlich wäre; berm wo gäbe es einen 
deutſchen Führer, der nicht eine Scene des. Geheimniſſes 
und Entfegens durch Hinzufügung ivgend.eines fürchter- 
lichen Umſtandes zu erhöhen pflegte? Indeſſen bedarf die⸗ 
ſes Schwarze, ſtille Walter .teined Beiſtandes, um ben 
Anblid ergreifend, ja faft Entjegen erregend zu machen, 
Nicht nur wurde jede Fackel, die ihm nahe kam, hell ie 
ruhig zurüdgeftrahlt, fondern fobald ein Kichtftrahl auf“ 
einem der vorfpringenden wildgeftalteten Felfen zitterte, gab 
auch der finftere Spiegel. fie mit einer fo klaren und ſchar⸗ 
fen Deutlichkeit zurüd , daß man wahrhaftig Feine fehr 
tebhafte Phantafie zu hahen brauchte, um auf den Ges 
danken zu verfallen, der trage Pfuhl fei mit unheiligen 
Ungeheuern bevölkert, die hier und ba ihre gräulichen 
Hdupter erhuben, um uns zu betrachten. 

Nahe am Ende diefes.:langen Ganged, wo berfelbe 
eine plögliche Krümmung macht, fteht eine ungeheure 
Steinmaffe ganz einfam, gleich ald fpränge fie aus ber 
Erbe empor und mit dem Felſen, welcher das Dach und 
bie Wände bildet, durchaus nicht zufammenhängend. Sie 
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gleicht fo auffallend einer außerorbentlichen, Toloffalen 
Statue, daß ich mehr als einmal das Licht eined ganzen 
Bündeld Kienfadeln darauf fallen ließ, bevor ich mid) 
vollkommen überzeugen konnte, daß bie Kunft nicht eis 
nigermaßen in Hervorbringung bexfelben thätig geweſen 
ſei. Diefes feltfame Gebild, wenn auch durch Fein eiſer⸗ 
ned Flechtwerk geſchuͤtzt, ift fo forgfältig von einem Gelaͤn⸗ 
der umgeben, ald der Herkules am Fuße ber Treppe in 
Sommerfet: Houfe. Unfere Führer gingen mit großer 
Ehrerbietung davor voruͤber und fagten und, daß man es 
für den Beherrfcher und Geift des Orts halte. 

Das ganze Schaufpiel, jeder Schall, jeded damit 
verbundene Gefühl, die Fackeln, deren Träger bald zu ſehen 
waren, bald verſchwanden, das tiefe Stillſchweigen in 
dieſem, das Gefluͤſter des Staunens in jenem Augen⸗ 
blicke, das Andenken an den grauſamen Ulrich, der hier 


„a dieſem ungeheuren und ſchrecklichen Labyrinth allein 


> in der tiefften-Finfterniß mit feinen blutigen Gedan⸗ 

weilen mußte; dies Alled brachte auf die Phantafie 
eine fo gewaltige Wirkung hervor, wie ich fie nur je ges 
fühlt zu haben mich erinnern kann. 

Trotz diefer frembartigen, faft fiebertfchen Aufregung 
wurde ich bald durch einen Audruf unfrer Zofe, die wir 
bei unferen nach Wundern fuchenden Ausflügen niemals 
gurüclaffen, weil fie biefelben fo von Herzen genießt, in 
das geroshnliche Leben und zu einen gewöhnlichen Gelaͤch⸗ 
ter zurüdgebracht. 

„Wie werde ich je irgend Jemandem dad Alles glaus 
ben machen 2” rief fie im Selbfigefpräche aus, indem fie 
ihre Fackel body über den magifchen Spiegel ſchwang, ber 
das Licht und Alles, was es befchien, zuruͤckgab. 
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was eh ed ın ber ganzen Welt, womit ich ed vor ihnen 
vergleichen kann?“ 

Diefer Ausbruch der Beſorgniß, dag ihre fo wahrs 
haften Gefchichten von dem Auditorium, das fie nach 
ihrer Ruͤckkehr zu finden hoffte, für Reifelügen gehalten 
werben möchten, war fo komiſch nnd zugleich fo natürlich, 
daß ich alsbald von meiner Höhe herabfiel. Nachdem ich 
eine herzliche Lache aufgefchlagen, erinnerte ich mich, Daß 
ich fror, daß ich müde und hungrig war, und daß Das 
Vernünftigfte, was wir thun koͤnnten, fei, fo fehleunig 
als möglich nach der oberen Luft zurüdzufehren und 
unferen Weg nach dem verheißenen Frühftüd auf dem ver⸗ 
heißenen Selfen in einem folchen Schritt zuruͤck zu legen, 
daß unfere vor Kälte ftarren Glieder wieder erwärmt wuͤr⸗ 
den und wir in fo Furzer Zeit ald möglich u unferem 
warmen Kaffee famen. 

- &8 hielt jedoch ziemlich ſchwer, meine Geſeliſchaft 
zu ſammeln, denn der Geiſt des Wetteifers, wer am tief⸗ 
ſten in die dunkeln Woͤlbungen dieſes furchtbaren aber 
majeſtaͤtiſchen Saales eindringen und die ſeltſamſten 
Wirkungen durch die Handhabung der Fackeln hervor⸗ 
bringen wuͤrde, hatte ſich ihrer bemeiſtert. Hierin tha⸗ 
ten es aber unſere beiden Fuͤhrer Allen weit zuvor. Sie 
hatten ihre Kunſt nicht umſonſt gelernt und verſtanden es 
zu ſpringen, mit dem Koͤrper vorzuſchießen, und die Arme 
mit entſetzlicher Pantomime empor zu ſchleudern, gleich 
als haͤtten ſie den Unterricht des geſchickteſten Balletmei⸗ 
ſters genoſſen, waͤhrend ſie von Zeit zu Zeit das brennende 
Ende ihrer Kieferfackel heftig gegen den Felſen ſchlugen, 
ſo daß das ſtrahlende Funkengeſpruͤhe eine herrliche Wir⸗ 
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fung in der Finſterniß hervorbrachte, und das Holz feiner 
erſchoͤpften Afche entladen, fo luſtig brannte wie eine eben 
gepuzte Kerze. 

Endlich war die Neugierde befriedigt, man war des 
Scherzes müde, und fo brachen wir denn auf, fahen das 
ſchwere Thor hinter und zufallen, und fliegen die dußeren 
Stufen empor. Die Atmofphäre kam uns in Folge des 
Gegenfaßes vor, wie nur die afrifanifche Abtheilung eines 
Zreibhaufes. Wir waren noch immer fo naß von ber 
Feuchtigkeit, die wir während unfered Weges von dem 
Gebuͤſch gefchüttelt hatten, daß wir Die Ueberrefte aller 
unfrer Fadeln fammelten, auf der Beinen Plattform ein 
Iufliged Fener anmachten, die Ausſicht betrachteten und 
unfere Gewaͤnder trod'neten, bi der brennende Haufe zu 
Aſche wurde. 

Es wäre und gar nicht unlieb gewefen, wenn zu ber 
Stunde und auf dem Flecke der gute Geift der obern Luft 
ein erquickliches Frühftü vor uns aufgetifcht hätte, um 
und für die Ermüdung und Kälte, die uns während des 
Befuches bei feinem unterirdifchen Nachbarn durchichauerte, 
zu entfchäbigen. Einige Erdbeeren und Himbeeren waren 
aber Alles, was fie uns boten, und da dieſe fchlechter: 
dings nicht hinreichten, um den Appetit von ſechs hung» 
rigen Seelen, bie feit ſechs Stunden unaufhörlich in Thaͤ⸗ 
tigfeit gewefen, zu flillen, fo boten wir alle unfere Kraͤfte 
auf und machten und unter Führung eines unfrer Fackel⸗ 
träger nach Lichtenftein auf den Weg. Der wilde und 
oft faum wahmehmbare Pfad führte und auf den Gipfel 
des Berges, in deſſen Innerem die Höhle, welche wir fo 
eben verlaffen [hatten,, fich befand. Auch hier fanden 
wir, wie immer wenn wir ber Angabe der Entfernung in 
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Deutfchland (außer fie rührte von einem Poftmeifter her) 
glaubten, daß der Weg viel länger fei, als wir erwartet 
hatten. Muͤde und. ermattet fchleppten wir und, nach- 
bem wir abermals anderthalb Stunden eines fehr be⸗ 
ſchwerlichen Weged zurücgelegt hatten, bie: legte fleile 
Anhöhe hinan, die zu dem Lichtenftein führt. Diefer 
Fels ift nur von der Seite bloß, welche Front gegen Das 
Thal, durch welches die Straße geht, macht, und fieht 
von dort mit feinem grauen Schloffe auf dem Gipfel fo 
unerfteiglich aus wie der Feld von Gibraltar; aber von 
hinten bietet der Zugang, obſchon fteil genug, um die 
Lungen fo erfchöpfter Reifender, wie wir ed waren, auf 
eine harte Probe zu feßen, keinerlei Schwierigkeit, außer 

einiger Ermüdung. Diefer Zugang ift jedoch dicht ber 
waldet und bis zum le&ten Augenblid wird das Empor: 

fteigen auch nicht durch ben geringflen Schimmer von Der 

Landſchaft unten belohnt oder ermuthigt. Ich erinnere 

mich nie fo gänzlich erfchöpft gewefen zu fein, als wie ich 

ben kleinen ebenen Fleck hinter dem Schloße erreichte ; 

aber gewiß hätte keine Herzſtaͤrkung, die bis jeßt erfun⸗ 

den ift, meine Lebensgeiſter fo ſchnell meden und erfri⸗ 

fen koͤnnen, als es der plößliche Anblid der ausge⸗ 

behnten und lieblihen Landſchaft that. Die ganze-Ges 

felfchaft brach in einen Austuf des Entzüdend aus, und 

das -gewichtigfte Zeugniß für Die feltene Schönheit dieſes 
Platzes, welches ich abzulegen vermag, ift die Thatſache, 
daß viele verführerifche Punkte, welche über der fteilen 

obfchon bewaldeten Höhe hingen, betreten wurden, bevor 

wir die und Allen fo nothwendige Ruhe und Erquidung 

fuchten. . 

Was einft ein ſtarkes und Eriegerifches Schloß war, 
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nung und des fchwierigen Zuganges Kundfchaft her 
beizuziehen. Der Fels, auf dem es ſteht, kann nur 
mittelſt einer Bruͤcke hinuͤber erreicht werden, die es mit 
dem bewaldeten Huͤgel verbindet, vor welchem es kahl, 
einſam und dem Scheine nach unzugaͤnglich prangt. 
Die Ausſicht nach unten, die man von dieſer uͤber einen 
furchtbaren Abgrund gebauten Bruͤcke hat, iſt großartig. 
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iſt jetzt ein friedliches und gutes Gaſthaus, deſſen Lage 
merkwuͤrdig und reizend genug iſt, um trotz der Entfer⸗ 





Das Gemach, in welchem wir fruͤhſtuͤckten, iſt trotz ſei⸗ 
nes erdenen Fußbodens und des langen umgedeckten 
Eichenbrettes, daß ſtatt des Tiſches dient, werth, daß 
man hundert Meilen weit herreiſt, um es zu betreten. 
Die Fenſter befinden ſich gerade uͤber der ſenkrechten Fels⸗ 
wand, und nicht ein Zoll ſteht vor, um anzuzeigen, wo 
ſie endet und die Mauer beginnt. Der Fels iſt jedoch 
nicht außerordentlich hoch, etwa zweihundert fuͤnfzig Fuß 
unſerer Schaͤtzung nach, und erhebt ſich aus dem reichen, 
bunten Laubwerk, womit dieſe ganze ſchoͤne Huͤgelkette 
bedeckt iſt. 

Es war drei Uhr, bevor unſer Fruͤhſtuͤck und unſere 
Betrachtung der Gegend langſam endete, und gerne wuͤr⸗ 
den wir noch laͤnger geweilt haben, wenn unſer Reiſeplan 
für den Tag ed nur irgend geſtattet hatte. Wir warfen 
daher den lebten Blick von biefem fchönften aller „, Burgs 
gekroͤnten Felſen“ in das Zhal, kehrten über einen fteilen, 
aber keineswegs befchwerlichen Weg abwärts nach Ober: 
haufen zuruͤck, festen und in unferen langfam gehenden, 
aber doch bequemen Wagen und fuhren auf berfelben 
Straße, die.wir gelommen waren, durch dad Thal oder 
vielmehr durch die Thaler wieder nach Reutlingen. 
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Bevor ich die Gefchichte dieſes langen Morgenausflu- 
ges beende, muß ich fagen, daß wir uns denfelben un« 
endlich befchwerlicher gemacht haben, als nothwendig 
gewefen wäre. Die Straße von Oberhaufen nad) Lich» 
tenftein ift für Wagen vollkommen gangbar, und fo auch 
über die Berge bis auf eine fehr geringe Entfernung von 
ber Nebeihöhle, wenigſtens bei trodnem Wetter. Unfer 
Fehler, ald wir diefe Reife durch Schwaben antraten, war, 
daß wir und in dem Orte, wo wir ben Wagen mietheten, 
feinen fchriftlichen und unterzeichneten Fahrzettel geben 
ließen, ‚auf welchem die Punkte, wohin wir gefahren wer⸗ 
den wollten, ausprücdlich genannt waren. Wenn wir dies 
gethan hätten, würden wir blos eine Meile zu gehen ges 
habt haben, wo wir fechs bis fieben (englifche Meilen) 
zu Fuße gemacht hatten. Ohne biefe Vorficht ſteht man 
unter der Knechtichaft des Kutfchers, welcher ſtets ver⸗ 
fihert, daß die Pferde feined Herrn ‚‚niemald über folche 
Berge einen Wagen gezogen hätten, und ed auch niemals 
follten. ” 

Die Straße von Reutlingen nach Urach ift fo gut, daß 
wir ziemlich fchnell hätten fortfommen müffen, wenn un: 
fer Thunichtgut von Kutfcher nicht vergeffen hätte, die 
Räder, wie dies in Deutfchland Gebrauch ift, gehörig 
zu ſchmieren. Ungefähr auf halben Wege hielt er an, und 
theilte und die angenehme Nachricht mit, daß unfer Wa- 
gen wahrfcheinlich bald in Flammen ftehen würde, denn 
die Räder rauchten fürchterlich und wären fo heiß, daß er 
ſich die Hände durch Berührung berfelben verbrannt habe. 
Ein Straßenarbeiter brachte Waſſer herbei,. die. Räder 
wurden begoffen und fo fuhren wir denn wieder weiter, 
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aber unfer Kutſcher war in folcher Angft, daß wir fchneller 
zu Fuße hätten nach Urach kommen können, als er fuhr. 

Wir hatten das fchöne Thal hinter und, und die 
Gegend war nicht mehr von ber Befchaffenheit, daß wir 
das langſame Fahren ald eine Wohlthat betrachten konn: 
ten, wie ed des Morgend zuverläßig der Kal gewefen 
wäre. Die Straße ging durch eine, offenbar dem Lein⸗ 
wanbbleichen gewibmete Landfchaft, denn mehrere englifche 
Meilen weit, bevor wir Urach erreichten, waren die Wie⸗ 
fen auf beiden Seiten der Straße ganz damit bedeckt. 

Diefer Plab hat viele Spuren einflmaliger Bedeuten⸗ 
heit an fih, und würde gleich allen anderen Örtfchaften 
in diefem Lande Iocaler Alterthümer eine Befichtigung 
wohl verlohnt haben. Wir können und aber diefelbe nicht 
erlauben, denn der Auguft ift gefommen, und Tyrol und 
die Donau find und bevor. Morgen fahren wir daher nach 
Ehingen, und werben hier diefen wichtigen Strom zum 
erften Male erbliden. Wenn er fehr fchön ausfieht und 
ſchnell ftrömt, werde ich mich danach fehnen, ein Boot 
zu nehmen, um ſtracks auf ihn nad) Eonftantinopel zu 
(dwimmen. 





Sehfter Brief. 


Thal von Seeburg. — Mangel ampebendmitten. — Münzins 
gen. — Ehingen. — Die Dokau — Trachten. — Ein 
Beſuch. — Eine fhöne Braut: — Das Zodeln. — Ulm. 
Der proteflantifche Muͤnſter. — Schönes Schnitwerk. — 
Kauflaͤden. — Louiſe. 


Ulm, den 8. Auduf 1836, 


Eine halbe Stunde von Urach führt die Straße in 
eine jener Gegenden, um berentwillen wir von dem geraden 
Wege nach Ulm abgewichen waren. Das kleine Thal von 
Seeburg bietet eine Scenerie, wie ſie Titania geleitet 
haben wuͤrde; Alles iſt in Miniatur, aber vollkommen, 
und die Gegenſtaͤnde ſtehen in einem ſo richtigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu einander, daß, obſchon Alles klein iſt, doch das 
Gefühl der Kleinheit durch nichts erregt wird. Die dicht⸗ 
bewaldeten Hügel, welche es einfchließen, wuͤrden anders⸗ 
wo kaum Aufmerkfamleit erregen, ‘hier aber bringen’ fie 
faft die Wirkung von woltenhohen Gebirgen herser. Die 
harmonifch gefärbten Felſen, die ſich von ihren Abhaugen 
hervorbrängen, fo veraͤchtlich fie auch ihrer geringen Höhe 
wegen fein mögen, find genau fo maleriſch, ald wären fie 
fünfhundert Fuß hoch; denn das Beine Thal, dad fie trennt, 
ift fo enge, daß defien Grün mehr wie ein Pfad ald wie _ 
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an Thal ausfehen würde, wenn bie einfchließenben 
Berge höher wären. Kurz, dad Thal von Seeburg if 
gerabe ein folcher Fleck, wie ein englifcher Herzog es in 
feinem Park haben, oder der Kurfürft von Hefien es als 
zten für bie Wilhelmshoͤhe eintauſchen moͤchte. Es iſt 
inde ehr e) Meilen lang, und windet ſich 
im launenhafter VPiedlichkeit hin, bis ed zu (hmal wi wird, 
um auch nur der Straße Raum zu gewähren, welche bi hiers 
auf den Berg hinangeht und Seeburg und Alles, was 
einer fchönen Gegend.gleich fieht, hinter fich laßt. 

In Mitte dieſer lieblichen Schlacht kamen wir. zu dem 
erbärmlichen Dorfe, von weichen fie ihren Namen hat, 





und überzeugten und, daß, obſchon ed uns .ald ein ſehens⸗ 
werthed Ding genannt worden ift, und in feiner eigens 
thümlichen Schönheit als volllommen gepriefen werben 
muß, nicht einmal wie der kahle Feld von Lichtenftein bie 
Mittel befigt, die Wanderer, die ed befuchen, zu bewills 
fommnen. Wir traten in zwei HAufer mit Wirthshaus⸗ 
zeichen ein, und obfchon wir nichts weniger ald wählerifch 
zu fein geneigt waren, fanden wir buchftäblich nichts, wo⸗ 
N mit wir unfer langes Zaften- hätten unterbrechen können. 
Schnups und Schwarzhrod haͤtten wir haben koͤnnen, 
aber weiter nichts. 
In einer Stunde kamen wir nach Muͤnzingen, 
wir gut, aber in faſt hjrtenmäßiger Einfachheit —— 
und fuhren dann durch eine in keiner Beziehung intereſ⸗ 
ſaute Gegend nach Ehingen, nur daß wir hier zum erſten 
Male die Donau erblickten. Es liegt viel in einem Nas 
men, und jener diefes großen Stromes verfehlte nicht, 
feine gehörige Wirkung hervorzubringen. Wenn berfelbe 
weniger impofant gefiungen hätte, wuͤrde ich mich nicht 
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mit fo viel Ehrfurcht. auf die Kniee niebergelafien haben, 
um meine Hände in den ungeflümen, aber nicht ‚tiefen 
Strom zu tauchen. Weber Schönheit noch Größe irgend 
einer Art umfchwebt ihn auf Diefem frohen Stadium feines 
Laufes, und none ich nicht gewußt, daß fd in einem 
Gewaͤſſer die et on, Sta ab. 

ſpiegeln, und N fein —** ongy, fei, fo. mürbe F 
fehr dagegen proteftirt haben, mich durch Nöhricht und 
Binfen an. feine Ufer zu drängen, flatt ruhig und im 
Kühlen in der Stadt zu bleiben, und dem Poſſen des 
Sahrmarktes, ber eben abgehalten wurde, zuzufehen. 

. Die Stadt Ehingen iſt der erſte Platz, wo. ich Trach⸗ 
ten, welche der Beachtung werth find, gefehen habe, 
und fie waren hier fehr verfchiebenartig und malerifch: 
Etwa eine. Stunde, bevor wir zum Effen im Erdgefchoße 
abgerufen wurden, während ich ganz allein vor meinem 
tragbaren Schreibepukte ſaß, oͤffnete fich fachte bie Shure, 
und ein fehr hibiches Frauenzimmer im.vollen Staate trat 
herein. Ihr folgte eine andere, eben fo glänzend gepubte, 
aber nicht fo junge und in jedem Falle nicht fo hübfche 
Frauensperſon. 

Sie kamen, wie ſie ſagten, um Jemand zu fuchen, 
den fie hier zu finden hofften, und zogen. fi, als fie ihrer 
Irrthume gewahrten, nit einer Menge Kniren und. Ent- 
ſchuldigungen zuruͤck. Trotz ihres in ber Xhat eleganten 
Putzes brauchte man feinen großen Scharfblid, um zw 
fehen, daß fie offenbar zu jener Claſſe gehörten, welche 
man nicht nothwendiger Weife beleidigt, wenn man fie ges 
radezu bewundert; ich nahm mir daher die Freiheit, fie zu 
bitten, wieder einzutreten, bamit ich ihren fchönen Anzug 
betrachten könne. Sie gewährten meine Bitte lachenb in 
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der gutmuͤthigſten Laune, und ohne die minbefte Erkuͤn⸗ 
ſtelung und Bloͤbigkeit; auch fchten ed ihnen ganz und 
gar nicht zu mißfallen, dag ich von allen Seiten um fie 
ging, um mir ihre zwar. eigenfhümtliche, aber gut ſtehende 
Tracht nah allen Richtungen zu befehen. Ein ſchoͤnes, 
woblg enzimmer empfindet felten Mißver⸗ 
gnuͤgen wenn ed befrachtet wird, und die Schönheit von 
Ehingen hielt es nicht für vortheilhaft, e8 zu affektiren: fo 
hatte tch denn volle Muße ihren Pub zu unterfuchen und 
Ba bewundern. 

Die Kappe von ſchwarzem Sammet mit Draht uͤber⸗ 
ſteigt jedoch weit meine- Fähigkeit im Beſchreiben, nur 
eine Zeichnung vermag davon ein Bild zu gebn, mit 
Ausnahme, daf- der flrahlende Glanz bed Mittelpunttes 
durch; Schwarz und Weiß nicht nachgeahmt werden Fanın. 
Der zroeite Bau tft zwar umfänglich aber dußerft leicht, 
und meiner Meinung nach eben fo anmuthig als phantas 
ſtiſch, weit anmuthiger als jener ſchweizeriſche Kopfpuß, 
womit und unfere Modebälle vertraut gemacht haben. 
Biele Ketten fomohl von Geld als von Silber hingen am 
Halfe und ruhten auf der zarten Chemifette von Spigen; 
auch um bie Leibesmitte waren reiche fchöne Schnüre von 
bemfelben edlen Metalle gewunden, welche auf einer 
großen Schürze von ber weichften und fchwerften rothen 
Seide wie anmuthige Blumengewinde nieberhingen. 
Diefe Schürze bildete faft den ganzen Rod und gab 
fammt dem Gold: und Silberſchmuck dem ganzen Anzug 
wahrhaften Glanz, ber durch ein filberbefranztes Tuch 
vollendet wurde. 

Nachdem ich meine Beflchtigung beendet, und man 
ches dankbare Lächeln für Die aufrichtige Bewunderung, 





+ 


68 


bie ich ausfprach, empfangen hatte, begannen’ bie beiden 
Trauenzimmer auch ihrerfeitS ein wenig zu unterfuchen. 
Mein Schreibepult fammt allem Zubehör wurde fo forg- 
faͤltig beſehen, ald wären meine ſchoͤnen Säfte Sendlinge 
der Polizei, um nach hochverrätherifchen Papieren zu for⸗ 
Ihen. Alles, von dem Scheeren : und Federmeſſerbehaͤltniß 
bis abwärts zur Oblatenfchachtel bezauberte fie fo fehr, wie 
ihr Putz mich. Da mithin unfere Sreundfchaft auf. Die 
Baſis gegenfeitiger Achtung, feit begründet war, öffnete 
ich die Thür, die in unfer Siezimmer führte, und ſtellte 
die fehönen Fremden förmlich der übrigen Gefellfchaft vor. 

Dad plöglihe Erſcheinen diefer unerwarteten Gäfte 
in ihrem Gallaanzug brachte einen folchen Eindrud hervor, 
daß die beiden jungen Frauenzimmer -errötheten. und lach» 
ten, wie eine angehende Schaufpielerin, der zum erften 
Male der Beifall eines vollen Haufed zu Theil wird. 

H. rief unverzüglich aus: „Ich muß fie zeichnen,” 
und kramte zur Stelle fein Zeichengeräthe aus. Gie 
ſtraͤubten fich etwas, als ihnen dieſer Wunfch befannt 
wurde, fügten fich aber balb unferer Bitte, und fo fegten 
fih denn die fchönen Schweftern mit der Miene des 
befriedigten Bewußtfeind fo, wie wir wünfchten, fie zu 
ſehen. 

Die Skizze war wunderbar ſchnell fertig, und er⸗ 
regte bei den niedlichen Originalen dazu kein geringes 
Staunen und Vergnuͤgen. „Schoͤn! Schoͤn!“ riefen ſie 
mehrere Minuten lang unaufhoͤrlich aus, bis ſie endlich 
durch den Anblick ihrer ſelbſt befriedigt, ihre Aufmerkſam⸗ 
keit E— zuwandten und ihr ſchwarzſeidenes Gewand und 
ungeſchmuͤcktes Haupt mit einer Art feierlichen Ernſtes be⸗ 


trachteten, der auf den Gegenſatz zwiſchen ihnen und ihr 
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zu deuten ſchien. Die Schönere tief in einem Zone, der 
gewiß nichts weniger ald Bewunderung ausbrüdte, „Alles 
ſchwarz!“ fügte aber in demfelben Athem hinzu: „Sie 
iſt auch fehr ſchoͤn!“ Schlang ihre Arme auf das zartlichfte 
um fie, und erröthete dabei- uͤber die Freiheit, welche fie 
nahm, auf das lieblichfte. 

Man kündete nun an, daß unfer Mittagsmahl, oder 
wie es in jedem Gaſthaus unabänderlich genannt wird, 
unfere Abendbmahlzeit, unferer warte, und fo fliegen wir 
dern in das Speifezimmer hinunter und ließen unfere 
fhönen Säfte im Beſitze unferes Zimmers, denn fie fahen 
keinen Grund fortzugehen, weil wir es des Eſſens wegen 
verließen. Unfere Mahlzeit war fehr zierlich an bem einen 
Enbe eined langen Tiſches bereitet, während an dem an- 
deren fehr emfige Vorbereitungen zu einem leichteren Im⸗ 
biß getroffen wurben, wovon Kuchen und Wen einen 
Hauptbeftandtheil ausmachten. Drei Mämtier, ein älte 
licher und zwei junge (fämmtlich fehr ftattlich gekleidet) 
ſtanden und warteten offenbar auf den Kuchen und Wein, 
und wenige Minuten, nachdem wir und niedergelaffen 
Batten, traten auch unfere geſchmuͤckten fchönen Freundin⸗ 
nen ein. Die Art, wie fie von den gepuzten Herren em⸗ 
pfangen wurden, die Sorgfamleit, welche diefe an den 
Xag legten, um fie an den geeigneten Plab zu fehen, 
famnit den zaͤrtlichen Blicken und der achtungsvollen Auf: 
merkſamkeit eined der jungen Männer gegen die Schön- 
beit‘, löften uns bald das NRäthfel dieſer uͤberraſchend koſt⸗ 
baren Tracht. Es war eine Hochzeit, und das ſchoͤne er⸗ 
roͤthende Maͤdchen hatte, wie wir ſchnell erfuhren, ſich 
heute Morgen mit dem ſo gluͤcklich ausſehenden jungen 
Manne vermaͤhlt. 
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In diefer Stadt war es auch, "wo wir zum erfien 
Male jenes eigenthimliche Falfett hoͤrten, welches in Der 
Landesfprache. „Zobeln“, fonft aber bei und „Tyrolerge⸗ 
fang“ heißt. Ich kann Faum begreifen, warum das Ohr 
daran Gefallen findet, denn es tft eine bloße Künftelei, 
und der echten menfchlichen Stimme nicht:ähmlicher , al 
die Töne einer Maultrommel. Der Grund fceint mir 
darin zu liegen, daß wir gewohnt find, dieſe Art Geſang 
mit den Vorftellungen der Alpen» und Gemfeniäger, Den 
malerifchen Hüten und geftichten Jacken zu vergefellfchaften 
und daher beim Zuhören lebendiger werben, gleich als 
brächte es und ben Bergen näher. Died war zuverlaffig 
meine eigene Empfindung, als ich mich zu Ehingen aus 
dem Fenfter lehnte, um bie Klänge einer Stimme aufzu⸗ 
faffen, Die an und für fich gar nichts: Bemerkenswerthes 
hatte, ald die Kuaft Zöne ‚beroorzubringen, welche ur 
ſpruͤnglich zu nichts als zum Rufe von einem Berge zum 
anderen gedient haben. Nichtsdeſtoweniger horchte ich 
mit unermüdlicher Beharrlichkeit faft eine Stunde lang zu. 

Um ſechs Uhr des folgenden Morgens brachen wir 
nach Ulm auf, wo wir nach einer langen Fahrt, Die kein 
andered Intereſſe bot, -ald daß fie uns mit der Donau 
näher bekannt machte, um elf Uhr antangten. Es iſt un⸗ 
fere Abficht, und in einem Monate dieſem reißenden Stro⸗ 
me mit Teinem beſſern Schuße, als den hie Breter eines 
flachen Bootes *) gewähren, anzuvertrauen, um von Res 
gendburg nach Wien zu fahren. Es s iſt, wie ich blawe— 








*) Die ſchweren Donaufchife, Kehlhammer genannt, welche 
meiſtens Holz fuͤhren, gehen uͤbrigens mehr als ſechs Fuß tief. 
Anm. des Heberf. 
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dad Ehrgefuͤhl, welches die Männer muthig macht, das 
aber, der Himmel ftehe mir bei! auf Die Nerven der Frauen 
is der Stunde der Gefahr, wie ich fürchte, nur einen ſehr 
geringen Einfluß äußert: aber welche Tühne Thaten zu 
vollbringen verleitet und nicht andzerfeitd die Neugierde! 
Diefe Donaureife wird, wie man und berichtet hat, unge: 
fahr eine Woche wegnehmen, Stramfchnellen , Untiefen, 
und ein fo fdjlangenartiger Lauf, daß Gegenwinde zuver⸗ 
laͤſſig eintreten muͤſſen, follen überwunden werden ; umb 
was fchlimmer als bad Alles ift, Feine englifche Myloms 
haben noch die Fahrt durch die ihnen innewohnende ges 
heimnißvolle Gewalt leicht gemacht, wodurch rauhe Stra 
pen eben werben, ſchmutzige Gafthöfe fich in herrliche Ho⸗ 
tels, und wafferziehende Kahne im ſtattliche Dampffchiffe 
verwandeln. So flark ift nichtsdeſtoweniger die weibliche 
Leidenſchaft der Neugierde, daß wir nicht um mehr, als 
ih nennen will, dieſe projektirte Fahrt auf der Donau 
aufgegeben haͤtten. 

Etwas oberhalb Ulm waͤlzt die langſame und doch 
heimtuͤckiſche Iller ihr gelbes Waſſer in die Donau, und 
vergrößert ihre Breite faft um die Hälfte. Dad Land 
ungsum fieht reich und forgfältig bebaut aus, iſt aber 
nicht ſchoͤn, und die Gegend in nächfter Nähe der Ufer 
gleicht jener der Themſe bei Batterfea. 

Ulm iſt eine große, alte Stadt, aber ihre intereſſan⸗ 
ten Gegenflände ſpringen nicht fogleich in die Augen. Der 
Münfter ift in ber Chat dad Einzige, das die Blicke auf 
fih Zieht, und es befindet fich it feinem Innern in ber 
That vieled Sehenswerthe. Ginige ſehr merkwuͤrdige 
Hautzeliefd befinden fich an ber Außenfeite dieſes Gebäus 
bed, obſchon Kein menfchlicher Verſtand entziffern Tann, 
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was fie vorftellen follen. Die vielbefprochene Weftfeite 
ft eigenthümlich und ſehr zierlich; fie beiteht aus einem 
Portikus, der aus drei hohen und leichten, faft ſpitzfen⸗ 
fterartigen Bögen zufammengefebt iſt; darüber. euhebt fich 
der ſchoͤn gearbeitete Thurm, zwar nicht hoch, aber ſehr 

reich in Ausfuͤhrung und Farbe, und durch ſein ſorgfaitig 
bewaͤhrtes Alterthum hoͤchſt ehrwuͤrdig. 

Das Imnere der Kirche iſt hauptfächlich wegen feiner 
feufchen Einfachheit und großen Höhe merkwuͤrdig. Es 
hat fünf Flügel, die an den Seiten durch eine Reihe fehr 
hoher, fchlanker, und fat bis zum Uebermaß kuͤhner Pfei⸗ 
ler gefchleben werben. - Das herrliche Eichenſchnitzwerk Des 
Thores macht es an: und für fi ſchon unerläglich, in der 
- Stadt. zu verweilen, benn es ift fchlechterbings einzig: 
Die Kische von Amiend und Loͤwen und wahrfcheinlich viele 
andere, find in dem gewöhnlichen Style dur Verzierungen 
reicher ; hier hat aber jeder Chorſtand einen ſchoͤnen, geift: 
reichen Kopf über ſich, voll Leben und vielfältigen Aus⸗ 
brud3, alle im Zuftande volllommener Erhaltung und 
bie Schärfe ihrer Umriſſe fo unbeſchaͤdigt, als wären fie 
erfi geftern vollendet worden. Weber Kopf hat feinen Na⸗ 
men, . unfer Führer zeigte uns bie Eiceros, Senekas und 
Terenzens, gewiß eine feltfame Geſeuſchaft in einer 
hriftlichen Kathedrale. 

Die Kirche ift proteſtantiſch, ift ed, wie unfer Zuhrer 
mit unverkennbarer Freude verſicherte, ſeit Luthers Zeiten 
geweſen. Wenn man dieſe Thatſache erwaͤgt, kann man 
unmoͤglich uͤberfehen, wie ſorgfaͤltig die Reformatoren der 
fruͤheren Zeit die aͤußern und ſichtbaren Zeichen des Glau⸗ 
bens bewahrten, ben fie verbeſſern wollten. Die Ein⸗ 
fachheit des Alters ausgenommen, giebt es in der Kirche 
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faft nichts, was dem Auge verkündet, baß ber barin ges . 
haltene Gottesdienſt nicht mehr der Fatholifche fei. 


Nach Belichtigung der Kirche gingen ich und €. auf 
einen Streifzug, um Müben zu kaufen, aus, welcher 
mit einer Art von Abenteuer endete. Wie gefchickt auch 
les Marchandes des Modes der Stadt Ulm fein mögen, 
berrfcht bei ihnen doch nicht die Sitte, Proben ihrer Kunft 
an den Senftern auszuftellen; ich und meine Tochter wan⸗ 

derten daher Straße auf und Straße nieder, ohne auch 
nur das geringfte Anzeichen zu entdeden, daß ein Artikel, 
der einer Müse gleichfieht, irgendwo zu haben fei. 

Schon gaben wir unfer Unternehmen als verzweifelt 
auf, ald wir eine Dame erblidten, die eher einer Fran⸗ 
zöfin als einer Schwäbin gleichfah. Ich redete fie dreift 
an, feste ihr meine Bedürfniffe und Wünfche auseinan- 


der, und fragte fie, ob Hoffnung vorhanden fei, daß mir . 


mein Auffuchen glüde. Ich hatte mich in meiner Ver: 
muthung nicht geirrt; Die Dame war eine Franzöfin, und 
erbot fich mit der liebenswuͤrdigſten Gefälligkeit und nad) 
einem Haufe zu führen, wo Mügen verfertigt würden. 
Die Entfernung wor nicht groß, und unfer Geſpraͤch auf 
dem Wege beftand hauptfächlih in Dankfagungen von 
meiner Seite, und in ber VBerficherung qu’il n’y avait 
pas de quoi ihrerfeits, 

Endlich erreichten wir das finftere, Heine Haus, wel- 
ches fie fuchte. Wir mußten durch eine Zifchlerwerkftätte 
gehen, fliegen eine Art Leiter hinan, und befanden uns vor 
einem Heinen mit Müben angefüllten Glaskaſten und vor 
einer jungen Frau, welche verfprach, mir noch vor Nachtd 
zu beforgen, was ich, wie unfere gütige Zührerin ihr ver« - 
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dollmetſchte, brauchte. Ich fchrieb meine Adreſſe und das 
Hotel auf, flieg die leiterähnlichen Stufen herab, dankte 
unferer Fuͤhrerin an der Hausthüre nochmals für die Mühe, 
welche fie fich unfertwegen gemacht hatte, und nahmen von 
ihr Abſchied. j 


Wir ſchlugen nun den Rüdweg nach unferm Hotel 
ein, befahen uns den Brunnen, und da wir®. in der Nahe 
des Münfterd trafen, gingen wir mit ihm wieder hinein, 
und fo verging eine Stunde, bis wir heimfamen. In uns 
ferer Wohnung fand ich einen Brief auf meinem Tiſche 
fammt der Adreffe, welche ich der Putzmacherin gegeben 
hatte. Er war von der Dame, die mich zu ihr geführt hatte, 
und enthielt hauptfächlich die Frage, ob ich Wien zu be: 
fuchen beabfichtigte.. Während ich im Begriffe war, Den 
Brief zu beantworten, Fam fie felbft; und fo feltfam und 
unſchicklich auch diefer Befuch war, lag Doch in ihrem Be⸗ 
nehmen eine Zartheit und Feinheit, die e8 ganz unmöglid) 
machten, denfelben als eine Zudringlichfeit anzufehen. 


Sie eröffnete mir, daß gewiffe Umftände in ihr Den 
fehnlichften Wunfch erzeugt hätten, fich flr einige Zeit in 
Wien aufzuhalten. Anfangs flodte fie, dann ſchwieg fie 
ganz und fah aus, ald wünfche fie dringend, mit mir allein 
zu fein, fo daß die drei Herren das Gemach verließen. Sie 
drückte mit vieler Wärme ihre Dankbarkeit für diefe Auf: 
merkſamkeit aus, und erzählte mir, daß ihre Familie zu 
denjenigen gehöre, welche Frankreich im Jahre 1830 ver: 
laſſen haben, dag ihr Vater einen einträglichen Poften uns 
tet der verbannten Familie bekleidet habe, und daß fie per- 
fönlich durch deren Gnade ausgezeichnet worben fei. „Il y 
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a une dame,“ fuhr fie fort, „Oh! si j'etais pres d’elle! 
cette dame. .. Ah Madame! cette dame.... enfin 
cest la Duchesse .d’Angoul&me!“ 


Ih begann zu vermuten, daß ich zur Mittelöperfon 
einer Correfpondenz zwifchen meinem unbefannten Gafte 
und jener erlauchten Dame werden follte. Da mir nun ein 
ſolches Amt, troß meiner aufrichtigen Verehrung für biefe 
unglüdliche Fuͤrſtin, aus einer Menge fehr einleuchtender 
Gründe, nicht zufagte, fo beeilte ich mich, jeder weiteren 
Eröffnung ein Ende zu machen, indem ich erklärte, daß ich 
auf keine Art das Mittel eines Verkehrs zwifchen einer 
franzöfifchen Unterthanin und der hohen Dame, die fie ges 
nannt hatte, fein könne. 


Sie verficherte eilends, daß fie Die Ungeeigentheit einer 
ſolchen Bitte vollfommen einfehe, und daß ed durchaus 
wicht ihre Abficht geweſen fei, fie an mich zu richten. Sie 
fügte hinzu, daß fie, da ich nach Wien reifte und dort hören 
fonnte, daß eine Dame von Rang die Dienfte einer demoi- 
selle bien élevée als Gefellfchafterin oder Erzieherin eines 
Kindes annehmen wollte, fie fich gerne Dazu erbiete. Schließ- 
lich erflärte fie, daß, wenn fie durch meine Dazwifchenkunft 
„une position honnete pres.... pres de la famille,“ fin- 
den follte, fie für immer den Zufall fegnen wolle, der fie 
mit in den Weg getrieben habe. 

Es war fo außerft unwahrfcheinlich, daß ich je im 
Stande fein werde, ihr zu verfchaffen, was fie wünfchte, 
ſelbſt wenn ich ein Recht hätte, es zu thun, daß ich fie ernſt⸗ 
Ih bat, auf mich nicht die geringfte Hoffnung zu bauen; 
aber fie wollte mich durchaus nicht eher verl ſen ‚als bis. 
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ich ihre Adreffe angenommen hatte. Sie fagte mir, daß fie 
morgen von Ulm abreifen. werde, um mit ihrer Mutter 
wieder zufammen zu treffen, und baß feine andere Hoff- 
nung fie aufrecht halte, als zufällig Mittel zu finden, fich 
wieder mit ihrer faſt angebeteten Bejchüberin zu vereinigen, 
ohne ihr jedoch (und dies fagte fie mit großem Ernfte) zur 
Laft zu fallen. 

Es lag.m Tone ihrer Stimme eine fo tiefe und rühs 
rende Trauer, daß diefelbe in Verbindung mit der hohen 
Schwärmerei fowohl der Anhäanglichkeit ald Frömmigkeit, 
welche aus ihren Worten hervorleuchtete, im hohen Grade 
den Gedanken erregte, ihr Verftand fei durch Leiden zer⸗ 
rüttet worden. Auch war mir klar, daß die Verehrung für 
den römifch-Fatholifchen Glauben und für die Herzogin von 
Angoul&me, ein einziges, untheilbares Gefühl in ihrer 
Seele bildeten; und wenn bie erlauchte Dame, die fie fo 
innig verehrte, Aebtiffin und fie felbft unter ihrer frommen 
Herrichaft Nonne werden könnte, fo glaube ich wirklich, 
daß die fanfte Louife von — vom Schidfale oder Glüde 
während ihrer ganzen irdifchen Laufbahn nichts weiter ver: 
langen würde. Etwas Ehrgeiz möchte fich vielleicht in ihre 
Borftelungen von dem des Senfeitd mifchen. Die Hoff: 
nung auf Heiligfprechung ihrer Gebieterin und auf einen 
Plab unter den himmlifchen Heerfchaaren für fie felbft 
‚mochte fich vieleicht in die Gedanken mifchen, die ihren 
trauervollen Augen jenen Ausdruck gaben, ald blide fie 
über den Bereich der Menfchenwelt hinaus, ein Umftand, 
der eben fo fehr das Dafein, ald die Zerrüttung ihres Ver⸗ 
ftandes bewied. Arme Louife! Wenn ich nicht fehr irre, 
würde felbft die Wiebereinfeßung jened Haufes, deſſen 
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Berbannung ihr Dafein zerknickt hat, das Elend nicht 
heilen, welches durch jene bereitö über fie gebracht worden if. 
* * * 

Ich habe geſchrieben bis es hohe Zeit geworden iſt, 
ſich fuͤr morgen zum fruͤhen Aufſtehen durch zu Bette Gehen 
vorzubereiten. Lebe wohl denn, bis wir in Augsburg ein⸗ 
getroffen ſind. J 





Siebenter Brief. 


Augsburg. — Freskogemälde, — Schöne Brunnen. — Mari: 
miliansplatz. — Der Saal der augsburgifchen Eonfeffion. — 
Katholifche Kathedrale. — Vorherrfchender Katholicismus. 
Die Kirche zum heiligen Ulrich und zur heiligen Afra. — 
Glanz der Augsburger Kirchen. — Markttag. — Trach⸗ 
ten. — Der Kropf. — Skizzen. — Gemälde zum Verkaufe. 
Gallerie der Stadt. — Hans Holbein. — Gefchichte bes 
heiligen Paul. — Der goldene Saal. — Oeffentlihe Gaͤr⸗ 
ten. — Bedrohung mit der Cholera. 


Augsburg, den 11. Auguft 1836. 


Mir trafen in diefer in der proteflantifchen Gefchichte fo 
berühmten Stadt am 9. ein, und find feitdem nur mit 
Schauen befchäftigt gewefen, dürfen und aber kaum der 
Hoffnung hingeben, alles Sehenöwerthe auch wirklich zu 
befichtigen. Wem alterthümliche Zierlichkeit, Seltſamkeit 
der Umriffe, groteöfe Trachten, kurz das durchaus unges 
wohnte Ausſehen jedes Gegenftandes, der dem Auge be⸗ 
gegnet, hinreihen, um den Durft nad) Neuem, der bie 
meiften Reifenden quält, zu befriedigen, fo ift Augsburg 
die Stadt dazu. Häufer, Kirchen, Statuen, Palläfte, 
Brunnen, Gemälde, Natur, Männer, Weiber, Kinder, 
Alles ift Allem, was man von derfelben Gattung jemals 
irgendwo gefehen hat, durchaus unähnlich. Ä 
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Es ift ein befriebigendes, Gefühl, zu bedenken, wie 
viele Quellen des Vergnügens im Bereiche eines jeden 
Menfchen liegen, wenn er ſich anders die Mühe gäbe, um 
ſich zu bliden. Nicht blog das Schöne und Erhabene ges 
währt Freude; auch dad Groteske, Grillenhafte, felbft das 
Ungeſchlachte, wenn es nur in neuer, in irgend einer Bes 
ziehung maleriſcher Form erfcheint, vermag in gleichem 
Grade die Seele aufzuregen und zu intereffiren. Ich 


. glaube, daß wir die Wahrheit diefer Behauptung empfan ⸗ 


den, indem wir die Straßen diefer Stabt mit faft unerſaͤtt⸗ 
licher und unermüblicher Neugierde durchwanderten. 

Was dem Auge zuerft auffällt, ift die Vorderſeite der 
meiften Häufer, welche, mit Ausnahme derjenigen, die aus 
der neuern Zeit flammen, eine Sammlung von Gemälden 
bilden, bie in den frifcheften Farben prangen, unb häufig 
mit großer Freiheit und Kühnheit ausgeführt find. Die 
Gegenftände find größtentheild aus ber heiligen Schrift 
genommen, und jebed Gemälde ift von einem, ſtets fehr 
veichen und ausgearbeiteten, oft fogar fehr fhönen Ards 
beskenkranz umgeben. Aber nicht alle diefe Alfrescoma⸗ 
lereien find in gleich gutem Geſchmacke; fo bildet ein 
großes Haus nach der Straße zu einen breiten und hohen 
Giebel, der vom Grunde bis zum Knopf auf der Spige 
mit allen den vielfältigen Artikeln eined Gewuͤrzkraͤmers 
bemalt ift. Faͤſſer, Schachteln, Ballen, Lichter, Zuder, 
Käfe, Alles ift in brennenden Farben dargeftellt, und uber 
einander mit bewunderungswuͤrdiger Kunft und Ordnung 
aefchichtet und aevadt. 
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fein. Andere, zu hoch, um in der Nähe befehen werben zu 
können, feheinen al Fresco zu fein, und wenn das der Fall 
ift, muß man eine Methode, die auf eigenthümliche Weife 
der Einwirkung des Regens und Windes wiberfteht, ges 
kannt haben, denn die Farben find faft durchgängig fehr 
heil, und die Gemälde häufig vollfommen wohl erhalten. 

Ein anderes Wunder diefer feltfam prächtigen alten 
Stadt, find ihre Springbrunnen. Jeder ift aber mit einem 
eifernen Gitter umfchloffen, um den verwegenen Eimer 
zuruͤck zu weifen, ber von der Menge Harer Waſſerſtrahlen, 
die aus den Urnen des Neptuns und der Najaden flrömen, 
etwas für fih haben will. Diele Waflerftrahlen ſchießen 
in die Luft empor, und Freuzen einander beim Herabfallen 
in den reichen Becken nach allen Richtungen, fo daß fie ein 
kryſtallnes Netzwerk um bie Figuren bilden und außerft 
Vieblich anzufchauen find. Zwei ftattliche Bauwerke Der 
Art von Bronze ſchmuͤcken den Maximiliansplatz. Sch 
glaube nicht, daß irgend eine Stabt in der Welt eine 
ſchoͤnere Augenluft bietet, als dieſer herrliche Plab; und 
ich werde mich nie an eine prachtvolle Stadtanficht erin⸗ 
nern, ohne daß nicht zugleich der Martmiliansplag zu 
Augsburg mit feinen ehernen Springbrunnen vor meiner 
Seele aufftiege. 

Wir haben ed natürlich nicht unterlaffen, den ehrwuͤr⸗ 
digen Saal zu befuchen, in welchem Melanchthon (denn 
Luther war nicht gegenwärtig) das berühmte Glaubens: 
befenntniß der proteftantifchen Deutfchen vor Karl V. mit 
ſolcher Kühnheit ablegte. Es ift ein großes, ſchoͤnes Zim⸗ 
mer, aber bei weitem nicht ſo majeſtaͤtiſch, wie ich es nach 
mehreren Abbildungen dieſes denkwuͤrdigen Vorganges 
erwartet hatte. Waͤre es aber auch eine Scheune geweſen, 
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würde ich fie mit der tiefſten Ehrfurcht betreten haben. 
Diefer Saal befindet fich im zweiten Stockwerke des vors 
maligen bifchöflichen Pallaſtes, der jetzt zu öffentlichen 
Kanzleien benubt wird. 

Weber die vielen Kirchen von Augsburg ließen fich 
Bande fchreiben, ohne diefen Gegenftand zu erfchöpfen. 
Die Fatholifche Kathedrale ift troß ihrer unläugbaren Häß- 
lichkeit fehr reich. und intereffant. Gleich den Kathebralen 
von Mainz und Worms hat fie zwei gerundete Chöre und 
zwei Hauptaltaͤre. Jeder Pfeiler des Schiffes, mit Aus⸗ 
nahme desjenigen, der die Kanzel trägt, ift mit einem rei⸗ 
hen Altare und Altargemälde gefhmüdt. In einem ber 
Seitenflügel bangen die Bildniffe aller Bifchöfe von 
Augsburg mit Namen und Sahreszahlen. Die Reihe be- 
ginnt 650 und endet 1750, und zählt einundfiebzig Biſchoͤfe, 

auf deren Regierungsdauer daher fuͤnfzehn Jahre und ein 
halbes fuͤr jeden Biſchof kommen. Einige haben den Hei⸗ 
ligenſchein um ihre Haͤupter, woraus wir ſchloſſen, daß 
dieſelben kanoniſirt worden ſind. Wir bemerkten eine große 
Verſchiedenheit in der Tracht, beſonders in der Geſtalt der 
Infuln. Die Kreuzgaͤnge haben ein hohes Alterthum, und 
ſind mit zahlloſen Grabdenkmaͤlern verſehen. Auf einer 
Mauertafel in der Kirche von ziemlich friſchem Datum im 
achtzehnten Jahrhunderte erblickten wir das Wappen um⸗ 
gekehrt, konnten aber, da wir uns auf die Heraldik nicht 
eben ſehr verſtehen, nicht entraͤthſeln, was dies zu bedeu⸗ 
ten habe. Fuͤr einen eigentlichen Alterthumsforſcher würde 
diefe Kirche wochenlang eine unerfchöpfliche Quelle des 
Studiums und der Freude fein. 

Eine andere große ſchoͤne, dem heiligen Ulrich und der 
heiligen Afra geweihte Kirche bietet gleichfall3 ahtiquarifhe - 
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Schäbe. In diefer majeftätifchen Kirche ift Alles feierlich 
großartig, duͤſter und ftrenge. Sch konnte nicht lächeln 
als ich das Skelett der heiligen Afra betrachtete, welche: 
unter dem Altare ausgeſtreckt liegt; die fleifchlofen Knochen 
fehimmerten durch die durchfichtigen Spitzen, der Schäde 
und die Fingergelenke ftrahlten von den reichften Juwelen. 
Auf der entgegengefebten Seite der Kirche liegt bei 
heilige Ulrich, minder fichtbar, aber mit Allem ausgeftattet 
was ehrfurchtsvollen Schauder erregen kann. Um Dat 
Grab mit dem Funftreich gearbeiteten Bilde des Heiligen 
zu betrachten, muß man aus der Kirche einige Stufen in 
die Art Gruft hinunterfleigen, wo er liegt, und bei Dem 
Scheine der ewigen Lampe mit Hülfe des Tageslichtes, 
das von der Kirche oben feinen Weg herunterfindet, nur 
daͤmmerig zu fehen ift. Viele Perfonen verrichteten, waͤh⸗ 
rend wir da waren, ihre Andacht vor beiden Heiligthuͤmern. 
Sch werde Feine andere fehöne Kirche mehr befchreiben, 
aber ich bitte deßhalb nicht zu glauben, ed wäre weiter 
über fie nicht3 zu fagen. Wir verließen auf allen den vielen 
Streifzügen, die wir feit unferer Ankunft gemacht hatten, 
nur felten unfer Hotel, ohne eine neue (alt genug an ſich, 
‘aber neu für und) Kirche zu entdeden, worin wir Stoff 
zur Bewunderung und zum Staunen fanden. Koloſſale 
Heiligenftatuen, die wie gebiegenes Gold ausfahen; hundert 
Fuß hohe Altäre, die vom Fuße bis zur Krone in derfelben 
Foftbaren Vergoldung ſchimmerten; Wände, deren Stoff 
"man nicht errathen konnte, fo Dicht waren fie mit Denkmaͤ⸗ 
lern, Gemälden, Bildfäulen, Votivtafeln und anderen Ge 
genftänden bedeckt. Ueberall herrfchte Gold, oder der Glanz 
des Goldes fo fehr vor allen anderen Stoffe, daß man kaum 
imhin Eonnte, zu glauben, man befinde fi) am Eingang: 
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der Minen von Golkonda. Diefed Alles und mehr als Dies 
ſes haben wir in der fonft reichöfreien, aber noch immer 
glänzenden Stadt Augsburg bewundert. Darauf darf ich 
aber nach dem Grundfaße „guarda e passa“ nur anfpielen, 
denn würde ich alle die Denkmäler deutfcher Größe, die 
über alle Begriffe reich und prächtig find, namentlich auf- 
zählen, dürfte Died ziemlich wie eine Dofis Opium wirken. 

Es giebt jedoch zu Augsburg fehr intereffante lebendige 
Weſen, welche, obgleich es ſchwer ift, wenn man fie fieht, 
ed zu glauben, nichts defto weniger dennoch dem neunzehn⸗ 
ten Sahrhunderte jo wirklich und leibhaftig angehören, wie 
nur immer wir felbfl. Sch befand mich niemals in einem 
fo träumerifchen und fantaftifchen Zuftande der Seele, ald 
wie ıch über den Marftplag ging, und da mehrere hundert 
lebendige, fich regende, plaudernde und Feifende Männer 
und Frauen erblidte, von denen einige in der Blüthe ber 
Schönheit und Jugend fanden, Die mir aber ſaͤmmtlich fo 
vorfamen, als wären fie feit mehreren Sahrhunderten in 
Cabinetten aufbewahrt worden. 

Nur die alten echten deutfchen Gemälde, woran untere 
Sammlungen (ich fpreche nicht von flamifchen oder hol⸗ 
ländifchen Werten) fo beflagenswerth arm jind, nur bie 
alte deutſche Malerfchule kann einen Begriff von den Grups 
pen geben, die ſich meinen Blicken zu Augsburg am Markt: 
tage darboten. Ich zweifle faft, daß mich ein chinefifcher 
Markttag in eine fo völlig fremde und neue Welt hatte ver- 
feßen können. Im Ganzen muß ich jeboch geftehen, daß 
wir viele, fehr viele ſchoͤne Gefichter fahen, nur war im 
Allgemeinen. der Kopfputz merkwuͤrdiger durch fein grotes⸗ 
kes Ausfehen, als durch Aumuth. Die meiften Bäuerinnen 
haben ein Gemenge von Gold und Silber auf ihren Muͤtzen, 
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zwifchen welches meiſtens ſchwarze Bänder gewunden find, 
fo daß das Ganze auöfieht wie ein alted Samilienerbftüd. 
Unter der unendlichen Verſchiedenheit von Köpfen, welche 
diefer gefchäftige Tag aus allen Dörfern der Umgegend in 
der Stadt gefammelt hat, herrfcht am häufigften die Mode, 
zwei große goldene oder filberne Hörner auf dem Scheitel, 
‚welche vorwärts flehen, und den mindeſt anmuthigen Kopf- 
putz, den ich noch gefehen habe, bilden, zu tragen. 

Mas aber noch mehr entftellt, als diefe vorſtehenden 
Hörner oder jeder erdenkliche Lächerliche Pub, wodurch fich 
Frauen audzuzeichnen fuchen, das ift der fchredliche Kropf, 
welcher, obſchon wir noch ziemlich weit von den Gebirgen 
entfernt find, fehr allgemein vorfömmt. Wir hatten die 
bairifche Grenze, bald nachdem wir Ulm verließen, über: 
fohritten, und viele Züge, worunter der Kropf einen der 
hauptfächlichften bildet, bezeichnen einen fehr feharfen Un⸗ 
terfchted zwifchen Wuͤrtemberg und Baiern. Der wichtigfte 
diefer Unterfchiede befteht aber in Dem Uebergange von dem 
Proteflantiömus, der in Wuͤrtemberg, wenn nicht allge- 
mein, doc) vorherrfchend ift, zu einem fo auffallenden und 
allgemeinen Katholicismus, wie ich ihn, mit Ausnahme 
von Flandern, nody in feinem Lande, das ich je befucht, fo 
entfaltet gefehen habe. Auch die Trachten find fih, ob: 
wohl wir erſt vierzig (englifche) Meilen von der Grenze 
entfernt find und daß dieſe Grenze nur in einer eingebilbes 
ten Linie befteht, merkwürdig unaͤhnlich. 

Auf dem Marktplatze von Augsburg fahen wir nicht 
weniger als zehn bis zwölf verfchiedene Trachten, welche 
und völlig neu waren. Eine fehr dide Art von Halsband, 
welched aus mehreren auf ſchwarzem Sammt befeftigten 
‚Reihen von goldnen, filbernen oder farbigen Kügelchen bes 
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fteht, tft faft allgemein. Ein folched Haldband fol offenbar 
den Kropf verdeden, aber diefe Mißgeftalt laͤßt fich nicht 
verbergen, tritt vielmehr durch diefen Puß nur um fo ſchaͤr⸗ 
fer hervor. Bei fehr jungen Mädchen unter fünfzehn Jah— 
ren bemerkt man dieſes Gebrechen felten, obfehon man in 
der Kehle eine Eigentbümlichkeit der Geftaltung zu ent: 
decken vermag, welche auf deffen baldige Annäherung deu- 
tet; nach diefem Alter giebt e8 unter den Frauenzimmern 
der arbeitenden Claſſen nur felten eine ohne Kropf, und 
zumeilen ift er bi3 zum Entfeben groß. Man follte es 
kaum für möglich halten, daß ein folcher Auswuchs der 
Gefundheit nicht ſchade; ich habe aber niemals gehört, daß 
es der Fall fei. 

Unfer Freund Herr H. fchten, ald wir auf dem Markte 
umberwandelten, durch den Reichthum ordentlich in Ver⸗ 
legenheit ‚gebracht zu fein. Die Männer boten allerdings 
nur wenig Abwechfelung dar; unter den Frauen war es 
aber ſchwer, für feinen Zeichenftift eine folche Auswahl zu 
treffen, welche er beim Anblick der zunachft Vorbeigehenpen, 
wegen des noch feltfameren Putzes, lieber nicht getroffen 
haben möchte. Eine alte Frau inbeflen feffelte bald fein 
freudeftrahlendes Auge, und um ihretwillen verließ er 
Schönheit, Jugend, goldne Hörner und geftichte Leibchen, 
denn fie war über allen gewöhnlichen Putz erhaben und 
"hatte eine nur ihr eigenthümlidhe Tracht. Es war in ber 
That ergößlich, zuzufehen, wie er fie rund um den Markt 
verfolgte, wo fie hier um eine Gans, da um Eier, dort um 
Kohl feitfchte, bis er fie endlich glücklich in feinem Portefeuille 
hatte. Diefe ehrwuͤrdige Frau mit ſchneeweißem Haare, 
trug eine ganz goldne und zwar fehr veich gearbeitete Haube, 
unter welcher eine Art Vorhang von fehr feinem Spikengrund 
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hervorragte und hinten faft über die ganzen Schultern her⸗ 
abhing. Ein Dienſtmaͤdchen mit einem Korbe folgte ihr, . 
“und nach den vielen ehrerbietigen Grüßen, bie fie empfing, 
zu fchließen, mußte fie offenbar eine ziemlich angefehene 
Perfon in der Stadt fein. Sie war indeffen die Einzige 
aus den befferen Ständen, Die wir fahen, deren Tracht ganz 
local geweſen wäre. Die anderen Srauen, welche die Rolle 
guter Haushälterinnen fpielten und Lebensmittel für ihre 
Familien einfauften, trugen weder goldene Hauben, noch 
einige Dugend Ellen diden Sommelott zum Rode. Biele 
trugen Müben, Andere Hauben, und Alle hatten, was fie 
für immer außer dem Bereich des Bleiftiftes des Herrn 9. 
brachte, mehr oder weniger eine Art Bigotärmel, ein Verftoß 
gegen das Malerifche, den er meines Wifjens noch niemals 
verziehen hat. 

Nachdem er von der alten Dame und ihren Müßen 
in befter Form Beſitz ergriffen hatte, fah er fich nach einem 
gleich einladenden Gegenflande, nicht unter den Käuferin- 
nen fondern unter den Verkaͤuferinnen um. Es dauerte 
nicht lange, fo machte er eine Bauexöfrau ausfindig, welche 
in Mitte des Gedränges flämmig aufrecht fland. Mit 
dem Butter = und Eierkorb an ihrem Gürtel, dem kurzen 
Node, den weißen, mit Spisen befeßten Aermeln, den 
goldnen Ohrringen, der ſchwarzen Mübe und dem geſtick⸗ 
ten Bruftlage bildete fie ein fo vollfommenes Eremplar 
ihrer Art, daß er fich einen Dollmetfcher verfchaffte, um 
ihr vorzufchlagen,, fich für Geld und gute Worte in unfer 
Hotel zu verfügen und ihm zu erlauben, fie abzuzeichnen. 
‚Die alte Srau ftarrte ihn eine Weile mit einem hoͤchſt Eo- 
mifchen Ausdrude der VBerwunderung an, fchloß aber den 
Handel ohne Schwierigkeit ab, hielt pünktlich Wort, und 
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fo wurde fie denn gezeichnet und zwar mit fo auffallender 
Zehnlichkeit, wie ich nur je ein Portrait gefehen habe. 
* ur 


* 
Auf die Fragen, wohin ich meine Schritte lenken folle, 
um Die Augsburger Gemäldegallerie gu fehen, entpfahl 
mir der Lohnlakai, ich möchte auf dem Wege eine fehr 
ausgewählte und werthvolle Sammlung von alten italie⸗ 
nifchen, deutſchen und nieberländifchen Gemälden befuchen, 
welche ein Künfller angelegt habe und in einem der erften 
Hotel zu dem Zwecke zeige, ruffifchen , franzöfifchen, 
holländifchen und englifähen Cavalieren, bie etwa eigenbs 
teiften , um ihre Mufeen daheim zu vergrößern, zu dienen. 
Wir befolgten den Rath und fanden ein Local, das 
ziemlich ausſah wie das Magazin eines Londoner Verſtei⸗ 
gererd, nur das die Gemälde viel fehlechter waren, als fie 
in einem folchen gewöhnlich zu fein-pflegen. 

Noch nie habe ich eine fo entichiebene Betrugsanftalt 
geſehen. Nichtödeftomeniger möchte ich, daß alle Rei⸗ 
fende, welche Semäldeliebhaher find, fie beſuchen und aus 
eigener Befichtigung urtheilen, denn es ift möglich, ja 
fogar wahrfcheinlich,, daß man in einem Lande wie Baiern 
bei jedem Gemäldehändler etwas beffered zu ſehen be⸗ 
kommt, ald man in England gerdöhnlich fieht. Diejeni- . 
gen Meifenden aber, welche - Geld für Bilder ausgeben 
wollen und mehr dem wohlbefannten Reichtum des Lan- 
des als ihrer eigenen Kennerfchaft vertrauen, rufe ich mit 
der warnenden Stimme eined Freundes zu: „Huͤtet euch) 
vor ven Verkaufsſaal in Augsburg!” 

Nachdem wir hier eine halbe Stunde verloren hatten, 
befuchten wir die Gemäldegallerie der Stadt, welche in 
ihrer Art großes Intereffe gewahrt. Sie rühmt ſich ita⸗ 
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lienifcher Werke von. Michael Angelo abwärts und beſitzt 
in der That ein paar vortreffliche Bilder von jenfeits Der 
Alpen , aber ihr eigenthümlicher Werth befteht in Gemäl- 
den der alten deutfchen Schule, insbefondere Hans Hol: 
beinds. Die Werke dieſes bemunderungswürdigen aber 
fonderbaren Künftlers fieht man bier in einem Grade ber 
Vollkommenheit, von welchem die über England zerfireuten | 
Exemplare, fo fchön fie auch find, keinen Begriff geben 
tönnen. Diejenigen, welche mit den Gemaͤlden dieſes gro- 
Gen Meifters, die man bei uns trifft, wo fich, wie ich 
glaube, mehr feiner bewunderungswürbigen Portraits 
befinden, als irgendwo anders, vertraut find, werden bie 
ftaunenswerthe Wahrheit und Lebendigkeit kennen, womit 
fein harter Winfel gearbeitet hat. Auch das fchöne Gemälde 
tm Saale der Kleiderhändler zu London beweiſt, trotz ſei⸗ 
nes elenden Gefchmades und feiner ſchlechten Zeichnung, 
die geduldige und doch geiftreiche Wortrefflichkeit in der 
Ausführung der Einzelheiten; aber nichts von allen dem 
kommt an Wahrheit, Zartheit oder Kraft ver Geſchichte 
des heiligen Paulus zu Augsburg gleich. Das ift-in der 
That ein wundervolles Werk, fo barbarifch die Compo- 
fitton der Bilder und fo verrenkt die Zeichnumg auch fein 
mag; aber unerachtet diefer Fehler. verdient es jene lange 
und gebuldige Befichtigung, ohne die man es nicht ger 
hörig zu würdigen vermag. 

Außerordentliche Ausgearbeitetheit allein, wie fehr fie 
auch zuweilen gepriefen wird und gepriefer zu werden ver- 
dient, kann im Allgemeinen die Art von Vortrefflichkeit 
nicht fein, welche den Enthufiasmus eines kundigen Lieb- 
habers weckt; man trifft fie faft in gleicher Wirkung auf 
Sammet und Atlas, Gold und Silber, einer Porcellains 
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vaſe oder einem perſiſchen Teppich, als auf dem goͤttlichen 
Angeſichte des Menſchen. Wo aber dieſe kunſtvolle und 
mühfame Ausarbeitung bloß das Mittel iſt, um einen ber 
Natur fo treuen Ausdruck hervorzubringen, daß jede Mus⸗ 
tel zu Leben fcheint, ba wird fie zu einer VortrefflichFeit 


ber erſten Ordnung. Ich glaube, daß Niemand, ber die - 


Berle Holbeins in der Augsburger Sammlung fieht, ihm 
diefed Lob verfagen wird. Es ift unmöglich daran zu 
zoeifeln, daß jeder Kopf in diefen figurenreichen Bildern 
ein meifterhaft nach dem Leben gezeichnetes Portrait fei. 


“ Kein menfchlicheö Genie hätte die feine, kleine, zarte Ver: 


fhiedenheit des Ausdrucks erfinden können, wodurch ſich 
jedes Geſicht auszeichnet. Nichts iſt uͤbertrieben, nichts 
gezwungen. Man ſieht weder Rembrandt'ſche Monſtruo⸗ 
fitäten juͤdiſchen Grimmes, noch Raphael'ſche Phanta⸗ 
fien uͤbermenſchlicher Anmuth; aber jedes Geſicht iſt ein 
ſo treues Exemplar der menſchlichen Natur, als ſaͤhe man 
das lebendige Original in einem Verkleinerungsſpiegel. 
Auch ein paar vortreffliche Abrecht Duͤrers befinden 
ſich in dieſer intereſſanten alten Sammlung, fo wie meh: 
rere andere merkwuͤrdige Exemplare derſelben Schule. Man 
wird ſehr ungerecht handeln, wenn man laͤugnen wollte, 


daß die Gallerie auch einige werthvolle italieniſche Gemaͤlde 


beſitzt, aber dieſe werden durch das uͤberwaͤltigende Inter⸗ 


eſſe der deutſchen Abtheilung fo niedergedruͤckt, daß ich 


von dem Ganzen den beſten Begriff gebe, wenn ich über 
ſie ſchweige. 

Noch ein Wunder giebt es zu Augsburg, welches ich 
nicht uͤbergehen darf, ſowohl weil es an und fuͤr ſich wahr⸗ 
haft großartig und der Aufmerkſamkeit wuͤrdig iſt, als auch 
weil es den beſten Beweis davon liefert, was die Stadt in 
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den Tagen ihrer Größe, wo ihre Kaufleute ald Fuͤrſten 
im Lande galten, gewefen fein muß. Die mit Rebt fo- 
genannte goldene Halle, welche einen Theil ded Stadt: 
hauſes bildet, ift ohne Vergleich das prachtvollfte und im⸗ 
pofantefte Gemach, welches ich jemals betreten habe. Es 
ift ein hundertzwanzig Fuß langer Doppelwürfel. Die 
majeftätifche Höhe von fechzig Fuß wird durch drei Reihen 
von Senftern übereinander erhellt; obſchon daher Wände 
und Dede von Cedernholz find, verringert doch Fein Dun- 
fel den Glanz der maffiven Vergoldung oder trübt die rei- 
chen Farben der Felder der Dede, in deren jevem ein Zweig 
ded Handeld, dem die Stabt ihren ungeheuren Reihthum 
verdankt, durch eine allegorifche Figur verfinnlicht ift. Die 
brei Thuͤren, die der großen Treppe gegenüber, find in 
ihren einfachflen Verhältniffen und glänzenden Verzierun⸗ 
gen wahrhaft herrlich; Furz der Eindrud ded Ganzen: ifl 
ohne allen Vergleich größer ald ber prunkhaftefte neuere 
"Saal, den man fich denken kann, ihn hervorbringen Tann. 
Es liegt in der That in feiner reihen und maffiven Größe 
etwas Ehrfurchtgebietendes, und noch tönt mir mein eige- 
ned kindiſches „Oh!“ in den Ohren, ald die Thuͤre ges 
Öffnet wurde, um uns einzulaffen. 

Um diefe Stabt, welche ihrer commerciellen Wichs 
tigkeit wegen fortwährend die zweite von Baiern ift, im 
jedem Lichte zu fehen, verfügten wir und des Abends img 
einen öffentlichen Garten außerhalb der Thore, wo nach 
dem Sntelligenzblatte ein Feft, Mufit, Tanz u. f. wog 
fein folte. Wir betraten den Garten faft pünktlich zu 
der Stunde, die und unfer erfahrener Lohnlakai ang 
rathen hatte. Obgleich wir aber viele flattlihe Buͤrg 
Bier trinten und Tabak rauchen ſahen, wahrend ih 
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ſchmucken rauen die ganze Zeit tiber firidten, gab es 
nicht die geringften Anzeichen von Muſik ober Tanz 
während. ber Zeit, die und unfere Gebuld zu bleiben 
veiflattete. Unifonft fragten wir nach Oper, Concert ober 
Theater, nichts der Art gab ed, und es ſchien ald ob 
die gefegten und ernſten Bürger ſolche Frivolitäten in 
feiner Art fin nothwendig hielten. 

Das Ausfehen der Geſellſchaft im Garten zeigte und 
den Werth des Markttages erft in feinem vollen Lichte. 
Statt der unterhaltenden Verfchiedenartigkeit der Trach⸗ 
ten, die und des Morgens fo fehr entzuͤckt hatte, fahen 
wir außer dem allgemeinen Rauchen und Striden nichts, 
das und Hätte daran erinnern Finnen, daß wir in Deutfch- 
land find. Die Anzüge waren ungefähr fo, wie man fie 
in der Nähe von Paris in einer ſchmucken Feiertags- 
ſchenke ſieht. 


* 

Eben waren wir mit allen unſeren Beſichtigungen 
fertig geworden, und der Lohnkutſcher, den wir bis 
Insbruck gemiethet hatten, ſtand bereit, als der Wirth 
zur goldenen Traube in das Zimmer trat, und uns in 
ſeht gutem Engliſch ſo anredete: 

„Meine Damen und Herten, ich habe Ihnen, wenn 
Sie erlauben, etwas Wichtiges mitzutheilen.‘ 

„Was giebt es? Was ift es?“ fragte mehr als 
eine Stimme mit Beftürzung, benn die Art ber Anrede 
ſchien unangenehme Neuigkeiten zu verfprechen. 


* 
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nigftens verbürgen, und fanden vor ihm und harrte 
bange der Dinge, bie da kommen würden. 

„Sa, fuhr er feierlich und mit einem Seufzer for: 
‚ih muß es Ihnen fagen. Die Cholera, meine Da 
men und Herren, die Cholera wüthet in Insbrud. St 
iſt plößlich mit der größten Heftigkeit ausgebrochen. Di 
Behörden haben eben Befehl ertheilt, daß Niemand, bei 
von Insbruck koͤmmt, in die Stabt gelaffen werben fol, 
er hätte fie denn fchon vor vierzehn Tagen verlaflen. 
Ah! meine Damen, das ift exschreditich !” 

Wir blickten einander etwas betreten an, zeigten aber 
keineswegs, wie er erwartet haben mochte, irgend eine 
Neigung, unfern Reifeplan zu andern. Im Gegen» 
theile rief einer der Herren aus: „Wohlan denn, wir muͤſ⸗ 
fen es wagen.” 

„Sie find alfo entfchloffen abzureifen? - Sn dieſem 
Falle müfjen Sie jeden Tag ein Glas Portwein trinken. 
Sie haben viel ſolchen in England.” 

Mit diefen ziemlich feierlich auögefprochenen Worten. 
nahm unfer artiger Wirth Abfchied, jedoch nicht ohne und 
zuerft Alle zu betrachten, um zu fehen, wie wir die Nach 
richt ertrügen. 

Kaum hatte er das Zimmer verlaffen, als fogleich ein 
Gefundheitörath gebildet, und die Cholerafrage in fehr 
ernfte Erwägung gezogen wurde. Wir hatten keines aud) 
nur die geringfte Neigung, uns in eine Gefahr, welde 
vermieden werben konnte, zu begeben, und nod) viel we: 
niger hatten wir Luft, uns dem Fegefeuer einer Quaran⸗ 
taine zu unterwerfen. Aber verdiente denn die Nachricht 
unbedingten Glauben? Sollten wir Insbruck, follten wir 
Tyrol eined Wartens wegen aufgeben, dad fich zuleht 
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vielleicht als eine finnreiche Art zu fagen: „bleibt etwas 
linger ”’ ausweiſen möchte? 

Diefe Frage wurde mit einem allgemeinen „Nein!“ 
kantwortet. Unſere Anftalten zur Abreife wurden daher 
unverzüglich fortgefeßt, jedoch nicht ohne einen tiefen 
Seufzer und ein beveutfames Achfelzuden von Seiten 
meiner Zofe. 

Wir haben uns entfchieden, den fchwereren Xheil 
unfered Gepaͤckes hier zu laffen, um unfere Reife über die 
Gebirge zu erleichtern, denn wir beabfichtigten keineswegs, 
daß unfer Ausflug bloß auf die Landitraße beſchraͤnkt fein 
ſolle. Wie fchön die Gegend auch rings um fie fein möch- 
te, wäre Durch fie unfere Sehnfucht nach Felfengipfeln und 
Gießbaͤchen doch wahrfcheinlich nicht geftillt worden. 

Unfer ängftlihes Mädchen legt an bie unerläßliche 
Garderobe die legte Hand, dem Kutfcher ift der Befehl 
Änzufpannen ertheilt worden , und in einer halben Stunde 
werden wir und, troß der büfteren Ahnungen unfered 
Wirthes auf der Straße ‚nach Insbruck befinden. Lebe 
denn wohl! ich muß mein Schreibepult fchliegen. Wenn 
und die fürchterliche Cholera verfchont, werde ich ed in Ty⸗ 
wol wieber öffnen. 
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Achter Brief. 
® 


Dminöfer Abfchied des Augsburger Wirthes. — Ebene von 
Landsberg. — Späte Ankunft. — Nächtliches Abentheuer. 
Mofteridfes Abendefien. — Fruͤhmeſſe. — Annäherung an 
die Gebirge. — Tyrol'ſches Fruͤhſtuͤckk. — Befchwerliches 
Reiſen. — Wir betreten Tyrol. — Partenkirch. — Mine 
ralquellen. — Schwierigkeit, Obdach zu finden. — Tyroler 
Gegend. — Große Schönheit. — Schlechte Unterkunft. — 
Kiedliche Heden. — Schöner NRafen. — Mittenwald. — 
GSeigenfabrit. — Seefeld und feine Wunder. — Zahrt nad 
Zerl. 


Insbruck, den 14. Auguſt 1836. 


Die letzten Worte unſeres Augsburger Wirthes, als wir 
aus dem Thore fuhren, waren: „Guten Nachmittag 
meinen Damen und Herren; ich wuͤnſche Ihnen von 
ganzem Herzen eine gluͤckliche Reiſe. Ich hoffe zuverſicht⸗ 
lich, daß Sie nach Ihrem Gepaͤcke wohlbehalten zuruͤck⸗ 
kommen werden, und daß Niemand von Ihnen ein Opfer 
der Cholera werben wird!... Sollte ed anders ſein ....“ 
doch, der Wagen fuhr davon, und wir hörten nichts weiter. 
Dieſes ominöfe Lebewohl klang keineswegs lieblich 

in unſeren Ohren, dennoch glaube ich, daß keines vor 
uns den Entſchluß, den wir gefaßt hatten, bereute 





- 
2 
a 
. 





— 


9» 


' Bir verbannten den Gegenftand aus unferen Gefprächen, 

und fo gut e3 ging, auch aus unferen Gedanken, und 

fuhren in der tröftenden Hoffnung dahin, daß wir noch 
vor Abend eine Anficht von den Tyroler Gebirgen haben 
würden, ein Meizmittel, dad mächtig genug war, um 

alle unfere Heinen Schreckbilder zu verfcheuchen. . 

| Bon Augsburg nach dem ungefähr zwei und zwanzig 
englifche Meilen fernen Landsberg führt die Straße über 
eine unermeßliche, durch nicht unterbrochene Fläche. Es 
war eine der traurigften Fahrten, die ich jemald gemacht 
habe. Große Rinderheerden, die zur Rechten und Linken 
weideten, waren faft die einzig lebenden Gegenftände, bie 
wir zu fehen befamen; ja fo groß waren diefe Heerden, 
daß fie und an jene furchtbaren Büffelfchaaren erinnerten, 
die Cooper fo fchön befchrieben hat. Auch ließ fich die 
ungeheure Ebene nicht übel mit einer amerifanifchen Prai- 
tie vergleichen, dern fie reichte weiter als die Sehkraft des 
Auges und ihre ebene und unbebaute Oberflache war im 
gleichen Grade öde. Außer den Rindern waren die ein- 
zigen tebenden Weſen, die fich vor und bewegten, Staare, 
von denen ungeheure Schaaren an manchen Stellen einen 
beträchtlichen Umfang bed Bodens bedeckten. Einige flogen 
auf, als wir vorüberfuhren, im Allgemeinen fümmerten 
fie fi) aber um und nicht, und fo fonderbar öde und von 
Menfchen verlaffen erfchien die ganze Gegend, daß ich faft 
mit Selkirk hätte ausrufen mögen: „Ihre Zahmheit 
widert mich an!‘ 

Auf diefer weiten Ebene war ed, wo Kaifer Otto die 
furchtbare Ungarnfchlacht fchlug und gewann. Es war 
ein Gluͤck, daß und dies einfiel, denn ed gab uns Stoff 
zum Gefpräche, und feste uns in den Stand, die er: 
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muͤdende Einöde mit Schaaren vorrüdender und zurüd; 
weichender Barbaren fo fchredlich oder ahaben, wie unfere 
Phantafie ed und nur vorfpiegelte, zu bevölfern. 

In einem Eleinen Dorfe Namens Lachfeld, welches 
wir ungefähr auf halbem Wege durch Die Ebene erreichten, 
hielten wir an, um die Pferde zu füttern. Während dieſe 
mit Wohlbehagen ihr fchwarzes Brod fraßen, beftiegen 
wir einen ungeheuren, von Menfchenhänden errichteten 
Calvarienberg. Hier erblickten wir fechzig hölzerne Gebilde 
in Lebensgröße, aber fo furchtbar häglich, fo abſcheulich 
‚verzerrt, Daß ich wirklich zufammenfchauberte und mich von 
ihnen abwandte. 

Sch fragte mein Kammermäbchen, was man daheim 
zu diefen fürchterlichen Geftalten fagen würbe. 

„Man würde fagen,” antwortete fie, dag dad Alles 
fehr fchredlih, fehr entfeglih, und ganz und gar nicht 
recht ſei.“ 

Das Einzige, was und auf diefer langweiligen fünf: 
flündigen Fahrt etwas aufheiterte, war dad Auftauchen 
ferner Umriße, Die wir anfangs für ſchwere Wolkenmaffen 
hielten, endlich aber faft mit einem Schrei für Gebirge 
erkannten. Wir begrüßten fie mit einem Grabe von 
Freude, die jener kaum nachſtand, weldye man empfindet, 
wenn man nach einer langen Seereife, zum erftenmale 
wieder Land erblidt. 

Es wurde indefjen ziemlich dunkel, bevor wir Lands⸗ 
berg erreichten, eine jener feltfamen, rätbfelhaften, alten 
Städte, wo man verfucht iſt, in jeden Thorweg zu treten. 
Wir begnügten und jedoch mit Betrachtung der harten 
Umriffe manches alterthümlichen Thurmes, der fich in 
ſchwarzen, fchönen, filhouettähnlichen Zügen an den heilen, 
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gun Himmel abzeichnete. Während wir damit beſchaͤf⸗ 
tet waren, hielt unfer Kutſcher an, und wir gewahrten, 
daß wir, bevor wir ein Nachtlager, zu erhalten .hoffen konn⸗ 
kn, einen fteilen Berg überwältigen mußten, denn es 
Wurde - noch ein Pferd. vor den Wagen gefpannt. Wir 
freuten und darüber, weil ed und nach der traurigen Ebene 
von Landsberg ald eine angenehme Abwechfelung vorfam; 
auf ber Hälfte des Weges wären wir aber gerne wieder. auf 
ebenem Boden gewefen, denn nach dem Winkel zu urtheilen, 
den unfer Wagen zu dem Berge bildete, war und gerade, 
als würden wir an der Wand eined Kirchthurmed empor: 
gezogen. 
| Endlich, aber nicht ohne betraͤchtliche Schwierigkeit, 
reichten wir ben Gipfel, und der Wagen hielt vor einem 
langen, großen, unheimlich ausfehenden Gafthof, von 
ı bem und ber Kutfcher jedoch verficherte, daß es der befte 
im Orte fei. Die Hexren, welche zu Buße über den Berg 
gegangen waren, traten ein,. um nach Betten zu fragen, 
kehrten aber in einer. halben Minute mit troſtloſer Miene 
zuruͤck, und hinterbrarhten und die traurige Nachricht, daß 
beine zu haben fein. Wir feufzten tief auf, denn wir 
, waren Alle herzlich exmuͤdet, und wenn das der beſte Gaſthof 
war, was ließ ſich vom naͤchſten erwarten? Der Kutſcher 
ſchwur, daß weder Air ihn nad) für uns etwas Beßeres zu er⸗ 
warten ſei, und ſo gingen wir denn den ſteilen Berg entlang, 
bis wir auf ein anderes elendes, ſchmutziges Gaſthaus 
ſtießen, wie wir aus dem. knarrenden Hahne erſahen, der 
ſich oberhalb dem, Thore hin und ber. ſchwang. Auch hier 
fonnte man und nicht aufnehmen, denn alle Zimmer waren 
bereit® voll. 
* eines; kurzen ——— eneistoffen ſich 
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zwei von ben Herren, ben Berg hinunter zu gehen nnd zu fer 
hen, wa3 für uns in der untern Stadt zur tbun fei, während 
wir Webrigen verſprachen, im Wagen zu bleiben und ihre 
Ruͤckkehr abzuwarten. Einige Minuten, nachdem fie uns 
verlaffen hatten, begann der Wagen fich zu bewegen, aber 
wir vermutheten, baß derfelbe bloß gewendet werde, wie 
es noͤthig war, um nach der Welt unter uns hinabzu⸗ 
fahren; in der That blieben die Pferde, ſobald ſie uͤber 
dem ſteilſten Abhang waren, ſtehen und wir warteten aber⸗ 
mals zehn Minuten. Lange Minuten waren es gewiß, 
wir verſchlummerten ſie aber ruhig, als wir ploͤtzlich durch 
ein Ungewitter von Fluͤchen unſres Kutſchers geweckt wurben, 
deſſen Geduld uͤber ſeine troſtloſe Lage auszugehen ſchien, 
und der zu unſerem großen Schrecken wuferen Wagen 
wieder in Bewegung feste. Bei dem Gedanken unferen 
Kundfchafter zu 'verfehlen, riefen wir wie aus einem 
Munde: „halten Sie!” und vermochten den Minfchen 
wirklich es zu thun, während wir audftiegen, um gewiß 
zu fern, daß wir nicht, ohne fie zu fehen, am ihnen vor⸗ 
beitämen. Alles was wir fagten Fonnte ihn aber nicht 
bervegen, auf dem ungaftlichen Berge zu bleiben, und 
fo fuhr er denn hinunter und verſchwand unter einem je 
ner finftern, geheimmißvollen Bögen, von benen zwei im 
rechten Winkel gegeneinander zu gähnen fienen, um uns 
aufzunehmen. 

Unfere Lage war in ber hat nicht8 weniger als a ange: 
nehm. Durch welchen biefer beiden Bögen unfre Freunde 
ihren Weg genommen haben mochten, war unmöglich zu 
errathen, unb es war fo finfter geworden, Daß man Faum 
zwölf Schritte weit fehen konnte. Alle unfere Sacher 
befanden fich natürfieh auf dem Wagen,’ den wir: babe: 
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nicht wohl verlaſſen konnten; uns aber zu theilen, damit 
die Einen nach unſern Kundſchaftern ſehen, die Andern 
bei dem Wagen bleiben moͤchten, der nun auf einem gro⸗ 
ßen unregelmaͤßigen Platze mit einem Baume in der Mitte 
feſtſtand, das wuͤrde eben ſo ſchwer anzuordnen geweſen 
ſein, wie der beruͤhmte Zug der Gaͤnſe durch die Fuhrt. 
Es war nur ein Herr zu unſerem Schutze da, und keins 
von uns drei Frauenzimmern wollte ohne ihm bleiben oder 
gehen. Die Nacht war finſter und ſtuͤrmiſch; die ſelt⸗ 
ſamen alten Thuͤrme, die hohen Giebeln, die ungeheuren 
Baͤume, Alles vermehrte das Dunkel, das nun von allen 
Seiten auf uns einzudringen ſchien. Nach einem ſchuͤch⸗ 
ternen Verſuche uns zu trennen, um nach den vier Strichen 
des Compaßes zu ſehen, verſammelten wir uns wieder 
und ſetzten uns in den Wagen. Dieſer ſtand in Mitte 
ber Finſterniß in komiſcher Huͤlfloſigkeit da, denn der Kut⸗ 
ſcher hette, ohne uns ein Wort zu ſagen, die Pferde aus⸗ 
geſpannt und weggefuͤhrt; und ſo ſaßen wir denn aͤngſt⸗ 
lich und truͤbſelig, und bauten auf die Vorſicht, daß fie 
uns zur rechten Zeit unſere irrenden Ritter wieder zuſen⸗ 
ben wuͤrde. 

Wie ſich dies zutrug, weiß ich eigentlich nicht; ſie 
kamen aber endlich, feurig vor Eile, und wahrſcheinlich 
deßwegen nicht Fühler, daß wir fcheinbar treulos unferen 
Poſten vertaffen hatten. Unſere unfreiwillige Flucht 
wurde jedoch bald erklärt und verziehen, und mir dagegen 
hörten zu unſerem unauöfprechlichen Troſte, daß wir die 
Wacht nicht auf der Straße zubringen follten. Diedmal 
"wie fo viele andere Male war die Angabe des Kutfcherd in 
Betreff der Gaſthoͤfe völlig falfch, denn derjenige in der 
unten Stadt, wohin wir geführt wurden, war offenbar 
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ben beiden auf dem Berge weit hberlegen. Aber dieſes 
Beſſere war himmelweit von. gut entfernt, und unfer 
Abendeffen war eines der räthfelhafteften. Dinge, bie 
unferem Scarffinne je vorgefommen waren. Ob ber 
rohe Stoff Rindfleiſch, Hammel, Schwein oder Kalb, 
ober eine fchlaue Mifchung von dem Allen gewefen, konnte 
fein von und zu enticheiden wagen, da wir indeſſen hung⸗ 
rig waren, aßen wir. Wir entließen dann bie Herren aus 
dem Frauengemache, wo. wir, un dem Tabackrauch im 
Speifegimmer zu entgehen, unfer Mahl eingenommen 
hatten, und befliegen ohne Verzug bie hohen, fchmalen, 
ſchiefen Flächen, Betten genannt, und fehliefen mit Hülfe 
außerorbentlicher Müdigkeit bis zum Morgen. 

Das laute Singen während der Fruͤhmeſſe, zog und, 
bevor wir aufbrachen, in die nächte Kirche. Wir fanden 
da eine fehr zahlreiche Verſammlung, aber größtentheils 
aus-den tiefern Ständen, und allem Anfceine nach in 
tiefer Andacht. Das berrlige Schniswerf und Die reiche 
Vergoldung dieſer einer Kathevrale gleichenden Kirche 
flößt im Gegenfabe zu dem oͤden Ausfehen ber. elenden 
Stadt, in welder fie ſteht, mir um ſo mehr Bewunde⸗ 
rung ein. | 

* * 

Wir hofften Alle, daß uns dieſe Tagereiſe bis in die 
Gebirge bringen wuͤrde, auf denen unſere Blicke am geſtri⸗ 
gen Abend mit ſolcher Sehnſucht gehaftet hatten, abet wir 
taͤuſchten uns ſehr. Sie ſchienen in dem Maße, als wir 
vorwaͤrts fuhren, zuruͤckzuweichen. Es war jedoch waͤh⸗ 
rend ber. achtundvierzig (engliſchen) Meilen zwiſchen Lands: . 
berg und Partenkirch unſer groͤßtes Vergnügen, ‚ihre 
wechſelnden Umriſſe zu betrachten wie fie fich immer 
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deutlicher und deutlicher von den Wolken trennten, bis 

wir zuletzt, ehe es voͤllig Abend wurde, unterſcheiden konn⸗ 

ten, wo der Wald aufhoͤrte und der nackte Fels begann, 
| ja fogar den Schnee zu fehen vermochten, der auf ihren 

flurmumtoften Gipfeln rubte.. Am heutigen Tage über: 

fchritten wir die Grenzen zmwifchen Baiern und Defterreich ; 
unfere Päflfe wurden ai , unſere Koffer icdo nicht 
geöffnet. 


* | * 
* 


Als einen nuͤtzlichen Wink, falls Du ja benſelben KR 
machen ſollteſt, muß ih Dir fagen, daß wir dieſen Mor⸗ 
gen eine ſehr weſentliche Verbeſſerung in Bezug auf unſer 
Fruͤhſtuͤck getroffen haben. Das mag den Daheimſitzern, 
welche nur zu befehlen brauchen, um zu erhalten was fie 
wuͤnſchen, ‚von geringer Wichtigkeit erfcheinen, aber nicht 
ſo Denjenigen, welche Gegenden, wie diefe hier, bereifeit. 


Seitdem wir Stuttgart verlaffen haben, find wir 
mit Ausnahme von Augsburg nirgends im Stande ger 
weien, guten Kaffee zu befommen. Zwar führen wir 
Thee mit uns, aber die beftändige Schwierigkeit oder viel- 
mehr Unmöglichkeit, eine Theekanne zu erlangen, macht, 

daß wir nicht oft welchen trinken können: Wenn wir 
uns auch der Nothwendigkeit fügten, den Aufguß in einem 
irdenen Kruge zu machen, fließen wir boch auf eine andere 
Schwierigkeit, denn eine Theemafchine ift in diefen Ge: 
genden faft noch unbekannter alß eine Theekanne. Zwar 
haben wir Waſſer in einer Bratpfanne: zum Sieben ge⸗ 
bracht, was und aber nicht eben mundete, und fo kamen 
wir denn haufig nach einer langen Fahrt, während ber 
wir fafteten, an unferer erften Haltftation an, ohne: daß 
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es möglich war, etwas Beſſeres zu erlangen, als unge 
nießbaren Kaffe. 

Indeß wir hierin buchftäblich Mangel litten, priefer 
bie Herren ein höchft wohlſchmeckendes Fruͤhſtuͤck, das fie 
in jeder Hütte am Wege zu finden gewiß fein konnten. 
Dieſes gepriefene Fruͤhſtuͤck beftand in einem Topf Mild 
und in Brod. Warum wir diefe Labung, ald wir fe 
zum erflen Male fahen, verwarfen, weiß ich felbft nicht 
recht, wahrfcheinlich glaubten wir, fie würde uns nit 
munden. Aber das Ausfehen des elenden Gafthaufes, wo 
wir unfer Frühftüc, nachdem wir Landsberg verlaffen hats 
ten einnehmen follten, beflimmte uns den Verſuch zu 
machen, ob wir die Milch, welche unfere Gefährten mit 
ſolcher Wonne fchlürften, nicht auch genießen Tönnten. Der 
Berfuch glücdte vollftändig, und da wir ein Land wie Ty⸗ 
rol betraten, das wegen feiner Milchkammern berühmter 
ift ald wegen jedes andern Lurus, fo machten wir in det 
That eine fehr zeitgemäße Entdeckung. Wir fpeiften zuWeil⸗ 
heim zu Mittag, worauf der Kutſcher einen kuͤrzern Weg nad) 
Murnau einfchlagen wollte, aber gänzlich davon abfam. 
Menn ich den Weg befchreiben könnte, den wir machten, 
nachdem wir die Heerflraße verlaffen hatten, würde man 
wenigftens zugeben, daß diefer Theil der Gefchichte unſe⸗ 
rer Reife von einem Fehler frei fei, den man den unglüdli- 
hen Reifenden, die ihre Abenteuer erzählen, gewöhnlich 
zum Vorwurfe macht. Man könnte nämlich nicht fagen, 
daß wir einen bereits breitgetretenen Weg einfchlugen, denn 
ich glaube fürwahr, daß vor und niemals Wagen 
und Pferde ber die Felder, Weiden und durch die Gebuͤſche 
kamen, Durch melche uns unfer Loos führte. Nach einigen 
Gefahren und noch mehr Mühe kamen wir endlich wieder 
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auf die Straße, die in ber That ſchoͤn iſt, und 
allmaͤlig von dem offenen Kande nad. dem Paße 
führt, Der den eigentlichen Eingang von Tyrol bildet. 
Verdruͤßlich war und jedoch, daß die Gegenftände, welche 
mit jebem Augenblide kuͤhner und fchöner hervortraten, 
durch die Dunkelheit, die fich allmälig über das liebliche 
hal vor und ausbreitete, immer unbdeuflicher wurden. 
As wir bad Städtchen Partenkirch erreichten, hatte fich 
die Nacht vollftändig auf die. Landfchaft herabgefenkt und 
wir, bie wir bisher nuy an Wald und Gebirge gedacht hats 
ten, erinnerten und nun der Muͤdigkeit in Folge ber lan- 
gen Fahrt, und fahen fehnfüchtig dem Abendeffen und der 
Ruhe entgegen. 

Aber auch hier wurden wir mit ber entfeßlichen Nach⸗ 
richt bewillkommnet, daß keine Betten zu haben wären, 
Es befinden fih Mineralquellen zu Partenkirch, und fo 
erbaͤrmlich es quch auöfieht, wenigſtens was bie Käufer 
betrifft, finden fich bier zu biefer Jahreszeit doch viele 
Fremde ein. Die Gegend ift ſo ſchoͤn, daß ich hier gerne 
für eine Woche mein Zelt auffchlagen möchte, in jedem 
Sale aber außerhalb. des Staͤdtchens. Da diefer Geſchmack 
indeffen nicht allgemein war, waren alle die Heinen Gaſt⸗ 
häufer mit waſſertrinkenden Gebirgsliebhabern angefuͤllt. 
Wenn nicht ein gutmuͤthiger Mann, der zum Gluͤcke 
feanzöfiich ſprach, ſich um unfere bemitleidenswerthe Lage 
erkundigt und ſich zu unfern Gunſten beharrliche Muͤhe 
gegeben haͤtte, ſo glaube ich zuverlaͤſſig, daß wir die 
Macht, die Umriſſe der Gebirge beim Sternenlichte betrach⸗ 
tend, hätten im Freien gubringen. müıffen. Seine liebreiche 
Bemühung verichaffte und ‚endlich in einem Privathaufe 
Dbdach und da wir Betttücher mit uns führten, gelang 
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e3 und, etwas, das Betten ähnlich fah, züfammen zu brin⸗ 
gen. Trotz unfers durch die Reife gefchwächten Appetit 
fanden wir unfere lang erwartete Abendmahlzeit elenb 
genug. Wir hatten fie in einem ber uͤbervollen Speife- 
zimmer eines der Gafihöfe, worin erſtickender Knoblauch⸗ 
geruch und Tabacksqualm herrfchten, einnehmen müffen. 

Mit großer Freude verließen wir das Städtchen, fo 
außerordentlich fhön auch deffen Lage war, und fegten ' 
unfern Weg auf der Straße fort, die in die Gebirge, 
welche wir fo fehnfuchtsvoN betrachtet hatten, hineinfuͤhrte. 
Wir konnten ung nicht täufchen, unfere Augen verbuͤrgten 
uns die freudige Thatſache, daß wir uns endlich wirklich 
in Tyrol befanden. Nicht die Berge allein ſind es, welche 
uns dieſe Verſicherung geben, die maleriſche Sennhuͤtte, 
womit jedes Auge durch die vielen Zeichnungen und Ku⸗ 
pferſtiche ohne Ende, vertraut gemacht worden iſt, die 
ſpitzen Huͤte und geſtickten Waͤmſe beider Geſchlechter, 
die Ziegen, welche an den Bergabhaͤngen weiden, die 
langen Pfeifen, womit die Gebirgsbewohner ihre Heerden 
und einander ſelbſt rufen, Alles ſagte uns, daß wir endlich 
einen jener beruͤhmten Punkte der Erde erreicht hatten, 
von denen alle Welt ſpricht, die alle Welt vor ſeinem Ende 
ſehen will, und deren Andenken Allen, die fie geſehen has 
ben, fo theuer ift, daß es durch nichts, was fie fpäter ſe⸗ 
hen mögen, wieder ausgelöfcht werben kann. Der Zauber 
beſchraͤnkt fich aber lediglich auf die Geftaltung und Reize 
der Gegend felbft. Was mich betrifft, die ich über das Al 
ter hinaus bin, wo mir das Verleben langer Sommertage 
in Sennhütten zwifchen wilden Thaͤlern, wo nur Ziegen 
weiden, ald ber Gipfel der menfchlichen Gluͤckſeligkeit vor⸗ 
fommen koͤnnte, muß ich, obſchon nicht ganz ohne Scham 
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und Widerſtreben geflchen,- daß Die außerordentliche 
Schönheit der Gegend, da fie jeder Ruheftätte entbehrt, 
wo man mit auch nur,einem Zheil der Genuͤſſe des civi- 
liſirten Lebens verfehen werben kann, in mir troß ihres 
unvergleichlichen Zaubers eher den Gedanken erregte, wie 
wonnevol ein Aufenthalt hier fein koͤnnte, ald daß ich, 
fowie diefelbe jet befchaffen ift, hier weilen möchte. €: 
hat mir fletö mehr Schmerz ald Freude verurfacht, wenn 
ih mit Poft durch eine fchöne Gegend fuhr, ohne fagen 
zu fönnen, „bier will ich eine Woche, oder einen Tag 
bleiben,“ fo oft fich eine Landfchaft zeigte, Die in mir den 
Wunſch erzeugte, fie beffer Tennen zu lernen. Man weiß 
andernfalls vielmehr nur, daß eine Gegend fchön ift, als 
dag man diefe Schönheit genießt. An vielen folchen 
Yunkten find wir leider bereitö vorbeigefommen , ſeitdem 
wir die Schlucht hinter uns hatten, die in diefe Gebirge: 


welt fuͤhrt; aber der erflidende Tabacksqualm, der jedes, Zim⸗ 
me füllte, das wir feit dem Abſchiede von unſeren freundlichen 


Semächern in Augsburg betreten haben, und die ganzliche 
Abweſenheit alles deſſen, was gewöhnliche Sterbliche zu 
ben Lebenöbequemlichkeiten rechnen, hat bewirkt, daß wir 
bereitö fo weit. in dad Tyrol hineingefahren find, ohne 
daß ich, meiner Gewohnheit nach, in fo verführerifchen 
Gegenden einen längere Aufenthalt angeordnet hätte, um 
fie befier kennen zu lernen. 

Gern möchte ih Dir einen Begriff von ber Art Sce⸗ 
nerie geben, welche biefer Gegend einen fo hohen Zauber 
verleidt. Die großen Züge find, ‚wie Jedermann weiß, 
die wolfenhohen Gebirge mit ihren ſchneebedeckten Gipfeln 
und Dunkeln bewaldeten Tiefen; ich müßte mich aber fehr 
imen, ober ber. eigenthuͤmliche Meiz befteht eben fo. fehr in 
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den weichen Raſenwellen des Vordergrundes ald in jenen 
großartigen Umriffen. Außer in England habe ich noch 
nie fo ſchoͤnen Rafen gefehen, wie er hier die hüglichen 
Thaͤler, wenn ich mich dieſes Ausdrudes bedienen darf, 
leidet. Es wächft nur wenig Getreide in diefen Tieblichen, 
geſchuͤtzten Winkeln, aber die Weide der Ziegen und des 
Hornviehes bietet einen fehr lieblichen Anblick, und lauft 
zwifchen den Baumen aufwärts bis zu jenen nadten Fels 
fen, welche das Obergebirge begrenzen. Diefe fchönen 
Weiden fehen eher wie wohlgepflegte Walblichtungen als 
wie wilde Fluren für Die Heerden aus; und die leichten 
Heden, die fie trennen, find, ob dies Abficht oder Zufall 
ift, weiß ich nicht, in Geftalt und Anwendung fo verfchies 
den, ald wären fie von einem begabten Kunftverftändigen 
angelegt worden. Auf biefen Matten, obſchon fie in 
Bergleich zu den Gebirgen in tiefen Tchaleinfchnitten lie⸗ 
gen, wäre ed ſchwer, auch nur zwölf Quadratfuß voll- 
kommen ebenes Land zu finden. Auf allen Seiten fieht 
man Baumgruppen von hellerem und anmuthigerem Laub: 
werke, gleich als follten fie einen gefliffentlichen Gegen: 
fab zu dem duͤſteren, flrengen Hintergrunde bed Tannen⸗ 
waldes bilden, zu dem fie emporfchauen. Buchen und 
Birken prangen hier in ihrer Vollfommenheit; und obs 
ſchon fie nicht fehr hoch find, ift ihre Seftalt und ihr Laub 
doch fo ſchoͤn, daß fie die Zierde auch des berühmteften 
Parkes bilden würden. Einen anderen ſehr fchönen 
Schmuck gewährt die Menge der Berberizenfträuche, Die 
jest mit ihren rothen Beeren behangen ſind, und ihre 
anmuthigen Zweige in reichen Gewinden und in lieblich—⸗ 
ſter Ueppigkeit ausbreiten. 


Ein anderer charakteriſtiſcher Gegenſtand, mit deſſen 
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Geflalt und Außenlinte Jedermann vertraut iſt, obſchon 
Niemand, der ed nicht in. der Wirklichkeit gefehen hat, 
über die Wirkung urtheilen kann, ift dieſes malerifchefte 
aller Häufer, die hölzerne Sennhütte. Man fieht fie in 
Iwifchenräumen im ganzen Lande, verfchieden an Größe, 
aber fich ſtets gleich in ihrer reichen, von der Witterung 
fhattirten Färbung. Zumeilen hangt fie wie ein Neſt an 
einer fleilen, aber noch immer beraften Anhöhe, öfter aber 
blidt fie aus dem Obdache eines bewaldeten Huͤgels hervor, 
welcher fie gegen die Stürme fehüßt, die in ein paar Mo- 
naten daher faufen und mit ihrem Odem die ſharfe Kaͤlte 
der Hochgebirge bringen werden. 


Haſt Du je von einer Geigenfabrik zu Mittenwald in 
Tyrol vernommen? .... Ich weiß nicht, wie ſehr oder 
wie wenig fie durch den Ruf befannt ift, oder ob Mitten: 
wald mit Gremona wetteifert: das aber ward uns Mar, 
ald wir durch dieſes Städtchen, welches zwifchen Parten⸗ 
firch und Seefeld Tiegt, kamen, daß Gejgen den Haupt: 
handelsartifel des Ortes bilden... Wir fahen an den Haus 
fern eine Menge Geigen hängen, die offenbar in der Son⸗ 
ne trodnen follten, denn fie waren fo aufgehangen, daß 
die vollen Strahlen derfelben fie treffen mußten; überbies 
fahen wir vor der Thüre faft jeder Hütte die Beftandtheile, 
aus denen offenbar das harmonifche Ganze zufammenges 
fest werden follte. 


| Bon Mittenwald mußten wir einen Jangen, ſteilen 
Berg nad) Seefeld hinan. Während ber Raft, bie wir 
Nier den ermübeten Pferden gönnen mußten, befuchten wir 
die Heine Kirche des Ortes, wo eben ein ehrwuͤrdiger Ci⸗ 
ſterzienſer einigen Bauern die Spuren eined Mirakels er« 
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Elärte, welches diefeß geringe Heiligthum zum Gegenſtande 
einer Wallfahrt erhoben hatte. 
Der gute Geiflliche empfing uns unter der Schaar 
der Neugierigen, wenn auch. nicht der Gläubigen, mit 
‚großer Artigkeit. Da er bemerkte, daß wir und auf Die 
Küffe und Kniebeugungen unferer Umgebungen nicht ver- 
fanden, winkte er und gutmüthig, ihm in einen ferneren 
Theil der Kirche zu folgen, wo zwölf Tafeln hingen, deren 
jede die Gefchichte des Wunders in einer anderen Sprache 
enthielt, arabifch, hebräifch, griechifeh, böhmifch, polniſch, 
fpanifch, ungarisch, ftanzöfifch, lateiniſch, englifch, italie- 
niſch und deutſch. Unſerer Mutterfprache war zwar et- 
was Gewalt angethan, jedoch nicht in dem Grabe, Daß 
‚wir die Beichaffenheit des Wunders nicht hätten ermitteln 
koͤnnen. Die Gefchichte ift folgende. Im Sahre 1384 
weigerte. fich ein angefehener tyrol’fcher Edelmann, Na: 
mens Oswald Milfen aus Stolz, die Fleine Hoſtie, wie 
fie den Laien gewöhnlich gereicht wird, zu empfangen, und 
verlangte, daß ihm eine fo große, wie fich die Priefter ihrer 
bebienten, . ertheilt werde. Der Pfarrer gab aus Mangel 
on Muth und aus Charakterfchwäche dem ruchlofen An- 
finnen nah, und legte höchft tadelnswerth die Hoſtie des 
Priefters auf die verwegene Zunge des fünbhaften Mannes. 
Mas folgte aber! Gerade, ald er feinen Mund über die 
Hoftie fchließen wollte, wich der Boden unter ihm und er 
fan bis zu den Knien in die Erde. In feinem Schrede 
griff er mach dem Altare, und indem er dies that, druͤckte 
ſich feine ruchlofe Hand tief in den harten Granit ein, aus 
dem berfelbe beftand. Zum Beweis ber Wahrhaftigkeit 
biefed ſtaunenswerthen Wunders ließ man uns den Ein 
brud der vier Finger und des Daumens im Steine befehen 
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und fogar berühren, auch durften wir wie die übrigen from⸗ 
men Wallfahrer das neben dem Altare noch immer befind- 
liche Loch, in welches er gefunten war, anftaunen. Nach⸗ 
dem wir mit gebuͤhrendem Ernſte diefe Zeichen des Miß- 
fallend des Himmeld betrachtet hatten, führte und der 
Mönch zu einem zweiten Altare, ‚wo in einer Fryftallenen 
Vaſe die Hoftie aufbewahrt wurde, in welche vor vierhun⸗ 
dert zweiunbfunfzig Jahren Oswald Milfer ruchlofer Weiſe 
feine Zähne eingedrüdt hatte. Man erblidte auf der Ho⸗ 
fie bei der Wachskerze, die unfertwegen eigends angezuͤn⸗ 
det wurde, Blutötropfen, welche Durch den Biß des Suͤn⸗ 
ders entflanden waren. Der Ausdruck einiger der Köpfe 
der Bauern, während diefe intereffanten Gegenftände ger 
zeigt wurden, war in ber That entzuͤckend. 

Bon Seefeld. fuhren wir nash den ſchoͤn gelegenen Zerl. 
Der Weg abwärts war befchwerlich, ja fogar gefährlich, 
fo lange ich im Wagen blieb; zum Glüde aber war bie 
Landfchaft ver und fo herrlich, Daß ich alles Uebrige ver 
gaß, aber durchaus nicht nach dem Ruhme geizen kann, 
fie zu befchreiben. Das Thal, das ſich da aufthut, die 


, Gebirge, welche e8 umgeben, der Strom, die Stadt, 
Alles vereint jich, um die Gegend volllommen zu machen, 


und damit ja nichts fehle, prangen hoch auf einem Felfen 
neben der Straße die Ruinen einer Burg, die einft ſtaͤr⸗ 
fer, aber niemals fchöner gewefen fein mag. Hier war 
der erfte Punkt, wo ich, wenn e8 die Zeit geflattet Hätte, 
für eine Woche Halt gemacht haben würde; denn ba 
Ausfehen der Stadt verfprach gute Herberge, und Alles 
ungsum ift die wahrhafte Vollendung von Schönheit und 
des Intereſſe. | 

Es war gut, daß wir burch die gefährliche Natur. 
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des Weges zu Fuße zu gehen gezwungen waren ober ges 
zwungen zu fein glaubten, fonft hätten wir nicht die Hälfte 
der Reife der wunbderherrlichen Gegend, die fi) vor uns 
auöbreitete, erblidt. Der Strom ift der Inn, groß genug, 
um fich felbft in diefer ungeheuren Landfchaft gut auszu⸗ 
nehmen; er fest feinen fchönen Lauf fort, bis er ſich 
zwifchen Berge verliert, die viel höher als diejenigen find, 
welche wir. hinter und gelaffen haben. An feinen glorrei- 
chen Ufern legten wir bie fieben fchönften Meilen, die ich 
je durchmeſſen habe, nach Insbrud zurüd, dem wunder: 
baren, felgumgürteten Insbruck! 

Mir erreichten dieſe ſchoͤne Hauptftadt Tyrols geftern 
Abends um fieben Uhr, durch die lange Tagereife um fo 
mehr ermüdet und erfchöpft, ald wir mehrere Meilen, um 
unfere entzüdten Augen zu weiden, zu Fuße gegangen 
waren. 

Wir fühlten den Anblid eines bequemen Hotel als 
ein Gluͤck, troß bed erhabenen Eindruckes, den diefe letzte 
und höchft majeftätifche Probe einer Zyrolergegend auf 
und gemacht hatte. Denn unter Felfen, bie fi) bis in 
die Wolken erheben, führte der letzte Theil unferes Weges 
hin; nichtödeftoweniger find gute Betten ein unausſprech⸗ 
liches Labfal. 

Heute ift Sonntag, und wir fiehen im m Begriffe nad 
der Hoffirche zu gehen. Leb denn wohl! 














Nennter Brief. 


Inshrud. — Die Hofkirche. — Marimilians Grab. — 
Wirkungen dee Gebirgoluft. — Der Innſtrom. — Die 
Brüde und Fähre. — Die Domkirche. — Table d'Hoͤte. — 
Englifhe Reiſende. — Alpenerdbeeren. — Oper. — 
Gewitter. — Maria Himmelfahrt. — Präctiges Hochs 
amt. — Kaiferlihe Burg, — Gemfenjäger. — Gutes 
Hotel. — Der Balcon. 


Insbruck, den 15. Auguft 1836. 


Die zwei legten Tage haben wir in einer Art von Ver: 
wunberungstaumel zugebracht, deſſen vollftändige Bes 
ſchreibung Dir brieflich zu überfenden, fehr gefährlich fein 
möchte. Das aber kann ih Dir mit voller Sicherheit 
fagen, daß Insbruck in der Mitte von fcheinbar völlig 
unzugänglichen Gebirgen liegt, und mehr wie das Werk 
eined Bauberworted ald wie ein Menſchenwerk außfieht; 
denn dieſe, wenn gleich Bleine Stadt, befißt Doch einen 
Grad von Stanz, befonders in ihren Kirchen, von dem 
[wer einzufehen, wie er hieher gefommen fein mag. 

Ich fpreche niemals von einer Kirche, die ich fehr be⸗ 
wunbere, ohne daß ich befürchte, Dich mit meinen Be: 
ſchreibungen und meinem Entzüden zu Tode zu langweilen. 
Es ift in der That ein gefährliche Thema, befonderd in 
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meinen Händen, denn in ganz Europa ift, ed fei in Der 
Hauptftadt eined mächtigen Reiches, ober in einem Dorfe 
von faum zwölf Hütten, die Kirche der erfte Gegenftand, 
der fich zeigt; und zweitens liebe ich die Kirchenarchite fe 
tur won allen Zeiten, Bauarten und Größen (die Wes⸗ 
ley’fchen Kapellen von geftern und vorgeſtern ausgenom⸗ 
“ men) fo fehr, dag ohne Zweifel fehr zu befürchten fteht, 
daß ich meinen Klepper galloppiren laffe, bis er faum mehr 
athmen kann, wahrend Du, die Du hinter mir im Sattel 
figeft, auf dem Wege einfchlafft. Nichtsdeſtoweniger mußt 
Du mid) dann und warn gewähren laffen. Obſchon 
bie Hoffirche zu Insbruck weder rein fachlich, noch go⸗ 
thiſch, noch griechiſch, ja obſchon fie troß ihres bedeuten 
den Alterthumes (1553) faft fo barbarifch im Detail, als 
phantaſtiſch in der Verzierung und glänzend in.ihrer Wir- 
fung ift, muß ich mir für fie in jedem Salle Deine Nach— 
ficht erbitten. Ich will Dich indeffen mit ihrer Höhe, 
Länge und Breite, ihrer prachtvollen Vergoldung und 
ihren gemalten Kuppeln verfehonen; was ih Dir aber 
nicht erfparen darf, das tft das unvergleichliche Grabmal 
Marimiliand des Erften, dem alles Webrige bloß zur Folie 
zu dienen fcheint. Es liegt eine Größe in dem Gedanken 
und Plan diefes Eaiferlihen Denkmales, welche voll» 
tommen in Erftaunen feßt, und wenn man bebenft, daß die⸗ 
jes wunderbare Werk mit feinem ganzen mafliven und aus⸗ 
gearbeiteten Zubehör ſich an einer Stelle befindet, wohin alle 
Materialien, aus denen es befteht, durch Wälder und Gebirge, 
iiber welche man in unferer Zeit, troß aller wiffenfchaftlichen 
Hülfsmittel nur mit großer Schwierigkeit gelangen kann, 
haben gejchafft werden müflen, fo wedit es einen Begriff 
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von Macht und fürflicher Pracht, wie nur wenige Werke 
der neueren: Zeit. 

Diefes majeftätifche Grab fleht in dem mittleren Fluͤ⸗ 
gel auf einer Plattform, zu bem man auf zwei ober drei 
Stufen von rothem Marmor emporfteigt. Auf der Spike 
der marmornen Dede Eniet die Eoloflale Statue Marimi- 
‚hand and Erz, umgeben von vier kleinen allegoritchen 
Seftalten aus demfelben. Metall. Die Seiten des Grabes 
find in vier unb zwanzig Sacher von dem fchönften Far 
rariſchen Marmor eingetheilt, (forgfältig von dem Lichte 
bes Tages bewahrt, und werben nur gegen Erlegung 
einer geroiffen Gebühr aufgededt), worauf die intereſſan⸗ 
teften Begebenheiten aus ber Eriegerifchen und glüdlichen 
Saufbahn des Kaiſers abgebildet find... Die ausgefucht 
fhöne Arbeit biefer Tafeln, (obfchon gewiß weniger im 
Style eined Michael Angelo, ald in dem eines Kuͤnſtlers 
in Silber oder Elfenbein) ift bewunderungswuͤrdig, und 
bildet, wenn man bie großen Thaten und Töniglichen 
Bündniffe, deren Andenken fie:werewigen, die fürftlichfte 
Ausſchmuͤckung eined Grabed, die mir je vor Augen oder 
zu Ohren gekommen ifi: Das: berahmte Denkmal, zu 
Ehren der erften Gattin diefed großen Fürften, der Maria 
von Burgund, welche mit ihrem Vater, Karl dem Kühnen 
zu Brügge in ber Marienkirche begraben liegt, ift, fo 
fehr auch diefes Doppelgrab bewundert wid, gegen das 
bed Maximilians doch nur ‚eine! MWeinigkeit und ein Kin⸗ 
derſpiel. 

Jede Tafel, welche zu der glaͤnzenden in Sculpturen 
geſchriebenen Biographie beitraͤgt, iſt zwei Fuß einen Zoll 
breit und einen Fuß hoch; und jeder Gegenſtand, den dieſe 
Zafeln enthalten, iſt feinen: Verhaͤlimiſſen pach vollkommen 
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richtig, und zeichnet ſich auch größtentheild Durch eine 
treffliche Perfpective aus, während die Vollendung ber 
Köpfe und Draperien in dem Vorbergrunde ein Wergröße- 
rungsglas erfordert, um ihr volle Gerechtigkeit wieberfahren 
zu laffen. 


Sp wunderbar aber auch die ausgearbeitete Schönheit 


dieſes Werkes ift, bildet fie noch lange nicht den merkwuͤr⸗ 


bigften Gegenſtand dieſes Faiferlichen Maufoleums. Im . 


zwei langen Reihen, gleichroie um es zu bewachen, fichen 
achtundzwanzig Toloffale Statuen aus Erz da, zwanzig 
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bavon, Könige, Herzoge und Fuͤrſten, die uͤbrigen acht . 


ihre hohen Semahlinnen. Etwas Eindrucksvolleres, als 
diefe gewaltigen, finfteren Wächter bed Grabes, einigr 
im Königsmantel, andere in Rüflungen, alle aber mit der 
hoͤchſten Vollendung audgearbeitet, laͤßt fi) kaum denken. 
Damit aber der Genuß vollſtaͤndig ſei, muß die Kirche leer 
fein. Bei unſerem Eintritte predigte ein Kapuziner vor 
einer ſehr zahlreichen Gemeinde. Dieſe ſchwarzen Rieſen 
erhoben ſich über die Haͤupter der Menge mit ſolcher Er» 
babenheit, daß es einen Prediger von feiner gewöhnlichen 
Beredſamkeit beburft - hätte, um bie Aufmerkfamfeit 
zwiſchen ihnen und ihm zu theileng dennoch brachten fie 
erft nachher, als wir in der Kirche allein waren und ung 
das Grab enthüllen ließen, ihre volle Wukung auf das 
Auge und die Phantaſie hervor. 

Ich weiß wohl, daß es ein Zeichen großer Geiſtes⸗ 
ſchwaͤche iſt, wenn die Einbildungskraft ſo leicht bewegt 
wird; nichtsdeſtoweniger muß ich geſtehen, daß ich faſt 
zitterte, als ich vor ihnen ſtand. Jede Statue in por⸗ 
traitaͤhnlichſter Individualitaͤt der Haltung und des Aus⸗ 
druckes; jede fo feierlich, fo tranemd, fo wuͤrdevoll, 
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ſo ſchoͤn, und Alle fich mehr als Iebenägtoß, gleich, als 
waͤren ſie mit Zauberkunſt, um Zudringliche zu verſcheu⸗ 
chen, verfertigt und von mehr als menſchlicher Macht hin ⸗ 
geſtellt worden, um wuͤrdige Wart und Wache bei dem 
großen Todten zu halten! Sie ſehen aus wie ein ewiger 
‚von Zrauernden, welche, fo lange bie Erde dauert, 
aufhören werden, die haligen Weberzefte deſſen, der 
Stolz ihres glorreichen Geſchlechtes auf Erden war, zu 
betrachten, zu beweinen, zu befhühen. Ich wünfchte, 
fie beim Mondſcheine zu fehen; aber, foll ich es geflchen, 
ich möchte dann doch, obſchon ich nicht fürchte, daß fie 
erabfteigen und ſich um die Gebeine ihres Stammver⸗ 
wandten fnien, ober mich von meiner verwegenen Bes 
trachtung vertreiben würben, die Wirkung des ſchauerlichen 
Anblides mit ein paar Gefährten, wenn fie anders keine 
Spoͤtter ſind, genießen. 

Dreiundzwanzig kleine eherne Bildniſſe von Heiligen, 
ſaͤnmtlich mit dem Haufe Habsburg verwandt, find in der 
Höhe vor dem Chore angebracht. Ich bemerkte darunter 

den heiligen Richard, König von England. 
Die Wirkung, die biefes erflaunlicde Denkmal hervor 
bringt, wird in feinem geringen Grabe Dadurch erhöht, dag 
das Auge, wenn man fich ummenbet, anf anderen und noch 
gewaltigern Waͤchtern ruht, den ſchneebedeckten Gipfeln, 
bie fich rings um das Kaifergrab in die Luft emporthürs 
men. Es til faum möglich, in die Kirche und aus ihr zu 
blicken, und den Gleichmuth eined gewöhnlichen hausback⸗ 
nen Verſtandes zu bewahren. Ich hoffe daher, Du wirft 
mir, fo lange ich unter dem Einfluffe diefer merkwürdigen 
Religion ftehe, es nachfehen, wenn ich zumeilen jenen mas 
nierlichen Zon der Maͤßigung uͤberſchreite, in welchem alle 
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irdifchen Dinge befehen und befprochen werden follen. Aber 
verlaß Dich darauf, man athmet die Gebirgäluft niemals - 
mit völliger Ungeftraftheit ein. Einige macht fie lungen- 
füchtig, Andere fieberkrank, in Anderen regt fie Die roman 
tifche Gewalt der Phantafie auf, und fie werben über die 
Bilder, die auf fie von allen Seiten einflürmen, halb oder - 
ganz wahnfinnig. Bedenke dies und laffe meinen Ergüffen — 
Barmherzigkeit widerfahren, follten fie auch nach jener vers ' 
pönteften aller Gemüthöbewegungen, nah Schmwärmerei : 
ſchmecken. 
Ich verſpreche Dir indeſſen, Deine Geduld auf ſolche 
Art ſo wenig als möglich auf die Probe zu ſtellen, und mich 
zu beſtteben, von den Bergen ſo beſcheiden, als haͤtte ich 
fie ſelbſt fabricirt, zu reden, was, wie ich wohl weiß, der 
einzige anſtaͤndige und erlaubte Styl iſ. 
Laß mic) Die daher, fo lange ich das Alles nicht wies : 
der vergeffe, in aller Nüchternbeit fagen, daß Du, wenn : 
Du je nach Insbruck kommen follteft, nicht verfehlen 
darfft, längs des Fluſſes, des fehönen, Kieblichen Inns zu 
gehen (nicht zu fahren), und zwar über die Bruͤcke. Unterlaß 
nicht, lange zu verweilen, und zuerft auf der einen, dann 
auf der andern Seite dieſer unvergleichlichen Brüde auf 
und nieder zu wandeln, und die weißen VBergeöhäupter zu 
betrachten, die wie greife Riefen die Stadt einfchließen, 
gleich als wollten fie fie gegen das Weltall fchirmen. | 
Wenn Du diefen Anblid lange genug, ober wenigftend | 
fo lange e8 Deine Zeit erlaubt, genoflen haft, fo gebe wei- 
ter, bis Du zur Fähre kommſt. Sollteſt Du dieſe niedlich 
eingerichtete Fähre über den veißenden Strom und bie Aus⸗ 
ficht, die man von ihr nach allen Richtungen hat, fo fehr 
bewundern wie wir, fo wirft Du vielleicht diefelbe Aus: 


. 
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fdweifung begehen, und Dich an dem Stride, der den 
Kahn lenkt, langſam hin und wieder. fahren laſſen, bis jeder 
Kreuzer, den Du in der Zafche haft, ausgegeben iſt. Diefe 
bezaubernde Zähre: wird Dich beim letzten Hinuͤberſchiffen 
nach ber Snäbruder Seite und in den öffentlichen Garten 
keingen. . Wielleicht heißt.er der Taiferliche Garten, da er 
ner Theil des alten. Refidenzfchloffes umgiebt. Bon hier 
as führt eine Furze und fchattenreiche Allee zuruͤck bis im 
den Mittelpunkt der Stadt. Wenn Du jemald dieſen 
Spaziergang und auf meine Empfehlung machen follteft, 
würbeft Du es mir ganz gewiß Dank wiffen. Während 
wir in dem Fährfchiffe.unter einer kleinen Zeltdecke, der 
änzige Schatten, den ed gewährt, faßen, bemerkten wir in 
dem Garten, nahe am: Lanbungdplake, einen Herrn und 
eine Dame, bie, ald wir mehrmals hin und wieder. fuhren, 
über unfer Treiben; zu lächeln fchienen. Wir glaubten ganz 
natürlich, daß fie und wegen unferer unmäßigen Vorliebe 
für die Kähre, gelinde verhöhnten, und waren vielleicht 
ſelbſt nicht ganz ficher, ob wir dies nicht verdienten. Kaum 
hatten wir aber. unfere. angenehmen Pläße verlaffen und 
| waren an dad Land gefliegen, ſo nahmen fie diefelbe in 
Befitz; und während wir unſern Weg längs bed Ufer 
fortſetzten, tröftete ed und, daß fie genam bafjelbe thaten, 
was wir gethan, und ſo lange wir den Kahn ſehen konnten, 
hinuͤber und wieder heruͤber fuhren und zwar allem Anſchein 
nach mit demſelben Vergnügen, wie zuvor wir. Du ſſiehſt 
hieraus, daß die Bewunderung, die wir, für die Schoͤnheit 
dieſes Platzes fühlten, nicht auf mich und meine Begleitung 
beſchraͤnkt iſt. 
| Unfere naͤchſte Befchäftigung war, daß wir dem ‚Nach: 
| mittagögotteßbienft in. det Domlirche beimohnten. Das 
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Gebaͤude iſt in griechiſchem Styl und reich an BVerzierum⸗ 
gen. Weber dem Altare erhebt ſich das Dach zu einer u 
pel, und dad des Schiffes bildet drei ungeheure Mufcheistz 
Die Orgel ift fehr gut und nimmt fich ebenfo für das Auge 
aus, denn bie Pfeifen find fo aufgefleikt, daß firin der Perſpec⸗ 
tive die Wirkung einer zuruͤdwelchenden Gallerie bilden. 
Die Kirchenmuſik iſt vortrefflich und, wie man uns fagte, 
der Gegenfland großer Sorgfalt und Aufmerkſamkeit. 
Diefe Kirche war fo wie die Hofkirche gedrängt voll, und 
wir ſahen viele, ſehr elegant gekleidete Damen. 

Wir nahmen unſer Mittagsmahl an ber Table b HGon 
ein, und trafen da eine Geſellſchaft Englaͤnder, welche fehe, 
zuvorfommend: mit und eine Unterhaltung anknuͤpften. 
Sie waren, wie fie und erzählt hatten, eben von Salzburg, 
angefommen, und jagten und, bie wir uns faum erholt 
hatten, keinen geringen Schw ein, indem fie und mer«, 
fiderten, daß wir ganz oder wenigſtens halb verhungern 
würden, bevor wir hinkaͤmen, denn bie Safthaufer zwifchen 
Insbruck umd jener Stadt wären bie fehlechtefken in ber 
Weit! Ihre leiblichen Beſchwerlichkeiten hatten.auf ihr 
Gedaͤchtniß offenbar einen ‚tieferen Einbrucd gemacht, a 
trgend eine Schönheit der Gegend, denn als wir mach dieftt 
fragten, erwiebate eine der Damen, „daß fie nichts ſehr 
beſonderes bemerkt hätte” Dieſer Ausſpruch, obſchon 
wir ihn nicht ganz fuͤr baare Münze nahmen, war, trot 
unſerer Vorliebe fuͤr Staͤrbung des Leibes, bie ich zuvor 
Then eingeſtanden habe, am meiſten geeignet, unſeren 
Eifer zu daͤmpfen. 

Die ſchoͤnſten Erdbeeren, die ich je gegeſſen habe, wur⸗ 

den zum Nachtiſch und zwar in verſchwenderifcher Fuͤlle 
aufgetragen. Die Aufwaͤrter ſagten uns, daß fie dieſe 
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Fruͤchte noch vier bis ſechs Wochen haben würden, ba bie 
engen Gebirgslente, welche jedes Hotel in der Stadt das 
mit im Weberfluffe verforgten, fie je mehr die Jahreszeit 
vorruͤckt, immer höher und höher auf den Bergen auf 
fuchen ; die letzten werden haufig dort gefammelt, wo faft 
jebe andere Vegetation aufhört. 

Des Abends gingen wir in die Oper. Zampa wurde 
gegeben , und die Chöre auf deutfche Manier fehr gut aus⸗ 
geführt. Unter den Sängern befand fi ein guter Bag und ein 
achtungswerther Tenor, wir unterhielten und daher, obſchon 
die Stimme der Primadonna ein fil de fer und zwar fehr 
bänner war, fehr wohl. Die Anzüge waren ganz fo pracht⸗ 
voll wie zu London oder Parid. Das Haus ift Fein, 
ſchmutzig und erbärmlich erleuchtet; es fehlte aber ganz 
und gar nicht an gepuster Gefellfchaft, wenn wir fie nur 
hätten fehen Pöhnen. 

Als wir das Theater verließen, blitte ed gem Kart; 
wir eilten daher heim, um dem Regen, der, wie wir glaub⸗ 
ten, bald folgen müffe, zu entgehen. Es regnete aber nicht, 
vwornigftens erfi nach mehreren Stunden. Wir blieben das 
ber bis nach Mitternacht auf einem Ballon am Dinter- 
theile des Hotels fiben, von wo aus man eine herrliche Aus⸗ 
ficht auf die Alpen hatte, beobachteten die Wirkungen bet 
Blige auf den Schnee und hörten dem fernen Donnerges 
rolle in den Gebirgen zu. Die Scenerie in Zampa war 
minder fchön. 

Der Morgen begann mit jenem allgemeinen Geläute, 
dad ik Fathelifchen Rändern eins jener großen Zefle ver 
fünbet, wo man den ganzen Morgen Eniet und ben ganzen 
Abend tanzt, und Arbeit und Geſchaͤfte fich ſelbſt uͤberlaͤßt 
E83 war kein geringere Feſt als das der Himmelfahrt 
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Maris, bekanntlich‘ von fo großer Helligkeit, daß «8 eind 
der vier Feſte war, von denen in dem Goncorbate zwiſchen 
Napoleon und dem Papſte Pius VII. ausdruͤcklich bedung 
gen wurde, daß ſie fuͤr ewige Zeiten heilig gehalten merben 
follen. 
Ganz Insbruck war vom früheften Morgen an auf. 
den Beinen, und da bad Setrappe und Geplauder auf Der 
Saffe viel zu bunt war, ald- daß ich hätte ſchlafen koͤnnen, 
ftand auch ich auf, um bie Sonne, zu begrüßen. Ich uns 
terhielt mich bis zum Fruͤhſtuͤcke damit, daß ich die Wir- 
tungen ihres zunehmenden Lichtes, wie ed auf- die Berge 
abhange fiel, beobachtete, und- zumeilm die Blicke abwärts 
wandte, um bie Zwerge zu betrachten, Die ſich zu ihren 
Fuͤßen zu ſchaffen machten. | 

Unfer Wirth, alle Aufwaͤrtar ,ja ſelbſt die Stuben⸗ 
maͤdchen, hatten ſich die gutmuͤthige Muͤhe genommen, 
uns ketzeriſchen Seelen die Nothwendigkeit begreiflich zu 
machen, an dieſem Tage dem Hochamte in der Domkirche 
beizumohnen, weil die Kirchenmuſik die ſchoͤnſte im Jahre 
waͤre. Wir hatten die beſte Neigung, dieſen werthvollen 
Kath zu befolgen; da wir aher in Erfahrung gebracht, daß 
das Hochamt erfi um neyn Uhr beginne, fchlürften wir 
ganz bedaͤchtlich unfern Kaffee, und. glaubten unfere Puͤnkt⸗ 
lichkeit, ja unfern Eifer recht ſtrahlend an den Bag. zu legen, 
indem wir fünf Minuten vor neun an ber Kirchenthüre. au⸗ 
langten. Nie fah ich aber eine fo dicht gedraͤngte Men⸗ 
ſchenmaſſe alö diejenige, welche. die. Kirche bereits füllte. 
Nicht nur war. jeder Sit befegt, fondern es gab nicht ein= 
mal Baum genug, um fliehen zu koͤnnen, ohne bem-größ- 
ten Ungemady durch den unvermeiblichen Druck ber wo⸗ 
genden Menfchenmenge ausgeſetzt zu werben. Schon 
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dachten wir an ben Ruͤckzug, als und zum Glüd einer 
unfrer Begleiter davon abhielt, indem er fagte: „Wir 
wellen bis zum Anfange bleiben, damit wir doch wenig. 


fiens beurtheilen Fönuen, was für eine Art von Muſik es 
fein mag. Wir gingen von bem großen weltlichen Thore 
weg, und bewerkitelligten langſam aber ficher unfen Ein⸗ 
zug durch eine Eleinere. Thuͤre in dem Seitenflügel. Es ge⸗ 
"lang uns bis zur Kanzel vorzudringen, bie in einer Ede 


diefed Fluͤgels ſteht, und von welcher ein Priefter über die 
ſchwitzende Menge einen Strom von Gutturalberebfam- 
keit ausgoß. 


Wenn die Predigt, die in dieſem Lande dem Hoch⸗ 
amte ſtets voran geht, beendet iſt, jo findet gewoͤhnlich 


eine ziemliche Bewegung aus der Kirche flatt, weil Viele, 
die früher eine flille Mefie gehört haben, fie dann: vers 
laſſen. Wir fahen dieſem Augenblide mit der fehnfüch- 


tigen Hoffnung entgegen, Daß derfelbe unfere dem Er⸗ 


ſticken nahe Lage verbefiern werde. Diesmal rührte 
ſich aber Fein Menfch von, feinem koſtbaren Plage, mit 


Ausnahme ded Priefters, der von der Kanzel flieg, und 


in. Folge der magifchen Wirkung feines Gewandes frei 


’ 


und unzerqueticht durch den Seitenflügel in die Sacri⸗ 
flei ging. - 

Wie er ſagte, befanden wir uns dicht an der Treppe‘ 
der Kanzel, welche. in dem hohlen Pfeiler, der Das Vor⸗ 
derpult trug, angebracht war, und die Mündung, wenn 
ich diefen Ausdruck gebrauchen darf, dem Altare zukehrte. 
Da kam wir ein glänzender Gedanke, der kaum weiter: 
geflüftert auch ausgeführt wurde. Wir fliegen Diefe wohl: 
verborgene Stufe fachte empor, festen und ganz bequem’ 
darauf, und hörten fo auf das Vollkommenſte die glän-' 
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zendfte Aufführung einer Meffe, bie mir je vorgekommen 
if. Das. Chor war zahlreich und gut, von guter Bine 
fung und wohl eingefungen. Das Glorie in excelsis- 
werde ich niemals vergeflen, ed war flaunenerregeniij 
und obfehon ich es ſchon früher von der fchönften Stimm 
me unterftust, die je von ber Erbe zum Himmel ges 


drrnungen ift, von jener der gefeierten Malibran, ges 


hört habe, fchien es mir doch nie zuvor mit einer fe: 
erhabenen Wirkung von einer gewölbten Dede geſchlas 
gen zu haben Sch will damit nicht fagen, daß die 
Stimme der ihrigen glei oder auch nur nahe kam, 
im Gegentheile war die Sängerin, fo lieblich auch ihre 
Töne Eangen, nicht im Stande die herrliche Begleitung 
zu beherrfchen. Dad Chor war aber vollfommen, und | 
hierin, hierin allein, glaube ich, übertreffen bie deutſchen 
in der Ausführung alle anderen Muſiker. Ich Tonne 
manche Sänger der Gegenwart und noch .viel mehrere, 
die von der Erde oder wenigflens von ihrem Orcheſter 
abgetreten find, nennen, welche die fchönften Stimmen, 
die ich in Deutſchland gehört habe, weit übertreffen, 
aber im Chore find die deutfchen ſchlechterdings unver⸗ 
gleichlich, 

Anderswo geſchieht es häufig, DaB man eine gewals, 
tige Stimme für einen hinreichenben Grund anſieht, um 
ihren Eigenthümer in ein Chor aufzunehmen, ohne fich 
viel zu kuͤmmern, ob Gefhmad, Gefühl und Urtheil des , 
fp begabten Individuums auch die Wahl rechtfertigen. 
Bei der Wirkung dieſes Syſtems braucht man nicht zu 
verweilen, da wer nur immer gerne Chöre hört, fühlen | 
muß, die Mitglieder hätten lieber fo ſchwache Stimmen | 
wie. die Mäufe, flatt jeher tyrannifchen Stärke, die eine 
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Bliche Rote in den Deoichflich eines’ tiefen umwandelt. 
In Daıtichland- aber ſcheint ed wirklich Jedem, ber übers 
haupt fingen kann, in Ton, Takt, oder auch nur in Ges 
imo niemals zu fehlen. Das giebt dem Chorgefange 
ne. folche Vollkommenheit, daß, man mag ihn auf 
kan Erntefälde ober iin einer luſtigen Gafthausgefellfchaft, 
in der Kirche oder auf dem Theater hören, die Muſiker, 
mögen Sänger von Berufober Dilettanten, oder Zoͤglin⸗ 
ge einer Singafabemie fein oder bloß ihter eigenen Gabe 
der Darmonie folgen, niemals fehlen. 
Wahrſcheinlich geſchieht es in dieſer Zuverſicht des 
nicht Fehlens, daß ein Orcheſter gar keine Schwierigkeit 
macht ſeine Stimmen zu vermehren. Der erſte große 
Ausbruch dieſes Gloria in excelsis zu Insbruck brachte 
| in der Luft eihe ſolche Erſchuͤtterung hervor, Daß die fils 
bernen Bamıpen, die von der Dede .nieberhingen ſicht⸗ 
lch in Bewegung geſetzt wurden. Die kuͤhne Geſtalt 
des heiligen Johannes des Evangeliſten, die ſich an ei⸗ 
ner Abtheilung des Doms befand, hatte, wenigflens Yon: 
unferm Standpunkte aus gefehen, fo ganz bie Stellung 
und Miene eined Zuhönenben, daß es in der That ſchwer 
wer, Die Phantafie zu zuͤgeln und nicht zu glauben, dag 
die Begeiſterung, ‚welche. die Feder führte, die ee in den 
Haͤnden hielt, von den Toͤnen, die wir hörten, herruͤhrte: 
. 6 hehe fliegen ‚fie zum Himmel und ein folcher Geift 
der Verzuͤckung lag in ihnen! 
Aus der Kirche gingen wir nach bem Schloffe, wel⸗ 
ches in alter Zeit oft durch die kaiſerliche Gegenwart be⸗ 
ehrt wurde, jetzt aber ganz verlaſſen ausſieht. Der 





groͤßere Scheil:deffelben war von ber unſterblichen Kai⸗ 
ferin Maria Thereſia, deren Name auf irgend eine ober 
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die andere Art mit jeder Spur von Glanz, de wir 
feitbem . wir Deſterreich betreten, geſehen - haftezz 
verknuͤpft iſt, entweder gebaut oder wieder hergeſte 
worden. Es befindet ſich ein ſehr ſchoͤner Saal in Diss 
ſem Pallaſte, den wir, wenn er nicht Marmorſaa4 
hieße, in hohem Grabe. bewundert haben wuͤrden. ESr 
ſieht allerdings fo aus, ald:märe er ganz mit weißem 
Marmor belegt, vielleicht dad ſchoͤnſte alles Materials 
für ein Gemach von folcher Größe: aber aus ein paar 
unglüdlichen kleinen Riffen erfahen wir, daß der „„ weiße: 
Marmorfanl der Käiferin Maria Thereſia,“ nur mit 
feinem Stud belegt tft, und thoͤrichte Sterbliche, Die wir. 
find !. unfere Bewunderung verſchwand im Augenblicke. 

Es giebt in diefem Schloſſe eine Feine und ganz ums. 
gefchnrücte Kapelle, die aber durch ben Umſtand merk⸗ 
würbig ift, daß ein Kaiſer (ich habe vergeffen welcher) auf. 
den Stufen des Altars geſtorben ifl. -, 

., Der Pallaft, obſchon unbewohnt, wird in vollkom⸗ 
men gutem Stande gehalten, von Schildwachen bewacht, 
und Alles iſt en regle, wie ed fich für eine kaiſerliche Reſi⸗ 
denz ziemt. Wie gewöhnlich, hängt .ber Pallaft ſowohl 
mit. der Kirche als mit dem Theater zufammen. .. 
kann angenehmer ſein als eine ſolche Einrichtung, und 
wäre ich ein König, fo wuͤrde ich keine Woche vergehen 
laffen, ohne dies Beiſpiel nachzuahmen, nur würde ich 
feine gar fo garfligen Bögen bauen, als Diejenigen find, 
welche die Nächbarf seit. der ſtattlichen Hofkirche zu Ins⸗ 
bruck entſtellen. 

In Insbruck follte n man einen Bogen ſtets nur mit: 
großer. Sorgfalt bauen, denn wenn er nicht vor einer- 
höhern Mauer, abs er felbft if, fteht, bildet ex ſtets die 
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Enfaffung eines Gemälded, deſſen Hintergrund maje⸗ 
ſutiſche Berge ſind. Dies giebt ſogar den Straßen ber 
Etadt eine Art romantiſcher Schönheit. Es "gewährt 
Bonne, biefe feierlichen Berge zu betruchten, waͤhrend 
en unter ber gluͤhenden Sonne eines Auguſtiages wan⸗ 
dirt, und den Geiſt durch den Anblid der Schluchten zu 
erfriſchen, wo jelbft jebt.noch Schriee, vom ewigen Froſte 
fetgehalten, legt. Noch wonnevoller würde es fein, 
cinen wohleingerichteten Luftballon, wie ihn unfere Enkel 
ohne Zweifel befiken werden, zu: haben, und im Nu aus 
der glühenden Neuftabt zur Insbruck nach jenen: Fühlen 

Schneeſchluchten empor zu ſchweben, welche, fo unzu⸗ 

gaͤnglich ſie auch ſind, ausſchen, als koͤnnte Eiven ein 

Spaziergang vom einer halben Stunde bis zu ihnen brin⸗ 

gen. Bevor aber bie Kunft ver Luftfchtiffahrt bis zu 

einem folchen Grade versollkammnet iſt, koͤnnen nur 

Gemſenjaͤger diefen erfriſchenden Wechſel der Temperatar 

genießen, denn Niemand Auderes darf hoffen, die hoͤbe⸗ 

ren Regionen des Gebirges lebend zu erreichen. 

Wenn ich zuweilen dieſe majeſtaͤtiſchen Hoͤhen be⸗ 
trachte, fühle ich mich geneigt, die Stärke und Gewandt⸗ 
beit dieſer Jaͤger zu beneiden, weiche fie in. den Stand 
feht, ihren Meg: uͤber bie edelſten und größten Schoͤpfun⸗ 
gen ber Natur, von denen alleanderen Sterblicken aud⸗ 
geſchloſſen find, zu nehmen, Als ich mir aber ihre 
Lebensweiſe von Jemandem, der lange, genug-unter ihnen 
gelebt hatte, um fie zu kennen, hatte beſchreiben laſſen, 

‚muß ich geſtehen, Daß es genau eben. fo unvernunftig 
wäre, nach, dam Boos Des armen Fifchers zu geizen, Der 
fein gefährliches Brod fucht, indem er den Schrediniffen des 
Dreand trotzt. Beide mögen: allerdings mehr ald andere 
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Sterbliche „Gott in den Bolten fehen und feine Stimmr: 
im Winde hoͤren;“ aber viel öfter mögen fie auch Urſach« 
haben zu zittern, daß er fein Antlit von Ihnen wendek, 
und fie in ihrer Berwegenheit umkommem läßt. 

Eine der ſchlimmſten Eigenthuͤmtichkeiten des fürdter= 
lichen Gewerbed des Gemfenjägers ifl, daß er die Nach 
auf bem Gebirge zubringen muß. Nur in ber. fruͤheſten 
Morgenpämmerung kann er hoffen, deu behenden Thie⸗ 
ren fhußgerecht nahe zu kommen. Bloß wenn de Hun⸗ 
ger fie nöthigt, ven den kahlen Felsgipfeln nach der un⸗ 
mittelbar nächften Bergregion nieder zu ſteigen, um bie 
feärliche Vegetation, bie diefe hervorbringt, abzuweiden, 
gefchieht es, daß diefe Schönen Gefchäpfe, welche wegen 
ihrer Behendigkeit halb Vogel, halb vierfuͤßiges Thier 
zu fein ſcheinen, in den Bereich feines „Stutzen“ kommen. 

Ich ſollte weinen, daß während biefer Perioden ihrer 
Nachtwache oder ihres ‚gefährlichen Schlummers im ben 
Gebirgen, es aus einer ober der anderen Urfache wuͤn⸗ 
fchenswerth fein muß, daß die Stationen, die fie gewählt 
haben, den Bewohnern der untern Welt bekannt werben, 
denn wir haben wieberholt auf den Höhen Wacheſeuer 
brennen: und mehr als einmal Raketen zum Himmel an 
fo fernen Pläßen fenden fehen, glei) als ob Hexen ober 
Bergkobolde fich mit dem Spielzeug der Menfchen erlu⸗ 
flisten. Bei allen diefen Gelegenheiten hat man auf unfre 
Bragen geantwortet, daß diefe Lichter von Jaͤgern herruͤh⸗ 
ren, die auf ihre Beute lauern. 

Da ich mich in einem meiner letzten / elefe foͤrmlich 
uͤber bie Tyroler Koſt beklagt habe, muß ich Insbruck 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen und erklaͤren, daß Keinem 
ſolches untergeordnetes Ungluͤck die außerordentliche 
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Wonne verleidet, welche die glorreiche Lage der Stabt jes 


dem glüdlichen Reiſenden, der Zeit zu einigen Verweilen 
het, geroähren muß. .Unfer Gaſthof (die Sonne) ift im 
Ganzen fehr gut, und würde ohne Zweifel und noch wers 
ther geworben fein, wenn wir lange genug geblieben waͤ⸗ 
vn, um den Leuten einige unferer ausländifchen Moden 
beizubringen, und ihnen ben Vorzug begreiflich zu machen, 
den wir einer einzigen, nach unferer Art zubereiteten Schüfs 
ſel vor einem halben Dutzend in Fett geſchmorter Speifen 
geben. In jedent Falle aber verlaffe ich Insbruck ungerne. 
Während ich auf dem Balkon am. Ende des langen Gan⸗ 
geö, auf welchen alle Zimmerthuͤren gehen, ftehe und nach 
allen Seiten umfchaue, möchte ich zu fagen im Stande fein : 
Morgen will ich in diefer Richtung gehen, und mich in 
die Tiefen jener finftern Thalfchlucht verfenken; uͤbermor⸗ 
gen will ich foweit Elettern, ald meine Füße mich dem ewi⸗ 
gen Schnee näher bringen koͤnnen; am folgenden Tage 
werde ich den Ufern des Inn unter ihren majeftätifchen 
Felſen folgen, die fich fo weit vorzuneigen ſcheinen, um 
ihre eigene, vym Strome wiedergeſtrahlte Schoͤnheit zu er⸗ 
blicken; und dann will ich in jenen Waldeinoͤden vorbrins 
gen, welche die Höhen bis Zerl bekleiden, will dad Kreuz 
auf der Martinswand ſuchen, welches troß Stürmen und 
Lawinen noch immer fteht, um die Rettung Marimiliand 
durch Beiftand des heiligen Martin von einer Zelöftelle 
zu verewigen, auf welche er in der Gier der Jagd gera⸗ 
then war, und von wo es in ber That kaum möglich ifl, 
durch menfchliche Hülfe allein wieder herab zu gelangen. 
Diefes Alles und noch mehr hätte ich ausführen können, 
wenn ed und möglich gewefen wäre, auch nur einige Tage 


noch in Insbruck zu bleiben; aber von allen verführeris - 
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ſchen Straßen, bie wir von dem Balkon aus fehen oder 
zu fehen glauben‘, Fönnen wir nur eine einzige wählen, bie 
nah Schwab. Died müffen wir ohne Verzug thun, ober 
(und dies fagen wir uns fo oft, als es nöthig tft, und zur 
Abreife zu ermuntern, wenn wir gerne bleiben möchten) 
wir werben Regendburg nicht zur rechten Zeit erreichen, 
um die Fahrt auf der Donau na Wien machen zu 
tönnen! Ich muß Die daher .Lebewohl fagen, und ein 
längeres Lebewohl dem fchömen Insbruck, doch fpreche 
ich das leßtere nicht ohne den ſtillen aber feften Vorſatz 
aus, ed wieder zu befuchen, wenn ed auf meiner Meife: 
karte ftehen follte, und zwar nicht bloß im Vorübergehen, 
fondern ald Hauptziel der Unternehmung. 








Zehnter Brief 


Gegend zwifchen Insbrud und Schwatz. — Herrliches Gras. 
Art, Heu und Korn zu trodnen. — Halle. — Salzwerke. 
Schwag. — Gemitter. — Charakter der Landfchaft zwifchen 
Schwag und Et. Johann. — Der Fluß Achen. — Art zu 
reifen. — Der Strubpaß. — Marcus Gittacus. — Ans 
dreas Hofer. — Hirtentanz. — Abſtecher von der Straße. 
Ankunft zu Salzburg. — Schwierigkeit Zimmer zu finden. — 

Der goldene Löwe. — Zugang von Salzburg. — Das 
Schloß. 


Schwatz, den 16. Auguſt. 


Die achtzehn engliſchen Meilen zwiſchen dieſem außeror⸗ 
dentlichen Platze und Insbruck iſt die hoͤchſte Vollendung 
deſſen, was alle Leute, wie ich vermuthe, im Sinne ha⸗ 
ben, wenn ſie von Tyrolergegenden ſprechen. Es iſt 
keine Alpengegend, keine Thalgegend, keine Waldgegend, 
keine Stromgegend, ſondern eine Vereinigung und Mi⸗ 
ſchung'aller dieſer Dinge in einer Aufeinanderfolge ſo be⸗ 
zaubernder Landſchaften, wie man ſie wohl ſonſt nirgends 
antrifft. Ich halte es kaum fuͤr moͤglich, daß irgend ein 
menſchliches Weſen ſtumpf gegen die Schoͤnheit dieſer 
Fahrt ſein kann; ein Bewunderer der Natur aber ſchwebt 
da in unaufhörlicher Wonne. Der allgemeine Charak⸗ 
ter der Landfchaft ift entfchieden hirtlih, denn man findet 


” 
}, 
mM 





130 


kaum irgend eine Stelle, wo der Pflug das weichfle Gras 
verlegt hätte, welches die Natur jemals für die fanfte, 
milchgebende Thiergattung, die hier den Hauptreichthum 
des Landwirthes bildet, aufgetifcht hat. 

Mas die Schönheit des Anblided in hohem Grabe 
fteigerte,, war der Umſtand, daß die malerifhe Bevoͤlke⸗ 
rung auf ihren lieblihen Matten (denn Felder kann ich 
fie nicht nennen) zerftreut war, um die zweite Heuernte 
zu halten. Das feine, weiche Gras ift zwar niedrig, fteht 
aber dicht, und ich glaube, daß die Kühe, Schafe und 
Biegen von Zyrol die lederften Heerden in der Welt fein 
müffen. 
Die Sorgfalt, die man hier für ihre Wintermahlzei- 
ten trifft, ift eine zweite Quelle des malerifchen Ausfehens 
der Gegend. Das Heu wird in Heinen hölzernen Hütten 
untergebracht, deren vorftehende Dächer durch Steine, Die 
auf den wettergefehmwärzten Ziegeln laften, gegen die Wind: 
ftöße gefehüst werden; fie find hie und da über die Weid⸗ 
gründe zerftreut und bilden ben niedlichften Anblid, den 
man fich denken konn. Auch die Art, das Heu und 
Korn, an ben feltenen Stellen, wo ſolches waͤchſt, zu 
trocknen, bringt eine angenehme Abwechfelung in ber 
Landfchaft hervor. Statt, daß es wie bei uns auf ber 
Wieſe oder dem Felde zerftreut liegt, wird ed auf Spei⸗ 
een gehangen, die in einer etwa ſechs Fuß hohen Stange 
in rechten Winkeln angebracht find. Dieſe Gerüfte, wenn 
fie mit ihrer duftenden Laſt befchwert find, fehen aus wie 
grüne, dem Pan errichtete Altäre, und erhöhen, fammt 
den fantaftifchen Gruppen, die um fie herum beichäftigt 
find, das Ungewohnte und Intereflante des Anblicks. 

Died ift gewiß die vortrefflichfle Methode, eine Ernte 
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ſchnell zu trocknen, und könnte, wie ich meinen follte, mit 
großem Bortheile in England, wo die Frucht häufiger ift 
dd der Sonnenfchein , eingeführt werden. Manche fchöne 
Kleeernte ließe fich dadurch retten. 


Wir brachten eine Stunde zu Halle zu, wo große 
Salzwerke find, die wir jedoch nicht befuchten, obſchon 
wir von einem Seren, ber hier offenbar zu befehlen hatte, 
fehr artig Dazu eingeladen wurden. Die berühmten Salze 
werte von Hallein find namlich nicht fehr weit von Salz: 
burg, und da wir befchloffen haben, fie zu befuchen, zogen 

wir vor, einen Gang durch Die Gegend zu machen, was, 
man mag anhalten wo man will, immer das Angenehmſte 
iſt, das man thun kann. 


Bir erreichten Schwatz etwas nad) ſechs Ühr, und 
wanbelten, nachdem wir aus den vielen Gafthöfen den 
beſten ausgefucht und Abendeſſen beftelt hatten, nad 
der langen Brüde, die uͤber den fchäumenden Inn führt. 
Hier genoffen wir eins der fchönften Schaufpiele der Nas 
tur, dad eined ſchweren Gewitterd, welches in Mitte 
| einer herrlichen Landſchaft langfam und feierlich gegen und 
| berrollte. Die Gebirge, der Strom, das finftere Schloß, 
dad von einem Felfen herabdräute, eine wilde Schlucht, 
die fich zwifchen felfigen Höhen hinwand, das Alles über 
blickte man mit einem Male, das Alles wurde mit jedem 
Augenblide finfterer und erhabener, und feflelte und wie 
durch Zaubergewalt in fliller und inniger Bewunderung, 
bis heftige Blibe und ſchwere Regentropfen uns forttries 
ben, um in unferen Meinen Hotel Schuß zu fuchen. Von 
allen Landſchaften, die ich je gefehen habe, ift mir keine 
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fo ſchoͤn vorgekommen, als diejenigen, die man von Dei 
Brüden zu Inöbrud und zu Schwaß überfieht. 
* * 


Salzburg, den 18. Auguft. 


Sch fing diefen Brief in einem der Tieblichften Staͤdt⸗ 
chen an, die ich je gefehen habe, und fehrieb, um eine 
Stunde zu vertreiben, welche wir, wenn ber Regen mirz= 
der heftig gewefen wäre, auf der wundervollen Brüde von 
Schwab zugebracht haben würden, bis die Sterne das 
einzige Licht gewefen wären, um die unvergleichliche Land⸗ 
fchaft, die fie beherrfcht, zu erleuchten. Nur wenige von 
meinen Lieben möchte ich den Weg nicht führen, den wir 
von da nad) Salzburg zurüdgelegt haben. Ich habe be= 
reits die Wonne gefchildert, welche mir die Fahrt von 
Insbrud nah Schwab gewährte, Mittwoch aber war Der 
Tag der Tage. Am 17. reiften wir langfam, und oft, 
troß der Regenfchauer, zu Fuße durch eine Gegend; die an 
außerordentlicher Schönheit und wilder Romantif Alles über: 
trifft, was ich je gefehen oder wovon ich je geträumt habe. 
Sie hat zwar nicht den firengen Salvator Rofa Ton des 
Harzed, auch nicht die thuͤrmende Majeftät der Alpen, 
befist aber einen daraus gemifchten Charakter, der unbe: 
fchreiblih ſchoͤn iſt. Die Gebirge, zwifchen denen die 
Straße führt, obſchon größtentheild mit Schneegipfeln 
gekrönt, find weder fo hoch noch fo ſchoͤn, wie die unmit- 
telbar um Insbruck; aber Die Lanbfchaft, durch welche 
wir am 17. famen, hat einen Reiz, ohne den meiner Meis 
nung nach, Feine Gebirgägegend vollfommen fein kann. 
Kaum eine halbe Stunde diefer reizenden Fahrt vergeht, 
ohne dag man an einen tofenden Gießbach Fümmt, der 
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zuerſt auf der einen, dann auf der anderen Seite des We: 
ges ſchaͤumt, flürzt, brüllt und donnert. Der ſtarke Re- 
gen in den zwei lebten Nächten hatte ohne Zweifel beige: 
tragen, die Wirkung diefer Gießbäche auf die Landſchaft 
zu erhöhen, und ed laßt fich kaum etwas denken, was an 
malerifcher Schönheit einige Punkte, an denen wir vor- 
überfamen , übertreffen koͤnnte. Diefe lieblichen Scenen 
beftehen größtentheild aus hohen Felfen, tiefen Schluchten, 
finfteren Fichten und einem reißenden Bergſtrome, oft 
aber mit der Abmwechfelung einer Sennhütte, einer Burg: 
ruine, einer einfachen Brüde, und vortrefflicher Gruppen 
von Menfchen rings um dieſe Gegenftände. Hie und da 
erhebt fich eine Dorfkirche , in ihrer demüthigen Heiligkeit 
fo ſchoͤn, daß man hinwallfahrten möchte, um der heiligen 
Natur Lob und Dank anzuftimmen, über die hölzernen 
Dächer und gießt milden Frieden über Flecke aus, die 
ohne fie roh in ihrer Wildniß ausfehen würden. Lieblicher 
ald Alles aber ift Die wundervolle Gegend, welche die rei- 
Bende Achen durchtobt, und in einer Aufeinanderfolge von 


Faͤllen dahinfchäumt, die fich für mehrere (englifche) Mei- 


len weit in kurzen Zwifchenräumen wiederholen. Caſpar 
Pouffin hätte den wilden Zauber der Gegenden, welchen 
der Flug auf feinem eigenfinnigen Laufe bildet, jetzt Seis 
tenfprünge machend, wie ein gejagter Hafe, jebt, nachdem 
man ihn mit Bedauern verlaffen hat, wieder wilder und 
glorreicher als je hervorbrechend, malen Eönnen, aber feine 
Feder kann ihn befihreiben. Bald fchaumt der Strom 


durch verfchlungenes Dickicht, ‚bald zwifchen aufgethürm: 


ten Selfen, die nur, um ihn durchzulaſſen, gefpalten zu 
fein feinen; dann tauchen Klippen aus feinem rauhen 
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Bette auf, und beftreben fich umfonft, feinen Lauf auf: 
zuhalten, fondern erhißen ihn nur zu fchäumender Wuth; 
und jebt wieder, wenn er für eine kurze Stredie von weis 
chen Raſen eingefaßt ift, oder von zarten Eſpen beſchattet 
wird, weilt er für einen Augenblid, wie durch ihre Milde 
gezähmt, und bildet, flatt an ihnen, wie er gewohnt ift, 
vorüber zu fchießen, einen ruhigen,. kleinen See, der ihnen 
zum Spiegel dient. 

Wenn es möglich wäre, an diefen Stromfchnellen ein 
Zelt aufzufchlagen, mie Slover ed that, als er die Walli⸗ 
fer Landichaften zeichnete, fo würde der Genuß vollfom- 
men fein. Ohne diefes aber ift es eine ordentliche Tan⸗ 
talusqual, vorbeifahren zu müffen, denn Alles, was wir 
fahen, war nur eine Probe deflen, was wir unbefehen 
laffen mußten, und wenn ich das bedenke, möchte ich zu⸗ 
rüdeilen und jeden anderen Plan verſchwoͤren, die Donau, 
Wien, Alles! 

Wenn Du aber uns und unſeren Wagen geſehen haͤt⸗ 
teſt, wuͤrdeſt Du aber zugegeben haben, daß wir ſo we⸗ 
nig als möglich verloren. Die jungen Leute hingen an 
der Außenfeite des Fuhrwerkes, wie Eichhörnchen an der 
Außenfeite des Kafigs, fo weit nur irgend ihre Kette es 
geftattet; für mehr ald die Halfte der Tagereiſe verließen 
fie den Wagen zuglei und zogen der unedlen Ruhe in 
diefem Rumpelkaſten die Freiheit vor, bie und da herum⸗ 
zuftreifen, und fich felbft die fchönften Augenpunfte zu 
wählen. Auch ich und C. — gingen, bis wir müde wur⸗ 
den, und zwar vielleicht mehr von zu großer Aufregung 
und von jener Anftrengung aller Sinne, welche durch die 
höchfte Steigung der Bewunderung hervorgebracht wird, 
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als vom Gehen felbft. Es iſt micht leicht, fich unter ei 
ner ſolchen Welt von Schönheiten einen Punkt zu mer 
ten, ber reizender wäre, als bie übrigen; wenn ic) dies 
aber thun müßte, würde ich vor Allen den Strubpaß nen- 
nen. Das Thal, durch bad die Straße führt, verengert 
ſich almälig, bis es ſich voͤllig zu ſchließen fcheint; ein 
Berg thuͤrmt ſich entgegen, als wollte er jedes weitere 
Vorbringen vermehren. Sowohl ber Fluß als der Weg 
feinen hier, wie der Pfad des Gottlofen in den Pfalmen, 
„zu einem plöglichen Ende zu kommen.“ Erſt ald wir 
dicht an den Fuß diefer Wand kamen, gewahrten wir, daß 
fi der Fluß faft im rechten Winkel nach dem jenfeitigen 
Berge wende, und durch eine Schlucht tobe, die gerade 
groß genug ift, um ihn durchzulaffen. Die Seiten der 
Schlucht find nadter Fels, und die Straße wurde im 
Jahre 1614 durch den Fürfterzbifchof Marcus Sittacus 
von Salzburg in denfelben gefprengt, oder vielmehr ge⸗ 
hauen, und zwar eben fo fehr zu feinem eigenen Ruhme, 


als zum Beſten des Publitums. Cine in den Granit, 


wo der ſchwierigſte Durchgangspunkt ift, eingemeißelte 
Inſchrift, meldet dies und fagt ausbrüdlich „e durissima 
silice.“* 

Diefer Paß wurde im Jahre 1809 von einer Schaar 
XZyroler Bauern unter Anführung des tapferen Andreas 
Hofer heldenmüthig vertheidigt. Aus der Natur der age 
ergiebt fi) offenbar, daß eine Eleine Schaar entfchloffener. 
Männer ihn gegen ein Heer halten Fan, wenn anders 


Dich eis Annan En mul us 
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Herren dem Ball bei, wo die Gefellfchaft buchftäblich aus 
Hirten und Hirtinnen befland; ihrem Berichte zufolge 
trug aber deren Art zu tanzen eben Fein fehr landliches 
Gepräge. Sie walzten fo gut und fteif, wie Gliederpup⸗ 
gen, und wandelten zwifchen jeder Tour umher, wie es 
vornehmere Leute thun. Im Laufe des folgenden Mor: 
gens und mitten in den lieblichen Gegenden, von denen 
ich bereit8 gefprochen habe, kamen wir zu einer Gruppe 
Bauern, welche in einem romantifch auöfehenden Gaft- 
haufe tranten. Sie gefielen Herm P. fo, daß wir ihm 
geftatteten, fie zu zeichnen, wahrend wir in einer ber 
Straße ganz entgegengefebten Richtung Luftwandelten. 
Es giebt nichts Wonnevolleres, als diefe Abfleher vom 
Wege. Außer der Freude, die man über die Schönheit 
der Gegend hat, genießt man den Triumph, alle übrigen 
Reifenden überflügelt und mehr, als fie in ihren Taſchen⸗ 
büchern bemerken konnten, gefehen zu haben. Wie viel 
diefes Gefühl des Triumphes mit dem Vergnügen unferes 
gegenwärtigen Abftecherd zu fchaffen gehabt hat, vermag 
ich nicht zu beftimmen; zuverläffig tft es aber einer der 
fhönften Pfade, den der Fuß des Menfchen je betreten 
hat. In Anbetracht aller der übrigen Gänge aber, bie 
wir noch an diefem malerifcheften aller Tage machten, 
hätten wir vielleicht eben fo weife gethan, ftille zu ſitzen, 
denn diefe Tagereiſe Eoftete und mindeftens vierzehn ermü- 
dende Stunden. 

Wirſt Du und nad) einem folchen Tage nicht bemitleie 
den, wenn ich Dir fage, daß nach unferer Ankunft in 
Salzburg mehr ald eine Stunde verging, bevor wir ein 
Haus, dad und aufnahm, finden Fonnten? Die Nacht, 
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und zwar eine fehr naffe, rüdte ſchnell heran, dennoch 
fragten wir vergebens um Obdach. Nachdem wir und am 
vier bis fünf der vornehmften Gaffhäufer gewendet und 
überall mit der größten Artigkeit die Werficherung erhalten 
hatten, daß man uns nicht nur nicht: ſechs Betten, for- 


dern gar Feines geben koͤnne, flimmten wir -unfere ehr: 


geizigen Anfprüce allmälig herab, und pochten faſt an 
jedem Thore, das mit einem Wirthöhausfchilde verfehen 
war. Nach zahllofen vergeblichen: Verfuchen ſcholl uns 
endlich dad willlommene „Ja“ entgegen, und wir fliegen 
die Treppen bed goldenen Löwen mit dem Entfchluffe 
binan, dankbar zu fein, die Bewirthung moͤge ausfallen, 
wie ſie wolle. 

Statt aber mittelmäßiger Bequemlichkeit, wie wir er⸗ 
wartet hatten zu treffen, fanden wir vortreffliche Zimmer, 
fo gute Betten als nur die deutſchen fein koͤnnen, extellen⸗ 
ten Kaffee, und zur Aufwartung ſchmucke Wirthstoͤchter, 
die ih gewiß nicht für alle die tabackgebraͤunten "Kellner 
des heiligen römifchen Reiches hätte vertaufchen mögen. 
Kurz, wir befanden und hier vollkommen wohl, daß wir 
geneigt waren, alle unfere vorigen‘, vergeblidden Verſuche 
ald eben fo viele befondere Segnungen zu betrachten. 

Sol ich die Wahrheit bekennen‘ und geftehen, daß 
mich die unmittelbare Zufahrt zu dem weitberuͤhmten Salz 
burg nicht befriebigt hat? Dies konnte aber in Anbetracht, 
woher wir kamen, kaum anders fen. Nachdem wir ben 
ganzen Tag durch die herrlichite Landſchaft gereift waren, 
befanden wir uns ploͤtzlich in einer unintereffanten Ebene, 
weiche fich biß zur Stadt ausbehnte. Das 'glorreiche alte 
Schloß, das hoch oben auf feinem einfamen Berge prangt, 
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iſt indeffen ein Gegantand , dem nichtö gleichkommt, was 
wir bisher der Art gefehen haben. Es herrfcht ohne Neben- 
buhler und allein über die ganze Landſchaft, und ſchon 
dies bewirkt, daß diefelbe minder fchön iſt, als Die Tyro⸗ 
Wergegenden, welche wir: verlaffen haben; denn es giebt 
deren viele, wo Fein altes Schloß der Welt, wie fchön es 
auch ald Zugabe fein mag, als bie Hauptſache betrachtet 
werden koͤnnte. Für einen Maler tft jedoch ein folches 
Schloß unſchaͤtzbar, und ed giebt vielleicht nichts, was 
ihm deffen Mangel erfeßen koͤnnte; aber dem Wanderer, 
deſſen Blicke nach Herzensluft von dem Felsgipfel, der 
über die Wolken emporragt bis in die tiefften Thaler, bie 
fich zu feinen Füßen einfenten, fchweifen tönnen, vermag 
weder: Salzburg noch irgend ein andere Schloß als ein 
weſentliches Erforberniß ſo [höner Gegenden, wie fie 
Tyrol darbietet, erfcheinen. 

Erſt als wir in die Stadt ſelbſt kamen, bemerkten 
wir, daß der groͤßte Theil derſelben uns hinter einem nack⸗ 
ten Felſen verborgen war, welcher ſich aus den Ebenen 
dicht an den Stadtmauern plößlich und ftell erhebt. Die 
Straße. kruͤmmt fi um den. Zuß diefed Felſens, und 
führt durch einen Thorweg, den jeder Zoll Raum zwifchen 
dem hohen Geftein und dem Fluße ausfüllt, in die Stadt. 
Was es fonft um Salzburg für Felfen und Berge geben 
mag, weiß ich jetzt noch nicht, denn ed regnete und Finſter⸗ 


niß lagerte fich ringsum, als wir bie. Straßen der Stadt 


am vergangenen Abend betraten. Heute morgen fruͤhſtuͤd⸗ 
ten wir fpät und langfam, denn der regnerifche Himmel 
trieb und keinesweges zur Eile. Es ift faſt Mittag und 
noch. haben wir nichts gefehen, außer die hohen Fenſter der 
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gegenüberliegenden Haufe. Der Regen hat eben jebt 
aufgehört und wir wollen auögehen, ſchicken uns aber dazu 
fo langfam an, daß wir entweder noch von geftern fo er 
muͤdet fein müffen, um jede Anftrengung zu feheuen, oder 
aber, weil wir, was dieſes Wahrfcheinlichere ift, nachdem 
wir Tyrol gefehen haben, eine Art von ſtolzer Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen jede andere Gegend fühlen. 





Eilfter Brief 


Das Land Salzburg. — Alterthämer ber Stadt. — Denkmäler 
aus dee früheften Chriftenzeit. — Der heilige Marimus. — 
Die Kathedrale des heiligen Ruprecht. — Die Benedictiner- 
abtei. — Die Margarethenkicche. — Der Kirchhof. — 
Glaͤnzende Denkmäler. — Das Grab Michael Haydns. — 
Ein Maurer und feine fieben Grauen. 


Salzburg, den 19. Auguft. 


Wir haben und nun von der Gemüthöftimmung, Die ich 
in meinem geftrigen Briefe befchrieb,, hinlaͤnglich erholt, 
um und umzufehen, und haben von diefer aͤußerſt eigen- 
thümlichen und fchönen Stadt genug erblidt, um fie, 
Alles zufammengerechnet, für eine der intereffanteften der 
vielen Städte, die wir in Deutfchland bisher befichtigten, 
zu erklären. Die unmittelbare Lage der Stadt ſteht 
meiner Meinung nad, der romantifchen Schönheit in 
Insbruck weit nach; aber ed giebt in Feiner großen Ent- 
fernung davon Gegenden, die nicht leicht übertroffen wer⸗ 
den fönnen, und die romantifche Kuͤhnheit des Schloffes 
fammt dem Felfen, auf dem es gebaut ift, bildet, wenn 
man e3 von der Straße nad) Golling aus fieht, (obſchon 
es nahe am Fuße noch höherer Berge fteht) einen der an⸗ 
ziehendften Punkte der ganzen Landfchaft. 
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Ich vermuthe indeß, dab die große Bewunderung, 
bie man ſtets fuͤr Salzburg ausdruͤckt, weniger der Stadt 
felbft als dem Lande Salzburg gilt, welches, wie und 
unfer Reiſebuch verfihert, Das Eldorado der Landſchafts⸗ 
liebhaber fein fol. Wir werden uns jedoch, um dieſes El⸗ 
dorato zu befeben, nicht eher aufmachen, als bis das 
Wetter beftändiger geworden tft; denn obfchon wir wäh« 
vend der Regenſchauer von einer Kirche zur anderen eilen 
fönnen, wäre es doch ganz und gar nicht gerathen, unter 
folchen Umſtaͤnden ſtundenlang zwifchen Wäldern, Felſen 
und Waſſerfaͤllen zu weilen. Wir haben daher beſchloſſen, 
einige ruhige Tage hier zuzubringen, bevor wir fernere 
Ausfluͤge machen, wenn man in ber That ruhige Tage 

die nennen kann, die man mit emfiger Beſichtigung einer 
der merfwürdigften alten Städte Deutſchlands hinbringt.: 
Salzburg ſcheint in vielen Beziehungen ber Platz vom 
veinften und ımbefleckteften. Alterthum zu fein, ben wir 
noch gefehen haben, und diefe Eigenthümlichleit macht 
ſchon an und für fich jeden Gegenſtand einer Unterfuchung: 
wuͤrdig. Es ſteht, wo einft das Juvavia der Römer: 
ſtand. Nur wenige Spuren aber giebt es, die mich deut⸗ 
lich genug an dieſen Urſprung erinnern tdnnten. Chriſt⸗ 
liche Alterthuͤmer giebt es aber aus ſo ferner Zeit und 
ihre Geſchichtkeiſt fo einfach, daß alles Gefühl der Ver⸗ 
fchiebenheit des Glaubens von ber Ehrfurcht vor feiner ge⸗ 
meinfamen Quelle verſchwindet, und die frommen Mär: 
Ä tyrer, welche hier Spuren hinterlaſſen haben, ſind in. 
meinen Augen eben fo gut Heilige, als fie es nur immer 
in denen des Pabftes felbft. fein können. Beſonders giebt 
es einen Punkt, auf weichem ein Chrifk nicht ohne Ruͤh⸗ 
rung flehen Bann: Zaft bichtiam ber Salzach, weiche durch 
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die Stadt fließt und eine ſeiner groͤfften ‚Schönheiten bil« 
det, erhebt fich ein Feld, der Moͤnchsberg, auf beffen einen 
Ende dad Schloß ſteht, während das andere Ende fo nahe 
zum Wafler vortritt, daß kaum Raum für das Thor bleibe, 
und eine ſo kahle und ſenkrechte Fläche. bildet, daß wohl 
fein Menfch, außer durch Schweißhunde geführt, jenzald 
bätte verfucht werden Tonnen , hinanzuklimmen. Ungefähr 
auf der Hälfte diefer natürlichen Mauer befindet: fich eine 
Zelle, Die um das Jahr 454 von dem heiligen Marinrıed 
in den Senbftein auögehöhlt worden ift, wahrſcheutlich 
mehr, um daſelbſt Schub gegen: Verfolgung zu finden, als 
zum gewöhnlichen Aufenthalte für Andachteiibungen. EB 
ergiebt ſich aus ben Chroniken der Stadt, daß die Roͤ⸗ 
mer bis zum Sehre 477 im. Befibe-von Juvavia wa⸗ 
ven und während dieſer Zeit blieb Die Zelle deb frommen 
Manned unverletzt, eben To wie eine zinfache Kapelle, et- 
wa zwanzig Fuß tiefer, wo er mit einer Gemeinde von 
etwa funfzig Süngern dem Gottesdienſte obzuliegen pfleg⸗ 
te. Am Ende diefer Zeit aber nahm wine Barbaren horde 
von der roͤmiſchen Provinz Norikum Befiß; vertrieb hie 
Einwohner, und meßelte die wenigen  Ehriflen nieder, 
_ welche auf den Felſen und in den Höhlen Zuflucht gefucht 
hatten. - Der heilige Marimus war Dad auögezeichnetfke. 
ihrer Schlachtopfer ; vor feinen eigrien Tode Aber mußte er 
Zeuge der Vernichtung feiner kleinen Gemeinde fein, deren 
Mitglieder von dem Gipfel bed Felſens oberhalb feiner 
Zelle herabgeftürzt und zu feinen Fuͤßen zu Atomen zer⸗ 
fehmettert wurden. In der Zelle, in welcher der heilige 
Märtyrer die lebten dreiundzwanzig Sahre feines Lebens 
zubtachte, fieht man noch das Grab, in welchem er gehofft 
hatte, baß.feine Gebeine ruhen würden, (Er hatte «8 mit 
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ögnen Händen in ben Sandſtein ausgehoͤhlt, usb es wäh. 
send dieſer Zeit zu feinen Belle gemacht, wobei ihm eine 
Heine Erhöhung zum Kiffen diente. Ueber biefem trau: 
rigen Bette und an bem Zelfen, ber die Schutzwehr der 
Höhle bildet , befindet fich folgende Infchrift: 


” „Anno Domini CCCCLXXVL. 
Odoacer 
| Bex Rhutenorum , Geppidi, Gothi, Ungari, < et Heruli, 
contra Ecclesiam Dei saevientes, beatum Maximum, cum. 
socüis suis quinquaginta in hoc speleo latitantibus, ob con- 
fessionem fidei trucidatos praecipitarunt. Noricorum quoque 
provinciam ferro et igne demoliti sunt. “ 


Es Laßt ſich nichts einfacher Wahres in Bezug auf 
die uralte Legende im aͤußeren Anfehen denken, als biefe 
Zelle und ihre Heine Kapelle. Die Mauern des harten 
Felſens find noch genau fo, wie jene frommen Hände fle. 

ausgehöhlt haften. Einmal in jedem Sahre wird in dieſer 
ehrwindigen Kapelle Meſſe geleſen, und ich habe noch nie 
ein Gebaͤude betreten, wo ich ſo ſehr zur Andacht geſtimmt 
geweſen waͤre, als hier. | 

Ueber die ganze Gegend, die dieſe chriftlichen Reliquien 
umgeben, iſt eine gewiſſe katholiſche Heiligkeit gebreitet, 
die einen tiefer Eindruc macht, und da fie nicht bloß von 
diefer einfachen Gefchichte, der man unmöglie Glauben 
| verfagen kann, fondern auch von ben aufeinander folgenden 

, Mühen vieler frommen Dünger bed heiligen Glaubens des 

Maͤrtyrers herruͤhrt, fo fühlt man ſich mehr ald an irgend 

einem andern Orte, ben ich gefehen habe, von greifbaren 
Beweifen ber langen Leiden derfrüheften Ehriften umgeben. 

) Die Schwierigkeiten, gegen welche die Kirche ber erſten 
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Zeit anzukaͤmpfen hatte, fieht man eben ſo deutlich in Dera 
Steinwaͤnden der Beinen Kirche am Fuße des Moͤnchs 
berges,unmittelbar unter ber Kapelle des heiligen Maximus, 
als in dieſer ſelbſt; denn das einfache. Gebaͤude war einft 
nichts Geringeres, als die erſte erzbiſchoͤfliche Kirche von 
Sgulzburg. Dieſer hoͤchſt urvaͤterliche Bau, jetzt unter 
dem Namen der „heiligen Kreuzkapelle“ bekannt, wurde 
von dem heiligen Ruprecht. zuverläffig vor Ende des 
ſechſten Jahrhunderts geſtiftet, denn derſelbe ſtarb am 
27. März A. D. 623. Außer ihrem Gebrauche als Kathe- 
drale des jungen Biſchofsſitzes, wurde ſie auch von der Be⸗ 
nedictinerabtei (von demſelben frommen Biſchof geſtiftet), 
welche am Fuße des heiligen Berges lag, als Kapelle 
benuͤtzt. 

Dieſe Benedictinerabtei ſteht noch auf demſelben Platze, 
den der heilige Ruprecht zuerſt dazu geweiht hatte. Jetzt 
iſt fie aber ein ſtattliches, großes Gebaͤude, und ihre Kirche 
eine der ſchoͤnſten in der Stadt, die an Pracht nur Der 
berühmten Domkirche nachſteht. 

Auf keinem Platze in der chriſtlichen Welt kann man, 
wie ich glaube, eine ergreifendere Ueberſicht der fortſchrei⸗ 
tenden Geſchichte der Kirche haben, als an dieſem viermal 
geheiligten Raum am Fuße des Moͤnchsberges. Derſelbe 
enthält nicht nur die Urkathedrale des heiligen Ruprecht, 
die, Belle und Kapelle des heiligen ‚Märtyrer Maximus 
und die edle Kirche der WBenebictinerz ſondern es befindet 
ſich faft in der Mitte des geweihten Bodens ringsum, ber 
in den vier legten Jahrhunderten zum Begraͤbnißplatze ge: 
dient zu haben fcheint, noch eine, der heiligen Margaretha 
geweihte Kirche. Sie iſt zwar fehr Elem, aber: in ihrer Art 
ein vollſtaͤndiges Juwel, denn fie ift uralt, und hat ihre düftere, 
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füerliche Heiligkeit bewahrt, ohne daß. irgend ei neuer 
flitterſtaat Die Wirbung vermindert. 
Es ergieht ſich ins dem Chroniken der Stabt, daß 
diefes hoͤchſt merkwaͤndige kleine Gebaͤnde im Jahre 696 
ya Ehren Ver heiligen Moaͤrtyrer, Die auf dem Felſen ober: 
halb berfelben den Tod gefunden haben, errichtet und «m 
Sabze 148h bon einem Abte der Selzburger Benebictiner 
| = tem Zuftande erneuert wordeniſt, in welshem fie ſich noch 
befindet. Die Verſchiedenartigkeit, Zierlichkeit und in vie⸗ 
len Faͤllen auch der alterthuͤmliche Glanz der vielen Denk⸗ 
maͤler, die fich in diefer Kirche, dem umgebenden Kirchhof, 
und in ben Kreuzgange, ber auf zwei Seiten deffelben 
hinlaͤuft, befinden, würbe für „Old Mortalities“ *), die 
ſolche Schäße lieben, ein reiches Studium abgeben. Ich 
will Dich aber mit den Biihöfen, Yebten und Moͤnchen 
verſchonen, obſchon viele unter einer ſolchen Marxmorpracht 
liegen, daß ein einziges folches Grabmahl hinreichen wuͤrde, 
das Gluͤck eined englifchen Kuͤſters zu machen. Nicht übers 
gehen darf ich aber, daß Michasl Haydn hier begraben iſt. 
Sein Körper liegt am Fuße der Stufen, die von ber Hei- 
nen Kirche des heiligen Ruprecht zu der Kapelle und Belle 
des heiligen Marimus führen; fein Haupt aber ift in eine 
Urne son ſchwarzem Myrmor eingeſchloſſen, die auf dem 
Denkmale ſteht, welches ihm in der benachbarten Kirche der 
Benedictiner errichtet worden iſt. Dieſes Denkmal iſt viel⸗ 
leicht nicht im reinſten Geſchmacke, macht aber dennoch Ein- 
druck. Dad Geftell, welches die Urne mit dem geehrten 


a 
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| =) Die feltfeme Perfänlichkeit des Old Martality wird ben. 

Leſern ohne Zracitel aua Walter Eadtt besichunten Mamas gleiches 

| Romans wohtielannt fein. Anm, bes Ueberſ. 
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Haupte traͤgt, ſteht auf einem bemooften Felſen, auf wel- 
chem weiße Marmortafeln angebracht find, worauf man 
die erften Takte feiner bewunbertften Eompofitionen er: 
blickt 9%. Am meiften iſt das Bündel ‚von kupfernen 
Strahlen zu tadeln, welches eine Art Heiligenſchein bildet 
und fich von der Dede bis zur Ume erſtreckt. Das fickt 
abſcheulich aus; man kann aber Das Grabmahl eines großen. 
Mannes nicht betrachten, ohne mit ber Ehrfurcht zu ſym⸗ 
pathifiren, welche diejenigen, die es errichteten, ausdruͤcken 
wollten, wenn dieſes gleich auf eine noch ſo unclaffiſche 
Weiſe geſchah. 
So glaͤnzend auch die Kirche iR, welche fich über dieſes 

ehrwuͤrdige Haupt wölbt, feheint Doch das Denkmal Mi: 
chael Haydns als ihr vorzüglichfter Anfpruch an die Auf: 
merkfamkeit der Fremden betrachtet zu werden, denn man 
"hat mit uns ſchon an wenigftens fech Orten der Stadt 
davon gefprochen. Einer der vielen Fürftbifchöfe, die darin 
begraben liegen, hat das Unglüd, daß fein ſteinernes Bild 
fi) auf dem Boden gerade vor dem Denkmal befindet; 
es wird Daher, fo lange nur Marmor dauern kann, von 
ben Füßen eined Seven betreten, der zu dem Heiligthum 
des Compofiteurd wallfahrtet. 

Unſere drei Begleiter wurden von einem Geiftlichen, 
ben fie darum erfuchten, durch eine Thuͤr nicht fern von 
den Stufen des Altars, ih das Klofter geführt. Da den 


*) Dee Compoſiteur der Schöpfung , dee Jahreszeiten, ber 
fieben Worte u. f. w. Joſeph Haydn flarb zu Wien 1809 
und wurde auf dem Kicchhofe vor der Hundͤthacmerlinie begraben, 
wo ihm Breufomm eine Gedaͤchtnißtafel an bie Wand ſetzen ließ. 

Anm. des ueberf, 
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Frauen ber Zutritt in dieſes Heiligthum ſtreng unterſagt 
iſt ), fo hatten wir Zeit genug, und einfiweilen in der 
Ai umzuſehen. 

Es fehlte uns indeſſen nicht an Beſchaͤftigung. Die 
Kirche iſt, wie jede andere von gleichem Alterthume im 
Deutichland, mit flattlichen Merkzeichen ber Frömmigkeit 
and des Glanzes bed Landes feit mehreren Jahrhunderten 
angefuͤllt, mit prunkenden Dentmälern, Eoloffalen Stas 
wen, merkwindigen Gemälden, prächtigen Mtären und 
Gold gerrug, um die Augen der Herren Rundell und Bridge 
zu blenden. Auf einem hohen Altare, deſſen Statuen und 
Berzierungen eine einzige Maffe der reichften Vergoldung 
bildeten, bemerkten wir eine weibliche Figur, welche Kelch 
und Hofie imihren Händen hielt. Es war das erfte Mal, 
daß wir biefe Symbole in den Händen einer weiblichen 
Seftalt erblickten, vwahrfcheinlih war ed die Sungfrau 
Mario. 

Eins der fchönften Denkmäler, welche während unferer 
„Cauſur“ urifere Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm, war 
das einfache, aber hoͤchſt würbevolle Bild eines Erzbiſchofs 
in liegender Stellung, koloſſal in feinen Werhältniffen und 
in jenem fchönen, einheimifchen, rothen Marmor ausge⸗ 
füet, ven man beftändig in jedem Theile der Stadt zu 
ſehen befömmt. Dies ift aber bei weitem das fchönfte 
Exemplar, welches wir getroffen haben; die Glätte ift fo 
vollkommen wie die des herrlichften Earrarifchen Marmors, 
und die Skulptur hat.durch die Zeit nicht im mindeften 


+) Gewoͤhnlich darf in Abteien nur der Theil, welcher die 


Glaufur heißt, nicht von Frauen betreten werden. 
Anm. bes Ueberſ. 
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gelitten. Das Denkmal ficht an der Weſtſeite Des noͤrd⸗ 
lichen Fluͤgels, und darf durchaus nicht überfehen werben. 
Nachdem wir endlich die Kirche verlaffen hatten, weil; 
ten wie noch einige Zeit umter der Welt non Gräbern, 
welche fie umgiebt. Dicht Hinter der Margarethakirche be- 
merkten wir fieben ‚einfache, ganz gleiche Denkmale, wovon 
jedes zu Haͤupten ein Kreuz von Eifen hatte. Wahrend 
wir fie befahen und uns aber ihre befremdliche Gleichfoͤr⸗ 
migfeit wunderten, legte ein ehrwurdig anbfehenber alter 
Herr, der eben uͤber den Kirchhof ging, ſeine Hand auf 
meine Schulter, deutete nach einem ſchoͤnen, in der Wand 
der Kirche, unmittelbat vor Ihnen befindlichen, Grabſtein, 
und ſagte mir, daß daß darauf eingegrabene Bild und der 
Mome einem Maurermeiſter von Salzburg angehoͤr⸗ 
ten, und daß die fieben eiſernen Kreuze, die ſich in ei⸗ 
ner Reihe vor ihm erhoben, die Graͤber der ſieben Weiber 
bezeichnen, welche er liebte, um ſie in ſolcher Ordnung vor 
ſich zu lagern, bis er ſelbſt ſeinen Poſten an der Kirchen⸗ 
mauer einnahm, um für ewige Zeiten auf fie miedetzu⸗ 
ſchauen. Der Himmel gebe, ums feiner Seele willen, daß 
fie alle auf rechte Weife zu ihren Ende gekommen fein 
mögen! Aber, finwahr, der ſchwere Hammer, der fi, 
ſammt anderm in exrhabener Arbeit auf feinem Grabſteine 
fichtbaren Handwerkszeug erhebt, fieht etwas verbachtigauß. 





Zwölfter Brief. 


Die. Kathedrale zum heiligen Petrus zu Salzburg. — Griedjis 
ſche und gothifche Kirchen. — Das Schloß. — Gertrude 
und ihre Geplauder. — Ernft Friedrich von Schwarzenberg, 
Primas von Defterreich. — Gertrudens Goldhaube. — Be: 
nebictiner: Abtei. — Pater Gregorius. 


| Salzburg, den 20. Auguſt. 


Heute Morgen begannen wir unfer Tagewerk, indem wir 
ane Stunde in der Domfirche zubrachten. So viele mei⸗ 
ner Freunde und Bekannten haben mir verfichert, daß 
biefe ſchoͤne, tm italieniichen Gefchmad gebaute Kathedrale 
eine der fchönfleh Kirchen der Welt fei, daß ich befürchten 
muß, irgenb ein Borurtheil meinerfeits ift der Grund mei: 
ner Abneigung gegen diefen Styl der Architeltur. Wenn 
ich mich mit dem Geftänbniffe begnügte, daß mir der go⸗ 
thiſche Styl der liebſte iſt, fo möchte ih glauben, daß es 
reine Geſchmacksſache und mein Vorurtheil nicht größer 
fei, als das, welches die Anſichten derjenigen bietet, die 
eine von den meinigen verſchiedene leitet; da ich aber ein⸗ 
geſtehen muß, daß mir dieſe griechifch italieniſchen Bau⸗ 
werke durchaus nicht gefallen, muß ich auch bekennen, 
daß der Fehler in mir ſelbſt liege. Der Invaliden⸗ 
dom zu Paris iſt der einzige Tempel in dieſer Bauart, 
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deſſen Betrachtung mir ein ungemifchtes Vergnügen ge⸗ 
währt hat; aber ich habe noch die St. Peterskirche zu 
fehen, vie St. Peterskirche par excellence, und bevor 
dies gefchehen ift,; fteht mir Faum das Recht zu, uͤber 
diefen Gegenfland meine Meinung abzugeben. Die Dom: 
kirche von Salzburg fol von dem berühmten Architeften 
Bincenzo Scamozzi genau nad) dem Mufter der Peters: 
kirche zu Rom gebaut und in jeder Beziehung ein fehr edles 
und ſchoͤnes Gebäude fein. Daß fie eine große, wohl- 
proportionirte, hübfche Kirche ift, kann ich nicht laͤugnen, 
hier hört aber auch meine Bewunderung auf. Ein Herr 
aus der Stadt, der fich zu uns gefellte, ald wir fie be⸗ 
fahen, pries mit großer Beredſamkeit ihre regelmäßige 
Seftalt und die Vollkommenheit ihrer Verhältniffe, welche 
auch m den geringften Einzelnheiten völlig den Regeln der 
Kunft angemefjen wären. Diefed Lob erinnerte mih an 
die Freude, welche einft eine ſtolze Mutter außerte, als 
fie entdedte, daß ein zweimal um das Handgelent ihrer 
ſchafsmaͤßig ausfehenden Zochter gewundened Band genau 
hinreichte, um ihren Hals einzufchließen, und baß Diefe 
Lange zweimal genommen auf ein Haar dem Umfange 
ihrer Taille gleichfam. Aber troß aller diefer Genauigkeit 
war ihre Tochter doch Feine Grazie, und die St. Peters- 
firche zu. Salzburg macht nicht den taufendflen Theil des 
Eindrudes, den der finftere, umegelmäßige Bau der alten 
Domkirche zu Augsburg hervorbringt, und tft zehntaus 
fendmal weniger fchön als die Kathedrale von Amiens. 
Unfere nächfte Unternehmung war, daß wir uns eine 
Einlaßkarte von dem Commandanten verfchafften, und 
den befchwerlichen Berg zum Schloffe hinanftiegen. Ob: 
ſchon dem Wege zuweilen mit hölzernen Stufen nachge- 
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dolfen iſt, ermuͤdet feine Steilheit doch in hohem Grabe; 
and da eben ein ſtarker Regenfchauer fich ergoß, wurden 
diefe Stufen fo ſchluͤpfrig, daß man jeden Augenblid in 
Gefahr auszugleiten ſchwebte. Endlich erreichten mir Diefe 
meinnehmbare Vefte, wo man und alle inneren Einrich: 
tungen zeigte, wodurch bie Fürfterzbifchöfe in alter Zeit 
ihre Burg ſowohl bequem als feft zu machen gefucht häts 
ten. Sie vermag zwölfhundert Mann zu faffen, und’ e3 
freute mich fehr, daß die Mundvorrätbe für die Beſatzung 
nicht auf dem fchlüpfrigen Wege, den wir eben bemeiftert 
hatten, von Menfchenhänden heraufgefchleppt, ſondern 
auf einet Fehiefen Ebene von der Stadt in die Speiſekam⸗ 
mern und Keller des Schloſſes mittelft einer Maſchine her⸗ 
aufgezogen‘ wurden. “Eine Heine, dem heiligen Georg: 
geweihte Kapelle. befigt dreizehn eigenthuͤmliche Basreliefs 
in rothem Marmor, ben Heiland und die zwoͤlf Apoftel 
vorſtellend. Ihre Verhältniffe find Foloffal, und ihre 
Wirkung gegen die Mauerh ber kleinen ungefehmüdten Ka⸗ 
pelle fehr ergreifend. Wir fliegen dann eine Wendeltreppe 
bis auf die Spige des höchften Thurmes des Schloſſes em- 
por, und genoffen, als wir auf dem fchminbelerregenden- 
Balkon, der rings um denfelben lief, hinaustraten, trotz 
des fortwaͤhrenden. Regens, eine herrliche Ausficht über bie‘ 
Stadt und das ſchoͤne Salzachthal. 
Salzburg fteht, wie wit von hieraus ſahen, auf einer ' 
ebenen, von Gebirgen auf'allen Seiten, mit Ausnahnte ' 
der gegen München zu, eingefchloffenen Fläche , in welcher” 
letzteren Richtung diefelbe-fich weiter, ald das Auge reichen *. 
kann, ausdehnt, und von der mehrere Meilen weit ſichtha⸗ 
ren Salzadı in ſchoͤnen Windungen bewäffert wird. 
Es wäre vergeblich, wenn ich es verfuchen wollte, Dir-- 


2 _ _ | . . 





152 


einen Begriff von ben Hauptzuͤgen dieſer edlen Lanbı 
haft geben zu wollen. D' Israeli fagt fehr richtig, Daß 
„nichts überflüßiger, nichts leichter zu vergeifen, nichts 
langweiliger ſei, als ind Einzelne gehende und lange Be 
ſchreibungen von Localitaͤten.“ Ich erklaͤre Dir, daß ich 
mir Muͤhe gebe, dies ſtets vor Augen zu haben, und wenn ich 
zuweilen in meinem Anfall heftiger Bewunderung verfucht 
bin, es zu vergefien, fo gefchieht es, weil mein beſſeres 
Urtheil durch meinen Eifer uͤberwaͤltigt wird, durch meine 
Begierde Dich zu verleiten, auch herzureiſen und Das 
zu ſehen, deſſen Anblick mir fo unausfprechliches Vergaü« 
gen verurfacht hat. Won biefem fhönen Panerama will, 
ich nur foviek fagen, daß beffen bezauberndſte Theile einige 
tiefe. und enge Schluchten zwifchen den Bergen weren, 
in welche unfere Phantafie, wie Du Dir keicht: denken 
kannſt, fogleich eindvrang, Wir, harren auch. nur auf. 
ſchoͤnes Wetter, um unſerer Luft zu folgm, und uns in: 
bie finftere, felögipflige, ungeheure Rejhe von Alpenhoͤhen, 
die wir geftern überfahen., zu verflgen, 

Bon dem Schloffe habe ich wenig weiter zu erzählen, 
denn. als ich von dem einige hunberf Fuß über bie Ebene 
erhobenen Balkon Die Ausſicht betrachtete, allen Winden 
des Himmels und einem Regen anögefegt, ber mir in das 


Geſicht flug, fror mich fo, daß ich, wie wir wieber in 


dad Thurmgemach zuruͤckgetreten waren, meinen Ent: 
ſchluß verfündete, fo ſchuell als möglich nach den Be⸗ 
quemlichkeiten des goldenen, koͤwen zu · glaiten. Die da 
unſorer Geſellſchaft folgte meinem weiſen Entſchluſſe; bie 

andere Hälfte aber blieb lange genug, um ſich durch den 
Augenſchein zu überzeugen, Baf das Schloß, obſchon es 
erhaben über alle irdiſchen Dinge zu fein ſchien, außer feinen 
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kriegerifchen Werken eine Reihe ſchoͤner Gemächer befaß, 
welche verſchiedene Fürfterzbifchöfe zumeilen bewohnt hat⸗ 
ten, und worin einer (Erzbifchof Dietrich) geftorben war. 
Ueberdies zeigte man ihnen, wie ed bei allen alten Schloͤſ⸗ 
fon Regel iſt, eine Marterfammer und ein Verließ, in 
welch letzterem fich noch eine Leiter und ein zum Koͤpfen 
gebrauchtes Schaffott befanden. Die lehte Hinrichtung 
war vor achtzig Fahren unter ver Kaiferin Marta Zherefia 
an einem Manne, der einen Mord verübt hatte, gollzogen 
worden. 

Den Ueberreft dieſes ungluͤcklichen, naſſen Tages vet⸗ 
plauderte ich mit der niedlichen, ſanften Gertrude, der 
aͤlteſten Tochter unſeres Wirthes und ſeinem thaͤtigen Pre⸗ 
mierminiſter. Wir erfuhren von ihr, daß der gegenwaͤrtige 

Erzbiſchof (ein Schwarzenberg) einer der ſchoͤnſten und 
edelſtausſehenden jungen Herren in der Welt, und uͤber⸗ 
dem Primas von Oeſterreich ſei; daß er ebenſo gut iſt als 

ſchoͤn, und daß es auf der ganzen Erde nichts fo Sehens⸗ 
werthes giebt, als diefen edlen und hochwürbigen Fürften, 
wenn er in Pontificaltbud am Altare das Hochamt lief. 
Sie erzählte und auch viel von bem Glanze und ber 
Lebensweiſe vieler abeligen Familien, welche in Salz 
burg und feinen Umgebungen leben; ferner zeigte fie 
uns ihre ſchoͤne Goldhaube, melche vierzig Gulden Toftete, 
und zuverläflig eins der merfwürbigften und feltfamften 
Baumerfe ift, die je auf den Kopf eined Menfchen gefest 
worben find; indeſſen ift fie ſchoͤn, fteht gut, und muß, 
wenn mehrere zufammen kommen, was, wie und bie 
fhöne Gertrude erzählte, jeben Feiertag gefchieht, eine 
gute, ja fogar glänzende Wirkung hervorbringen. 

Eine andere Fröftung fir das naſſe Wetter gab uns 
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der. Bericht unferer Begleiter, von einem Befuhe, Den 
fie in der Benebictinerabtei, einem gewiflen Pater Gre⸗ 
gorius gemacht hatten. Diefer öffnete ihnen mit Der 
größten Bereitwilligkeit Die Schatzkammer, worin fie außer 
einer fchönen Sammlung von Kleinodien, die zum Eirch- 
lichen Gebrauche beftimmt waren, auch mehrere fehr intes 
reſſante Alterthuͤmer ſahen. 

Sn der Bibliothek des Lyceums, ſonſt eine Univerſi⸗ 
taͤt, machten ſie die angenehme Bekanntſchaft des Biblio⸗ 
thekars, der ihnen einige ſehr werthvolle Aufſchluͤſſe 
uͤber die Literatur des Landes gab. Sie fanden ihn mit 
der Lectuͤre einer deutſchen Ueberſetzung von Moore's Rei⸗ 
ſen eines Irlaͤnders um eine Religion aufzuſuchen, be⸗ 
ſchaͤftigt. Auf ihre Frage, ob fich Die Literaten fehr über 
die Genfur beklagten, antwortete er, daß natürlich jeder 
Berfafier fein Buch gedrudt zu fehen wünfche, ed möge 
wie immer befchaffen fein, gleichwie jeder Vater fein Kind, 
es fei auch noch fo ungeflaltet, bewunderte, daß aber 
bie Cenfur fehr liberal fei und nicht3 verbiete, ald Werke, 
welche die Grundlagen der Gefellfchaft angreifen. Ale 
man ihm bemerkte, daß in England die Preffe völlig frei 
fei, antwortete er: „Sa, und fowohl England ald das 
benachbarte Frankreich haben erfahren, welche Uebel eine 
ungezügelte Preffe veranlaffen kann.” 

In der Bibliothek der Franziskaner fanden fie Bing- 
hams Firchliche Alterthümer hinter einem verfchloffenen 
Gitter, und der Bibliothefar fagte, Daß es ein liber pro- 
hibitus fei, ‘und nur ein Mönch im Klofter die Erlaub⸗ 
niß vom Papfte habe, ed zu leſen. Er fügte hinzu, Daß 
er diefelbe Erlaubniß auch erhalten wuͤrde, wenn er ſich 
darum bewerben wollte, daß feine Geſchaͤfte ihm aber 
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| wenig Zeit zum Leſen ließen. Das Gefprach mit ben 
Mönchen wurde in Iateinifcher Sprache geführt, welche 
fie geläufig und correct ſprechen. 

Sch wünfchte fehr, die Sonne fehiene wieder; wir 
haben ihr Antlis nicht gefehen, feitbem wir in Salzburg 
find, und fo fehr viel auch in der Stadt zu fehen ift, 
wünfchte ich Doch, Daß ich wieder aus berfelben fort wäre. 
Der Regen hat jebt aufgehört, aber die Sterne fcheinen 
fo trübe, daß ich für morgen nur geringe Hoffnung habe. 

Wir haben indeffen einen Lohnkutfcher bedingungs⸗ 
mweife gemiethet. Iſt der Morgen fhön, fo hälter um 
fuͤnf Uhr vordem Hausthor. Der Wafferfall von Schwarz. 
bach und ein wunderbarer Ort, der unter dem unbegreif 

lichen Namen „bie Defen’ bekannt ift, find das große 
Ziel unferer Fahrt. 





Dreizehnter Brief 


Die Herzogin von Parma. — Religiofität. — Haus, In 
welchen Mozart geboren if. — Kein Denkmal iſt ihm 
errichtet. 


Salzburg, den 21. Auguſt. 


I habe dieſen Morgen geſehen, was ich nicht erwartet 
hätte, daß Salzburg ed mir zeigen werde. Zum Lohne, 
dag wir und die Unbequemlichfeit gefallen liegen, eine 
Stunde im Thorwege des Gafthofes zum Erzherzog Karl 
zu warten, wurde und die Ehre zu Theil, Feine geringere 
Perſon zu fehen, ald „Defterreichs trauernde Blume,” die 
Erzherzogin Marie Kouife, Napoleons Wittwe, ehemas 
lige Kaiferin von Frankreich, und jebige Herzogin von 
Parma zu fehen. 

Sie fieht gebeugt aus, und ihr ganzes Weſen fo wie 
Alles, was fie umgab, bildete einen zu ihrer vormaligen 
Lage fo ergreifenden Gegenſatz, ald ihn der ſtrengſte Sit: 
tenprediger fih nur wuͤnſchen koͤnnte, um eine Tirade 
gegen die Unficherheit des menfchlichen Looſes auszu- 
ſchmuͤcken. 

Einige kleine mit der Etikette Ihres gegenwaͤrtigen 
Ranges verknuͤpfte Umſtaͤnde fielen mir beſonders auf. 
Die kleine Beſatzung von Salzburg, etwa hundertfunfzig 
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Mann art, hatte fich in Gala auf dem Plake vor dem 
Hotel aufgeſtellt; das Tſchako eined Jeden war mit Ei⸗ 
benlaub gefchmüdt, wie ed in biefem Lande bei feierlichen 
Anläflen Sitte if. Die Mufilbande war voran aufge: 
ſtellt. Als wir unfere Pläge in dem Thorwege einneh- 
men durften, war ber weite, gewölbte Gang voll Offte 
jiere in Sallauniform. Nach zehn Minuten kam ein klei⸗ 
ner Herr, vor welchem alle Hüte vom Kopfe flogen, gleich 
felld in Uniform die Treppe herunter, und nachdem er den 
Offizieren einige Worte zugeflüftert hatte, folgten fie ihm 
alle hierauf, um der Erkaiferin vorgeflellt zu werden. - 
Die Audienz dauerte Feine zehn Minuten, worauf 
fie nach ihrem Hauptquartier unter dem Thorgemölbe zus 
nuͤckkehrten. In zehn Minuten kam berfelbe Fleine Herr 
wieder herab und gefellte fich- zu ihnen. . Den Soldaten 
wurde ein Befehl zugerufen, fie präfentirten und bie 
Bande begann zu fpielen. Died hielt man. für dad Zei⸗ 
Gen, Daß die Erzherzogin exfcheinen würde, unb Aller 


' Augen wandten fich nach dem Wege und dem einfachen 


dlivengrünen Wagen, der vorfuhr und mit Seide von 
derfelben Farbe ausgeſchlagen waren. 

Kaum waren aber einige Takte gefpielt, als ein Herr, 
niht in Uniform, zu den Offizieren eilte. Abermals 
wurde ein Befehl ertheilt, die Muſik fchwieg augenblid- 
lich, und dieſer Beine Theil der Öfterreichifchen Armee 
zog ab mit Eichenlaub, Mufitbande und Allem, 

Hatte dieſe plögliche Entlaffung in irgend einer ſchmerz⸗ 
Üben Erinnerung an bie Zeit ihren Grund, wo eben fü 
viele taufende. ald ed hier Einheiten gab, in Triegerifchen 

Yanıp :aufgeftellt waren,. um biefer Dame Ehren zu er: 


weten? . 
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Sch betrachtete fie mit der tiefften Zheilnahne, und 

. fo viele glänzende Scenen ihrer Eurzen Regierung fuhren 

mir dur den Kopf, daß . . . .. ich herzlich wünfche, 

ein folches geiftiged Panorama möge fich um fie nicht Öff 
nen, wie ed dies in dem. Augenblide um mich that, da⸗ 
mit fie von ihrem gegenwärtigen: Meberrefte Taiferlächer 

Größe zurüdblidend, fih in der Vergangenheit wie in 

der Gegenwart nicht gleich unglüdlich fühle. 

Sie fah indeffen nicht aus, ald wäre fie an folche 
Träumereien gewöhnt. Nur eine einzige Dame beglei- 
tete fie, und bevor fie in den Wagen flieg, trug ein Dies 
ner das allerkleinfte Schooßhuͤndchen, das ich jemal3 .ges 
fehen habe und. das von Allen als eine fehr wichtige Per: 
fon ihres Gefolges betrachtet zu werben fehien, herab und 
feste es forgfältig hinein. Man fagte und, mit wie viel 
Wahrheit weiß ich nicht, daß der Grund ihrer Anwe⸗ 
fenheit zu Salzburg ein Befuch bei dee Schwefter und 
den Kindern des Don Carlos fei, die in der Stadt jetzt 
eine Privatwohnung inne haben. 

Es freute uns fo fehr, diefe hiftorifche Frau gefehen 
zu haben, daß wir die fehlgefchlagene Hoffnung dieſes 
Morgens nicht mehr bedauerten. Wenn der Himmel 
nicht mit Regen gebroht hätte, der indeſſen nicht fiel, fo 
würben wir jet auf den Felfen von Golling herumklettern, 
ftatt fie zu betrachten, die bereinft die Heldin mancher 
ruͤhrenden Gefchichte fein wird. 

Nachdem wir fo lange gewartet hatten, bis die Erz 
herzogin weggefahren war, gingen wir ben Fluß entlang, 
bis wir zu einem fchönen Wege gelangten, ber fi um 
den Fuß des Schloßberge3 wand, wo der Feld vollkom⸗ 
men fenkrecht ift und das Mauerwerk fich von feinem 
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Rande Lahn und edel in die Luft erhebt. Obſchon bie 
Ausſicht hier weniger Gegenftände umfaßt ald die vom 
Mindhöberge ; ift fie meiner Meinung nad) viel fchöner, 
dem fie zeigt im großartigften Style einenjener zum Him⸗ 
mel anftrebenden ſchneebedeckten Berge, welche die Glorie 
des Salzburger Landes bilden. 

Zum erften Male, ſeitdem wir hier eingetroffen find 
und das ift fünf Tage her, fahen wir die Sonne fcheinen, 
und fie erleuchtete eben diefe Schneeberge auf dad Bril⸗ 
Iantefte. Der ganze Tag war von der Stunde an, als 
wir unferen Audflug nach Golling aufgegeben hatten, 
wonnevoll geweien, und wir benusten ihn auf dad Ems 
fofte, indem wir kaum fünf Minuten im Haufe blieben. 

Einer unferer Gänge führte und (mie gewöhnlich) 
in eine Kirche, ein ehrwuͤrdiges, dunkles Gebäude, daß, 
wie ich glaube zum Spitale gehört. Dicht dabei, aber 
nicht mit der Kirche zufammenhängend , befindet fich eine 
Kapelle von ziemlidy verfelben Bauart, wie der Kreuz 
berg bei Bonn, mil drei Xreppenfluchten, wovon bie _ 
mittlere, aus welchem Grunde weiß ich nicht, zu heilig 
ft, um von ben Füßen der Menfchen betreten zu werben. 
Sieben bis acht Männer und Frauen rutfchten auf ben 
Knieen hinan, und kuͤßten jeßt und jetzt, fo wiefie an einem’ 
beftimmten Flecke angelangt waren, die Treppe. Oben 
befindet fich ein Altar mit dem gewöhnlichen Geräthe, und . 
darüber ſteht Cum Privilegio, was in alter Zeit die Macht 
gab, den Geſetzen und wag noch mehe ift, den Gewaltis 
gen des Landes zu trotzen. 

Die Andächtigen, welche diefe Ceremonie verrichtes 
ten, gehörten aber, wie ihre befchmugten und zerriffenen 
Strümpfe bewleſen, der unterften Volksclaſſe an. Ihre 
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Schuhe: hatten fie am duße der Treppe chrfurchtsvoll bei 
Seite gelegt. 
Die aͤußern Zeichen von Religioſitaͤt find in dieſem 
Lande eben fo haufig als ſtark. So weit wie Reifende 
“ 8 beurtheilen Fönnen, ift das Volf, für welches dieſe 
Menge von Altären, Kapellen und Stationen errichtet 
ward, in der That fromm und fcheint feinen Schöpfer 
im Geiſte und in der Wahrheit anzubeten, wenn gleich 
mit allen den Geremonien vergegangener Sahrhunderte. 
Sch bin, feitdem ich Defterreich betreten Habe, niemals 
in eine Kirche gefommen, und ich habe die Kirhen zu 
jeder Stunde des Tags befucht, ohne mehrere Andaͤchti⸗ 
ge vor verſchiedenen Altaͤren oder Heiligthuͤmern ſtille 
Inie:n und beten zu ſehen. Ani Sonntage und Feſte 
Maria Himmelfahrt, das wir in Insbruck zubradhten; 
waren die Kirchen auch voll wahlgekleideter Leute; Diefe 
kamen aber und gingen wie nur immer Damen und 
Herren in einer proteflantifchen Kirche. Sie warfen fich 
weber vor ben Altären nieder, noch kuͤßten fie Bilder, 
noch bogen fie. vor jedem Heiligthum, an welchem fie 
vorübergingen, dad Knie. Kurz, obſchon ein flarfes re⸗ 
kigiöfes Gefühl das ganze Land durchdringt, find bie 
beidenfchaftlichen Auäbrüche deſſelben doch ‚mehr auf die 
untern Klaſſen beſchraͤnkt. 
Mehrere einfichtsvolle Perſonen haben uns, ſeitdem 
wir in Deutſchland ſind, geſagt, daß es in verſchiedenen 
Theilen deſſelben, eben ſowohl als, in Itallen, Frankreich 
und Flandern viele thaͤtige und ehrgeizige Prieſter gebe, 
welche, obſchon fie'nicht. mehr Sefuiten heißen, es Doch 
ihrem Geiſte wach find. Dieſe Maͤnner ſollen die Hoff⸗ 
dung, ihre porige, ungeheuere Macht wilder zu erlan⸗ 
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gen, basauf bauen, daß Katholiken jebt auch im englis 
ſchen Parlamente fitzen; fie glauben, durch bie Dadurch 
gewonnene Vermehrung ihres Einfluffes den alten Aber 
Haube: aus den Hütten und. Kellern, iw denen er fick 
verftedit, wieder in bie Kabinetr und Prumkgemaͤcher von 
Eurepa herauf zu befchwören. 

Man hat jeberh allen Grund zu hoffen, daß biefe 
Männer in ber Hibe ihres Eifers die wirklichen Fort⸗ 
ſchritte bes menschlichen: Geiſtes unter bem aufgeflärten 
Theile des Menfchengefchlechtes nicht gehoͤrig in Anfchlag 
gebracht haben, und daß fie von den untern Claſſen, 
mit denen fie am meiften. zu thun haben, aufwärts 
fließend, glauben, die ganze civiliſirte Welt fiche am 
Borabenbe, abermald Roms Sklave zu werden. Aber «8 
ik eine größere Macht ala felbft Die, Tiber welche eine 
ganze Actiengefellfichaft von D’Conneld gebieten Tann, 
nothwendig um das Licht auszulöfchen, dad angezündet 
worden ift, und immer heller brennt, um nach und nach 
alle Menfchen zu erleuchten. 

Trotz der Ehrfurcht, die in dieſem Lande für alle re 
ligioͤſen Gebräuche an der Tag gelegt wird, muß jeder, 
der Gelegenheit hat, die Sitten des Volkes zu beobach⸗ 
ten und feine Gefinnungen zu erforfehen, - zu dem Schluffe 

kommen, daß bie abergläsibifcheren Punkte unter den ges 
bideten Ständen ſt U und ruhig außer Uebung kommen 
und eben fo ausſchließend das Erbtheil: der Armen und 
Unwiſſenden find, als ihr ſchwarzes Brod und ihre 
geoben Jacken. 

Die Herren von unferer Geſeliſchaft haben in den 
Staͤdten, durch die wir kamen, mehrere Kloͤſter beſucht, 
und ſind ſtets mit der zuvorkommendſten Offenheit der 
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Gefprächöntittheilung empfangen worden. Man ließ fie 
auch in die Zellen und fie fanden, daß biefe einft fo fins 
fieren, afcetifchen Wohnungen, nun das Ausſehen ruhi⸗ 
ger Studirzimmer haben, wo bie Religion wohl der Troſt, 
aber nicht die Geißel ihrer Bewohner iſt. 

Auch der Anzug der Geiſtlichen deutet im Augemei⸗ 
nen auf eine Milderung der alten ſtrengen Zucht. Sie 
tragen haͤufig Stiefeln und Pantalons und eine Art 
ſchwarzen Prieſterrockes, jenem nicht unaͤhnlich, deſſen 
ſich die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit jetzt bedient. 

Der Gottesdienſt iſt weniger prunkend als in Flan⸗ 
dern, aber die Kirchenmuſik zahlreicher beſetzt. Dieſe 
Bemerkung gilt in jedem Falle von Augsburg und Ins⸗ 
bruck eben ſo ſehr als von Salzburg, da letzteres aber 
der Sitz des Fuͤrſterzbiſchofs und, Primas von Oeſterreich 
iſt, kann es mehr als jene Städte als Beweis angeführt 
werden. 

In einer der Hauptſtraßen von Salzburg, faſt 
der Univerſitaͤtskirche gegenuͤber, ſteht das Haus, 

"wo Mozart im Jahre 1756 das Licht der Welt 
erblidte, bis jetzt aber erregt Feine Inſchrift, kei⸗ 
ne Büfle, Feinerlei Denkmal die Aufmerkjamteit bed 
Vorübergehenden. Diefes Haus bildet , wie Died in 
Salzburg häufig ber Fall ift, einen Durchgang von dem 
Univerſitaͤtsplatze nach der Getreidegaſſe, in welcher unſer 
Hotel iſt. Faſt immer ſchlage ich dieſen Weg ein, um: 
nah Haufe zu gelangen, und weile unter dem dunkeln 
Thorwege und rufe mir die lieblichen Melodien in das 
Gedaͤchtniß, womit fein Genie und beglüdt hat; ja ich 
habe fogar: „La ci darem’ la mano“ gefungen, fo gut 
ih naͤmlich konnte. 


— 
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Es würde Salzburg zur Ehre gereichen, wenn es dies 
fem unfterblihen Manne ein öffentliche Denkmal errich- 
ten möchte. Sie hat das Glüd, daß ihr Name mit feis 
nem und mit dem Michael *), Haydns verknüpft if. 
Der leßtere war in Wien geboren und ift in Salzburg 
gefiorben,; Mozart war in Salzburg geboren und ift 


in Wien geflorben. 


Joſeph Haydn heißt der berühmte Compofiteur; Mis 
chael Haydn hat herrliche Meflen im firengen Style componirt, es 
it aber nur wenig von ihm in Druck erfchienen. 

Anm, bed Meberf. 





Vierzehnter Brief. 


Schwarzbachfal. — Zugang zu ihm und fein Regenbogen. 
Der Fluß Salzach. — Gerabgeftürzte Felſen. — Wilde 
Btumen. — Plan eines Ausflugs in die Gebirge. — Fahrt 
beim Mondfchein. 


‘ 


Schwarzbachfall, den 23. Augufl. 


Endlich ſcheint die Sonne uͤber unſern Haͤuptern und 
wir beſinden uns hier im Genuße einer jener lieblichen 
Schauſpiele, die die Natur fuͤr ihre Verehrer geſchaffen 
hat: ein herrlicher Waſſerfall mit allem Zubehoͤr der 
Scenerie, welche die Lebensgeiſter, die Phantaſie, ja die 
Seele ſelbſt erregen und erheben. 

Dies iſt einer der beruͤhmteſten Punkte in der Naͤhe 
von Salzburg und davon nur fuͤnfzehn (engliſche) Mei⸗ 
len entfernt. Die Fahrt dahin lohnt aber die Muͤhe 
fuͤnfhundert Meilen weit herzukommen. Nach unſerer 
Gewohnheit verließen wir den goldnen Loͤwen um fuͤnf 
Uhr des Morgens, ein Grad von Thaͤtigkeit, der dies: 
malum fo nothwendiger war, weil der berühmte Megen- 
bogen über dem Fall nur zwifchen zehn und elf Uhr zu 
fehen ift, und wer würde ein Stelldihein mit der JIris 
verfäumen, bloß um ein paar Etunden länger im Bette 
zu bleiben? 
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Die Straße führt ifaft den ganzen Weg dicht hin- 
tee der Salzach, bier ift fie aber fo zahm, wie jeber an- 
dere Fluß, wir betrachteten ihn genug, um zu fehen, daß 
er da Sei, Denn unfere Blicke wurden von gewaltigern Ge⸗ 
genfländen angezogen. Das Erſte, was vor Allem em- 
porragt, wenn man Salzburg verläßt, tft das Schloß, 
welches auf diefer Seite fi von einem nakten Felfen 
erhebt, und hier nicht einmal Gitter an den Fenftern bie- 
fe8 Bollwerks der kaͤmpfenden Kirche hat. 

Bald, Tehr bald hörte. auch dieſer Gegenfland, wie 
ſchoͤn er immer fei, auf, Das Auge zu feffeln, und machte 
die Ruͤckſitze unferes offenen Wagens zu nichtd weiter 
nüße, als um darauf zu fnieen. Berg auf Berg thürmte 
fi) empor, während wir unfern Weg durch das Thal 
fortfeßten, einige fo ſchwarz als nur Dichte Tannenwaͤlder 
fie immer machen koͤnnen, andere, noch höhere, ihre Haͤup⸗ 
ter in kahler Würde erhebend, um fich in die Wolfen zu 
verlieren, indeß ihr Schneegewand in dem glorreichen 
Sonnenſchein funfelte. 

Sp fehr die Natur auch Abwechfelung liebt, und fo 
wunderbar auch die Werfchiedenheit in allem ihren Werken 
it, indem fie von einem und demſelben Gegenſtande zahls 
loſe Anfichten gewahrt, zeigt fich doch diefe Macht nir⸗ 
genbö fo bezaubernd, als in Gebirgen. Sebe Wolke, bie 
über oder unter ihren ehrwuͤrdigen Haͤuptern binfegelt, 
bietet etwas Neues zu fehen und zu lieben. Diejenigen, 
welche muͤſſige, aber hoͤchſt gluͤckliche Stunden in NBetrach- 
tung biefer lieblichen Abwechſelungen binbringen, werben 
gkich mir in Verlegenheit kin, wenn fie entſcheiden folls 
ten, ob fie im Duntel oder im Lichtglange den Beſchau⸗ 
enden am Meiſten entzuͤcken. Da wir fo früh am Mor⸗ 
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gen aufgebnochen waren, hatten wir die Gelegenheit, Die 
Wirkungen zu beobachten, welche die Sonne hervor⸗ 
‚brachte, indem fie beim Herauffleigen die Schatten ver- 
fheuchte: vor ihr flohen bie leichten Nebel, und ein ſol⸗ 
cher Glanz goß fig über alle Gegenflände aus, wie wir 
ihn feit mehreren Lagen nicht gefehen hatten. 


Sn Mitte des Thales, welches fich zu diefen maje- 
ftatifchen Höhen emporwindet, ſteht die Stadt Zen 
merkwuͤrdig wegen ihrer Nähe an dem Dürrenberg Gebir- 
‚ge, in deffen Mittelpunft die herrlichen Salzwerke ver: 
borgen find, von denen ich, feitdem ich denken kann, ge- 
hört habe. Einige wenige (englifche) Meilen weiter liegt 
Solling, wo wir frühftüdten, und von wo aus wir mit 
Tortdlaffung des Wagens und Mitnahme eined Führers 
aufbrahen, um nad dieſem lieblihen Wafferfale zu 
pilgern. 


Die Herren 8 — und B. — zeichnen etwa funfdig 
Fuß uͤber mir; C. ſitzt auf einem Punkte, den ſie ſich 
ſelbſt ausgeſucht hat und ihr gluͤckliches Auge ſchweift von 
Fels zu Fels und.die ſchaͤumenden Waſſer vor ihr machen 
lieblihe Mufil. X. ahmt die Gemfe nach und klettert 
von Klippe zu Klippe; ich aber fibe auf einer hoͤchſt ber 
quemen Ruhebank, gerade vor dem Falle und vermuthe 
befjer daran zu fein, als fie Alle, weil ich mich durch den 
Geſchmack, die Weidheit. und Erfahrung jenes, fchöne 
Segenben liebenden, Fuͤrſtbiſchofs habe leiten laffen, ber 
bie kuͤhnen Pfade anlegen ließ, auf denen man zu allen 
Punkten gelangt,, von wo aus ber Kataralt am beften ge: 
fehen werden Tann. 

Died ift der erſte Waſſerfall, den ich, ſeitdem ich 
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Amerika verließ, gefehen habe und ber wirklich dieſen Na⸗ 
men verdient. 
Der Miagara ſteht natürlich allein da und laͤßt ſi ch 
mit nichts vergleichen; obſchon ferner die Faͤlle des Tren⸗ 
ton, Potomak und Geneſee zu großartig ſind, um mit die⸗ 
fen in eine Parallele geſtellt zu werben, moͤchte ich Doch 
fagen, daß er fie an Schönheit übertrifft. Die Höhe 
und Seftaltung ber. Schlucht, durch weiche ſich der Gieß⸗ 
bach ſtuͤrzt; der Zugang, der mit jedem Schritte neues 
Intereſſe gewaͤhrt, neue Schönheiten zeigt; die gluͤckli⸗ 
hen Abwechfelungen von Sonnenfchein und Schatten 
"während des ganzen Weges aufwärts; die Blide, bie 
man zuweilen auf die fchöne Welt unten werfen kann, und 
der natürliche Felſenbogen, durch welchen er feinen erften 
Sprung abwärts thut, das Alles bietet ein Schaufpiel, 
oder vielmehr eine Aufeimanderfolge von Schaufpielen, 
die felbft von der Rieſenwelt Amerikas nicht überboten 
werben koͤnnen. u 
- Bevor Du aber Haus und Heimath verläßt, um hie 
ber zu kommen und den. Fall zu betsachten,. bin ich im 
Gewiſſen verpflichtet, Dir zu fagen, Daß er einen Theil 
ferner heutigen. Schönheit den neuerlichen Negengüflen 
verdankt. Er ift keineswegs einer jener dimnen Gieß⸗ 
baͤche, die in den Reiſebuͤchern ala eine „tres jolie chute 
d’esu* verzeichnet find, Die man aber im Sommer fo 
troden findet; wie Virginia Water in den Hundötagen, 
dem er führt ftet3 eine ſolche Waflermenge, um einen fehr 
glaͤnzenden Anblick zu gewaͤhren; der Regen aber, dem ich 
vorgeſtern Nachts, als ich im Beite lag, zuhorchte, muß 
dieſelbe betraͤchtlich vermehrt haben. 
Man hat uns erzaͤhlt, daß dieſer ſchöne Waſſerfall 
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von dem beraten Koͤni genaͤhrt wird, der iu eince 
Entfernung von einigen (engliſchen) Meilen auf ber jenſei 
tigen Seite bed Berges liegt, und daß der Strom nen Dem 
Augenblicke an, als er fih in eine niedrige Höhle dm 
Koͤnigsſee verkiert, fi, verbangen bor.menichlichen Aut 
gen, einen Weg durch eben. dieſen Berg bahnt, bis. er 
wieder zur Wonne aller Beſchauenden hervorbricht, and 
die ſchoͤne Kaskade bildet, die in dieſem Augenbliche wor 
mir zu fingen und zu tanzen fcheint. Während der merk⸗ 
wuͤrdigen Trockenheit bed Zahres 1822 in Salzburg ſauf 
ber Koͤnigsſee bid umter die Mündung ber oberwähnten 
Höhle, und der Schwarzbachfall hörte auf zu fließen. Im 
Sahre 1823, aber nach wie vielen Monaten habe ich nicht 
in Erfahrung ‚bringen koͤnnen, fühlte man zu Sachfent 
bach, einer niedlichen Drtfchaft, faft in Mitte ded Bezirkes, 
wo die Waſſerneth am größten geweſen, ben Stoß eines 
ſtarken Erdbebens. 

So oft der Erfolg eines Unternehmend vom frähen 
Aufftehen abhängt, find wir niemals Schuld an deſſen 
Mißlingen; auch erreichten wir wirklich hen oberen Fall 
zu guter Mongenzeit, um die prächtigen Farben des Mes 
genbogens zu fehen, her fich Uber dem kalten Nebel widbt: 
Diefe Erſcheinung büdet hier keinen ganz fo prachtvollen 
Bogen, wie über ben Niagara, ift aber nichtsdeſtoweni⸗ 
ger ein liebliched Schaufptel und. mehl werth, daß man 
einige Anftrengungen mehr macht, um es zu genießen. 

Es war nun faft ein Uhr und die Somne hatte bei⸗ 
nahe diefe tiefe Schlucht verlaſſer, Die jagt in dem ſchoͤnen 
Sellduntel ihres wittaͤgigen Schattens vielkeitht lieblicher, 


wie zuvor war. 
Als wir.bier ankamen und für haſt wch ‚ine Stunde 
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nachher, fchimmerte ‚der unterbrochene zarte Fall in ber 
Luft wie Millionen. Juwelen; jetzt aber fcheint er, flatt 
wie eine Kaskade in Gold gefaßter Smaragde auszufehen, 
fein Trauergewand angelegt. zu haben und feine einzige 
Sarbe iſt ſchwarz und: weiß: fie fleht ihm aber wohl und 

das ungeblendete Auge vermag ihn ohne Blinzeln zu be⸗ 
wechten. 


Von den Defen, 3 Uhr Nachmittage. 


Nachdem wir den. fehönen. Weg neben den Strom: 
fünellen durch ‚die wilde Schlucht, die zum Wafferfalle 
führt, wieder zurüdgemacht und die zwei (englifchen) 
Meilen auf ebenem. Boden, zwifchen ihrem Eingange ‚und 
Goling zurudgelegt hatten, zwang uns die Schwäche der 
menfchlihen Natur einige Augenblide zu verlieren, um 
Erfrifchungen einzunehmen. Geiftig waren wir jedoch. uns, 
ermübet und eben fo begierig als je, dieſes Raͤthſel der 
Defen. zu. löfen, ein Name, ben und Niemand zu erfläs 
ren vermochte, obfchon Alle dieſen ſo genannten Ort als 

das größte aller. Wunder, die dieſe wilde Gebirgöwelt auf: 
zumweifen hat, verfünbeten. Nach einer halben Stunde 
brachen. wir wieber auf, Diesmal aber in einem Einfpans 
ner, der und fo weit ziehen follte, ald nur ein Wagen 
fortlommen konnte. Von Golling. fuhren wir im Thal 
| der Salzach etwa eine Stunde aufwärtd, kamen über ei» 
nen reißenden Strom, der ſich in .fie.ergießt, und dann 
einen fleilen. Berg hinan, wo. wir den Fluß bald aus den 
Augen verloren. Nachdem wir ven Gipfel erreicht hatten, 
ſtiegen wir ab und fchlugen einen. fo ſteilen Pfad ein, daß 
man hatte Stufen fertigen. muͤſſen, um ihn gangbar zu 
mare. . Am. Anfange deſſelben ftand ein wegweiſer mit 





N ⏑⏑ — 








170 


der Auffchrift: „Nach den Oefen.“ Defen! Welcher 
Gegenftand, zu dem diefer fleile Pfad leitete, konnte ei⸗ 
nen ſolchen Namen führen? Nachdem wir eine Weile 
aufwaͤrts geftiegen waren, mußten wir eine lange Flucht 
fehr roh ‚gearbeiteter Stufen hinumter, welche und zu ei- 
ner tiefen, dunkeln Schlucht brachten. Noch immer 
wußten wir nicht, welche Art von Ofen wir auf dem Bo⸗ 
den derfelben finden follten, denn wir konnten nichts: 
fehen, als einen fehr jähen Abhang, mit endlofen in Zick⸗ 
zack angebrachten Stufen. Endlich ald es fehlen, wir 
hätten bereit den Boden deſſen erreidt., was und als 
eine fehr enge Felſenſchlucht vorkam, gewahrten wir ploͤtz⸗ 
lich, daß wir auf einer natürlihen Brüde über die Salz⸗ 
ach fanden, welche noch einige hundert Fuß tiefer bruͤllte. 
Wenn .man diefen außerordentlichen Pag nicht Ofen, fon» 
dern Keffel genannt hätte, wäre ber Name verſtaͤndlicher 
geweſen, denn nie kochte und zifchte ein Waller mit grö- 
ferer Heftigkeit und Wallung, ald ber hier eingepferchte, 
gehemmte, wäthende Strom. 

Eine andere Flucht von Stufen brachte und dem Berg» 
from einige zwanzig bis dreißig. Fuß näher, und hier ſahen 
wir ihn durch feinen engen Kanal von Tchwarzem nackten 
Granit und unter drei natürlichen Bruͤcken bahin rafen, 
welche affenbar aus Felfen, Die durch irgend einen furcht⸗ 
baren Aufruhr der Elenıente von den ungeheurn Steam: 
maffen ‘oben herabgeftürgt worden, :gebifdet waren.. Der 
ganze Charakter des Platzes ift wildeſte und furchtbare 
. Großartigkeit. Unterhalb dem Punkte, auf welchem wir 
ftanden und hinunterfahen, befindet ſich ein finfterer, ſtiller 
Dfuhl, wo das Waſſer, nachdem es deſſen Ebene erveicht 
hat, gleichſam innehaͤlt, um ſich zu verſchnauben; wohl 
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moöchte dieſer Pfuhl ſammt den hohen, grinſenden, ſonnen⸗ 
loſen Felſen, die ihn einſchließen, jedem Dichter, den ſeine 
Muſe eine Reiſe durch die Hoͤlle machen laſſen will, als 
Bild des unterſten Abgrundes dienen. 
Nachdem meine Geſellſchaft je nach Eingebung ihrer 
Launen ſich zerſtreut hatte, die Einen mit der ſtolzen, aber, 
wie ich fuͤrchte, aͤußerſt vergeblichen Hoffnung, das wuͤ⸗ 
thende Schauſpiel vor ihnen zu zeichnen, die Anderen, um 
neue und verſchiedene Anſichtspunkte des gemarterten 
Stromes zu ſuchen, habe ich mir eine Stelle auserſehen, 
welche ungeichenbarer, als alle übrigen, aber auch viel groß⸗ 

artiger iſt. Wenn ich meine Blicke abwärts wende, fehe 
ih den finftern und zornigen Strom fich feine laͤrmende 
Bahn durch die Zelfen brechen, und wenn ich fie exhebe, 
thirmt ein ungeheurer Berg feine kahle Stirne vor mir 
empor und macht mich faft über die Nähe des unendlich 
Großen zittern. Es bat das Anfehen, als ob die unge⸗ 
heuern Steinmaffen,- welche von feinem felfigen Gipfel 
quer über den Strom flürzten, von dem Riefengenius fei- 
ner Zinne in boshaftem Zeitvertreib herabgefchleudert wor⸗ 
ben wären, und wer weiß, ob ihm eine jolche Laune nicht 
wieber einmal anwandelt? 

Sch wünfchte, Du koͤnnteſt die geheimnißvolle Wir⸗ 
kung des heiſeren Rauſchens und Bruͤllens hoͤren, welches 
durch den reißenden Strom zu meinen Fuͤßen hervorge⸗ 
bracht wird. Das Getoͤſe iſt lauter, als das des Kata⸗ 
raktes, von dem wir eben kommen, aber ſchwer, duͤſter, 
feierlich und ganz unaͤhnlich der luſtigen Muſik des heite⸗ 
zen lebendigen Waſſerfalls. 

Welcher glorreiche Ort für Jemand, der mit einer hoch⸗ 
poetiſchen Phantaſie begabt iſt, um hier zu weilen, und 
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fi mit fo ungeheuren, fo wilden, fo allen gewöhnlichen 
Schöpfungen der Natur unähnlichen Bildern zu nähren, 
daß er fich leicht eine neue Welt erdenken und fie bevoͤl⸗ 
fern kann, wie er Luft hat! Was mich betrifft, kann ich 
nur flarren und flaunen und wünfchen, der Himmel hätte 
mir einen folchen Fluß und folhen Felſen dort „beſchert,“ 
wo ich. fommen und fie des Morgens und des Abends, 
beim Mondlichte und beim Sternenlichte befehen koͤnnte, 
bis ich alle ihre fürchterlichen Grüfte und ſchauerlichen 
Schatten auöwendig wüßte und nicht fühlen dürfte, wie 
jeßt, daß ich ihnen den Rüden wenden und Lebewohl für 
immer fagen muß. | 

Sch wünfchte, Du koͤnnteſt fehen, wie die zarteften 
Blumen in den wildeften und fürchterlichften Einoͤden zu 
blühen lieben, und wünfchte ferner, ich hätte die Kenntniffe, 
um Dir alle ihre Namen zu nennen; die Hälfte von ihnen 
habe ich noch nie und nirgends gefehen. - i 

* * 
* 


Salzburg, den 24. Auguſt. 


Reh war, als ich geſtern Abend heimkam, zu ermuüͤdet, 
um dieſen Brief ſchließen zu koͤnnen. Um aber die Beſchrei⸗ 
bung der Abenteuer dieſes Tages zu vollenden, muß ich 
Dir ſagen, daß wir, nachdem wir Die wunderbaren „„Defen‘ 
verließen, was wir auf einem Pfade thaten, ver uns Blicke 
in die Gebirgögegend rings um her, welche großartiger, 
wenn auch nicht fchöner war, ald nur immer Tyrol jie uns 
gezeigt hatte, thun ließ, plößlich den Entfchluß faßten, die 
Landichaft ein paar Tage in der Richtung zu burchflreifen, 
in welcher wir den höchften Berg gefehen hatten. 

Heute werben wir mit unferer Befichtigung Salzburgs 
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fortfahren. Morgen aber wollen wir, wenn das Wetter 
guͤnſtig ift, in einem einfpännigen Stuhlwagen aufbrechen. 
Bir haben mit dem Kutfcher das Abkommen getroffen, daß 
er, wo und wann wir wollen, Halt machen und gebuldig 
warten muß, follten und unfere Wanderungen zu Fuß aud) 
eine Zagereife von ihm wegführen. Unfere Soybrette has 
ben wir der Obforge der guten Gertrude übergeben, und 
unfer Sepäde wird hauptſaͤchlich aus Landkarten und Reife 
handbitchern beftehen. Die Ausficht auf diefen Streifzug 
macht und größeres Vergnügen, ald jeder andere Plan, der 
bisher vorgefchlagen wurde, und wenn es morgen regnen 
ſollte, fo fürchte ich, würden unfere Herzen brechen. 

Unfere geftrige Heimfahrt gefchah beim Lichte des glor⸗ 
reichften Vollmondes. Ich kann Dir nichts Beſſeres wuͤn⸗ 
ſchen, ald daß Du, wenn Du Salzburg befuchft, gerade 
einen folchen Anblid der Gebirge, Wälder und Felfen has 
ben mögeft, wie wir ihn genoſſen, alles fo lieblich heiter 
und fo tief ſtill. Auch die Salzach, die wir vor wenigen 
Stunden hatten fo wüthend toben hören, hatte nicht nur 
ihre Ruhe wieder erlangt, fondern lag lachend im Mond: 


ſcheine, und fpiegelte freundlich die lieblichen Gegenftände 


an ihren Ufern mit der wiederkehrenden Sanftmuth einer 
fchönen Frau ab, welche, nachdem fie das Widermwärtige des 
Widerfpruches erfahren, endlich nach ihrem eigenen Wun⸗ 
he handeln darf. 

Sch muß jedoch diefen wanderungsreichen Brief fchlie: 
en, denn wir werden zu einem Ausflug nad) dem bewuns 
derten Garten oder Park (denn er wird bald fo, bald fo ges 
nannt) von Aigen abgerufen. Diefer „Lieu de plaisance“ 
ift gleichfalls ein Werk des nämlichen Fürfterzbifchofs Ernſt 
von Schwarzenberg, der die Pfade aushauen ließ, welche 
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den Wanderer inden Stand feben, die Wunder des Schwarz- 
bachfalls und der Oefen mit Gemächlichfeit zu genießen. 
Wenn fein Genius Gelegenheit gehabt hat, fich in gleichem 
Lichte auf dem hohen Gaisberge zu zeigen, fo werben wir 
etwas Schönes fehen. 





Fuͤnfzehnter Brief. 


Fahrt im Regen nach Hallein. — Mühfame Fahrt auf den 
Dürrenberg. — Eingang in die Salzminen. — Einfahrt 
in die Unterwelt. — Ausgang am Zuße ded Berges. 


Hallein, den 25. Auguſt. 


So erpicht waren Aller Herzen auf den projektirten Aus⸗ 
flug in das Gebirge, daß keines von uns, ſo uͤberzogen auch 
der Himmel war und ſo ſichtlich er mit Regen drohte, den 
Muth zu ſagen hatte: „Waͤre es nicht beſſer, wenn wir 
daheim blieben?“ Wir brachen daher auf und wurden 
wirklich von dem Schickſal ereilt, von dem wir bedroht 
geweſen waren, das heißt, wir wurden faſt durch und 
durch naß, bevor wir Hallein erreichten. Zum Gluͤck war 
unſer erſter Zweck der Beſuch des Salzbergwerkes, und da 
dieſes ſehr bequem im Miitelpunkte der Erde liegt, brauch⸗ 
ten wir ja nur und zu trocknen, zu fruͤhſtuͤcken und und 
einen gebeten Wagen zu verfchaffen, um fir dad Unter- 
nehmen vollkommen ausgerüftet zu fein. 

Die beiden erften Abtheilungen dieſes Vorbereitungd- 
prozeffes gingen nach Wunfch von Statten, ald wir und 
aber in Betreff des dritten erfundigten, erfuhren wir, daß 
der Eingang zu den Minen fich auf dem Gipfel des Dürs 
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renbergs befinde, und daß wir, um diefe Höhe zu erreichen, 
zwei fehr leichte offene Wagen nehmen’ müßten, jeder von 
einem Paar ftarken hiezu abgerichteten Pferden gezogen. 
Diefe leichten Karren waren jedoch jeder mit einem unge⸗ 
heuren Regenfchirm verfehen, der faft fo gut ſchuͤtzte, als 
ein gebediter Wagen. So verwahrt brachen wir denn aber⸗ 
mald auf, aber der Negen ließ allmälig nach und hörte 
zulebt ganz auf. Wenn es heiter gemefen wäre, fo würden 
die Audfichten, je höher wir famen, defto großartiger ge⸗ 
worden fein, fo aber konnten wir nur ahnen, was wir genoſ⸗ 
fen haben würden, wenn der Schleier von Nebel und Wol⸗ 
fen, der und umgab, hie und da an irgend einer Stelle für 
eine kurze Zeit zerriß. Der Weg ift fo fteil, daß wir an 
einigen Punkten beforgten, der Eleine Wagen würbe fich 
ruͤcklings uͤberſtuͤrzen. 

Das Wortſpiel mit dem Namen des heiligen Petrus, 
welches den Bau ſo vieler Kirchen auf Felſen veranlaßt 
hat, iſt auch hier buchſtaͤblich befolgt worden. Auf einem 
Felsgipfel, nahe am hoͤchſten Punkte des Duͤrrenberges, 
ſteht eine kleine aus einheimiſchem rothen Marmor gebaute 
Kapelle; ſie wird faſt als ein Wunder betrachtet, aber wir 
waren zu ſehr auf unſeren Grubenbeſuch erpicht, als daß 
wir ſie beſucht haͤtten. Nachdem wir daher, wie man ver⸗ 
langte, unſere Heldennamen in ein Buch eingeſchrieben, 
und weiße leinwandne Jacken und Beinkleider uͤber unſere 
Tracht gezogen hatten, ſtiegen wir durch eine niedrige 
Thuͤre, jedes mit einem Lichte bewaffnet, in den Berg, und 
waren augenblicklich von dem Tageslichte ausgeſchloſſen 
oder vielmehr eingeſchloſſen. Der Gang fuͤhrte eine große 
Strecke weit, war aber ſo enge, daß wir einzeln ſchreiten 
mußten; dann ſtiegen wir viele Stufen hinunter und ka⸗ 
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nen in einen zweiten Iaugen Gang. Won. beiden Gängen, 
ſowohl dem oberen als Dem unteren, liefen Seitengänge fo- 
wohl aufwärts ald abwärts aus. Wände und Dach diefer 
Gange waren größtentheilö mit Holy bekleidet, hie und da 
ſchimmerten aber an den nadten Zellen die Salzkryſtalle. 
So fchritten mir, ſtets abwärts gehend, eine halbe Stunde 
lang fort, bis wir den Schlund eined Abgrundes erreichten, 


und etwas Schredlicheres laßt ſich als Eingang wahrhafe 


tig nicht denken. Es war weiter nid als ein ſchwarzes, 


gaͤhnendes Loch, und als wir zitternd am Rande beffelben 
fanden, fagte man und, Daß wir und auf eine fchiefe Ebene, 
deren Anfang bei dem Kerzenfcheine eined unferer Führer 
undeutlich fichtbar war, fegen und fo in die undurchdring⸗ 


) 


liche Finfterniß des Schlundes hinuntergleiten müßten. 
Fuͤr einen Augenblick glaubte ich, die Sache jet ſchlech⸗ 
tadings unmöglich und fagte ed auch, aber ein alter Berg⸗ 
mann, welcher der Hauptführer unferer Gefellfchaft war, 
verficherte mich fo ernftlich, daß ich, wenn ich mich ihm anver⸗ 
trauen wollte, vollkommen ſicher ſein wuͤrde, daß ich nachgab. 
&.— warb mit einem ähnlichen Beiſtande verſehen und fo 


‚ festen wir uns denn hinter fie; ich und mein Führer waren 
vorne und wirfchoffen eine Ziefe von hundertſechsundzwan⸗ 


zig Fuß mit einer Schnelligkeit nieder, die und faſt den Athen 
taubte, aber ofbenbar ohne die geringfte Gefahr. Jeder Ge 
danke von Furcht hoͤrte, ſowie die Bewegung begann, au- 
genblicklich auf; die ganze Sache war fo neu, fo feltfam, 
fo außerordentlich, Daß: man um feine perfönliche Sicher: 


heit merkwuͤrdig beforgt. hätte fern müflen, wenn man noch 
weiter an fie gedacht hätte. Die ſchwarze Finfterniß vor 


ans, dad blitzende und umvolllommne Licht, welches die 


| Kerze des Fuͤhrers verkweitete, als wir mieberfuhren, und 
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bie fchwindelnde Schnelligkeit der Bemegimg waren mehr 
als hinreichend, um die Phantafie zu befehäftigen und jeben 
Gedanken an zerbrochene Beine zu verbannen. Diefe Art 
von Abwärtdfliegen wurde viermal in beträchtlichen Zwi⸗ 
fchenräumen wiederholt, und nad) dem vierten Fluge kamen 
wir auf einen Schauplaß, den wahrfcheinlich Feines von 
und jemals vergeffen wird. Es war eine unendlich große 
natürliche Höhle, deren Mitte ein See einnahm, ſchwarz 
wie die Nacht, aber durch eine Menge Yadeln, die am 
Rande ded Waſſers angebracht waren, fihtbar gemacht. 
Die ganze Scene brachte einen fo fchredeneinlößenden und 
fchauerlichen Eindrud hervor, wie noch Feine Vereinigung 
von Gegenftänden, die ich gefehen habe. 

Das Wiederftrahlen der Lichter von dem ſchwarzen 
See, das finftere und höchft wunderbar glatte Geftein, Das 
faft unfere Haupter berührte, die kalte unnatuͤrliche Stille 
der Luft, das tiefe und feierliche Schweigen, Alles wirkte 
auf unfere Sinne wie Zauberei. Wir flanden an den Ge 
ſtaden dieſes geheimnißvollen Seed, wie Schatten am 
Acheron, ohne zu wiffen, was wir demnaͤchſt zu. ſehen be⸗ 
kommen wuͤrden. 

Nach und nach erblickten wir undeutlich einen Kahn, 

der ſich uns ſo geraͤuſchlos naͤherte, daß man ſeine Bewe⸗ 
gung gleich allem Uebrigen fuͤr das Werk einer unbekannten 
Macht zu halten verſucht war. Man ſagte uns, daß die⸗ 
ſer geſpenſtiſche Nachen beſtimmt ſei, uns uͤber das 
ſchwarze Waſſer zu fahren, und lud uns ein, uns in den⸗ 
felben zu ſetzen. Wir thaten dies, für mich wenigftens kann 
ich bürgen, mit demfelben unbebingten Gehorfam, mit dem 
wir das Geheiß eined Zauberers erfüllthätten. Langfam und 
ſtill ſchwebten wir über dad Waſſer, und. fo kurz die Fahrt 
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auch war, hat fie doch meine Seele mit. ſolchen Bildern 
von Gentralfinfterniß und ewiger Nacht erfüllt, daß ich 
nicht mehr in Verlegenheit ſein werde, Phraſen wie „ſicht⸗ 
bare Finſterniß“ und dergleichen zu. begreifen. Was für 

' ein herrlichen Plab würde dad fein, um die Myſterien zu 
begehen, welche Moore in feinem Epikuraͤer *) fohildert!. 
Kurz nach Vollendung diefer Reife kamen wir zu dem 
sten und tiefften der Schlünde, von benen ber Berg 
burchlöchert if. Wir fchoffen fünf bis fechshundert Fuß 
mit einer Schnelligkeit hinab, die, wie ich glaube, in Folge 
dee Höheren Meinung des Führers von unferem Muthe, in 
der Abficht befchleumigt wurde, daß wir, bevor wir Diefe 
unterixdifchen Wohnungen verdießen, erführen, mit welcher 
Geſchwindigkeit Sterbliche in voller Sicherheit dem Mit: 
telpunfte der Erde.näher zu kommen vermögen. 
Trotz des fchredlichen Anblickes dieſer finfteren Gru⸗ 
ben, iſt in der That fuͤr die, welche die Fahrt verſtehen, 
mideh leichter, ald. deren Gefchiminbigfeit zu regulfeen. 
| Zwei runde, vollfommen glatte‘ Hoͤlzer, ungefähr einen 
Fuß von einander:entfernt, gehen vom Eingang bis zum 
Boden dieſer Schlimbe; laͤngſt einem derſelben läuft ein 
Seil, welches fo dick ift wie der untere Arm eines Mannes; 
| die Berfon, weiche hinunterfährt, fibt auf dieſen cylinder⸗ 
förmigen Hölzern und ſchlingt das Seil um das rechte Bein, 
wedurch baffelbe mithinlängkicher Spannung gebruͤckt wird, 
mie u m die zu gaoße Schneuigkeit der Bewegung zu zugeim. 


*) Diefer liebliche Roman it von dem Ueberfeger des vorlies 
senden Werkes im Jahre 1827 verbeutfcht worden und in ber 
Boigt’fchen Buhhandtung in Beimar herausgetommen. 

“0. Anm. des Ueberf. 
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Auch kann han mit der rechten Hand das Seil fallen, um 
die Gefchwindigfeit zu vegulieren, während bie linke Die 
Leuchte Hält, der deren matten: und: flackerndem Lichte man 
die malerischen Schreckniſſe dieſer feitfamer Reife erblickt. 
MNachdem win:mber die lebten. biefer ſchiefen Ebenen 
hinunter gekommen waren, fehritten wir in einen Gang, 
ver gleichfärmig abwaͤrts faſt bis zum Fuße des Berges 
fuͤhrt, wo ſich der Ausgang aus den Minen befindet. 
Diefer Gang wird mit Recht als eineß der außerordent⸗ 
lichſten Werke betrachtet, was Menſchenhaͤnde je auäges' 
führt haben. ‚Die Strede heträgt ungefähr ſiebentauſend 
Fuß und ift durch den Marmorfelfen mit einem Srade_von 
Nettheit amd Gleichheit gehauen, die in der That Erſtau⸗ 
nen erregt. Mon brauchte vierundvierzig Jahre zur Voll⸗ 
endung, denn das Werk wurde unter dem Erzbiſchof 
Diedrich 1606 begonuen und unter feinem. Nachfolger, 
Raxtus Sittacus 16060 vollendet. Dieſes Werk verdient 
neben den Pyrumiden als ein Denkmal: menſchlicher Anbeit 
und Beharrlichkeit geammnt zu werden. | 
‚ Unfere-Iht, durch deefen Gang. zu kommen, war voll⸗ 
kommen neu, "und zwar weder ermuͤdend, noch unange⸗ 
nehm, aber meiner Meinung nach der einzige Theil des 
ganzen Unternehmens, der mit wirklicher Gefahr verbunden 
wor, da die geringfte Unvorſichtigkeit ſehr ernſte boͤſe Fol 
gen hätte haben muͤſſen. Eine lange ſchmale Bohle, auf 
welcher wir mit ausgeſperrten Beinen fügen mußten, nahm 
uns Alle auf; und ſo wurden wir, nachdem ſie faſt ganz 
im Gleichgewichte war, mit ſorgfaͤltig zuſammengezogenen 
Juͤßen in großer Schnefigkeit auf einer, Eifenbahn von 
zwei Männern über, einen fleilen Ybhang gefahren. Auf 
die geringſta Bewegung, etwa die Ausſtreckung einer Hand 
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ober eines Fußes um nur kinige Bulle, hätte: ver Bruch. des 

Gliedes folgen-müffen, denn der rothimarmorne Bogen⸗ 

gang, durch welchen wir mit ſolcher Schnelligkeit gezogen 

wurden‘, war fo enge, daß er auch nicht die geringfte Aus- 
ſteckung der Gliedmaßen geftattete, ohne mit ihm in Be⸗ 
richrung zu kommen. An mehreren Stellen öffnete fich 
dieſer Gang in Räume von beträchtlichen Umfang, amd 
in ben Augenblide, wo man aus diefen in Die engen Ge⸗ 
genden fährt, ift die Gefahr am größten. Es war noth- 
wendig, fich an die Sicherheit, womit uns diefe Eifenbahn 
fuhr, zu erinnern, um zu glauben, daß ed möglich fei, 
zwiſchen ben marmornen Eden, die, wie es im Schein ber 
Lichter fchien, eines ſchwarzen Fadens beburften, um und 
ven Weg zu zeigen, wohlbehalten durchzukommen. 

- In einer der Minen befindet fich ein in kuͤhnem Haut 
relief m die Mermotwand ausgehauenes Bild des heiligen 
Ruptrecht, und am‘einen anberen Stelle verewigt . eine 
Tafel ei Meſuche des Hochfeeligen Kaifer Franz, der, 

wie man und ſahte, nicht ermangelte, ſich mit Allem, was 
es Schmöwerthes in femen Ländern gab, bekannt zu 
machen. 

Als wir aus dem Berge auftauchten, fanden wir, 
daß daſſelbe Frauenzimmer, welches und mit unſerem 
Grubenanzug verſehen hatte, cuf und wartete. Wie fie 
dahin gekommen war, weiß ich nicht; aller Vermuthung 
nach in einem unſerer zuruͤckkehrenden Waͤgen, während 
wir in das Innere des Berges tauchten. Sie brachte uns 
Te Muͤtzen ind Shawls, die wir bei. Seite gelegt hat⸗ 
ten, und zwar mit einer ſo gewiſſenhaften Aufmerkfam⸗ 
keit, daß ſelbſt unſere Stecknadeln nicht vergeſſen waren. 
Wir beklagten eben nicht, dem Licht und der Waͤrme des 
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Tages wieder. gegeben zu fein, obſchon mir für den Verluſt 
biefer Segnungen reichlich durch das, was wir gefehen, 
entichäbigt worbeh waren. Der ganze Ausflug hatte drei 
Stunden und eine halbe weggenommen. 

Sch beichreibe felten einen Gegenſtaud, der mir Ver⸗ 
gnügen gewährt hat, ohne zu wünfchen, daß ich dadurch 
Andere verleiten möchte, mir zu folgen und diefelbe Freude 
zu genießen. Diedmal muß ich aber bekennen, daß nur 
diejenigen, welche fi auf. ihr erfehrodnes Herz ver: 
laſſen koͤnnen, es wagen dürfen, mir. in das innere des 
Dürvenberged zu folgen. Der Mehrheit meiner weiblichen 
Bekannten würde ein folcher Beſuch mehr Qual verur: 
fachen ald Freude gewähren. 

Bon den Arbeiten in der Mine ſelbſt ſahen wir nichts. 

Eine Schaar von ungefaͤhr zwanzig Bergleuten, die 
von einem Theil diefer außerordentlichen Aushoͤhlungen zu 
einem anderen zu gehen fehlenen, hatten ſich vor und in 
einem der Gange aufgeftellt, ſonſt aber. fchtenen wir Dies 
Bergwerk ganz nur für und felbft zu: haben: Es wird 
jedoch, wie ich höre, darin mit voller Thaͤtigkeit gearbei- 
tet, ich vermuthe daher, dag wir nur die Heerflraße, Die 
zwifchen ven Werken hinlauft, befahren haben. 
Als wir wieder auf der Oberfläche ber. Erbe ankamen, 
hatten wir die Frende, von hellem Sonnenfchein begrüßt 
zu werben, der nicht nur unfere Hoffnung auf den morgis 
gen Tag belebte, fondern und ach in den Stand febte, Die 
Anftalten zu befuchen, wo dad Salz. zum Verkaufe bereit 
gemacht wird. Diefelben: fcheinen in vi großartigem 
Maaßſtabe angelegt zu fein. 








Sechzehnter Brief. 


Wir brechen nach Berchtesgaden auf und verlieren unfere Ges 
fährten. — Erfter Anblick des Koͤnigsſee. — Mitternächtiis 
ches Soneert, — Fahrt. — Ausflug nad) ber Eiskapelle. — 
Angenehmes 3ufammentrefien. 


Berchtesgaden, den 27. Auguft. 


Der Morgen des geftrigen Tages erhob fich mit einem fo 
Hlänzenden Sonnenfchein, ald unfere Herzen nur wuͤn⸗ 
ſchen konnten. Mir befchloffen daher noch ein Pferd zu 
unferem kleinen Wagen zu miethen, damit ich und €. wie- 
ber auf den Dürrenberg kaͤmen, weil die fchöne Landfchaft, 
die man von ba erblefft, während bed größern Theiles 
unferer Auffahrt fo in Wolfen gehüllt war, daß wir eben 
jo gut hätten glauben. koͤnnen, wir führen durch die Salis⸗ 
bury Ebene, ohne daß und unfere Augen vom Gegen» 
theile überzeugt Hätten. Geſtern war aber die Luft in 
einem ſolchen Zuſtande, daß wir jeden Gegenftand in 
ſeinem oortheilhafteften Lichte fehen konnten. Zwar unter 
brach zuweilen eine dunkle Wolke an einem Schnesgipfel 
die Heiterkeit, Feine aber kam zwifchen und und die Sonne, 

Die drei Herren, weiche zu Fuße gehen wollten, zogen 
gleichfalls den Weg über den. Berg vor, weil er nicht nur 
intereflanter, fondern auch um mehrere (englifche) Meilen 
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Fürzer ift ald derjenige, der um feinen Fuß läuft. Die 
Grenze zwifchen Defterreich und einem Kleinen Flede 
Baierns, der aus irgend einem oder dem anderen nicht fehr 
begreiflichen Grunde in Folge der Mebereinktunft von 1816 
im Befige der legtgenannten Monarchie blieb, mußte auf 
dem jenfeifigen Abhang ded Dürrenberges überfchritten 
werden, und ed. Eoftete und einige Mühe, die Beamten 
zu vermögen, uns ohne Paß weiter zu laffen. Endlich 
aber, nachdem fie unfere Auseinanderfegung artig zugehoͤrt 
hatten und wahrfcheinlih audy dachten, daß an unferen 
Derfonen und Portefeuilles nichts fehr Gefährliches fein 
fönne, willigten fie ein, uns pafliren zu laflen, und 
glaubten unferer Verfiherung, daß die Herren, welche 
hinter uns Fämen, ihnen einen von dem Staatöfefretair 
feiner brittifchen Majeſtaͤt unterzeichneten und überbies. von 
allen Mächten, die es giebt, vifirten Paß vorzeigen würs 
den. Bald nachher war Died in Orbnung gebracht, unfere 
Fußgänger überhoften und und wir frühftücdten zufammen 
in einer der lieblichften Sennhütten in jenem lieblichiten der 
Thaͤler, das auf der bairifchen Seite des Duͤrrenbergs liegt. 

Nach bem Fruͤhſtuͤck fuhren wir weiter, 9. ging vor: 
an, und B. und T. verſprachen unverzüglih nachzukom⸗ 
men. Gewöhnlich überholten fie unfere fchläfrigen Pferbe, 
diesmal kamen wir aber unglüdlicher Weile aneinen Punkt, 
wo fich ber Weg theilt, bevar fie und eingeholt hatten. 
Ohne irgend eine Bemerkung zu machen, fuhr. der Kut⸗ 
ſcher weiter, und wir, die wir wußten / weiche Befehle er 
halten hatte, ließen e3 geſchehen, ganz und gar nicht 
zweifelnd, Daß er und nach Berchtesgaden fahre. 

Statt beifen fuhr er uns aber nad dem Kinigsfee, 
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wohin wir erft wollten, nachdem wir und zu Berchtes⸗ 
gaben Zimmer für die Nacht gefichert hätten. 

Nichts Fanrı übrigens in feiner Art fchöner fein, ala 
diefe Fahrt nach dem Königäfee. Der Vordergrund hat 
foft lange des ganzen Weges das Anfehen eines fchönbes 
waldeten Parkes, durch welche der Eleine, larmende Fluß 
Albe fliegt. Im der Ferne thirmen fich Berge auf Berge, 
von denen die höchften ihren Schnee faft in den Wolken 
verhüllen, und ber Landſchaft als Gegenfat zu den reichen 
Waldgründen und den weichen bemoosten Rafen, durch 
welcher die Straße führt, eine wilde Majeftät verleihen. 
Zumweilen erblidt man große einzelne Feldmaffen, die 


‚ offenbar von den Bergen oben heruntergerollt fein muͤſſen, 


| 


plöglich mitten in dem fehönen Gras, aber ihre marmornen 


- Seiten find in der Regel mit Moos, Haidekraut und den 


lieblichften Blumen bevedt. 
"Der Berberigenftrauch findet fich auch. hier wie in ganz 
Zyrol, in der größten Vollkommenheit und im Ueberfluffe; 


feine eleganten, Blumengewinden ähnlichen, mit der roth⸗ 
glänzenden Frucht reichbeladenen Zweige, erhöhen in feinem 
geringen Grade den Schmud der Gegend. 


Alles Died genoßen wir. mit inniger Freude und zwei⸗ 
felten gar nicht, daß uns unfere Begleiter in geringer 
Entfernung folgten. Als wir daher in dem Kleinen Saft: 
haus an den dunkelgrünen Gewäflern des Koͤnigsſees ans 
kamen, unterhielten wir und geduldig ja mit Zufriedenheit 


während einer Stunde, indem wir fchauten, zeichneten 


und die Kähne befichtigten, bie und hinuͤberbringen follten. 
As aber diefe Stunde und die längere, welche ihr folgte, 
verging , und unfere Freunde noch immer nicht erfchienen, 
da begannen wir zu beforgen, baß ein Irrthum vorgefallen 


M 


‚186 


fei und daß fie auf uns zu Berchtesgaden wahrfcheinlid 
eben fo fehnfüchtig warteten, als wir hier auf ſie. So 
ſtark und daher auch die dunklen Wellen verfuchten, und 
auf ihren Buſen zu wiegen,” enthielten wir uns beffen 
boch edelmütiger Weife und befchloffen, nachdem wir das 
Dferd hatten futtern laffen und unfere verbrofienen Le⸗ 
benögeifter mit Brod, Butter und Milch aus dem kleinen, 
bäurifchen Gafthofe geftärkt hatten, umzutehren und nad 
Berchtesgaden in der Hoffnung zu fahren, dort unfer 
verlorenen Gefährten zu finden. Unfere Fahrt zurück war 
freublos, troß der Schönhelt der Gegen, denn wir waren 
in der That in Betreff des Ausganges dieſes Abenteuers 
etwas ängftlich geworden. Am indeffen tur; zu machen, 
was und fehmerzlich lang ſchien: wir fanden fie zulekt, 
aber nicht eher als bid wir die ganze alte und malerifche 
Stadt Berchtesgaden durchfragt und durchſucht hatten. 

Wir brachten den Abend zu, indem wir von diefer 
hoch und ſchoͤn gelegenen Stadt nach dem glänzenden 
grünen Strom herabftiegen, der fich durch die Fluren 
unten fehlangelt. Auf der fehönen Brüde wurde eine 
‚Zeichnung gemacht, bevor ſie aber noch vollendet war, fin: 
gen ſchwere Regentropfen an, dad Blatt zu verderben. 
Wir fliegen daher langfam den fteilen Berg wieder hin: 
ab, und tröfteten uns über das Ungemach des Negens, 
der zögernd durch die aͤußerſt ſchwuͤle Luft fiel, mit dem 
Vergnügen, daß wir einige fehr heile Blitze uͤber den 
Schnee der Gebirge zucken ſahen. 

Nach dem Thee fuhr ich fort bis Mitternacht zu leſen 
und Briefe nach England zu ſchreiben. Die Hitze war 
immer noch druͤckend, alle meine Fenſter ſtanden noch offen, 
und ich wurde für alle Unfälle des Tages dadurch getroͤ⸗ 
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fet, daß ich, feitbem wir Tyrol betreten hatten, das er 
fie Schöne Jodeln hörte. Ich hatte erwartet, diefes feltfa- 
me und oft höchfl liebliche Falfett von jedem Gemfenjd- 
ger und jeder Bergnymphe, die mir anf dem Wege be 
gegnen würde, zu hören, habe mich aber darin getäufcht. 
Kaum em halbes Dutzend gute Jodelſtimmen haben 
und bis heute Nacht begrüßt. Ich glaube fürmahr, dab 
ſowohl von dieſem als von jedem andern Dinge, das bie 
Erde hervorbringt, das beite nah England eingeführt 
worden ift, und Daß, ald vier Männer und eine Frau, 
von denen jedes fo milb und leblih wie nur Singos- 
gel fchmettexten, dem engliſchen Publikum als eine einzi⸗ 
ge Zyrolerfamilie aus einem und bemfelben Refte in ben 
Sebirgen vorgeftellt wurden, fie alle eben fo forgfältig 
auögelefen und nach dem Londoner Markt gebracht wor: 


. den find, wie unfere Bordeaur- und Rheinweine. 


In diefer Nacht habe ich aber wenigftens zwei Stun; 
denlang einen fehr lieblichen Jodel⸗Chorgeſang zugehört, 
und da Ddiefe Stimmen zuverldfiig für den Verbrauch 
daheim beftimmt waren, konnten fie ald dchte Waare 
betrachtet werden. Die Weranlaffung zu diefer nächtli- 
den Auftbarkeit war offenbar irgend ein ländliches Feſt, 
denn bie ganze zahlreiche Gefelfchaft befland aus. Bau- 
en: auch fie zwang bie ſchwuͤle Hitze, Deutfche wie fie 
waren, alle ihre Fenſter zu öffnen; und da faßen fie, 
Männer und Weiber, unmittelbar mir gegenüber; mit 
Silberdeckeln verfehene Biergläfer ſtanden vor ihnen und 
fie fchwelgten in vollem Genuffe ihres ftärkenden Ins 
halts und ihrer eigenen Tieblichen Stimmen. Um halb 


zwölf Uhr ging ich indefien zu Bette, wie lange ihr 
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Concert aber noch dauerte, weiß ich nicht, denn fie 
jodelten mich bald in den Schlaf. 

Heute find wir für Alles, was wir geftern ver- 
Ioren haben, belohnt worden. Ich bitte Dich nie in 
nerhalb zwanzig Meilen des Königöfees zu kommen, 
ohne einen langen Tag auf und um ihn zuzubringen. 
Das Wetter hätte können als Mufter für. alle Luftpartien 
von num an und für immer dienen. Leichte Wolken, 
zu hoch, um den Schnee zu verhüllen, und doch hin- 
reichend, um die brennende Gluth der Sonne zu lin⸗ 
dern, fchwebten. über uns, .ald wären fie ausdrücklich 
gefendet, um dem reihen Smaragdgrün des Seed jene 
ausgefuchte Abwechſelung der Färbung zu geben, welche 
fo fehr die Schönheit jeder Landſchaft erhöht. Andere 
Seen mögen ſich größerer Ausdehnung rühmen, denn 
diefer ift nur fünf (englifche) Meilen lang und weni» 
ger ald zwei breit, aber feine Farbe und die ehrfurcht- 
gebietende Höhe der Marmorberge, die ihn einfchließen, 

find Züge, deren Gleihen man wahrfcheinlih nirgends 
findet. 
Wir befuhren diefen Elfenfee auf einem fehr beques 
men Kahne, der mit einer hinreichend großen Zeltdecke 
verfehen war, um die Paffagiere fowohl gegen die Son: 
ne ald gegen Regen zu fchügen. Unfere Beſatzung 
beftand aus drei Männern und einer Fran, die legtere 
war befonders gefprächig, verftändig und in allen jenen 
Einzelnheiten der Gegend, welche neugierige Reifende fo 
gerne erforfchen, wohl erfahren. 
Der Genuß auf dieſem feltfam hellen Wafler zu 
fahren iſt gewiß groß und wuͤrde noch größer fein, 
wenn bie Leute zu rudern verfländen; aber fie bringen 
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mit ihren Rudern nur eine floßende Bewegung hervor, 
welche und troß der wundervollen Gegenftände Die uns 
umgaben, und uns zu einem andern Glauben hätten ver: 
leiten können, befländig erinnerten, daß wir nod Be 
wohner diefer Erde wären. 


Die erſte Abtheilung dieſer Fahrt brachte und nad) 
ner Kleinen Inſel, in den Augen der Gläubigen dur 
eine Heiligenftatuegeweiht, die auf einer Beinen felfigen 
Anhöhe in Mitte derfelben fteht. Dann hielten wir an, 
um eine fehr armliche Kasfade zu begrüßen, der man 
den hochklingenden Namen des Königöbaches gegeben 
hat. Aber dieſe petitesse fchadete nicht, der grüne Sep 
war und blieb der grüne See und befpülte den sl 
und fpiegelte die Niefengeftalten der Zelfen ab, die ihn 
einfchloffen. Der höchite derfelben, der Watzmann, er: 
hebt ſich 8736 Fuß über feinen Spiegel. 


Die regelmäßige und vorgefchriebene Four brachte ung 
hierauf zu einem Flecke, wo ein plößlicher Spalt in dem 
Gelfen einem Bache, Der malerifcher ald waſſerreich ift, 
Raum giebt, fi) in den See zu flürzen. Neben dem: 
felben hat einer jener liebreichen Geifter, welche eine 


Wonne darin zu finden fcheinen, ihre Erfindungsgabe 





und ihren Reichthum darauf zu verwenden, alle die 
Ihönften Plaͤtze dieſes wundervollen Landes zugänglich 
zu machen, einen Pfad, der fo ficher als reizend ift, 
zu dem fogenannten Keffel nrachen laſſen, in den fich 
ber hohe Keffelbach ſtuͤrzt. Diefer Fall bringt nur we- 
nig Waſſer aus feiner hochgebornen Quelle nieber, aber 
er ftürzt fich über folche eigenfinnige Felsbildungen und 
mit folcher Heftigkeit herab, daß er an Wilbheit und 
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Schönheit manchen Waſſerfall übertrifft, der zehnmal 
größer ift. ’ 

Nicht fern von dieſem Spalt ift Die Mündung ber 
niedrigen Höhle, durch welde der See fein überflüffi- 
ges Waſſer entfendet, um den Schwarzbahfal zu 
nähren. 

"Man fährt quer über den ganzen See, um zu einem 
andern Wafferfall, dem Schreinbah zu gelangen, wel: 
cher durch feine niedlihe Muth fowohl Auge als Ohr 
ergößt. Er brüllt kauter, als viele feiner größern Bruͤ⸗ 
der, und wird zu milchweißem Schaum gepeitfcht, bevor 
„ er den grünen See erreicht. Der Zall hat eine großar: 
ige Höhe und ift faſt ſenkrecht, und obſchon Reiſende, 
die in Amerika geroefen find, ſich ein Anfehen geben, 
als verftänden fie fi auf Waflerfälle, faßen wir doch 
da und flaunten ihn mit Wonne an, fo lange unfer 
Schiff nur bleiben wollte. Zwanzig Minuten mehr 
brachten uns nach dem jenfeitigen Ende des Königsfees, 
wo wir abermalö an das Land fliegen und und an ei: 
nem fo traurigen und oͤden Platz befanden, wie man 
fih ihn nicht leicht denken fann. Die Berge weichen 
bier, obfchon biß zu feiner großen Entfernung, zurüd 
und laffen Raum für den fogenannten Oberfee, welcher 
an vier (englifche) Meilen im Umireife hat. ; 

Ein Gang von einer Biertelftunde mitten durch die 
Trümmer herabgeflürzter Felſen und über dunkles Moos, 
dad ausfah, ald würde ed nur felten won menfchlichen 
Fußtritten gedruͤckt, bradte und an das Ufer dieſes un: 
beimlihen Seed. Ich weiß ſelbſt faum, marum biefes 
dunkle Gewäfler auf Dad Gemuͤth einen fo ganz andern 
Eindruck heroorbringt als der Königfee. Da .athmet je: 


‘ 
” 
« 
“ » 





die Bilpniffe einer Menge Lachfe, fo groß wie Delphine, 
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‚ ber Gegenfland Freude, umd hier, obgleich die Scene fo 
ſthoͤn iſt, als Wildnig und Majeflät fie immer machen 
koͤnnen, wirb nur das Gefühl der Trauer erregt. Der 
Fiſchunkel und die Salet Alpen bilden einen Halbfveis 


ringsum, und laſſen noch Raum für einige Adler Wild: 
niß, Uber welche eine Menge Felfenmaffen zerfixeut lie: 
gen, die offenbar von jenen Höhen heruntergerollt find. 


Biele von ihmen find mit dem fchönften Mooſe bedeckt, und 
dieſe traurige Einoͤde iſt mit den herrlichftien Blumen 
geſchmuͤckt, die ich je gefehen habe. Bon dem Fifchun: 


tel flürzt ein Waſſerfall herab, der Roͤſchbach, der fich in 


drei duͤnne Ströme zertheilt, aber die ungeheure Höhe, 
von ber fie herabfallen, entfchädigt in hohem Grabe fir 


ihre Armuth. gs 


y 


In diefem Thale herabgeftürgter, Selötrlimmer fehl har 


gen die Zeichner für eine Stunde ihr Hauptquartier auf, 


während ich den fehönften Blumenſtrauß pflücdte, ben 


ich jemals befeffen hate. Wir fchifften uns dann wieder 


an und ruderten nad) einer niebrigen, gruͤnen Landzunge, 
welche die Infel (richtiger Halbinfel) Des heiligen Bartho⸗ 


lomaͤus Heißt. Hier befindet ſich eine Kapelle, wohin 
Häufig Fromme Wallfahrer pilgern und ein Gafthauß, 
das nie jemand, wenn er es vermeiden kann, befuchen 


fol, denn ein elendered iſt mir auf dem ganzen Erden: 
runde nicht vorgekommen. 

Wir hatten viel von dem Seelachs gehoͤrt und in Er⸗ 
fahrung gebracht, daß dies der Platz ſei, wo man den⸗ 
ſelben eſſe, weßwegen wir denn, als wir des Morgens 
da voruͤberſuhren, auhielten, und Mittagsbrod befſtell⸗ 
gen. An den Wänden dieſes Seehotels haͤngen ringsuum 
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welche alle. in bem angrenzenden Waſſer gefangen worben 
fein follen, und eine Nadyeommenfchaft von Kindern und 
Enkeln von derfelben Größe verſprachen. Lachs beftellten 
wir daher und Fehrten um zwei Uhr mit einen Appetit, 
wohlgeeignet, Allem, was nur eßbar war, Gerechtigkeit 
widerfahren, zu. laffen,: zurüd. Aber ach, der. Anblid 
dieſes „saumon délicisux“ machte und wenig Luft, ihn 
zu verfuhen. Etwa zwei Dutzend Heiner Forellen, kaum 
größer als ein mittelmäßiger Stint, wurden uns ohne den 
geringfien Verſuch einer Sauce vorgefegt, und alled Ue— 
brige war gleich ſchlecht. Sie haben. indeffen.eine ſchoͤne 
Farbe, und ich möchte faft glauben, daß fie, wenn man 
fig zehnmal. fo .groß werden ließe und dann gut zuberei« 
tele, ein fehr erträgliches Mahl für Chriften abgeben 
vor würden. | 

.. Der Pla, wo unfer Tifch hingeftellt war, denn wir 
aßen im Freien, war faft fhön genug, um und für un 
fere elende Mahlzeit zu entſchaͤdigen. Auch war ed Troſt 
in unferer Trübfal, wenn wir bedachten, daß es, je wes 
niger wir verfucht würden, unfer- Mahl zu verlängern, der 
fto beſſer ſei, denn wir hatten noch eine Arbeit von Feiner 
geringen Befchwerlichkeit vor uns, und obſchon wir alle in 
gleichem Grade dazu entfchloffen waren, zitterten boch eis 
nige von uns bei. den. Gedanken daran. Wir waren in 
der That vor ihrer Schwierigkeit hinreichend gewarnt wor⸗ 
den, nach reiflicher Weberlegung befchloffen wir aber, ihr 
zu froßen. 

Der einzige Gletfcher diefer Alpen innerhalb des Be 
reiches von Füßen, die nicht einem Gemfenjäger angehoͤ⸗ 
sen, liegt, wie ich glaube am Fuße des Watzmanns, zu 
dem wir indeffen nur. durch zweiſtuͤndiges verzweifeltes 





m 
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Klettern gelangen konnten. Wir thaten dies indeſſen nicht 
bloß, um einen Gletſcher zu erreichen und Schnee zu be⸗ 
rühren : ſondern es iſt eine ſehr ſeltſame Bildung -von Eis, 
ober vielmehr von gefrornem Schnee, die einen feften, 


wohlgezeichneten natürlichen Bogen vorftelt, feit Men 


fhengedenfen ziemlich in dem Zuftande geblieben, in dem 
fie ſich jeßt befindet. Man nennt die die Eißfapelle, und 
diefe befchloffen wir, unbefonnen genug, zu erreichen. 

Der erſte Theil ded Weges führt von St. Bartholos 
mä über weichen grünen Rafen und durch eine ebene Tan⸗ 
nenwaldung. Man hatte und verfichert, daß ein Fuͤh⸗ 
rer unerlaͤßlich fei, und wir wurden Daher von einem bes 
henden Bergbemohner begleitet, der mit einem Kletter⸗ 
fiode in Der Hand vor und herfchritt, eine Vorſicht, die. 
und zur Beit unferd Aufbruches faft lächerlich überflüffig 
erſchien. Es dauerte nicht lange, fo erreichten wir eine 
alte Kapelle, die zwar nicht im beften Zuftande, aber im 
Rufe befonderer Heiligkeit war und Daher von Wallfah- 
ven fehr befucht wird. Ein heiferer Strom bruͤllt zu ih⸗ 
ren Kügen und eine wildere Einöbe als die iſt, welche fie 
umgiebt, kann auch von dem begeiftertftien Maler, der je 
von dem heiligen Sohannes in der Wüfte traumte, nicht 
erhacht werben. .- 

Bon diefem Punkt an wird die Gegend immer wil⸗ 
der und wälder, und der Pfad, der durch fie führt, immer: 
ungleicher,, fleiler und befchwerlicher. 

Wir Hotterten neben dem Steome hinan, und muß⸗ 
ten auf Holzblöcden und Brettern, welche auch die kuͤhn⸗ 
ſten weiblichen Zonriften abgefchredt haben würden, dreis 
mal über fern durchraſtes Bett. Das Gropartig dieſes 

L | 
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Platzes Liegt aber nicht in dem raufchenden Gießbach, fon: 
dern in den mächtigen Felſen, die fich an feiner Seite er 
heben. Es giebt, meinem Glauben nach, keine Ge : 
walt der Sprache, welche die Wonne fehildert, die man 
fühlt, wenn man ſich in fo grimmig fehredlichen Scene | 
befindet, wie die find, welche uns während diefed be 
ſchwerlichen Ganges einfchloffen. Da dies meine Uebers 
zeugung ift, wirft Du Dih kaum wundern, daß ich es 
nicht verfuche Dir zu erzählen, wie ich faſt den Hals brach, | 
als ich mich überbog, um da8 obere Ende der Riefen- 
mauer zu erfpähen, die fich vor mir erhob. Selbft der 
Finftere, von Heren bevölferte Broden kann an erftaunlis 
her Witkung der wilden Größe dieſer furchtbaren Schlucht 
nicht gleichfommen. | 
Wie find Doch manche Anorbnungen der Natur go ſelt⸗ 
fam, fo grillenhaft! Selbſt hier, mit neuntaufend Zuß 
rohen Marmor um fie zu verbergen , befindet ſich Das zar- 
tefte und vielleicht buntefte Gefchlecht von Blumen in der 
Melt! Sch wünfche mich nicht: fo fehr in dieſen Berg: 
ſchmelz en miniature zu verlieben, um unfere prachtvol⸗ 
len Gartenblumen fuͤr grob oder unfchön zu halten ; dieſe 
hier aber find wirklich fo lieblich und zeigen fich mit fo fü- 
Ger Blödigkeit zwifchen der unbefchreiblichen Raubeit al 
ler Dinge um fie, daß ich gewiß niemals mit gleicher 
Wonne was immer flr Blumen der Melt betrachtet habe. 
Der Nachmittag war brüdend heiß und der Paß, 
burch welchen wir uns langfam aufwärts mühten, fo 
ſchmal und enge, daß auch kein Lufthauch fam, um und 
zu erfrifchen, und ich’ hatte Die Worficht gebraucht, Shawloͤ 
für die Eiskapelle mitzubringen, wir. konnten aber we⸗ 
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ber fie noch unfere Mügen erdulden, ließen fie durch un: 


ſeren behenden Führer tragen, und fehüsten uns nur mit: 


telft eines Sonnenfchirmes gegen bie verfengende Gluth. 
Hie und da fanden wir zwifchen den Felfen einige Löftli- 


che Alpenerbbeeren, kurz der Sommer prangte rings um 


und allenthalben. 
Ein Zwifchenraum von nur einigen Klaftern völlig 


kahlen Geſteins, unter welchem wir und weislich nieber- 
| festen, um und abzutühlen, brachte uns aus dieſem Hoch⸗ 


punft des Sommers in den wahrhaften Mittelpunft eifer: 
nen Froſtes. Es ift kaum möglich, eine ungemöhnlichere 
Empfindung zu befchreiben, ald diejenige ift, welche durch 
diefen Webergang hervorgebracht wird. Innerhalb einer 
Zeit von zehn Minuten litt ich jeßt durch die Außerfte 
Gluth und Elapyerten mir jet die Zähne vor der heftigften 
Kälte, die ich je in meinem Leben empfunden habe. Der 
gefrorne Schnee knarrte unter unferen Tritten und fun- 
kelte vor unferen Bliden. Schnee erhebt fih rund um 
ans in allen Richtungen und vor und gähnte dad Schnee: 
gewölbe, das zu fehen wir heraufgeftiegen waren. 
Es ift ein Platz, deſſen fich jeder, der ihn gefehen, 
gerne erinnert, und ich freue mich innig, da gewefen zu 
fin, denn er ift fo verfchieden von jenem Theile der Welt, 


| den ich bis dahin gefehen, daß er meinem Gebächtniffe 
eine völlig neue Reihe von Bildern eingeprägt zu haben 


Dante muß zuverläffig einen ausgehoͤhlten Gletſcher 

befucht haben, bevor er feine Eidfcene ſchrieb, denn ber 

Anblick diefed hier rief den Eindruck wieber hervor, ben 
9* 
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feine Befchreibung vor Jahren auf meine Phantafie ges 
macht hatte. 

Der Gießbach, an den unfer Weg und faſt den gan 
zen Berg hinan geführt hatte, ift die Urfache des Wun- 
ders, dad uns hier herauf gelockt hatte. Er entfpringt 
auf dem Wabmann und fein Lauf ift vor langen Zeiten von 
einer Lawine verfchüttet worden, unter welcher er an Dem 
Punkte, der die „Eiskapelle“ heißt, wieder hervorbricht. 

Der Bogen, den der Schnee hier bildet, iſt hoͤchſt 
merkwürdig und am dußeren Ende fo dünn, daß dad Licht 
durchfcheint. Aus dieſer Wölbung ergießt fich der unge- 
frorene Strom und die Temperatur in diefer feltfamen 
Grotte ift um fo viel wärmer, ald außen, daß fichtbarer 
Dunft aus ihr beftandig auffteigt,. und wenn man eintritt, 
ober auch nur am Eingange vorübergeht., ift die Empfin- 
dung ganz außerordentlich. Wir mühten uns auf den 
Gletſcher noch einige hundert Ellen über der Kapelle hin- 
an, aber ich litt fo fehr, beſonders an den Füßen vor der 
Kälte, daß ich nicht weiter gehen wollte. Außer T., 
welcher darauf beftand, noch höher zu Elettern, war bie 
ganze Gefelfchaft wohlgeneigt, mit mir umzufehren. 

- Die offenbare Gefahr eines fo plößlichen Wechfeld von 
Hise und Kälte verleitete und fehr [hnell zu gehen, nach⸗ 
dem unfere Süße unter fich wieber terra firma fühlten. 
Died erinnerte mich an jenen unglüdfeligen Mann, ber 
fi, beim Tanzen hatte verleiten laffen, ein Glas Eis zu 
genießen, und nachher in einen fo außerorbentlichen 
Schreck gerieth, ed möchte das Mittel fein, ihn von ver 
Erde weg zu fpebiren, Daß er, in der, Hoffnung das gefuͤrch⸗ 
tete Unheil abzuwenden, mit der heftigen Aufregung der To⸗ 
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besfurcht wieder wuͤthend zu tanzen anfing unb dabei 
ausrief: „Pla, Plab, um Gotteöwillen !” 


Dafjelbe Verfahren ſchien auch in unferem Falle zu 
helfen, denn wir vergaßen ſchnell alles Gefühl der 
Kälte, ald wir ben rauhen und fleilen Pfad, den wir fo 
langfam hinangeftiegen waren, fo fehnell herabeilten. 


Die Raft, welche uns unfer Boot gewährte, war 
hoͤchſt willkommen und die ruhige Kühle auf dem See 
hoͤchſt wonnevoll. Als wir aber das kleine Gafthaus am 
Geſtade erreichten, waren wir zu ermübet, ald daß und 
felbft die Fahrt nach Berchtesgaden, ſo ſchoͤn fie ift, nicht 
hätte ald eine Mühe, die wir zu vermeiden wünfchten, 
vorkommen follen. 


Uebrigens waren wir fehr froh, diefe Heldenthat voll- 
bracht zu haben, und C. und ich, wir bildeten und nicht 
wenig ein, daß wir die Schwierigkeiten mit folcher Ent- 
fhloffenheit überwunden hatten; ich empfehle jedoch im 
Allgemeinen den Damen dieſen Spaziergang nicht. Won 
hundert Frauen, die den Königöfee befuchen, würden 
wahrfcheinlic) neunundneunzig entweder die Eiskapelle 
nicht zu erreichen im Stande fein, oder üble Folgen ver: 
fpüren, wenn fie fie erreicht haben. 


Auf unferem Wege nad) Berchteögaben hatten wir 
die unverhoffte Freude, einige englifche Freunde, Herrn 
und Miftreg H. H. M—n, auf ihrer Rückkehr vom Kö- 
nigöfee nad) Salzburg einzuholen. Größer wäre die Freu⸗ 
de gewefen, wenn wir dad Glüd gehabt hätten, fie ſchon 
bed Morgend zu treffen. Er ift, wie die ganze Welt 
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weiß, ein Dichter *), ber bie Freude, welche dad Schöne 
gewährt, beffer zu fühlen und auszufprechen vermag, als 
die meiften lebenden Menfchen. Aber jelbft diefer ſchnelle 
Austaufch ded „Iſt es nicht herrlich?” war aͤußerſt an⸗ 
genehm. 


*) Nach den obigen Buchſtaben zu ſchließen iſt Henry 
Milman gemeint. Anm. des Ueberf. 





Siebzehnter Brief. 


Abreife aus Salzburg. — Gegenfag feiner Gegend mit jener 
von Münden. — Fehlgefchlagene Hoffnungen. — Abwe⸗ 
fenheit der ganzen fchönen Welt: — Trauriger Anblid 
der Stadt. 


München, den 1. September. 


Unfere Rüdfahrt von WBerchteögaden nah Salzburg 
gab und eine andere Abwechfelung des Gegenflanded, den 
wir feit vierzehn Lagen ftudirten, namlich die flachen und 
ſcharfen Punkte Salzburgs, oder vielmehr „la belle har- 
monie de.la nature,“ die ſich in dem glorreichen Lande, 
dad wir verlaffen haben, zu allen Stunden und in allen 
Richtungen offenbarte. 

Ja, wir haben es verlaſſen, und mit einem Grade 
von Schmerz, den Dir voͤllig zu ſchildern ſchwer halten 
wuͤrde. Dieſes Gefuͤhl hat ſeinen Grund aber nicht in 
dem eigenthuͤmlichen Zauber der Stadt ſelbſt, obſchon ſie 
einen unermeßlichen Schatz von koſtbaren Reliquien jeder 
Art beſitzt, um ſie intereſſant zu machen, denn Salzburg 
iſt davon gleich jeder anderen alten Stadt Deutſchlands 
voll, und gewaͤhrt von feinen hohen Schloßmauern bis 
hinunter zum Rande des Stroms jenes ſonderbare Ver⸗ 
gnuͤgen, das man empfindet, wenn man in nahe Beruͤh⸗ 


’ 
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rung mit den Zagen kommt, wo unfere Vorfahren g 
lebt haben. 

Mit Ausnahme einiger mit heiliger Sorgfalt bewah 
ter alter Kirchen (und auch diefe Ausnahme ift felten vo 
fommen, weil eben dieſe Sorgfalt nur zu häufig das eh 
würdige Gepräge des Alterthums verwifcht) befigt Eng 
land in Vergleich zu der ernften, feierlichen, unberührte 
Heiligkeit der deutfchen Vorzeit die ganze Friſche blühen“ er; 
Sugend *). 

Warum dies ift, warum es in einem fo auffallenden 
Grade ſo iſt, vermag ich nicht gut einzuſehen. Deutſch⸗ 
land hat waͤhrend der letzten funfzig Jahre (fruͤherer Zei⸗ 
ten gar nicht zu gedenken) auf allen Punkten ſeiner ausge⸗ 
dehnten Oberflaͤche mehr vom Kriege erfahren, als Eng⸗ 
land faſt im ganzen Laufe ſeiner Geſchichte, und dennoch 
findet man in dem Weichbilde einer einzigen Stadt, die 
vielleicht ein Dutzendmal erobert worden iſt, vollkomme⸗ 
nere und unberuͤhmtere Ueberreſte der vergangenen Zeit als 
in allen drei vereinigten Koͤnigreichen zuſammengenommen. 

Das unveraͤnderte Ausſehen der Staͤdte ſelbſt, wie fie 
ſich beim erſten Anblicke den Augen darſtellen, laͤßt ſich 
leicht genug aus mehren Urſachen erklaͤren. Der Charakter 
des Volkes iſt, ſelbſt in Bezug auf die ſo wandelbare 
Tracht, der Veraͤnderung entſchieden abgeneigt; auch 
fließt nicht, wie in England, faſt unbegrenzter Reichthum 
in ſchnellem Umlauf durch jede Ader des geſellſchaftlichen 


N — 








*) Man vergleiche indeſſen die zwar nur kurze aber herr⸗ 
liche Schilderung eines in Großbrittanien reifenden Ungars, die 


1837 in Peſth bei dedenaft berausgefommen ift. 
Anm. des Ueberſ. 
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Syſtems, und gewährt Luft und Macht, jenen Gegenftand, 
vr zur Behaglichkeit und zum Schmude des Lebens bei- 
tögf, umzuwandeln und zu verfchönern. Eben fo wenig 
ht die Annahme eined andern Glaubens zur Zerftörung 
mer alten Symbole geflihrt, deren reicher Ueberfluß dem 
ganzen Lande einen fo eigenthlimlichen Charakter verleiht. 
Leßteres findet aber Feine Anwendung auf die allge: 
meine Bewahrung der foftbaren Kirchen, Brunnen, Stas 
ten und anderer öffentliher Schäße, die alle gleichfam 
durch Die Hände plündernder Krieger gegangen fein müffen: 
dennoch find fie vorhanden, ſcheinbar unberührt feit der 
Stunde ihrer Erfhaffung, und ftehen noch auf demfelben 
Nabe, der ihnen zuerft angewiefen wurde. 
| Abgefehen aber von dieſer reichen Quelle des Vergnuͤ⸗ 
gens hätte man bie Stadt Salzburg felbft ohne großes 
Bedauern verlaflen können, denn es gab ba weder Thea⸗ 
ter, noch Concert, noch Gemäldefammlungen. Aber dad 
Land ringsum und zwar wahrfcheinlich für immer verlaffen, 
diefen majeftätifchen Bergen, ihren ftürmifchen Gießbaͤchen 
und den dunllen Pfaden, die fich felbft durch die ewigen 





Felſen ausgel öhlt haben, den Rüden wenden, died Alles 

für immer verlaffen, ift fo fehmerzlich, daß ich Faum zu 
entſcheiden vermag, ob die Freude des Kommens oder der 
Schmerz des Scheidend größer fei. 

Die Freude wird jedoch länger dauern, als der Schmerz, 
und nachdem ich vergeflen habe, daß ich am 30. Auguft 
1836 mit ſchwerem Herzen aus Salzburg fuhr, werde ich 
doch noch im Stande fein, die Augen zu fehließen und mich 
im Geifte in dieſes zauberifche und unvergleichlidhe Land 
zuͤck zu verfeßen. 

Wenn die Natur beabfichtigt hätte, den Glanz und 
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die Schönheit ihrer Schöpfungen in Salzburg und Tyrol 
durch die Kraft des Gegenſatzes zu erhöhen, fo konnte fie 
kein beſſeres Mittel wählen, als in ihrer Nähe jene große, 
flache Ebene auszubreiten, von der wir fiebzig (englifche) 
Meilen bis München durchmaßen. Die Wirkung biefer 
außerorbentlihen Veränderung auf unfere kleine Geſell⸗ 
schaft war fichtlich genug. Diejenigen, welche Die Ruͤckſitze 
einnahmen, fuhren fort, die zuruͤckweichenden Berge mit 
Gefichtern zu betrachten, die ſich im Verhältniffe der zunche 
menden Entfernung verlängerten, und der klaͤgliche Ton 
des Einen, mit dem er, ald wir München nahe kamen, 
ausrief: „Ich kann den Schnee noch fehen,” hätte das 
härtefte Herz rühren müflen. 

Was den armen H. betrifft, ſo ſieht er aus, wie jemanb, 
der aus einer lieben Wohnung mit Gewalt weggefchleppt 
wird und feine Braut verlaffen muß, oder wie der unglüds 


lihe Paul, ald er feine Virginia verloren hatte und aus 
tief: 


„Voilà nos montagnes!.... Retournons-y —FT 
Eins verſuchte zu ſchlafen, das Andere zu leſen, aber 
es half nichts. Wohin man die Augen wandte, ja ſel 
wenn man fie ſchloß, fühlte man, Daß ſich Die langweilige 
Ebene von München rings herum ausbehnte. Wir ſeufp 
ten in diefer Trübfal, gleich ald hätte dad Fatum befchloffen, 
daß wir nie wieder einen Berg erbliden follen. 

Das war keine Gemüthöftimmung, um bie Haupt: 
ſtadt Baierns zu bewundern, oder ihr auch nur Gerechtig 
keit wiberfahren zu laſſen. Die hohen ſchmalen Thuͤrme, 
die wir ſahen, bevor wir in die Stadt kamen, machten uns 
faſt krank. Dann folgte eine Reihe von Unfaͤllen, die alle 
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bie fchlechte Laune, die wir mitgebracht hatten, nur fleigern 
fonnten. 

Wir fuhren zum erften, zum zweiten, zum britten, 
zum vierten, zum fünften Hotel, bevor wir Zimmer für 
und finden Fonnten, und die Folge dieſes verbrieglichen 
Abenteuerd war fehr verfchieden von jener, die ed in Salz 
burg gehabt hatte. „Statt der lieblichen Gertrude des gol- 
denen Zöweri, werben wir hier von einem halben Dutzend 
ſchlecht ausſehender, nad) Taback riechender Burfche, welche 
Aufwärter vorftellen follen, geplagt. Wenn wir die Glode 
ziehen, flürmen fie herein, wie ein Bienenſchwarm, wenn 
man auf einen kupfernen Keffel klopft, und doch werden 
unfere Wünfche nicht halb fo gut erfüllt, als es von unferem 
verlornen Liebling gefchah. 

Diefen Morgen reifte einer der Herren nach Augs⸗ 
burg, um unferen dortigen Wirth zu verfichern, daß wir 
nicht an der Cholera geftorben wären, und die Koffer ab: 
zuholen, die wir unter feiner Verwahrung gelaffen hatten, 
während die beiden übrigen Herren die Stadt durchfuchen, 
um ein reinlichereö und bequemered Hotel zu finden. 

Aber der einzige Erfolg ihrer Bemühungen war die 
Ueberzeugung, daß wir und glüdlich ſchaͤtzen müßten, übers 
haupt irgendwo Zimmer für eine fo zahlreiche Gefellfchaft 
gefunden zu haben, denn die Menge Reifender, die eben 
in München zufanmenffrömte, war beifpiellos. 

Unfer nächfter Verdruß war, daß mehre Freunde, bie 
wir bier zu finden gehofft, die Stadt bereits wieber vers 
laffen hatten, und aus demfelben Grunde nüßten uns ein 
paar Empfehlungsfchreiben, die und alle Wunder dieſer 
Hauptftadt erfchließen follten, zu unferem größten Schmerze 
durchaus nichts. Die ganze Welt war aux eaux oder a la 
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campagne nach allen Himmelägegenden zerflreut. Rei⸗ 
ſende haben im Sommer in der That eben ſo wenig Hoff⸗ 
nung, in den Städten Deutſchlands Geſellſchaft zu treffen, 
als Fremde zu London während ber Jagdzeit fie finden 
Finnen. Die Bäder find die einzigen Orte, wo ed im 
Sommer lebhaft ift, und um einen richtigen Begriff von 
den Städten und den höheren Ständen zu erlangen, muß 
man fie durchaus im Winter befuchen. Wir find den gan- 
zen Tag in München herumgeftreift, haben aber nicht eine 
einzige Privatequipage gefehen. 

Auch unfer Sefandte, auf welchen in allen Hauptſtaͤd⸗ 
ten die reifenden Engländer ihre Hoffnung auf Verfchönes 
rung ihres Aufenthaltes bauen, wohnt zum Unglüde mehrere 
(englifche) Meilen von München. Kurz, dad ganze Aus: 
fehen der Stabt ift in diefem Augenblide fehr traurig, und 
während wir die Augen anftrengen, um die noch immer. 
fihtbaren Bergrüden des fernen Tyrols zu erbliden, iſt es 
ſchwer, nicht für fi hinzumurmeln: 

„Was fol mir diefe dumpfe Stadt!’ 

Einige Straßen find aber in der That wahrhaft prachts 
voll, und die neuerbauten Palldfte in der Ludwigsftraße 
legen ein guͤnſtiges Zeugniß für den Reichthum und den 
Glanz ihrer Eigenthlmer ab. Wir haben in ber That 
wenig mehr gethan, ald daß wir Straße auf, Straße ab 
gingen und die Befchreitung der Stadt lafen. Die Stras 
Ben find prunkend, die Befchreibung ift Srunfend, und fo 
hoffen wir, morgen viel Prunk zu fehen. 

Wenn ich nicht beforgt hätte, mir eine zu lange ra- 
doterie zu geftatten, fo würde ich nach viele, viele andere, 
theils fchöne, theils intereffante Dinge in dem beweinten 
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Salzburg erwähnt haben. Sch erinnere mich aber, während 
ih meinen fchlechten Kaffe trinfe (ach! der in Salzburg 
war excellent), daß ich Dir noch nicht3 von meinem Aus: 
fluge nad) dem Reinberg erzählt habe. Das ift ein einzels 
ner Berg, unfern der Stadt und am rechten Ufer des 
Fluſſes, und die Ausficht,, die man von da auf den gewal⸗ 
tigen Unteröberg, den Kattenberg, den felfigen Settenberg 
und den erhabenen Stauffen Hat, ift fo ſchoͤn, daß ich mir, 
wenn Du Salzburg befuchteft und ed aus meiner Schuld 
unterließeft, feinen rauhen, aber fteilen Abhang hinanzu⸗ 
Hlettern, Died zum größten Vorwurfe machen würde. Auch 
mußt Du nicht glauben, daß Aigen, weil ich nicht3 davon 
erzählt habe, kein irdifches Paradies, Hellbrunn Fein Wuns 
der, ber bevedite Weg von der Stadt zu dem Capuziner⸗ 
kloſter Fein wahrhaft Fatholifches Myſterium, oder diefer 
Sapuzinerberg felbft nicht einer der fehönften Punkte in der 
Welt fei. Alles dad und viele andere Dinge, „dignes d'être 
vaes,“ wie es in den Reifebüchern heißt, habe ich mit einem 
fehr undantbaren Stillfehweigen übergangen, wahrfchein: 
lich weil ich zu fehr mit Sehen befchäftigt war, um Zeit 
zum Schreiben zu haben. 

Jetzt aber habe ich davon gefprochen, weil ich mich mor⸗ 
gen, wie ich Dazu verpflichtet bin, Salzburg zu vergeſſen 
bemühen und mich ganz München widmen werde. 
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Achtzehnter Brief. 


Bortdauernde Widerwärtigkeiten. — Die Gemätbegallerie ifl 
.gefchloffen.e — Die Gefellfhaft wird zu mißlaunig um 
unparteiifch zu fehen. — Die Glyptothek. — Reftaura: 
tion. — Danneder und Thorwaldſen. — Der englifche 
Garten. 


München, den 2. September. 


Geſtern flimmmte ich eine Seremiade an, weil wir alle Gaft- 
höfe voll, und alle Häufer leer fanden. Ach! wenn dies 
Alles wäre, hätten wir noch immer Urfache, und Münchend 
mit Vergnügen zu erinnern, denn wir würden dann, wie 
wir fehnfüchtig gehofft, feine weitberühmte Gemäldegallerie 
gefehen haben. Aber der böfe Stern, der diefen unfern Be⸗ 
ſuch zu München regiert, verweigerte und dies, und ich bin 
fo ärgerlich darüber, daß ich, wenn ich mich nicht fchämte, 
vorfchlagen würde, für ein paar Wochen nach Tyrol zurüd 
zu reifen, um unfere gute Laune wieder herzuftellen. 

Diefed herbe Geſchick traf und um fo fehmerzlicher, 
weil ed und gänzlich unerwartet fam. Denn ald wir zu 
Salzburg am Abend, bevor wir es verließen, von Herm 
und Miſtreß M—n Abfchied nahmen, hatten dieſe ihren 
eigenen Unftern, die Gallerie nicht gefehen zu haben, be: 
klagt, und uns Gluͤck gewünfht, daß wir fie geöffnet 


U J 
U 











207 


finden würden, weil fie gehört hatten, daß alle Vorberei⸗ 
tungen zur Eröffnung des neuen Gebaubes für dad Pus 
blilum am 25. Auguft vollendet fein follten. 

Diefe Hoffnung aber, mit der wir und mit eben fo 
viel Zuverficht ald Freude gefchmeichelt hatten, war jeboch 
eitel. Niemand weiß, mann diefe Sonnenfinfterniß vor 
übergehen wird, obſchon man fagt, daß died vieleicht im 
Monat Dftober der Fall fein werde. Die Klagen der 
englifchen Reifenden, die diefen Sommer durch München 
famen, find, wie wir gehört haben, lang und laut ges 
weſen, und ich fühle in der That wie fie Alle. 

Die Phantafie eines Seden verknüpft Gemälde fo 
innig .mit dem Namen München, daß Alles, was man 
von dieſer prunfenden Stadt und von feinen neuen 
Freskokolonnaden und würfligen Dächern fagen Tann, 
ohne fie fchal und unerquidlich fein muß. Nichtödeflor 
weniger befahen wir Alles, was uns als fehenöwerth ges 
fhildert worben ift; da es aber druͤckend heiß ift, find wir 
de8 Gehens müde geworden und in allen Theilen der 
Stadt fo beharrlich umher gefahren, als hofften wir endlich 
zu den Gemaͤlden zu gelangen. 

Und was ſoll ich Dir von dem Allen ſagen? Daß wir 
Muͤnchen, ſeine prunkenden Verzierungen, ſeine ehrgei⸗ 
zige Architektur und ſein ſchmuckes neues Reſidenzſchloß 
bewundern? Ich kann dies, wenn ich aufrichtig ſein ſoll, 
nicht, denn weder das allgemeine Ausſehen der Stadt, 
noch die Bauart des neuen Pallaſtes ſagt mir zu. Einiges 
mag allerdings der uͤbeln Laune, in welcher ich ſchreibe, 
beizumeſſen ſein; nichtsdeſtoweniger werde ich die Wahr⸗ 
heit ſagen, ſoweit naͤmlich meine verduͤſterte Seele mir ge⸗ 
ſtattet, ſie zu erkennen. 
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Trotz der unbezweifelten Tchatfache, daß diejenigen, 
welche emfig danach fuchen, hier einige ehrwürbige Spu⸗ 
ren von Heinrich dem Löwen finden können, fieht Mün- 
hen doch weniger alterthümlich aus, ald jede andere 
deutfche Stadt, die ich noch gefehen habe. Alle Haupt: 
firaßen und die glänzendften Palläfte flammen aus der 
neueren Zeit, und da ich mich nicht entfinnen kann, einen 
Ort gefehen zu haben, in welchem fo viele prachtuolle 
Gebäude im Bau begriffen wären, fo glaube ih, daß 
München binnen wenigen Jahren noch viel fehenswerther 
fein wird als jeßt. Ich tröfte mich daher, daß ich, wenn 
ih, wie ich beabfichtige, einmal wieder hierher komme, 
nicht nur die Gemälde, fonbern noch viel mehr außer ihnen 
fehen werde. 

Es mag vielleicht der Einfluß der uͤblen Laune fein, 
in welche mich meine fehlgefchlagenen Hoffnungen verfeßt 
haben, aber ich bin faft geneigt zu Tagen, daß einige 
Straßen und Öffentliche Pläbe zu groß und zu breit in 
München find. Sch gebe zu, daß dies faft lagen heißt: 
„La mariee est trop belle,“ aber meinen verdroffenen 
Augen ift es nun einmal nicht anders vorgelommen. Wenn 
man ſich auf der einen Seite des „großen Platzes“ befin- 
det, braucht man beinahe ein Fernrohr um zu fehen, 
was fich am anderen Ende befinde, und meinen Nationals 
Kraͤmerideen zu Folge, dringt fih mir der Schluß auf, 
daß die Häufer hier feinen hohen Zind abwerfen koͤnnen. 

Bon dem neuen Pallafte werde ich nicht viel fagen. 
Es giebt nur wenige neue Palläfte, über die man viel 
Vernuͤnftiges fagen kann, und biefer gehört nicht dazu. 
So weit er dem Publitum offen fteht, befteht er aus einer 
langen Neihe mäßig großer Cemächer, denen ed an 
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Schmuck jeder Art (mit einer einzigen Ausnahme) mehr 
fehlt, als den meiſten Gebäuden der Art. Da fieht man 
feine Gemälde, keine Statuen, feinen Spiegel, Feine 
Zeppiche, Feine Draperien, und nur fehs drmliches Ge⸗ 
raͤthe. Die erwähnte Ausnahme befteht in Freskomalerei 
oder vielmehr Freskofarben, welche man in einer Abwech⸗ 
ſelung und Verſchwendung findet, die denjenigen, deren 
Geſchmack fie zufagt, fehr angenehm fein mag, mir aber 
im äußerften Grade prunkend und widermwärtig vorkommt. 

Jede Dede, jede Wand, jede Thüre, jeder Fenfter- 
laden erglänzt in dieſem wäßrigen Schimmer. Jedes 
folgende Gemach überbietet an bunter Mannigfaltigleit 
der Farben das vorige, und der ganze Pallaft ſieht wie 
eine Ausſtrahlung des Bogens der Iris aus. Diefer Styl 
dee Ausfchmüdung ift, wie gerechtfertigt er auch durch dad 
Beifpiel von Pompeji fein mag, meiner Anficht nach in 
feiner Wirkung fehr ermüdend. Für meine Augen ift 
ſchon der erfte Anblid peinlich, und ich vermag mir kaum 
bie Möglichkeit zu denken, daß er auf die Dauer für irgend 
Semanden angenehm bleiben kann. 

Noch ein Uebelftand ift in diefem neuen Pallafte vor: 
handen, deſſen Dafein der Verfinfterung meiner Laune 
durchaus nicht beigemefjen werden kann, und der bem groß⸗ 


artigen Eindrucke, welcher beabfichtigt ift, ſehr fchabet. 


Die meiften Gemächer, ich möchte fagen alle, haben 


nämlich Getäfel, oder Säulen, oder Pfeiler, fcheinbar 
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m Marmor oder Granit, welche auf den erſten Anblid 
ben Begriff einer fehr fubftantiellen Pracht erregen. Wenn 
man fie aber näher betrachtet, fieht man, daß nicht der 
Steinbruch, fondern der Kalkofen fie geliefert hat, und 
man gewahrt bald, daß diefe prunkenden Decorationen, 
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welche auf lange Gefchlechtöfolgen hin dauern zu füllen 
fcheinen, vergänglicher find als felbft die, welche Die 
Papiermühle erzeugt. Wenn man fie jieht, macht eb 
Schmerz zu denken, ein wie geringer Grab von Unheil 
ihre glatte, ephemere Schönheit in Truͤmmer verwandeln 
Tann. Ein mißvergnügter Höfling ift in wenigen Stum« 
ten im Stande, einen ſolchen Pallaft, oder vielmehr feine 
glatte Oberfläche herabzukraken, und jeber muͤßige Page 
kann ben Namen feiner Schönen auf dem treulofen Gra⸗ 
nit, fo leicht wie auf Wachs einkritzeln. u 
Nachdem ich über dad neue Refidenzfchloß offen meine 
Meinung auögefprochen habe, muß ich audy fagen, wad 
ich von dem alten halte. Sch zweifle'aber, paflende Worte 
zu finden, um die dußerfle Bewunderung auszudruͤcken, 
mit welcher ich dieſes volllommene Muftex. eines fürftlichen 
Pallaſtes vorhundertfunfzig Sahren betrachtet habe. Bis⸗ 
ber wußte ich nicht, ‚ob der Herzog von Orleans recht 
that, daß er für die Modelle zu den Gerathen und ben 
Verzierungen feines Pallaftes fo weit zurüdging; nachdem 
ich aber die Prunfgemächer Marimiliand Emmanuel ge: 
fehen habe, find meine Zweifel völlig verfchwunden. Es 
umfchwebt fie in ber That eine fo Ehnigliche Würde und ein 
ſo vollendeter Glanz, wie man benfelben in ben Palläften 
neuerer Zeiten vergebens fucht: Alles iſt da harmonifch 
und dad Ganze, wenn man e3 mit.einem Exemplar neuer 
Eleganz vergleicht, würde ziemlich diefelbe Wirkung auf 
dad Gemüth hervorbringen,, mie eine Scene des Wettren⸗ 
nend zu Ascot neben einer von dem „Felde des goldenen 
Tuches.“ | 
Es würde mir mißlingen, wenn ich Dir durch eine in 
das Einzelne gehende Befchreibung einen Begriff von diefer 
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Pracht geben mollte; einen Gegenſtand mug ich aber als 
ein merfwürbiges Probeftüd der hier befindlichen fein aus: 
gearbeiteten und koſtbaren Dinge nennen. Unter ben 
Zimmern, welche man zeigt, befindet fich ein. Prunkſchlaf⸗ 
gemach und darin ein für Kaifer Karl VIL geftidtes Bett. 
Bierzig Perfonen follen fieben Jahre daran gearbeitet haben, 
und es follen zweitaufend vierhundert Gran Gold bei der 
Stickerei verbrausht worden fein: wirklich firaft das Aus⸗ 
fehen des Bettes diefe Angabe nicht Lügen. Es ergöste 
mich zu hören, daß Napoleon, als er dieſes prachtvolle 
Schlafgemach befichtigte, barauf befand, daß man ihm 
fein Feldbett neben dieſem flaunenswerthen Himmelbett 
aufichlug , defien Pracht er dem Beſitze feiner Gemahlin 
allein überließ. 

Es ift unmöglih, daß ich durch eine Befchreibung 
der prachtvollen biefigen Bibliothek die gebührende Ges 
rechtigfeit angedeihen zu laflen vermoͤchte. Nur der 
freundfchaftlichen Artigkeit, womit ihre Schäße den Frem⸗ 
ben gezeigt werden, und der Liberalität ohne Gleichen muß 
ih Erwähnung thun, womit man ihre Werke nach jedem 
Theil Europa's wandern läßt, wenn ber Gelehrte ober 
Hiftoriker fie zu feinen Forſchungen bedarf. 

Alle öffentlichen Anflalten zu München fin oder wer⸗ 
den, wenigftend in dem ausgedehnteſten und liberalften 
Maaßſtabe angelegt, und fo fehr ich auch bedaure, feine 
unvergleidhliche Gemäldefommlung nicht gefehen zu. haben, 
ift ed doch unmöglich, das hochherzige Gefühl nicht zu 
billigen, welches die Einrichtung des glänzenden Gebaubes, 
in dem fie gezeigt werben foll, veranlagt hat. Diefes 
Gebäude, die „Pinakothek ift fo groß, daß fich, ald wir 
um daffelbe fuhren und feine lange. Reihe von Fenſtern 
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und Schrägfenftern betrachteten, unwilllürlich die Größe 
der Gemäldegallerie, für die fie beftimmt tft, unferer Phan⸗ 
tafie aufbrangte, und wir fie unter einer Welt von Seufzern 
bewunberten. | 

Ein anderer neuer und fehr fehöner Bau iſt bie Glyp⸗ 
tothek, welche zur Aufnahme der Statuenfammlung bed 
Königs, größtentheild Antiten beftimmt if. Indeflen be 
findet ſich auch eine Venus von Canova darunter, Deren 
Anmuth und. Schönheit fo fehr über alled Andere in der 
Erinnerung hervorragt, daß man darüber den. Hauptbe⸗ 
ftandtheil der Sammlung beinahe vergißt. 

Das Aeußere des Gebäudes iſt in reinem vollkomme⸗ 
nen joniſchem Style und meiner Anficht nach, bei weiten 
das fchönfte Gebäude in München. Auch die innern Hal⸗ 
Ien find fehr ſchoͤn und außerordentlich wohl angeordnet, 
fo daß man die Sammlung, welche fie enthalten, im vors 
theilhafteften Lichte fieht; aber trog Allem, was man zur 
Vertheidigung fagt, vermag ficd mein Auge doch mit der 
Bergoldung und Bemalung der Deden nicht zu verfüh- 
nen. Fuͤr mein Gefühl ift dieſe Art Verzierung auf eine 
höchft anftößige Welfe mit der würbevollen Einfachheit, 
die in einem Statuenfaal herrfchen foll, unvereinbar ; da⸗ 
mit aber diejenigen, welche ed fo gewollt. haben,. in Dei 
nen Augen ber Vertheidigung, bie fie für fich führen, 
nicht entbehren mögen, will id) aus der kurzen Beſchrei⸗ 
bung ded Gebäudes, welche an der Glyptothek verkauft 
wird, folgende Stelle ausziehen: 

„On y a employe, selon l’usage des anciens, les 
couleurs les plus vives, ce qui se lrouve en contradic- 
tion avec la predilection qu’on aflectait dans les der- 
niers temps pour les teiuts grisätres et fades. Les 





213 


murs sont rev&tus de stucimitant le rouge antique pur. 
La coupole est orn&e de caissons carr&s, d’etoiles, de 
moulures taillees, et d’autres ornemens dans le style 
Grec, ainsi que la comiche et la frisez le tout est 
eolor& en blanc, bleu, azur, et vert clair, et richement 
dore.“ 

Gegen die Wände von antikem Roth (rosso antico 
schietto) habe ih nichts einzumenden, im Gegentheile 
nehmen fic) die Statuen auf ihnen herrlich aus: aber ges 
gen bie harlequinfarbigen Decken muß ich mit aller Kraft 
proteftiren, und daß fie „richement dore” find, macht 
die Sache nur noch ſchlimmer. 

So ſchoͤn auch die Antikenfäle im Louvre find, habe 
ich doch meine Augen niemals zu der glänzenden Dede, 

j womit einige geſchmuͤckt find, aufgefchlagen, ohne fie 
eiligſt wieder abzuwenden, aus Furcht, fonft den Eindruck 
der GSegenftände unten zu ſchwaͤchen. Hier ift ed aber 
unendlich ſchlimmer, denn fo elegant, ja fogar edel auch 
die Glyptothek von München ift, kann fie fi doch mit 
dem Louvre weder an Glanz noch an Größe meffen, und 
die farbigen Fächer ihrer Deden find den gemalten Pla⸗ 
fonds der Parifer Gallerie eben fo unaͤhnlich, als die 

i Parterres in einem holländifchen Blumengarten ben Mat⸗ 
ten und Gebüfchen eines englifchen Luſtgartens. Beides 
iſt meiner Meinung nad auf Statuenfäle völlig unan⸗ 
wenbbar; in der Glyptothek ift aber diefer Fehler ungleich 
auffallender als im Louvre. 

B Der aͤgyptiſche Theil der Sammlung ift zwar Hein, 
aber, wie ich glaube, außerordentlich koſtbar. Cinige 
Berke find an ſich ſchoͤner und auch befier erhalten. ald 

4 alle, die ich jemals gefehen habe. Griechiſche und römis 
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fhe Antiken giebt e8 genug, um den einheimifchen Kuͤnſt⸗ 
lern zum Studiten zu bienen und dem Natienalftolz ei- 
ned Volkes zu fehmeicheln, weiches herzlich geneigt zu 
fein fcheint, den Geſchmack feines Souverains anzunehs 
men, der mehr ald irgend ein anderer lebender Monarch 
für die fchönen Künfte thut. 

| So ergreifend und ſchoͤn auch Die Anwendung der 
Ueberrefte der alten Kunft ift, welche in dem ſogenanm⸗ 
ten „Salle des Eginetes* aufbewahrt werden, fonnte ich 
doch .nicht umhin zu denken, daß fie einen etwas zu aufs 
fallenden Gontraft gegen dad Syftem Dannekers bil 
den, welcher, fo oft er einer verſtuͤmmelten Statue, welche 
ergänzt worben ift, habhaft wird, es für feine erfte 
Pflicht hielt, Alles wieder wegzuichlagen, was ein neuerer 
Stimper an das ehrwuͤrdige Bruchftüd zu flifen ges 
wagt.hat. Hier ift das entgegengefehte Verfahren mit 
folcher Kuͤhnheit befolgt worden, daß. ganze griechifche 
Gruppen ſich unverlebt bis zu ber Fingerſpitze vor Ei 
nem erheben. Der auögezeichnete Mann Thorwaldſen, 
(weicher ald der Urheber diefer Reflauration angeführt 
wird) ift jeboch eine hinreichende Buͤrgſchaft, um auch 
ben neuern Theil diefer Gruppen zu einem intereflan- 
ten Studium zu machen; obfchen man die Trage erhe 
ben kann, ob der Werth. diefer vor dem Zahn der. Zeit 
geretteten Ueberreſte nicht geößer fein möchte, wenn 
man fie vor jeder Vermiſchung mit dem Arbeiten ei- 
ned neuern Meißeld emfig bewahrt Hätte. 

Herr H. Sprach fih dahin aus, daß die Schönheit 
der ganzen Gruppen, wenn fie in ber Glyptothek aufs 
geftelt find, den Verſuch der Reflauration vollfommen 
vechtfertigted. Er war jedo der Meinung, de man 
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für die Intereſſen der Kunft befier geforgt haben würde, 
wenn man diefe Gruppen mit der Hilfe, welche die vor: 
handenen Bruchſtuͤcke und die Rachforfchungen der Gelehr⸗ 
ten gewähren, ganz neu audgeführt hätte Dagegen hätte 
man die geheiligten Bruchftüde felbfl ehrerbietig neben fie 
ftellen follen, theild um die nügliche Genauigkeit des kri⸗ 
tifchen Urtheild hervorzurufen, theild um Zeugniß für 
die Gefchicklichfeit ded neuern Künftlerd abzulegen, wel: 
her e8 wagte, ihre ihm nur zum Theil vorliegenden 
Formen zu erfinnen und zu vollenden. 
Sch habe bereitd der Lieblihen Venus von Canova 
erwähnt. Sie fteht in dem der neueren Kunft gewibmeten 
Saale und ift eine der bezauberndſten Schöpfungen unferer 
Tage. Sein Paris tft gleichfalls eine fehr zart vollendete 
. Statue, fteht aber, was Leben und Anmut betrifft, ber 
ı Venus weit nach). Bon dem lieblichen Adonis Thorwald⸗ 
ſens fagt man genug, wenn man erwähnt, daß berfelbe 

feinen Plaß in der Nähe der Venus von Canova verdient. 

Den Abend diefed ſchwuͤlen Tages brachten wir mit 

einer Spazierfahrt in der fchattigen Allee der parfähnlichen 
Anloge zu, welche der englifche Garten heißt. Er ift fehr 
gefhieft angelegt und unter den malerifchen Gruppen von 
Bäumen gewahrt man fehr fchöne Exemplare einheimifcher 
Sefträuche und Waldbaͤume. Wir ließen den Wagen eine 
| halde Stunde halten, um eine fehr gute Militairmufit 
zuhören. Zwei Regimentsbanden, welche abwechfelnd 
| Ipielten, waren vor der fogenannten Pagode aufgeftellt, 
deren Galerien mit Leuten angefüllt waren, die Bier und 

Kaffee tranken. Eine fehr große Menfchenmenge war auf 

dem offenen Platz davor verfammelt, und ein halbes Dut- 

und ſchoͤner Equipagen erfreute unfere Blicke; es war 
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der erfie Schimmer von der ſchoͤnen Welt, der und im 
München zu Theil wurde; auch fahen wir einige ſehr 
elegante Damen. Morgen werde ich in das Theater gehen, 
um den Fauft zu fehen. 





Neunzehnter Brief. 





Fauſt. — Schleißheim. — Teniers und Zintorstto. — Gals 
lerie des Herzogs von Leuchtenberg. — Andenken an Na⸗ 
poleon und Joſephine. — Lage von Muͤnchen. 


Muͤnchen, den 5. September. 


Es iſt geſchehen: was ich ſo ſehr gewuͤnſcht: ich habe den 
Fauſt auf deutſchen Brettern geſehen, und ſo vertraut bin 
ich faſt mit jeder Zeile dieſes außerordentlichen Gedichtes, 
daß mich meine unvollkommene Kenntniß der Sprache 
nicht hinderte, der ganzen Darſtellung zu folgen. Meine 
fruͤhere Meinung, daß dieſe kuͤhne und gewaltige Dichtung 
ſich auf keine Weiſe zur theatraliſchen Darſtellung eigne, 
iſt beſtaͤtigt worden. Ich geſtehe gerne zu, daß die beißende 
Satyre, welche in der Scene zwiſchen Mephiſtopheles und 
dem Schuͤler liegt, der Fauſt uͤber die Wahl des Berufes 
zu Rathe ziehen will, ganz volksthuͤmlich iſt und auf jeder 
Buͤhne gefallen wird, glaube aber, daß alle uͤbrigen Theile 
des Dramas durch die Darſtellung verlieren muͤſſen. 


l 
| Es giebt wenige Werfe in irgend einer Sprache, welche 


die Phantafie jo mächtig erregen, wie diefed Toloffale Ges 
dicht: aber ven Verfuch fehen, die kühnen Bilder, welche 
fo fehr auf die Einbildungskraft wirken, durch ſterbliche 
Vetzeuge vorzuſtellen, iſt in der That peinuich Du wirſt 
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vielleicht fagen, daß dieſer Einwurf, wenn er richtig wäre, 
fih auch auf den „Sturm,” den „Sommernadtötraum” 
und überhaupt auf jedes Drama erſtrecke, wo übernatürliche 
Mefen vorkommen; der Meinung bin ich aber nicht. Es 
laͤßt fich aber nichts Dramatifcheres als die ſchoͤne Einwir- 
fung Ariel, nichts Die Sinne mehr Schmüdendes denken, 
ald das phantaftifche Feenthum Oberons und feiner Ti- 
tania. Aber der finftere Geift, der die Seele Fauſt's er: 
griffen hat, kann unter menfchlicher Geftalt kaum vorge: 
ftellt werden, ohne feine Macht auf die Einbilbungsfraft 
zu verlieren. 

Es ſchwebt eine folche Art von unbeſtimmtem Myſti⸗ 
cismus über das herrliche Gedicht, wenn man es lieſt; es 
fchafft Wefen, wehrt ihnen aber zugleich, beflimmte und 
deutliche Geftalten anzunehmen, und die Anmwefenheit fterb- 
licher Menfchen unter diefen geiftigen Perfonen des Drama 
feucht, wie der Eintritt unerlaubter Schritte in einen be- 
zauberten Ring, Die ganze Schaar hinweg. 

* * 


Mir verbrachten faft den ganzen Sonnabend mit einem 
Ausfluge nach Schleißheim, einem ungeheuren alten Ges 
baͤude, das im Sahre 1701 von Marimilian Emmanuel 
zu feinem Luftichloffe erbaut worden war. Neuerlich ift es 
als Gemäldegallerie verwendet worden, wozu inder That 
nicht weniger ald achtundvierzig Gemächer beſtimmt find. 
Unfere fchmerzlich getäufchte Hoffnung in Betreff der 
Münchner Gallerie machte und um fo gieriger , diefe große 
Sammlung zu ſehen. Aber der Geift der Pinakothek ver: 
folgte und auch hier, denn ihre noch verborgenen Wände 
haben von Schleißheim Die koſtbatſten Juwelen der Samm⸗ 
lung weggezogen. 


— 





Etwas Traurigered ald einen Gang durch diefe geräus 
gen und enblofen Gemächer in ihrem gegenwärtigen Zu⸗ 
ande, läßt fi faum denken. Die Mauern find noch 
ait einer Menge merfwürdiger, aber in einem Katalog 
erzeichneter, Gemälde bedeckt; aber an jeder Stelle, 
vo einft ein ausgezeichnetes Kunftwerk hing, fieht man 
est eine Elägliche Luͤcke. 

Häufig ift der leere Rahmen zuruͤckgelaſſen worden, 
welcher zu rufen fcheint: „Hier war ein Gemälde.” Die 
Wirkung des Ganzen auf die Seele ift Ermuͤdung, ge- 
täufhte Hoffnung, Pein. 
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kennbare Weife getroffen. X. fagte, Died erinnere ihn an 
des verftorbenen Mathews*) Nachahmungen der verfchie- 
denen Schaufpieler, deren. Kunſtſtuͤckchen er fo gut wieder 
zu geben verftand. 

Ein Gemälde befindet fich indeffen zu Schleißheim, 
dem zu Liebe ich einen zehnmal weitern Weg machen würde, 
als den von München hieher. Es iſt das herrliche Altar- 
ftü in: der Kapelle von Tintoretto. Der Gegenftand ift 
die Kreuzigung, und der Augenblid der, wo die Felfen 
zerreißen und die Erde bebt. Die kuͤhne, keineswegs über: 
triebene Zeichnung der Figuren, Die wundervolle Anwen- 
dung des Lichtes und die faft entfegliche Kraft der ganzen 
Compofition machen ed zu einem wahrhaft glorteichen 
Gemälde. 

Es lag etwas durchaus Rührendes in der Art, wie 
der ehrwürdige Hüter dieſer nun fo herabgewürdigten 
Sammlung uns wiederholt verficherte, daß diefed Altar: 
blatt nie von Schleißheim weggebracht werden würde. 
Mahrfcheinlih megen feiner unlenkfamen Größe. Er 
fagte und, daß e3 dreißig Fuß hoch ware... Einige der un- 
tern Gemächer fiehen noch voll leerer Kiften, ſo daß ed den 
Anfchein hat, das Werk der Auswahl fei noch nicht vollendet. 

Morgen mit dem Früheften verlaffen wir München, 
um nad) Regensburg zu reifen: Sch darf aber meinen 
legten Brief von hier aus nicht fchließen, ohne Dir zu fa= 
gen, daß wir die Eleine aber gewählte Gallerie des Prinzen 
Eugen, Herzogs von Leuchtenberg (Beauharnais) gefehen 


*) Diefer große Komiker führte ganz allein Schaufpiele auf. 
Seine Ankündiguug lautete gewöhnlich „„Mathews at home! “ 
Anm. bed Ueberſ. 
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haben, befien erlauchte Wittwe, Schweſter des Königs 
von Baiern, einige Stunden in jeber Woche den Zutritt 
dazu geftattet. Es giebt einige bezaubernde Gemälde in 
diefer Meinen Sammlung, und der Hauptfaal, welcher 
fehr elegant iſt, enthält überdies einige ſchoͤne, marmorne 
Bildwerke. Darunter befindet fich eine fehr gelungene 
Eopie von Sommariva’s ſchoͤnem Canova „La Madelaine _ 
penitente ‚“ welche in dem Catalog fo aufgeführt ift: 
„Ste Madelaine à genoux, pleurante sur une. croix 
quelle tient dans ses mains. Par le Che. Canoya, (?)“ 
Auch ein Portrait von Petrarka's Laura, von Angelo 
Bronzino, hängt in dieſem Saale, und ber Ausbrud des 
Antligeö ift eben fo eigen als rührend. Obſchon noch im- 
mer lieblich, ift das Geficht nicht mehr jung, und hat einen 
ſolchen Anftrich von erfchütterter Gefundheit und von Trau⸗ 
tigkeit, daß man fühlt, dad Original müffe viel gelitten 
haben. Im der Hand hält fie einen aufgefchlagenen Band 
von Petrarka's Sonnetten. 

Es ‚giebt hier auch mehrere intereffante Andenken an 
| Napoleon und feine erfte Gemahlin, unter andern der Raths⸗ 


— — —— — —— — 


tiſch Napoleons „tiréss de Malmaison,“ wie und ein Herr 
ſagte, ber uns denfelben betrachten fah. 
Bei unferem Gange durch die Säle nannte Herr H. 
ben Stifter diefer Sammlung aus Gewohnheit Eugen 
Beauharnais. „I est né tel, monsieur,‘ bemerkte ein 
Herr, der es hörte, im Tone unverfennbaren Unmillens, 
„mais il est mort Duc de Leuchtenberg !* 
Sch alanho das ich amen meine ornnhnheit noch 
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ein Paar befuchten, die gewiß fehr [han waren; fie find 
aber in keinem Style gebaut, der mich zu einer langerz: 
Befchreibung voll Entzüdens über fie verleiten Tönnte- 
Die Frauenkirche tft troß ihrer Höhe entſchieden haͤßlich, 
und ihre achtedigen Pfeiler find eben fo viele fich aufthüre 
mende Mißgeftalten. 

Dad Denkmal aus Erz zu Ehren des Kaiferd Lud⸗ 
wigs des Baier vor dem Hauptaltare ift ein großartiges 
Merk; aber nachdem wir erft vor fo Eurzer Zeit das Kaifer- 
grab zu Insbruck gefehen haben, war es uns unmöglich, 
dieſes unpartheitfch zu beurtheilen. Die beiden koloſſalen 
Geftalten, von denen jede eine Fahne mit dem kaiſerlichen 
Adler trägt und die gleichfam aus dem Grabe heraufgeftie= 
gen zu fein ſcheinen, um vor dem Altare zu knieen, brin⸗ 
gen indeffen große Wirkung hervor. 

Wir hörten in diefer Kirche am Sonntage eine fehr 
fchöne, bemundrungswäürbig ausgeführte Meffe. Es war, 
wie ich glaube, das Feſt des heiligen Benno, denn feine 
Reliquien wurden in der Stadt umbhergetragen*) und eine 
unermeßliche Menfchenmenge folgte ihnen. 

In der Michaelöficche fteht ein Schönes Denkmal aus 
weißem Marmor von Thorwaldſen, welches dem Audenken 
des Herzogs Eugen von Leuchtenberg von feiner Witwe 
errichtet worden if. Die Worte „Honneur et Fidelite“ 
find über feinem marmornen Bildniß eingegraben und auf 
der Platte unter demfelben ift eö bejchrieben als 

Eugenii Napoleonis 
Regis Italiae quondam vices gerentis. 
Es ift kaum möglich, eine von aller Schönheit ent: 


*) geſchah, um Regen vom Himmel zu erfichen. A. d. U. 


[2 ” ’ 
Im 
. 
[3 " I 
. ’ BR — ‘ 
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iogrere Gegend zu fehen als e8 die um München ift. 
Eine fo gelegene Stadt muß für alle menfchlichen Wefen 
in der Nähe mehr ald gewöhnliche Anziehungskraft haben; 
wirklich giebt ed auch weniger Spuren von Landhäufern 
um diefelbe, ald um jede andere Stadt von ähnlichem Um: 
fange, die ich jemals gefehen habe. Die Ebene, welche 
fie umgiebt, ift nit nur ganz flach, fondern auch fo un- 
frudtbar, daß nicht einmal die Magie der Gartenkunft 
ihre Nacktheit anmuthig zu bekleiden vermag. Die ſchoͤ⸗ 
nen Straßen der Stadt nehmen fich zuverläffig zu ihrem 
größten Vortheile aud, wenn man von einem Spaziers 
gange auf dieſer troftlofen Wüfte zurückkehrt, denn „dann 
erfreuen uns volkreiche Städte und der Menfchen gefchäf: 
tiges Gefumme,” und würden ed nach fo Mäglichen Aus⸗ 
flügen auf dad Land thun, auch wenn die Stabt, in die 
man wieder flüchtet, dem Auge viel weniger gefiele ald 
Münden. Außer dem fühlen, fehön bepflanzten engli- 
fchen Garten ift die angenehmfte Yahrt noch längs dem 
Zluffe, wo man, fo unmalerifch auch feine Ufer find, we⸗ 
nigfiend Die Freude hat, bie „ſchnellſtroͤmende Iſar“ zu 
betrachten. 





Swanzigfter Brief. 


Straße von München nach Regensburg. — Hungerönsth. — 
Landshut. — Dumpfe Bettücher. — Regensburg. — Die 
Donau. — Die Domtiche. — Pallaft des Fuͤrſten von 
Thurn und Taxis. — Reitbahn. — Der heilige Emmeran. 
Das Schottenktofter. — Das Rathhaus. — Der beutfche 

Reichstag. — Die Walhalla. — Beſichtigung ber Ordinari. 


Regensburg, den 7. September. 


Unſer Reiſe von München hierher ging durch eine Ge- 
gend, welche allem äußern Anfcheine nach fo unintereffant 
für den Fremden war, ald es nur irgend eine auf der Welt 
geben kann. Indeſſen zweifle ich nicht, daß gefchickte 
Augen, wenn die Zeit drangt, auch bier eine Menge 
Merkwürdigkeiten entdeden würden, denn ich habe auf 
den Reichthum Deutfchlands an intereffanten Gegenftän- 
den ein unbegrenzted Vertrauen. Diefes Land ift von 
einem Ende bis zum andern der treuefte Wächter, den die 
Melt hat, der Schäbe gemwefen, welche die Zeit feiner 
Obhut anvertraut hatz es giebt keinen Minfel, welcher, 
wie fern und unbekannt er auch fein möge, die Mühe des 
Forfcherd nicht reichlich belohnte; während dieſer Yahrt 
aber nahmen wir uns Feine Zeit zu andern Befichtigungen, 
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als zu einem vorlbereilenden Blick, und Diefer zeigte ung 
nichts der Aufzeichnung befonders Werthes. 

Die Entfernung von Regensburg nach München bes 
trägt zweiunbachzig englifche Meilen, zu denen der Lohn- 
tutfcher , fo eben auch der Weg war, zwei Tage brauchte. 
Unfer Hauptabenteuer befland darin, daß wir faft vers 
bungerten, als wir zufällig in Sreyfingen zur Stunde des 
Mittagdeffen ankamen, während ein General Pappen- 
heim fich auch. dafelbft befand. T., welcher wie gewöhns 
li) den Proviantmeifter machte und in der Küche gewefen 
war, um zu fehen, was ed genießbares geben möge, kehrte 
mit der vortrefflichen feltnen Nachricht zuruͤck, daß wir 
bald ein fehr gutes Mittagseffen haben würden, benn die 
Küche fei in voller Thätigkeit und bald werde eine Menge 
trefflicher Dinge für Die Tafel bereit fein. 

Er hatte unfer Mittagsmahl beftellt und wir brachen, 
unfrer Gewohnheit nach, auf, um die Stadt zu befehen. 
Aber, ach, ald wir zurüdfehrten, wurden uns die ſchreck⸗ 
lichſt ausfehenden vivres aufgetiſcht, die ich noch. jemals 
zu erbliden das Unglüd gehabt habe. Wir wollten ihren 
Kern gar nicht unterfuchen (mit Ausnahme daß ein Mit⸗ 
glied unfrer Gefellfchaft einen Biffen Foftete, um den Uebri⸗ 
gen zu fagen, wie das Zeug ſchmecke) aßen mit der lobens⸗ 
wertheften Refignation Eier und tröfteten und fo gut wir 
fonnten, mit der VBerficherung des Aufwärterd, daß der 
General Pappenheim wahrhaftig ganz zur felben Zeit fein. 
Mittagdefien einnehme. Wenn des tapfere General um 
unſere troftlofe Lage gewußt haͤtte, fo bin ich überzeugt, er 
wuͤrde uns mit einer Schüffel ausgeholfen haben. 

Wir übernachteten zu Landshut, einer beträchtlichen 
Stadt mit ein Paar fehr merkwürdigen alten Kirchen. Ein. 
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großer und fehr volkreicher Markt füllte die Hauptſtraßen 
und es ging da fehr frölich her, bis ein plößlicher und hef⸗ 
tiger Windftoß eine der Buden umriß und ihren Inhalt 
zum großen Schreden der Umflehenden auf fie in höchft 
fomifcher Unordnung ausgoß. 

Ein Umftand widerfuhr und zu Landshut, den ich 
hauptfählih darum erwähne, um dir den Werth der 
Mittel einzufchärfen, wodurch wir es vermieden, darun⸗ 
- ter zu leiden. - Wir erhielten bei diefer Gelegenheit Die 
dumpfigſten Betttuͤcher, die mir jemals vorgefommen find, 
und das will viel fagen, denn die Gewohnheit, wohlgeluͤf⸗ 
tete und getrocknete Waͤſche zu gebrauchen, ift in Den 
deutfchen Safthöfen fo unbekannt und fo wenig gefchägt, 
al fie es nur immer in ven Reichen Seiner Majeftät Des 
Waſſerkoͤnigs fein könnte. Aber die Vorforge, daß wir 
Betttücher mit und führten, rettete uns wie [hen oft 
zuvor von der unangenehmen Wahl, entweder die ganze 
Nacht aufzufiben oder Kopfweh und Leiden aller Art zu 
riöfiren. Wenn Du Dich einmal aufmachſt, um meinen 
Fußstapfen zu folgen, fo unterlaß dieſe Vorficht ja nicht. 
Sie hat und mehr Nuten gewährt, ald alle unfere uͤbri⸗ 
gen Vorkehrungen zufammengenommen. 

Wir erreichten Regensburg, das eine fehr hübfche 
Stadt zu fein feheint, gegen vier Uhr, und während un- 
fer Mahl bereitet wurde, machten wir den erflen Gang 
durch Die reinlichen, luftigen Straßen und über die Bruͤ⸗ 
de, yon wo wir zum erſten Male eine folche Anficht der 
Donau hatten, daß wir und einen richtigen Begriff von 
ihrem Range unter den Flüffen machen konnten. Sie 
ift ein fehr edler Strom und als wir ihre glänzenden Flu⸗ 
then betrachteten, die zu dieſer Stunde die malerifchen 
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Gebäude an ihrem Ufer auf das Schönfte abfpiegelten, 
fühlten wir keine andere Regung als die bed Vergnügen, 
wenn wir bedachten, wie unbebingt wir im Begriff 
fanden, uns ihrer Gnade anzuvertrauen. 

Bir kehrten in unfer Hotel nicht zuruͤck, ohne zuvor 
die ehrwürbige Domkirche befucht zu haben. Sie ift in 
Betracht der Größe Feine Kathebraie erften Ranges: aber 
Alles in Allem genommen, ſowohl ihr Inneres als ihre 
Aeußeres, Material, Geftalt, Verhältniffe und Vollen⸗ 
dung beruͤckſichtigt, möchte ich fagen, daß es bie ſchoͤn⸗ 
fie war, bie wir feit. unferer Abreife aus Frankreich ges 
fehen haben. 

Diefen Morgen haben wir wieber mit größter Bus 
friedenheit eine Stunde innerhalb ihrer Mauern zugebracht. 
Sie wird in diefem Augenblicke gänzlich außgebeffert, und 
die Art, wie biefe Arbeit betrieben wird, koͤnnte als Mus 
ſter zu alen Ausbefferungen von Domfirden in der gan · 
zen Chriſtenheit genommen werben. Dad Schnigwerk in 
Stein ift ſowohl in ald außerhalb der Kirche fehr ſchoͤn, 
und jeded Stuͤck davon ift wohl erhalten und bewahrt, 
und wo es nothwenbig war, mit ſolcher Ehrfurcht nach⸗ 
geahmt, was auf keinen geringen Grab von Ginfiht 
und Gefhmad ſchließen läßt. 

Diefe ſehr ſchoͤne Kirche enthaͤlt an ihrer füblichen 
Band einen tiefen Ziehbrunnen von Weihwafler: eine 
freigebigere Art. dieſes nothwendige Fatholifche Erforderniß 
zu gewähren, alöich.je irgend gefehen. habe! 


Wir hatten uns einen fehr erfabrenen Lohnlakei nes 
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Pallaft, und es ſcheint, daß ein Theil der Stadt fo völlig 
die Metropole feined Gebietes ift, ald wäre er eine mie 
Ringmauern verfehene Veſte. Die Reitfchule und bie 
Ställe diefed Fürften find in Betreff ver Größe vollkom⸗ 
men. Im jener fahen wir den Stallmeifter einen fchönen 
jungen Xraber tragen lernen, denn nur fo kann ich Die 
vielen anmuthigen Kunſtſtuͤckchen nennen, die ee ihn ma⸗ 
chen ließ; died war ein fo intereflanted Schaufpiel, daß 
ih und E. die Gallerie der Reitfchule nur ungerne vers 
ließen, um andere Sehenswuͤrdigkeiten zu befuhen. Wie 
befahen zunächft Die Kirche des heiligen Emmeran mit ih⸗ 
ren ehrwürdigen Altären und Maärtyrer- Reliquien, und 
verfügten und dann nach dem Schottenklofter, we wir 
und über die Gräber manches frommen Landsmannes neig- 
ten; ed gab da Gordons, M’Cartneys, Arbuthnots, Gras 
hams, Scottd und Macdonald. Die Gemeinde ift auf 
zwei Brüder und drei Novizen.gefchmölzen. Bir wünfch- 
ten fehr uns ihnen vorzuftellen, man fagte und aber, daß 
Died unmöglich wäre. Das Klofter ſieht ſchadhaft und 
elend genug aus, aber die Kirche ift wegen ihrer fächfi- 
ſchen Vorhalle und mehrerer anderer Alterthümer berfel: 
ben reinen Architektur ein wahres Sumel. 

Hierauf befuchten wir dad Rathaus, das ehrwürdige 
Gebäude, wo einft der deutfche Reichötag gehalten wurde. 
Zwei eherne, außerordentlich grimmige Köpfe und Schul⸗ 
tern, lebensgroß und mit viel Geift ausgeführt, hängen 
über dem Thore; die eine diefer Geftalten hat eine Stel: 
lung, ald wollte fie einen ungeheuren Stein auf jeden 
ſchleudern, der ed wagen würde, ſich ohne Erlaubniß 
zu nähern. Mit diefer Ausnahme aber und einiger zu 
Grunde gehender alter Tapeten, fammt dem Bemwußtfein, 
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bag wir an bem Orte flanden, wo vorbem fo große Männer 
geflanden hatten, gab es in diefem alten Gebäube über 
ber Erbe nichts, was umfere Neugierde beſonders befries 
digen Tonnte. Aber gerade ald wir und zum Zortgehen 
anſchickten, um abermal3 dem ehernen Pförtner am Shore 
zu troßen, ging der Auffeher des Plabes in ein Neben- 
zimmer und kehrte mit einer Leuchte zurüd. 

Sogleich wurden in und Hoffnungen auf unterirdifche 
Wunder rege, und wir befchloffen der Laterne zu folgen, 
wohin fie und immer führen würde. Wir thaten ed: was 
wir fahen, von dem kann man nicht fagen, daß ed unfere 
Neugierde, oder in ber That jedes andere menfchliche Ge⸗ 
fühl angenehm zu befriedigen vermöchte. Indeſſen glaube 
ich doch, daß wir, als Alles befehen war, bebauert hätten, 
wenn wir ed nicht gefehen haben würden. Es waren, wie 
Du bereitö vermuthet haben wirft, die Verließe des Rath⸗ 
haufes, und e3 gab darunter nicht nur Kammern zur Hin⸗ 
richtung, ſondern auch zu jeder erfinnlichen Art der Folter. 
In einem berfelben ift ein Schiem von dichtem Retzwerk fo 
angebracht, daß er die Nichter verbirgt, welche dem 
Verhoͤr zuhören, und felbft ungefehen, das Zeichen ges 
ben, die Folter zu verfchärfen oder zu mildern. Das 
Pult, auf welchem ver Sefretair dad Verhör nieberfchrieb, 

fieht noch Dicht neben dem Gitter; die Marterwerkzeuge 
liegen noch umher, al3 follten fie unverzüglich gebraucht 
| werden, und dad Ganze fieht aus, ald wäre es heraufbes 
fhworen, um und die Schreden jener finfteren Zeiten, 
die vergangen find, zu vergegenwärtigen. Wir fahen 
drei Kerker von verfchiedenen Graben der Strenge. Der 
eine ift eine gebielte Zelle, zu welcher durch eine Art Ka⸗ 
min und burch Dad Loch, wo bie Lebensmittel hineinge: 
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fchoben werben, Luft gelangt. Diefe Zelle geflattet einem 
feh3 Fuß hohen Mann aufrecht zu flehen. Der zweite 
ift um achtzehn Zoll niedriger, nicht gebielt und ber Ver⸗ 
brecher muß faft kriechen. Der dritte ift bloß ein Loch, 
welches zwanzig Fuß unter dem Boden ber beiben ande⸗ 
ven iſt; Diejenigen, welche verurtheilt find, ihre Verbre⸗ 
chen in feinem finftern und engen Bereiche abzubäßen, 
müffen mittel3 6 Stricken hinuntergelaffen werden. Wir 
betrachteten die Schreden dieſes Plabes firenger Vergel⸗ 
tung durch ein eiferned Gitter, welches die Mündung 
fchließt, während große Stüde brennendes Papier hin⸗ 
untergeworfen wurden, um und Die Tiefe und ſchauder⸗ 
volle Finfterniß zu zeigen. Vor vier Jahren war ein Sol⸗ 
dat ſechs Tage darin eingeferfert, weil er Kirchenraub be⸗ 
gangen hatte. Frage: würden ſechs Monate auf einer 
Tretmuͤhle eine ſchwerere oder leichtere Strafe gewelen fein ? 
Wegen eines ähnlichen Verbrechens wurde ein anberer, 
gleichfalls ein Soldat, vor zwei Jahren für vier Tage 
hier eingefchloffen. Was die gedielte Zelle betrifft, find 
ihre Schredniffe nicht größer als die Zellen für immer- 
währende Einkerkerung, die ich in den Vereinigten Staa⸗ 
ten gejehen habe. Diefe werden allerbingd von dem 
Gange, der an ihnen vorüuberführt, erleuchtet, find aber 
mit Steinen ftatt mit Holz gepflaftert. Die Zahl. der 
Quadratfuß ift in beiden ziemlich diefelbe. 

Nach diefer düfteren Schau kehrten wir in unfer Hotel 
zuruͤck, wo wir ben Wagen bereit fanden, welchen wir 
beftellt hatten, um und nach einem etwa zehn (englifche) 
" Meilen ‘von der Stadt entfernten Plab zu fahren, der 
bereits in ganz Deutfchland berühmt ift und zuverläffig in 
ganz Europa bald fo bekannt fein wird ald der Vatikan. 
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Diefer Ort, dem ich eine fo große Berühmtheit voraus⸗ 
zuſagen wage, ift ein Berg, der fich fühn faft vom Rande 
der Donau erhebt und wo König Ludwig von Baiern ei⸗ 
nen Tempel errichten läßt, den er Walhalla nennt. Hier 
werben bie Büften oder Standbilder aller großen Männer 
Deutfchlands (mit Einfchluß aller Länder, wo biefe weite 
verbreitete Sprache herrfcht) , fie mögen ſich in den Kuͤn⸗ 
ſten oder in den Waffen ausgezeichnet haben, mögen Dich 
ter oder Philofophen, Staatsmaͤnner oder Fürften geweſen 
fän, aufgeftellt werden follen. 

Der Gedanke felbft ift erhaben und die Ausführung 
iſt ed nicht minder, denn ein großartigered Pantheon läßt 
fi) faum denken, als dieſes zu werben verfpricht. Zwei 
und funfzig kannellirte dorifhe Säulen in ſchoͤnen Vers 
hältniffen umgeben es, unb ber Uyıfang eines jeden hält 
nach unferer Meffung ſechs (englifche) Ellen. Die Länge 
des Gebäudes beträgt zweihundertzwoͤlf deutfche Fuß, und, 
wenn ich mich nicht irre, bie Höhe und Breite halb jo viel, 
fo daß es einen Doppelmwürfel bildet. Die inneren Wän- 
de und der Fußboden werben von polirtem weißen Mar- 
mor fein und dad Dach wird ganz vergoldet werden. Vier 
hundert Stufen von flattlicher Breite werden den Zugang 
von ber Donau bilden, und im Ganzen glaube ih, daß 

| dieſer Tempel, mit feiner Lage, feiner Geftalt, feinem 
Material, feinem Zwede, fo wie dies Alles ift und zu 
fein verfpricht, für die fernfte Zukunft ein Gebäude wer⸗ 
den wirb, wohin jeder Gebilvete einmal im Leben die 
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Vermögen einen Tempel von Marmor und Gold dem An⸗ 
denken jener großen Namen errichtet, Die das Land, deſſen 
Sprache feine eigene ift, ehren. 

Man hofft, daß dieſe großen Werke in vier Sahren, 
von jeßt an gerechnet, vollendet fein werden. Es ift gewiß 
das fchönfte und erhabenfte Nationaldentmal, das ich je 
in irgend einem Lande gefehen habe, und wenn die Donau 
fonft nichtö hätte, um zu vermögen, ihre biftorifhen Ge⸗ 
ſtade zu befuchen, fo würbe es fchwer fein, der Lodung 
länger zu toiberfichen. 


Du wirft glauben , daß dieſer geſchaͤftige Tag nicht 
verging, ohne daß wir einen Theil deſſelben dazu verwen⸗ 
deten, uns von Allem, was unſere Fahrt nach Wien betraf, 
zu unterrichten. Wir brechen morgen auf, und ich kann 
Dir kaum ſagen, ob ich mich mehr auf die Fahrt fuͤrchte 
oder freue, denn wir haben das Schiff beſichtigt und ge⸗ 
funden, daß es traurig genug ausſaͤhe, allein es iſt kein 
beſſeres zu haben. Es iſt ein langes Gebaͤude von unange⸗ 
ſtrichenen Tannenbrettern, und faſt der ganze Raum wird 
von einer Kajuͤtte eingenommen, die der Arche Noahs aͤhn⸗ 
lich ſieht. Dieſe iſt faſt ganz mit Kiſten, Faͤſſern und Bal⸗ 
len angefuͤllt, und der ſehr kleine, davon freie Theil iſt mit 
Brettern zu Baͤnken und einer Art wahrer Kuͤchentiſch, 
der zwiſchen ihnen ſteht, verſehen. Das ſagt man uns, ſei 
ſo ausdruͤcklich fuͤr die Bequemlichkeit der Huͤttenpaſſagiere 
eingerichtet. Aber das Schlimmſte, was ich erblickte, war 
eine Leiter, auf. welcher wir bei Regenwetter in dieſen 
troftlofen Pla& hinabklettern follten. Diefe Leiter befteht 
aus einem Brette, über welches Leiſten quer genagelt find, 
um ben Zehen jedes Klettererd, der nicht fieben bis acht 
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Fuß fpringen will, zum Anhalte zu dienen. Das fchräge 
Dach der Arche ift mit einer ungefähr ſechs Fuß langen 
Bank verfehen,, von welcher Die Beine der kuͤhnen Eeelen, 
die fich darauf feßen, gerade Über den Fluß bangen. Auf 
diefem ſteilen Schrägbache, welches das einzige Verded 
bildet, befindet fi) am Rande auch nicht die geringfte 
Schutzwehr; und nichtö als die rauhe, fehlüpfrige Ober- 
fläche, wo hie und da eine drei Zoll lange Leifte aufgenagelt 
ift, vermag diejenigen, die darauf ftehen oder gehen, da⸗ 
gegen-zu verwahren, daß fie fachte in den Strom hinunter: 
gleiten. An jedem Ende diefer Arche ragt, niedriger ald das 
Dad, eine Platform vor, auf welcher man, obfchon Die 
Bretter derfelben loder find und fich faft ſchwingen, doch 
vielleicht ficher genug ftehen könnte; diefe Vorrichtung ift 
aber nicht für und, fonbern für ben weit wichtigern Theil 
der Ladung, die Ruderer; fo. müffen ‚wir und denn auf 
irgend eine ober die andere Art nad) jener obenerwähnten 
Bank auf dem Dache ſchleppen, und und da fo fichern, 
wie die Befchaffenheit der Lage es irgend geftattet. 
Wohlan, wir haben befchloffen, einmüthig be- 
fhloffen, von Regensburg nad Wien auf der Donau zu 
fahren, und ich will weder mich felbft noch meiner Geſell⸗ 
haft aus Furcht vor Schwindel ober vor einem Sturze 
über die Leiter um diefed Vergnügen bringen. Wäre 
große und wirkliche Gefahr vorhanden, fo wiſſen wir, daß 
diejenigen, welche über und wachen, und bie Fahrt nicht 
geftatten würden, und mit biefem tröflichen Bewußtſein 
gehen wir heute fchlafen. ‘Die Sterne fcheinen hell und ' 
verheißen für morgen gutes Wetter. Lebe wohl! 





Einundzwanzigſter Brief. 


Abfahrt von Regensburg auf der Donau. — Reiſevorkehrungen. 
Art, das Schiff zu ſteuern. — Wir nähern uns der Walhalla. 
Krümmung des Fluſſes. — Landung im Regen zu. Straus 
bing. — Legende des Wirths von der Agnes Bernauer. 


8. September, am Bord der Orbingri auf der Donau. 


Wenn Du auch nur die Haͤlfte der Bangigkeit, unter deren 
Einfluffe ich Dir geftern zu fchreiben bemüht war, kennen 
möchteft, fo wuͤrdeſt Du im Stande fein, das außeror: 
dentlihe Vergnügen zu begreifen, welches jebt wir, ich, 
C. und unfere in gleichem Grade geängftigte Zofe, genie- 
fen. Mit dem früheften Morgen war T. fchon auf und 
am Bord, und da er nach genauer Befichtigung des Ver⸗ 
deckes einfah, daß wir und in Folge der ſchwindlichen 
Bank darauf und alled übrigen Zubehoͤrs nur höchft unbe⸗ 
haglich befinden werben, fo dachte er auf Mittel und 
Wege, und dieſes Märtyrerthum zu erfparen. Es gelang 
ihm, des Schiffmeifters habhaft zu werden, was geftern 
unmöglich geweſen war, und er vermochte ihn theild durch 
gute Worte, theild Durch Geld, für uns ein Bret am 
außerften. Bauche des Schiffes zu befefligen, wohin wir 
nicht nur in voller Sicherheit gelangen koͤͤnen, fonbern 
auch, wenn wir einmal dort find, einen Raum von neun 
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bis zehn Quadratfuß für uns haben. Die einzige Bedin⸗ 
gung war, daß wir diefen Plab etwa fünf Minuten vor 
jeder Landung dem Gapitän *) träumen mußten. Diefer 
Platz gewährt in jeder Beziehung unſchaͤtzbare Vortheile ; 
er iit von ber Arche fern genug, um dem Tabaksqualme 
zu entgehen, und läßt unferer ganzen Gefellfchaft Raum 
genug, um in voller Bequemlichkeit zu ftehen, zu fißen 
oder zu liegen. Unſer Obft, kaltes Fleifh, Brod und 
dergleichen ift vor und aufgeftapelt; Schreibpult und 
Zeichenbücher finden Platz, kurz, wenn die Sonne fo 
fortfcheint, wie fie ed jeßt thut, fo werden wir uns für die 
bequem untergebrachten Reifenden zu Land oder Waffer 
halten, welche in diefem Augenblide dad immer frifche 
Vergnügen genießen, neue Berge, neue Wälder, neue 
Bellen und einen klaren Himmel zu betrachten. — 


* * 
* 


Die Paflagiere bilden eine fehr bunte Menge, und ins 
dem wir fie von unferem wirbevollen Aufenthalte aus be⸗ 
trachten, verfprechen fie eine Mannigfaltigkeit ſehr male: 
rifher Gruppen. Auf den Platformen, welche fih an 
jevem Ende der Arche befinden, flehen die Männer und 
auch die Weiber, welche das Schiff rubern. Dieſes ges 


ſchieht mitteld vier ungehenrer, der Länge nach hinaus: 





ragender Ruder, zwei vorne und zwei hinten, Durch welche 
das Schiff gefteuert wird; außerdem find noch zwei andere 
ba, welche ftets in Thaͤtigkeit find und von ſechs bis acht 
Männern und Weibern regiert werden, während man bie 


*) Sn dem Öfterreichifchen Volksdialekt Aufführer genannt. 
Anm. des Ueberf. 
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oberwähnten nur gelegentlich braucht, um den Sqayıffen 
die gehörige Richtung zu geben. 

Es ſcheint, daß eine ziemliche Anzahl Paflagiere als 
Entgelt für die Fahrt rudert, denn die Rudermannfchaft 
Löft fich gehörig ab; fobald die zugewiefene Ruderzeit ver: 
ftrichen ift, verfchwindet fie in den unbefannten Gegenden 
in der Arche, und kommt nicht eher wieder zum Vorfchein, 
als bis die Reihe fie abermals trifft. Sch glaube, daß 
diefe getheilte Arbeit nicht fehr fchwer fein fann, Denn die 
Leute arbeiten mit großer Heiterkeit und in der beſten 
Laune; bald fingen fie, bald plaudern fie, bald brechen 
fie in ein herzliches, ſchallendes Gelächter aus. 

Regensburg fieht, wenn man es auf dem Fluſſe 
verläßt, fehr fchön aus; feine finfteren Thuͤrme erheben 
fi mit großer Wirkung über die Ebene, und der Zuftand 
der Atmofphäre ift heute fo befchaffen, daß fie jeden Ge- 
genfland zu feinem Vortheile beleuchtet. 

Die Staaten, oder ich follte vielmehr fagen, Die Guͤ⸗ 
ter des Fuͤrſten von Thurn und Taxis dehnen ſich auf dem 
linken Ufer der Donau bis zu dem etwa ſieben bis acht 
(engliſche) Meilen entfernten Donauſtrauff aus. Hier 
liegen auf einem ſteilen kleinen Berge die Truͤmmer einer 
alten Burg, einſt offenbar ein ſehr feſter Platz, jetzt aber 
ſo ausſehend, als waͤre ſie zum Belvedere eines Gaſthau⸗ 
ſes verwandelt worden. Etwa eine halbe Stunde davon 
prangt die Walhalla mit ihrer ſteilen Hoͤhe. 

Die Wirkung dieſes anmuthigen und majeſtaͤtiſchen 
Gegenſtandes, wenn derſelbe einmal vollendet ſein ſoll, 
wird, vom Fluſſe aus geſehen, mit ſeinen vierhundert 
bis zum Waſſer reichenden marmornen Stufen eine beſſere 
Erlaͤuterung des Erhabenen und Schoͤnen ſein, als man 
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fie leicht irgendwo treffen Bann. Sie ift in Zwiſchenraͤu⸗ 
men mehrer Meilen weit fihtbar, obgleich Die Kruͤm⸗ 
mungen des Zluffes fie zuweilen unferem Anblide entzie: 
ben. Dann kommen einige Weinberge, die armfelig ger 
nug ausſehen, eine Dorflicche mit ihrem Kreife von Hüt- 
ten, endlich einige bewalbete Höhen, was zufammen 
ine niebliche, wenn auch eine erhabene Reihe von Land⸗ 
haften bildet. 
* 
* 

Indeſſen fehen wir, indem wir weiter fahren, blaue 
Berge in der Ferne, und vor und thuͤrmt fi) auf einem 
Hügel ein ungeheure Gebäude auf; ob es Schloß, Klo: 
fter oder Feftung fei, weiß ich nicht, aber fein Name ift 
Wörth, es ſchmuͤckt die Landfchaft fehr. Dann erbliden 
wit zuweilen die Walhalla wieder, und fo unvollendet das 
Gebäude auch ift, und fo eingefchloffen die Säulen noch 
von der Hülle find, die dad Ganze verbirgt, erfreut fie 
doch die Phantafie, wenn auch noch nicht das Auge, mit 
der Borftellung beffen, was fie einft fein wird. 

Bir find fo glüdlic einen Landsmann am Bord zu 
haben, einen Officier der britifchen Flotte, deffen vortreffe 
liches Fernglas unfere Augen weiter und fehneller bringt, 
als unfer langfames Schiff folgen Fann. Wenn diefes 
herrliche Wetter fortdauert, werden wir und jedoch über 
die langfame Fahrt nicht beklagen. Die Bewegung ift 
fo wonnevoll ruhig, die breite Donau fo hell und fo blau, 
wie fie den unbewölkten Himmel zuruͤckſtrahlt, und unfere 
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die Nacht zuzubringen gedenken. Sie fcheinen uns fehr 
nahe, dag wir glauben, in zehn Minuten hingelangen 
zu können, wenn wir am Lande wären; nichtsdeſtowe⸗ 
niger verfichert ber Capitain, daß ed noch mehrere Stun⸗ 
den dauern würde, bevor wir hintämen. Ich habe noch 
nie einen Fluß gefehen, der fich fo unbarmherzig windete 
und kruͤmmte; nicht einmal der Wye koͤmmt ihm bei Sis 
monds Gate gleich. Bald befinden fich die blauen Berge 
auf einer Seite von und, bald auf einer andern, und mehr 
ald einmal war das Vordertheil unferd Schiffes gerade 
nach Regensburg zu gerichtet. 
x 


* 
* 
Mir find aber fünf fchwer beladenen Schiffen be⸗ 
gegnet, die von zwei und dreißig Pferden ſtromauf⸗ 
wärtö gezogen werden; da jedoch der Strom in Diefem 
Theile feines Laufe nicht fehr reißend iſt, fo fcheint 
es Feine große Anflrengung zu erfordern, um ihm ent: 
gegen zu arbeiten. Der Fluß wird häufig durch große 
‚niedrige Infeln unterbrochen, welche feiner Schönheit 
Eindruck thun; wir ergößten und aber mit Betrachtung 
einiger Kraniche und Wildenten, die darauf ihr Spiel tries 
ben. Bid jest haben die Ufer der Donau noch Feine 
große Schönheiten entfaltet; die fübliche Seite fcheint 
eine Zortfegung der großen Ebene zu fein, welche wir 
zwifchen Landshut und Regensburg Durchfuhren. Zur \ 
Linken dehnt fih eine Reihe niedriger größtentheild bes 
waldeter Berge aus, die jedoch an manchen Gtellen 
ziemlich weit vom Fluffe entfernt find und feinen Wins 
dungen nicht folgen. | 
Einige helle Blige zucken im Weften durch fo ſchwere 
Wolkenmaſſen, daß wir ſehr für das Wetter des morgis 
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gen Tages zittern; in dieſem Augenblide aber Tann 
nichts fchöner fein, ald der Anblid des drohenden Him- 
meld. Wir find an der lebten Landzunge vorüber ge 
fahren, und nähern und ſchnell unferm Landungsorte, 
müflen Daher unfern Plab dem Gapitain abtreten. Sch 
fürchte, daß wit, fo nahe wir auch find, tüchtig durch⸗ 
naͤßt werden, bevor wir unter Obdach kommen, denn wir 
landen eine halbe Wiertelftunde von der Stadt und es 
fallen bereits ſchwere Regentropfen 
* 


* 


Straubing, Donnerstag Abends. 
Unſere Landung war ein ſchluͤpfriges Geſchaͤft, ſie 
iſt indeß voruͤber. Obſchon wir, wie ich vorausſagte, 
durch einen heftigen Regen nach unſerm Gaſthofe mußten, 
haben wir ihn Doch wohlbehalten erreicht, unſere naſſen 
Gewaͤnder gemwechfelt, und fchlürften nun unfern Parifer 
Thee. Wir. Alle find darin einflimmig, daß wir einen 
fehr angenehmen Zag zugebracht haben, und wenn der 
morgige und übermorgige dem heutigen gleicht, fo mer: 
den wir bie Donau als eine der,angenehmften Straßen 
der Welt betrachten. Außen aber bonnert und hligt 
und regnet ed, und mengt Furcht vor der Zukunft mit 
angenehmen Erinnerungen an die Vergangenheit. 
* 


* 
* 


Ich hoͤrte aber nicht dem Regen zu, ſondern lieh mein 
Ohr einer Sage dieſes Platzes. Es iſt eine traurige 
Geſchichte, die ich Dir großmuͤthiger Weiſe wieder erzaͤhlen 
will, ſtatt ſogleich zu Bette zu gehen und davon zu 
traͤumen. 

Es war einmal, erzaͤhlte unſer geſpraͤchiger Landwirth 
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in fehr gutem franzöfifch, ein baterifcher Graf, der einen 
einzigen Sohn hatte, ein edler Süngling, durch unk 
durch tapfer und fromm, und ben man nicht jehen Fonnte, 
ohne ihn zu bewundern und zu lieben. Das Schidfel 
führte. ihn fort nach Augsburg, wo eine gewiffe Agnes 
Bernauer, die Tochter eined Barbier, feine Augen anzog 
und fein Herz gewann. Er freite.und fie war fein. Der 
junge Ehemann glaubte, daß fein hochgeborner Water, 
fo ftolz er auch war, nicht umhin Fönne, ſich über eine 
ſolche Tochter wie Agnes zu härmen, und fo brachte er 
fie dann nah Straubing, ja fogar auf das Schloß des 
Grafen, und ließ fie zu feined Waterd Füßen nieder- 
knieen; für einen Augenblid überzogen Wolfen die Stir- 
he des flolzen Mannes, und der Sohn erblidte darauf 
den wohlbefannten rothen led. Aber die Wolke 309 vor⸗ 
bei, der alte Mann lächelte, und der junge Mann war 
gluͤcklich. | 

An einem fehönen Herbfimorgen, etwa einen Monat 
nach. der Ruͤckkehr des jungen Grafen, trat fein Vater 
in das Gemach, wo jener ber lieblichen aber Eunftlofen 
Stimme feiner Agnes zuhorchte, welche ein altes Tyro⸗ 
Ierliev fang, dad von Liebe handelte. Der alte Graf 
wartete das Ende des Gefanged ab, wandte fi dann 
zu feinem Sohn und fagte: „Ich wundere mich nicht, 
daß du gerne ſolchen Klängen zuhörft; Agnes aber wird 
nicht wollen, daß ihr Nitter, ihr Herr und Gemahl, 
gänzlich die Thaten und Erlufligungen verfchmähe, wel- 
che feiner AbEunft ziemen, um fie fingen zu hören. 
Die ebelften Sünglinge Baierns jagen heute eine Meile 
von Straubing den wilden Eber. Könnte Agnes wol- 
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en, dab ihr. Semahl zu ihren Süßen ſitze, oder 
wünfcht fie, daß er der Jagd beiwohne?“ 

| „Daß er der Jagd beiwohne ! I erwiederte die fchöne 
Agnes, und der junge Graf ging. 

| Als die Schatten des Abends ſich niederzuſenken be- 
‚gannen, flieg der alte Graf wieder die Treppe zum 
Zhurme empor, trat in dad Gemach der jungen Frau 
und fragte fie, ob fie ihm auf dem Wege, ber längs 
der fhönen Donau hinführe, begleiten wolle, weil es 
wahrfcheinlich fei, Daß fein Sohn auf demfelben von der 
Jagd zurückkehren werde. Mit Freuden nahm fie bie 
Einladung an, und wandelte an feiner Seite bis zu 
einem Orte, wo ein dichter Wald fi) bis auf eine 
ziemliche Entfernung am Ufer hin ausdehnte. Zwei 
Diener folgten ihr, dem Anfcheine nach ihr zu Ehren 
und zu ihrem Dienfte, denn der eine erhielt von dem- 
aufmerffamen Grafen Befehl ihren Mantel zu tragen, 
fir den Fall als die Abendluft zu kuͤhl würde, und 
der andere fchritt dicht hinter ihr, offenbar um jeden ih: 
ter Befehle auszuführen. 

Us fie das Didicht erreichten, blieb der Graf ſte⸗ 
hen und fagte: „Schöne Zochter, es kann nicht fehlen, 
daß du deinem Gemahl hier begegneft, und es wird ihn 
fehr freuen, wenn du feiner Ruͤckkehr ſolche Ehre er: 
weiſeſt. Was aber mich betrifft, den dad Feuer ber 
Liebe nicht mehr erwärmt, ift mir die Abendluft zu 
\harf, die Diener werden dich gegen jeden Schaden bee. 
fhügen.” Und damit hüllte er fich Dichter in den Mans 
tel und eilte, ohne ihre Antwort abzuwarten, mit fchnel- 
len Schritten nach der Stadt zuruͤck. 

Die Diener ſtanden ſtill und flüfterten einen Augen: 

L 11 
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bli® miteinander, während Agnes in den Tleinen Wald 
vorwärts ging. Einen Augenblick darnach hörte fie.aber 
ihre fchweren Tritte dicht hinter fih, und im naͤchſten 
faßten fie fie jeder an einem Arme, fchleppten fie nach 
dem Ufer, erhoben fie und fehleuderten fie Topfüber in 
den Strom. Einen kurzen, gellenden Schrei. fließ fie 
aus, aber nicht mehr; doch Fampfte fie und tauchte auf, 
aber die Wogen ftritten gegen Das ſchwache, fchöne Ge⸗ 
fchöpf, und trugen fie weiter und weiter, bis ihr junges 
Haupt ſank, um fich nie wieder zu erheben ! 

Das war das Schidfal der Agnes Bernauer und fo 
wird ihre traurige Gefchichte noch immer zu Straubing 
erzählt. 





Sweiundzwanzigfter Brief. 


Veränderung, — Einkerkerung. — Sonnenfhimme. — 
Deggendorf. — Pleintling. — Unheimliche Ahnungen. — 
Streit am Ufer. — Vilöhofen. — Ufergegend. — Paffau. — 
Abermaliger Regen. — Cngelhardözel. — Gaſthof. — 
Felſenkapelle. — Zollhaus. — Wieder ein Tag auf dem 
Fluſſe. — Beſſere Gegend. — Aſchau. — Linz - Behag⸗ 
liches Quartier. — Heiteres Ausſehen der Stadt. — Polis 
zeivorladung. - Herrliche Ausfichten. — Schloß des Erz⸗ 
herzogs Marimilian. — Die Stromfchnellen. — Heimſu⸗ 
hung von den Heiligen. — Die Teufelsmauer. — Mar: 
bad. — Dürnftein. — Klofterneuburg. — Wien. 


Breitag, den 9. Am Borb ber Orbdinari. 

In welchem Zuftande fehreibe ih? Iſt es möglich, 
daB Dies daſſelbe Schiff fei? daflelbe Himmelsgewoͤlbe? 
derfelbe Fuß? und wir felbft diefelben Menfchen, wie ich 
fie Die geftern befchrieb? 

Alles war da fo fhön, fo herrlich, Die Luft fo friſch 
und doch fo warm, unfere ganze Gefelfchaft fo heiter, 
und jede Stunde fo vol wirklichen Wergnügens, daß 
unmöglich alle Dinge, ein einziges audgenommen, fo fein 
Tonnen wie. geftern. 


Wir find zunerläffig jest fo elende Leute, wie nur je 


an Auge fie gefehen bat, eingepfercht in einen Kleinen 


11* 
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Kaften von Tannenholz, und nicht nur wir Unglüdliche 
felbft, fondern außer und noch Drei bis vier unaufhör- 
liche Raucher! Unſere ganze Ausficht befteht aus Kiften 
und Waarenballen; die Luft, die wir einathmen, ift ver- 
peftet und wir haben nicht mehr Macht uns zu helfen, 
als ein halbes Dusend in einen Korb gepadter Hühner. 
Und dieſes ganze Elend trifft uns, weil wir Regen ftatt 
Sonnenſchein haben! 

Oh verraͤtheriſche, lockende Donau! Wie lieblich lach⸗ 
teſt Du, ald Du und einludeſt, uns Deiner launen haf⸗ 
ten Freundlichkeit anzuvertrauen! Wie ganz überfahen 
unfere harmlofen und zutraulichen Naturen die Packkiſte, 
in welche und aufzuflapeln Dein geheimer Vorſatz war, 
während. wir deine lieblichen Wirbelgrübchen und dein 
heuchleriſches Rachen betrachteten! 

Statt ein fo flrahlendes Antlig wie die Hoffnung zu 
zeigen, hat diefer abfcheuliche Fluß, die trübe Bleifarbe 
der Verzweiflung angethan. Jeder Gegenfland an feis 
nem undeutlichen und neblichen Ufer dräut finfter ge= 
gen und, während wir voruberfahren; unfere Hände find 
kalt, unfere Füße naß, und eins ſieht dad Andere mit 
matten Bliden der Unbehaglichkeit und langen Wei⸗ 
te an. 

Die arme E., welche, wenn möglich, den Taback noch 
mehr haßt als ihre Mutter, hat fih auf eine Tonne 
vor der Thuͤre der Arche geſetzt; über ihrem Haupte 
knarren die Bretter, worauf die Muberer fichen, und 
Keine „teinern Tropfen” fondern wahrhafte Sträme 
gießen auffie herab. Bor ein Paar Secunden fah fie fo 
beunruhigend blau aus, daß ich faft entfchloffen war, 
Tie-hereinzuholen, um fich räuchern zu laffen, ſtatt da zu 
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fiten unb ertränft zu werben; bevor jeboch Diefes oder’ je- 
ned Schidfal erfüllt werden konnte, hüllte fie unfer guther- 
jiger Gefährte vom Secwefen fo.wirffam, Kopf. und Alles 
im feinen undurchdringlihen Mantel, daß ich fie troß des 
Heinen Niagaras, der auf fie herabitüngte, i im Beſitze ihres 
Faßes ließ. 

B. und T. find auf das Gepäde geklettert, welches fie- 
ben Fuß hoch über unfern Häuptern aufgefchichtet ift, und 
verfucchen fich in Schlaf zu ſchwatzen. 

H — verfuchte zu zeichnen, hat aber wahrſcheinlich aus 

Beforgniß, die Suͤndfluth Pouffins in ihren wäßrigen 
Farben nicht zu erreichen, feine Geräthe eingepadt und 
il dem Andern nachgekrochen, um zu verfuchen, was er 
im Gefchäft des Schlafend auszurichten vermöge. Mei— 
ne Zofe fegt neben mir, die arme Seele! und fieht aus 
wie dad wahrhafte Bild der Geduld, aber ohne die Heu: 
chelei des Lächelnd. Ich endlich bin redlich befchäftigt, 
Dir einen Bericht über den zweiten Tag unferer Fahrt 
auf der Donau zu erftatten, damit der erfte Dich nicht 
zu einem ähnlichen Verſuche verlode, ohne alle Pros 
Contras reiflich überlegt zu haben. 
* * 





* 

Sechs Stunden lang haben wir dieſes Martyrerthbum 
auögehalten. Es ift eine traurige Sache, verfichere ich 
Dich. Im Laufe diefer langen Zeit haben auch die 
drei Srauenzimmer der Gefellfchaft verfuchöweife Die Pläbe 
der Drei Herren Auf dem Gepäde eingenommen, mobei 
die Säde forgfältig ald Kiffen, die Mäntel als Matrazen 
angewendet waren. Aber ein paar Minuten Abwechfes 
lung des Elendd war Alles, was wir dadurch gewan⸗ 
nen, denn Die Ruderer über unferen Hauptern, und die: 
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Leute, welche den Hintertheil der Arche bewohnten, mach⸗ 
ten Laͤrm genug, um jeben Schlaf zu morden, der ſich 
auf lebende Augen zu fenken im Begriffe war. 

Mir haben zum Zeitvertreib verfucht zu eflen, aber 
auch das half nit. Geflern waren wir fo heiter, 
dag jeder Mangel unfern Srohfinn nur fleigerte, heute 
aber würden wir, und wenn ed Ortolanen geregnet hätte, 
gefeufzt haben, während wir fie aßen. 

Und bier find wir denn und fehen noch immer, Durch 
die fchmalen Fenfter unferes Kerkerd, denn felbfi E. — 
ift hereingetrieben worden, um vor den unaufhörlicherr 
Guͤſſen Schuß zu fuchen. Wir find ganz gefaßt, noch 
fech8 Stunden diefed Verließ zu bewohnen, ohne der ängfts 
lihen Beforgniffe wegen morgen, und morgen, und 
morgen, bis zum Ablaufe fieben langer Lage zu ge⸗ 
denken, die wir jo fehr und fo eigends für und allein zu 
genießen gehofft hatten ! 

* * 
* 

Die Hoffnung daͤmmert auf, und kam wie gewoͤhnlich 
auf einen Anker geſtuͤtzt, denn es iſt unſer Freund von de 
See, der und verſichert, daß die Wolken ſich theilen, um 
daß wir einen hellen Abend dieſes traurigen Tages erw 
ten duͤrfen. 

Dem Himmel ſei Dank, dieſe ermuthigende Prophe⸗ 
zeiung ſcheint in Erfuͤllung zu gehen. Eben hat eines 
von uns Sonnenſchein genug entdeckt, um einen Schat⸗ 
ten hervorzubringen. Nichtsdeſtoweniger iſt unſer freund⸗ 
licher Winkel triefend naß, und die Sitzbretter ſind von 
dem heftigen Regen buchſtaͤblich aufgeweicht. Indeſſen, 
wenn auch nicht ſitzen, koͤnnen wir doch ſtehen, und dazu 
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ſchicken wir und an, um des Tabackqualms los zu fein 

und und mit Betrachtung der Donauufer zu unterhalten. 

* * 
* 

Pleintling , Freitag Abends. 
Wir hatten einige Stunden einen ziemlich zweifelhafs 
ten Genuß, denn das allmälige Hervortreten der Sonne 
warf einige glänzende Lichter auf die Landſchaft, aber die 
feuchten Dämpfe machten dies zu einer Art von Schnur 
pfenglüdfeligkeit, bis wir endlich zu unferer Freude eine 
halbe Stunde zu Deggendorf anhielten. Die jungen 
Männer tröfteten fich für ihre Einfperrung, indem fie nach 
der leichten, hölgernen Bruͤcke gingen, welche hier über bie 
Donau gefchlagen ift. Ihre Länge beträgt gegen taufend 
3 uf. Die Gegend ift zwar noch immer ziemlich zahm, 

aber doch abwechfelnd, malerifch und angenehm. 


Als wir dad Schiff wieder beftiegen, zogen wir forte 
während das Dampfbad außer der Huͤtte dem Taback⸗ 
tauche drinnen vor, und ergoffen uns in Vermuthungen 
über bie wahrſcheinlichen Folgen diefer Art zu reifen, ob fie 
lic, Erkadltung dber Fieber, oder Tod veranlaffen, oder 
f wir alle fben bleiben würden, um daruͤber zu 








Gegen fieben Uhr erreichten wir Pleintling, welches 
elend genug auöfieht. Es war noch nicht finfter, wurde 
aber mit jedem Augenblide dunkler, und ald wir unfere 
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Wirthöhaufe, dad am Range zunächft kam, erfuhr aber 
leider, daß auch da Feine Betten zu haben feien. 

Unfere Lage war nicht beneidenswerth. Wohl moͤch⸗ 
ten ed die meiften Damen vorziehen, daheim in ihrem war= 
men, wohlerleuchteten Sitzzimmer auf einem weichen So— 
pha zu ruhen! Vielleicht färkte und das Bewußtfein, dag 
unfer eigner Wille und in diefe Lage gebracht habe. Co 
ftanden wir denn, während bie Nacht immer fchwärzer 
wurde, auf der kleinen fhmubigen Straße von Pleintling, 
ohne zu wiffen, ob fie nicht unfer einziges Schlafgemach 
bleiben werde. Endlich kehrte der unermüdlihe S— von 
einem britten Verſuche mit der Nachricht zuruͤck, daß er 
für die ganze Gefelfchaft, unferen Freund von ber See 
mit eingefchloffen, Betten, wie fie nun immer fein moͤch⸗ 
ten, wenn gleich in einem unheimlich ausfehenden alten 
Haufe dicht an der Donau, gefunden habe. 

Das war eine angenehme Nachricht, und ald wir in 
dem dunfeln Gang angefommen und über eine noch finfte- 
tere Treppe hinaufgefliegen waren, heiterte und der An⸗ 
blick eines niedlichen Mädchens auf, welches emfig einige 
Talglichter anzündete, um und zu bewillfommnen. Cs 
ift ein feltfames, großes, düfter ausfehendes Zimmer, in 
welches fie uns führte; auf der einen Seite befindet fich 
eine Reihe Fenſter, die über die Donau hängen, auf ber 
andern eine tiefe, finftere Blinde, in welche wir alle nach 
einander mit dem Lichte gingen, um ihren möglichen Zwed 
zu erforfchen, allein vergebend. An verfchiedenen Orten 
des Zimmers ftehen ſechs Betten, und ein ſolches Sophe, 
ſolche Zifche und folche Stühle, gleich als wären fie bei 
der Verfteigerung des Hausrathes eined Schloffes im viers 
ehnten Jahrhunderte erſtanden worden. Bon diefem 
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Gemache oͤffnete eine Thuͤre in ein viel kleineres, aber nicht 
fo duͤſter ausſehendes. Hier befanden ſich Drei Betten, 


‚ und in ihnen hoffte ich, C. und unfere Zofe zu rühen, nach⸗ 


dem wir den verfprochenen Kaffee genoffen haben werben. 
Wenige Minuten nachher kam unfere Abigail 
aus dieſem inneren Gemache ſchreckensbleich, und ver: 
ſicherte uns, bag fich unter einen der Betten ein fo lockeres 
Brett befinde, daß fie glaube, dafjelbe muͤſſe mit Vorſatz 
jo gelegt worden ſein. Wenn die Gefchichten, die. fie von 
Deutfchland gehört hätte, wo man Leute durch den Boden 
siehe , um fie zu ermorden, wahr. wären, fo fet bies gerabe 
an Plab dazu. 
Obſchon das ungeheure acht Fuß Lange Sopha 
an den noch laͤngeren, aber unbeweglichen Tiſch geſchleppt 
worden war, und obſchon wir Alle ſehr bequem darauf 
ſaßen, erhob ſich doch die ganze Geſellſchaft in Maſſe, um 
dieſe beunruhigende Diele zu unterſuchen. Wenn gleich 
die Mehrheit der Geſellſchaft nach vollendeter Unterſuchung 
der Meinung war, daß die beſagte Diele zu dem Zwecke, 
deſſen unſere Dienerin erwaͤhnt hatte, wahrſcheinlich jetzt 
nicht gebraucht werde, konute doch Riemand von uns laͤug⸗ 
nen, daß im Falle eines moͤrderiſchen Anſchlages die Ge⸗ 
maͤcher im hohen Grade ohne die Muͤhe, uns durch den 
Fußboden zu ziehen, dazu geeignet wären. Man konnte 
bie Zeichen, ohne fie auch nur in einen Sack fteden zu 
müffen, von den vorragenden Fenſtern in die Donau für: 
jen, wo dann der reißende Strom fie mit Schnelligkeit 
und Sicherheit bald weit außer dem Bereiche der Entde⸗ 
dung geführt Haben würde. Eben wird indeſſen ber Kaf- 
fee von einem'ber nieblichften Mädchen, die ich je geſehen 
habe, gebracht. Ich bin uͤberzeugt, daß dieſe Perſon, 
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ſollte wirklich Unheil drohen, uns einen Wink geben würde. 
Ihr folgt aber der fauertöpfifchefte alte Gefelle von echt 
deutfchem Bauernfchlage, wie man ihn nur je auf einer 
Zeichnung oder in der Wirklichkeit gefehen hat. 

* * 


Der alte Mann, der keine geringere Perſon iſt als un⸗ 
fer Wirth, war gefommen, um und zu ſagen, Daß er, da 
wir von den fechd Betten im dußeren Zimmer nur vier ges 
nommen hätten, noch zwei Männer bringen wuͤrde, um die 
übrigen zwei einzunehmen. Wir erboten und höflich, Diefe 
Betten auch zu bezahlen, aber der alte Mann wurde nun 
unwirſch und fagte, daß er unfertwegen Feine Gäfte fort: 
fdyiiden werde. Died, obfchon ed rauh herausgepoltert, 


war fo vernuͤnſtig, daß die vier Herren unverzüglich 


ihre Dienfte anboten, um bie zwei Betten. in ein anderes 
Zimmer zu fchaffen; das wurde nach beträchtlichem Ge- 
zarte endlich bewilligt, umd wir verpflichteten und unferer: 
feit, für Diefe Betten, der Muͤhe ihrer Fortfchaffung, wegen 
auch zu bezahlen. 

Ich glaube, mein. Maͤdchen legt ſich nun mit betraͤcht⸗ 
licher Unruhe zu Bette. Die rauhe Stimme des Wirthes 
ſammt dem Ausſehen der Gemaͤcher hat ihren Kopf mit 
allen Arten von duͤſtern Ahnungen erfüllt; nichtsdeſtowe⸗ 
niger glaube ich, daß wir feft und in voller Sicherheit bis 
zum Morgen ſchlafen werden. 

* * 
* 


Sonnabends, am Bord der Ordinari. 


Ich bin ſo gluͤcklich Dir zu melden, daß Niemand von 
uns ermordet worden iſt. Einige von unſerer Geſellſchaft 


find aber in hinreichender Gefahr geweſen, um unſerer 
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armen Zofe von ihrer Gabe der Prophezeihung einen hoͤ⸗ 
heren Begriff beizubringen, als fie biöher gehabt ha- 
ben mag. 

Während wir in aller Eile unferen Kaffee diefen Mor- 
gen tranfen, damit dad Schiff nicht auf und zu warten 
brauche, kam der närrifche alte Mann von geftern wieder 
in dad Zimmer. T. hatte bereitö die Rechnung, wie wir 
über diefelbe geftern Abend übereingefommen waren, der 
Aufwärterin bezahlt; unfer. grober Wirth verlangte aber 
beträchtlich mehr ald das Doppelte und da fich die 
Herren fämmtlich weigerten, es zu bezahlen, brachen wir 
nach dem Schiffe auf... Der alte Mann folgte uns bis an 
den Rand des Ufers, und während wir eind nach dem an⸗ 
dern über ein Brett in dad Schiff fhritten, padte er T—, 
welcher der legte war, an der Gurgel, und erklärte laut, 
daß er nicht bezahlt worden fei. Die anderen Herren eilten 
augenblicklich zuruͤck, um ihm beizuſtehen, als ploͤtzlich wie 
durch Zauberei vom Ufer eine Menge Maͤnner erſchienen, 
und offenbar zu Gewaltthaͤtigkeiten geneigt waren. T— 
verlangte nach der Polizei gefuͤhrt zu werden, man ſchrie 
ihm aber zu: „Es giebt keine Polizei hie.” Zwei Maͤn⸗ 
ner aus dem Haufen legten: Hand an Hetrn H— und riſ⸗ 
fen ihm nieder, zwei andere erwieſen Herrn B— benfelben 
Dienft. In diefem Augenblide fah ich einen Burfchen 
mit einer Holzhauerart ſich T— von hinten nähern; ev 
ſchwang bie Art in der Luft, gleich als ob er mit ihr zu⸗ 
ſchlagen wollte. Auch unfer Freund von der See war 
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Er erfüllte meine Bitte zum Theil, Das heißt, er bezahlte 
nur einen Theil der Forderung, und die vier Herren kamen 
an Bord, ohne daß einer von ihnen einen Schlag ausge⸗ 
theilt hatte, aber feft entjchloffen, die Sache vor die nächte 
Obrigkeit zu’ bringen. 

As daher das Schiff für ein paar Stunden bei dem 
Städtchen Vilshofen anlegte, gingen wir an das Land, 
und nachdem die Herren und in einem gufen Gafthofe un- 
tergebracht hatten, verfügten fie fich zu dem Landrichter, Der 
ihre Klage mit aufmerkſamer Artigkeit anhörte und fo: 
gleich einen Gerichtödiener abſchickte, um den Verbrecher 
zu holen. Bor feiner Ruͤckkehr aber fam die Stunde der 
Abfahrt heran, und wir mußten gehen und Herrn B— 
und T— zurüdtaffen, um ihren Prozeß zu betreiben. 

* * 


* 

Das Wetter iſt wieder wonnevoll, und waͤre nicht 
unſere Geſellſchaft auf eine ſo unangenehme Weiſe zerriſſen, 
ſo wuͤrde die Reiſe uns abermals in die beſte Laune ge⸗ 
bracht haben. Die Donau iſt ein großartiger Strom, ob⸗ 
ſchon die Ufer uns bis jetzt nichts gezeigt haben, was ſich 
mit der Schönheit des Rheines vergleichen ließe. Die und 
da erhebt fich ein kuͤhner, mit Tannen bewalbeter Berg, 
deſſen Gipfel ein Schloß oder ein Kloſter Frönt, und in 
manchen feinen Windungen fieht der breite Strom wie ein 
See aus. Ob aber unfere Erinnerung an die Salzburger 
Gebirge zu frifch war, oder ob die Gegenden, durch 
welche wir kamen, in der That zahm waren, weiß ich nicht, 
fo viel ift gewiß, daß wir bis jet nichtö gefehen haben, was 
uns für einen folchen Regentag, wie der geſtrige gewefen, 
hätte entfchäbigen koͤnnen. 

* 
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Zum Stud ift in Paflau fo viel Gepäde aus⸗ oder 
eingeladen worden, daß das Schiff hier vier bis fünf 
Stunden hielt. Died febte und in den. Stand, bie fehr 
huͤbſche Stadt und die malerifche Seflaltung der niedrigen 
Felſen zu befehen, burch welche der Strom hervorraufcht ; 
auch gaben wir dadurch T. — und B. — eine günflige 
Möglichkeit, uns einzuholen. Ein fhöner Weg führt lang 
des ſuͤdlichen Ufers des Kluffed von Bilshofen nad) Paflau ; 
fo ſchoͤn in der That, daß ich, als ich denfelben betrachtete, 
nicht umhin konnte, zu bedenken, wie unnöthig ed fei, in - 
einem folchen bretternen Kraken auf der Donau herabzu⸗ 
ſchwimmen, um ihre Schönheiten zu bewundern. 


Der Charakter der Gegend verbeffert ſich in der Nähe 
von Paflau ſehr; die Ufer find fühner, reicher bewaldet 
und hie und da fieht man Fahle Felſen, um die Wirkung 
zu vermannigfaltigen. An einer Stelle ift ein Feld, der ſich 
bis in den Strom erftredt, durchfchnitten worden, um bie 
Straße durchzulaſſen, und auf dem Gipfel des durchlöcher: 
ten Gefteind befindet: fich ein koloſſaler, liegender Löwe aus 
Marmor, mit der Infchrift, daß Marimilian ihn hieher 
ald Denkmal, daß er die Straße bauen ließ, habe fegen 
laſſen. 


Nachdem wir in der Stadt umhergegangen waren 
und in einem ſehr guten Gaſthofe gegeſſen hatten, brachen 
wir gegen Vilshofen in der Hoffnung auf, unſeren Freun⸗ 
den zu begegnen, was auch eine halbe Stunde außerhalb 
Paſſau der Fall war. Es ſcheint, daß das Geſchaͤft, das 
ſie uns entfuͤhrt hatte, einiger Zeit und Nachforſchung be⸗ 
darf, um zu irgend einem Ende gebracht zu werden. 

* * 


4 


2354: 


Obernzell, Sonnabend des Abends... 


Die Gegend von Paffau bis hieher ift außerordentlich 
ſchoͤn. Der Strom, jebt durch den Inn vergrößert, raufcht 
mit befchleunigter Gefchwindigfeit, und windet fich durch 
eine Doppelreihe bewalbeter Höhen, auf welchen zuweilen 
der nackte Feld hervortritt. Der Schlangenlauf des Stro⸗ 
mes ift hier fo reißend, daß jede zehn Minuten die Scene 
wechfelt und wir auf einem neuen See ſchwimmen. Keine 
dieſer Gegenden hat aber etwas ihr allein Eigenthirmliches. 
Zuweilen erblidt man Gruppen von Männern und Frauen 
auf einer fteilen Höhe, von wo fie mit behartlichfter Stärke 
und Gewandtheit unzählige Scheite_ frifchgefällten Brenn: 
holzes nach dem Fluße fchleudern*). Diefe Scheite ſpran⸗ 
gen und prallten, wie wir vorüberfuhren, daher, als woll⸗ 
ten fie ung die Köpfe zerfehmettern, kamen aber mit wun⸗ 
derbarer Genauigkeit genau auf dem Plabe an, nach wel: 
chem fie gezielt worden waren. Dann erhebt ſich ein nad 
ter Fels einige hundert Fuß hoch, und tragt auf feinem 
Gipfel eine Kapelle oder einen alten Thurm; dann fieht 
man wieder nichtd ald ununterbrochnen Wald und bie 
glatten Wogen, auf denen wir dahin gleiten, und dann 
beugen wir wieder, wie zum lieblichen Gegenfaße, plößlich 
um ein Feines Dorf, das mit feinen weißgetimchten Maus 
ern und grünen Zaloufien fo heiter ausfieht. 

Die Lage des Neifenden auf einer ſolchen „Ordinari“ 
ift, je nachdem der Himmel lacht oder draͤut, verfchiebener, 
als Du Dir denken kannſt. Das ift nicht bloß ein Unter- 
ſchied zwifchen naß und troden Sein, oder zwifchen ber 


*) Auf hölzernen liefen nämlich. Anm. des Ueberſ. 
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Betrachtung einer heiteren ober einer wolkenumzogenen 
Landſchaft, fondern er füllt den ganzen weiten Zwiſchen⸗ 
raum zwifchen hohem Gluͤcke und tiefem Elende aus. Heute 
haben wir für die ſchlechten Bretter, aus denen unfer Schiff 
zuſammengenagelt ift, feine Augen, und wir find alle ges 
neigt zu glauben, daß es ein fo ſchoͤner Bau fei, wie jener, 
der in ber Sonne glänzte, wenn Cleopatra eine Luftfahrt 
machte. Der Himmel gebe und benfelben luſtigen Sons 
nenfhein auch morgen! 


Auf der Donau, Sonntags Morgens. 
Jetzt ſchreiben, würde, wie Hood's Stubenmaͤdchen 
ſagt, „zu viel für unſere Kräfte fein.” Es regnet in Stroͤ⸗ 
men. Die arme E. hat wieder in dem hölzernen Kaften 
Zuſlucht ſuchen müffen. Mas kann id) Dir fagen, als daß 
wir fehr ungluͤcklich find? Gerne möchte ic) etwas finden, 
um Die darüber zu fehreiben, weil Befchäftigung eine 
große Erleichterung fein würde, aber ich kann nichts thun 
a8 wiederholen, daß mir fehr unglücklich find! Ich rathe 
Dir pflichtſchuldig, Dich nie einer Ordinari auf der Do- 
Mau anzuvertrauen *). 

* * 

- * 

Engelhardẽʒell, um Mittag. 
Durch Koth ımd Regen find wir bei biefem fchöns 
gelegenen, aber jetzt ſehr ſchmutzigen Heinen Dorfe an 





N Wenn die Gefellichaft ſich ein eianes Schiff bis Wien. 
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das Land geftiegen. Es ift indeffen einer der Grenzorte 
von Oeſterreich, und hier wird unfer Gepäde unterfucht 
werben. Dem Himmel fei Dank, ich ſchmuggle nicht, und 
werde Daher deßwegen nicht weniger rubig fchlafen, weil ich 
weiß, daß mein ganzes Reifezeug morgen von Beamten 
durchſehen wird. 

Aber, ach, diefed Engelhards zell, wo wir nicht nur den 
heutigen Nachmittag, fondern wahrfcheinlich auch den ganz 
zen morgigen Vormittag werden jubringen müffen! Es 
bietet uns faft die fehlechtefte Herberge, welche wir noch ge: 
troffen haben. Ich kann Dir keinen Begriff von der Kälte 
und dem Elend ded Zimmers geben, in welchem wir effen 
und fchlafen follen. Der Regen fchlägt an die Fenfter und 
der Wind heult, und doch erklärt die „Frau Wirthin ohne 
Mitleid, dag ihre Defen zum Heizen noch nicht zurecht ges 
richtet find, daß wir daher Fein Feuer haben können. Das 
war dad Ergebniß unferer erften Unterredung. Das der 
zweiten war, da mein Mädchen ihr begreiflih gemacht 
hatte, ich beftände darauf, daß die Betten frifch überzogen 
würden, daß fiefagte, ich muͤſſe Dafür eigends bezahlen, denn 
es fei in ihrem Haufe nicht Sitte, für alle Säfte, die da 
kaͤmen, die Betten neu zu überziehen. Nun find wir in 
diefer Beziehung ziemlich unabhängig, aber giebt das nicht 
eine fürchterliche Idee von diefer Anflalt im. Allgemeinen ? 

% % . 


* 

Mir haben eben die angenehme Nachricht erhalten, 
daß die Befichtigung der Ladung noch heute, obfehon Sonns 
tag ift, vor fi gehe, und dag wir morgen früh wieder un⸗ 
fere wechfelvolle Fahrt werden fortfegen Fönnen, Es hat 
den ganzen Vormittag heftig geregnet, aber dad Ausfehen 
des Himmels beffert fih, und da ich durch unfere Fenſter 
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auf ben gegenüberliegenden Höhen eine Burgruine fehe, 
fo will ih, fobald wir zu Mittag gegeffen haben, Wind 
und Wellen trogen und fehen, was zu fehen if. Die ar: 
men Leute hier fcheinen Alles zu thun, was fie nur irgend 
für uns thun koͤnnen; es herrfcht im ganzen Haufe eine 
Gefchaftigkeit, um.unfer Mittagsmahl zu bereiten, welche 
minder erfahrnen Reiſenden große Hoffnungen einflößen 
würde. Der Pla iſt aber in der That fehr elend, und das 
Ausfehen der Betten, neben denen unfer Tifch gedeckt wird, 
fo befchaffen, daß ich faft zweifle, ob ich troß aller ſorgfaͤl⸗ 
tigen Bemuͤhungen meiner Dienerin, es wagen werde, von 
ihnen Gebrauch zu machen. Sch fage Dir’s nicht, um zu 
Hagen, fondern um Dir begreiflich zu machen, daß folche 
Dinge die unerläßlichen Unannehmlichkeiten einer Donau: 
reife bilden. Ich halte es nicht für möglich, daß eine uner- 
fahrene Reiſende es fich je träumen laffen koͤnne, daß fie 
in einem folchen Gemache, wie das ift, in welchem ich jebt 
fhreibe, würde fißen, effen und fchlafen müffen. Es ift das 
ber die gemeflene Pflicht einer „avant-couriere,‘ die Dinge 
ſo zu befchreiben, wie fie wirklidy find. 
* * 


* 

Bir haben unfer Mittagsmahl eingenommen und auch 
unferen Spaziergang gemacht, und trotz bed Schmutzes 
und der triefenden Bäume, war diefer unendlich mehr nach 
unferem Gefchmad als jenes. Wir folgten dem Pfade 
lings des Fluſſes, aber ſtromaufwaͤrts; denn außer daß 
wir die vorerwaͤhnte Ruine betrachten wollten, inf chten wir 
auch eine feltfame ſchwarze Felſenmaſſe zu fehen, die fich 
aft in Mitte des Stromes erhebt, und die wir des Mor: 
gend beim Worüberfahren durch bie Fenfter unfrer Arche 
gerade hinreichend wahrgenommen hatten, daß unſere 
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Neugierde rege wurde. Es ift eine Anhaͤufung von hohen 
fpigigen Klippen, ohne die geringfte Beimifhung von 
Pflanzenwuchs und fo fteil, daß fie faft unerfleiglich fchei- 
nen, dennoch fteht auf ihrem Gipfel eine Eleine Kapelle mit 
dem Chriftusbilde. 

Gerade alö wir auf unferem Spaziergange diefen Fel⸗ 
fen gegenüber anlangten, war eine Schaar Wallfahrer, 
Männer und Weiber, im Begriffe da zu landen. Gie 
krochen auf Handen und Füßen nad) dem feheinbar unzu⸗ 
ganglichen Altar, Enieten einige Zeit Davor und Eletterten 
dann wieder herab, offenbar mit ber Gefahr, bei jedem 
Tritte in den Fluß zu flürzen. Sie erreichten jedoch alle 
wohlbehalten den Boden, fliegen wieder in ihr Schiff, 
und ftimmten dabei einen lauten und heitern Gefang an, 
welcher, al3 fie Davon ruderten, durch fehallendes Gelaͤch⸗ 
ter unterbrochen wurde, was bewies, daß ihre Andacht 
keinen duͤſteren Charakter hatte, wie rauh auch der Pfad 
war, den diefe fie geführt hatte. 

Bei unferer Ruͤckkehr gingen wir nach dem Zollhaufe, 
wo eben unfere. Koffer befichtigt wurden. Es war und 
wiederholt bange gemacht worden, daß unfere Effekten an 
dieſer Graͤnze eine fehr lange und widerwärtige Unter: 
fuchung zu beftehen haben würden; hierin waren wir aber, 
fo wie in manchen anderen Punkten getäufcht worden. 
Obſchon die Unterfuhung mit geſchaͤftsmaͤßiger Pünktlich: 
feit und Genauigkeit geführt wird, gefchieht dies jedoch 
mit fehr artiger Beruckfichtigung der Bequemlichkeit der 
Keifenden. Ein Schmuggler würde allerding3 Urfache 
haben, die Unterfuhung zu Engelhardözell zu fürchten; 
diejenigen aber, welche nicht die Abficht haben, die Re⸗ 
gierung zu bevortheilen, koͤnnen ihre Koffer den Beamten 
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ohne die geringfte Beſorgniß überlaffen, daß fie durch das 
Amt der Unterfuchung leiden. 


Das Zollhaus ift ein bequemes obfchon höchft ein- 
faches Gebäude, deſſen eine Seite nach dem Ufer zu offen 
ift. Diefe Deffnung dient als Rahmen eines fo fehönen 
Bildes einer Stromgegend, wie und die Donau fie noch), 
mit Ausnahme etwa der Brüde und Felfen von Paffau 
nie gezeigt hat. 


Und hier find wir denn wieder in unferem elenden klei⸗ 
nen Safthaufe, mit ungenießbarem Kaffee und drei duͤn⸗ 
nen Zalglichtern, um uns zu tröften. Wir bemühen uns 
Ale, und Befchäftigung zu machen und fo viele gute 
Laune zu zeigen, ald nur irgend möglich, um die Stun: 
den zu vertreiben, bie wir in diefem garftigen Eleinen Zim- 
mer zubringen müffen, bi8 wir unfere $reunde nad) ihren 
eigenen Gemächern entlafjen, die nach allen Berichten noch 
viel abfcheulicher find. Die Armen! 

* * 


* 
Montag, den 12. September. 


Abermals ſind wir auf der Donau und abermals 
ſcheint die Sonne. Wir naͤhern uns nun dem Theile des 
Fluſſes, den man für den ſchoͤnſten halt. Heute kommen 
wir nach Linz ; von deffen Schönheit die ganze Welt ge: 
hört hat. Morgen fahren wir über den Strudel und Wir: 
bel, und übermorgen werben wir jenes graufame Schloß, 
das weitberühmte Dürrnftein erbliden, wo Richard Löwen 
herz gefangen gehalten und von wo er mit folcher helden⸗ 
müthigen Liebe befreit worden ift. 

Wir fangen bereits an, in der Ferne die ſteiermaͤrki⸗ 
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fchen*) Gebirge zu erbliden, und unfere Reifegefährten 
fagen und, daß ed dort fogar fehönere Gletfcher gebe, als 
die, welche wir in Tyrol verlafien haben. Das ift auf: 
heiternd. Es giebt Niemand unter und (ob ich meine Zofe 
einfchließen darf, deffen bin ich freilich nicht fo ganz ficher), 
der den Anblick eined Gletfchers nicht fo liebte, um feinet- 
willen noch einmal zu Engelhardszoll zu Mittag und zu _ 
Nacht zu effen und auch zu fchlafen: ein Grad von Hin- 
gebung, die nur derjenige beurtheilen Tann, der eine 
ähnliche Feuerprobe beftanden hat. 
. * *ᷣ 
x 

. Der Strom wird hier in der That fehr fchön und hat 
vielleicht mehr Abwechfelung ald der Rhein; ich bin aber 
noch an feinem Punkte, der mir fo fehr gefiele, wie der 
Lurlei, voruͤbergekommen. 

Mo aber der breite Strom fich von den Bergen bei 
der kleinen, fehönen Stadt Aſchau loszureißen fcheint, 
liegt fowohl in dem VBordergrunde ald in der gebirgigen 
blauen Ferne ein folcher Zauber, daß es ſchwer hält, dieſe 
Gegend irgend einer anderen nachzufeßen. Wir erbliden 
Linz mit feinen vielen militärifchen Außenwerfen und feiner 
edlen Umgebung von prachtvollen Bergen. Die Zufahrt 
ift glorreih und verdient Alles, was von ihr gerühmt 


worden ift. 
* * 


Linz, Montags Abends. 
Um irgend einen Segen mit vollem Dande zu genie- 


*) Wenn auch die nicht, doch menigftens die oberöfter: 
reichifchen. -- Anm. des Ueberſ. 
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ßen, iſt es nothwendig deſſen Mangel empfunden zu 
haben. So lieblich auch Linz iſt, wuͤrde es auf uns doch 
niemals einen ſolchen Eindruck hervorgebracht haben, wenn 
wir nicht zuvor in den elenden Doͤrfern haͤtten weilen muͤſ⸗ 
ſen, uͤber welche ich ſo vielfache Klagen niedergeſchrieben 
habe. Wenn ich aber gleich von der Richmond Teraſſe in 
einem Luftballon hierher getragen worden waͤre, wuͤrde ich 
doch geſtehen muͤſſen, daß Linz eine ſehr fchoͤne Stadt ſei. 
Und dann die Bequemlichkeit unſeres Gaſthofes, unſeres 
civiliſirten, wohlgezaͤhmten „ſchwarzen Adlers!“ Was 
fuͤr eine Wohlthat iſt doch ein gemaͤchliches Sopha, ein 
großes, ſchoͤnes Zimmer, guter Kaffee und die vielen 
anderen ſo oft uͤberſehenen und vernachlaͤſſigten Bequem⸗ 
lichkeiten, die unſer taͤgliches Leben angenehm machen! 
Wenn Du wiſſen willſt, wieviel fie wirklich werth find, 
fo fahre Die Donau auf der Orbinari hinunter. 

Wir langten hier um halb fünf Uhr an, und da wir 
wie gewöhnlich ſchon an Bord gegeflen hatten, gingen wir 
ein paar Stunden in der Stadt umher. In einem Theile 
derfelben fahen wir eine anmuthige Gefellfchaft von Buͤr⸗ 
geen fi zu einem Ballg, .verfammeln. Die SKutfcher, 
weiche die Gäfte fuhren, Hatten auf ihren Hüten große 
Sträußer von fünftlichen Blumen und weißen Bändern, 
und alle Galans, die wir ankommen fahen, trugen jeber 
eine Fünftliche weiße Roſe im Knopfloche, woraus wir den 
Schluß zogen, es fei ein liebended Pinzer Paar glücklich 
gemacht worden. Am anderen Ende der Stadt ftrömten 
viele Menfchen in das Theater. 

Bevor wir jedoch unfern Streifzug durch die Stadt 
begonnen, wiberfuhr und ein Abenteuer, dad ich erzählen 


muß, weil es die Folge jened von Pleintling war. Wäh- 
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rend wir noch auf ber Uferlände fanden und. uns nicht 
vollig entfchieden hatten, ob wir es wagen follten,. mor⸗ 
gen zu Schiffe weiter zu fahren ober nicht, Fam ein Polis 
zeiagent, Der auf dem Schiff gemwefen war und Dort wahre 
fcheinlich unfere Namen erfahren hatte, zu Herin H—, 
verneigte fich achtungsvoll und gab ihm ein Papier mit 
ben Worten in die Hand: ‚Monsieur aura la honte 
de me suivre.“ 

Herr H— gab uns dad Papier und ging. Der Zet⸗ 
tel enthielt Folgendes: 

„J'ai Phonneur de prier Monsieur A. H—. de 
passer & la police. I 
Signè —“ 

Im erſten Augenblicke erſchracken wir etwas, denn es 
ſchien kaum moͤglich, daß, da wir eben erſt ein anderes 
Reich betreten hatten, die Behoͤrden bereits wiſſen ſollten, 
was in Baiern vorgefallen ware” 

Es war indeflen dach ſo, wie wir nach der Ruͤckkehr 
des Herrn H— erfuhren. Er hatte. feine frühere Ausſa⸗ 
gen beftätigt, und ald er den Beamten verließ, von 
dDiefem die Zuficherung erhalfeg, daß der fo unverantwort⸗ 
liche Anfall und die Erpregufl B gebührend beftraft werben 
würde. | 

Nachdem dieſe Sache beendet war, nahmen wir im 
Gafthofe unfern Kaffee ein, und beftiegen dann, da ber 
Mond eben voll war, den Berg, ‚welcher die Stadt Über 
ragt, um bei feinem Lichte, da wir es bei feinem andern 
fonnten, die herrliche Ausficht, bie man von da hat, zu 
genießen. Wir fahen gerabe genug, um ben Entfchluß 
zu faffen,.noch mehr zu ſehen. Das Boot fährt. erſt mor- 
‚gen Vormittag um zehn Uhr. ab, und wir find daher wil- 
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lens, um ſechs Uhr auf zu ſein und ſo weit zu gehen, als 
drei Stunden vor dem Fruͤhſtuͤcke geſtatten. 


* * 
* 


Auf der Donau, Dienſtag Morgens. 


Unſerm Entſchluſſe von geſtern Abend getreu, waren 
wir Alle punkt ſechs Uhr beiſammen und erſtiegen den 
Berg, der die Stadt beherrſcht. So ſchoͤn auch der Fels 
war, auf dem wir geſtern Abend ſtanden, gewahrten wir 
doch, daß der Weg aufwaͤrts zu einem noch hoͤheren Punkte 
führte, der Daher auch viel ſchoͤner ſein mußte, und in der 
That war Die Ausſicht, die wir da hatten, fo herrlich, wie 
man fie nurfelten hat. Großartig ift die Fernſicht auf die 
ſchneebedeckten Berge, aber e8 giebt Baum einen in einer &and- 
(haft wunſchenswerthen Begenftand, ver fich da nicht fände. 

Einen Theil diefer wonnevollen drei Stunden brachten 
wir mit Befichtigung eines Fleinen Schloffes zu, welches 
der Erzherzog Marimilian fehr geſchmackvoll in eine be- 
zaubernde Reſidenz umwandelt, das jedoch, wie zu ver: 
muthen, anfangs eines der im Kreife angebrachten Forts 
werden follte, die ihre a, Batterien um Linz aus- 
dehnen. Die Lage diefes Mbaudes ift herrlich; Capelle, 
Garten, Esplanade, Alles was dazu gehört, ift in be⸗ 
wunderungswuͤrdig gutem Gefchmade und Zuftande. Es 
machte und in der That Schmerz, Diefen Ort, deſſen Glei- 
in wir fobald nicht wieber finden werben, verlaffen zu 

ſſen. J 

Es iſt ſehr beklagenswerth, daß wir durch Linz nur 
gleichſam durchgekommen ſind; denn, wohin man blickt, 
in der Stadt wie außer derſelben, dringt ſich dem Auge 
irgend ein Gegenſtand auf, bei-bem zu weilen, hoͤchſt an⸗ 
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genehm fein müßte. Kloͤſter, Schloffer, Berge, Ströme, . 
Mälder, Kirchen, Alles zeigt fich da auf die anlockendſte 
Weiſe, und Alle müffen wir unbefehen laffen ! 

* 2 


e 


| * 

Der Strom iſt heute in jeder Beziehung hoͤchſt 
glorreich. Wir ſind aber uͤber den Strudel und Wir⸗ 
bel gefahren, was zwar mit wenig wirklicher Gefahr 
verknüpft ift, aber fich doch von der gewöhnlichen euro: 
paͤiſchen Flußſchifffahrt hinreichend. unterfcheidet, um 
Frauen, welche die Fahrt zum erſten Male machen, eine 
Pleine Unruhe: zu verurfachen. Gerade an dem Punkte, 
wo die Stromfchnellen fichtbar werden, kam ein Pilot 
auf das Schiff, der fogleih die Leitung deffelben über 
nahm, und deffen Winfen unfer fonft fo gebieterifcher Ca⸗ 
pitan mit der größten Willfährigkeit gehorchte. Vielleicht 
war ed die Beobachtung diefes Umftandes, welche mir 
die Bangigkeit verurfachte,, Die ich nicht laͤugnen kann ge: 
fühlt zu haben, als wir durch den Eochenden Wirbel: da- 
binfchoffen. . Ich gemwahrte, daß unſer fonft fo Fühner 
Capitän Urfache zur Vorſicht zu haben glaubte, und 
das Fonnte mir wohl den Athem etwas verlegen. 

Die Gegend gehört hier der höchften Ordnung ber 
Schönheit an, und die Ufer bieten für viele Meilen eine 
ununterbrochene Aufeinanderfolge großartiger und inter 
effanter Gegenftände. Darunter fteht die Abtei Mölt 
oben an. Ein Herr, der zu Linz auf dad Schiff ge 
gangen war, theilte und fehr interefjante Einzelheiten 
über die Macht, ven Reichtum und den Rang des 

*) Diefer ift , genau bezeichnet: „Kaiſerlicher Rath, Präfes 


des Prälatenftandes und Primas von Oeſterreich unter der Enns, 
| Anm, des Ueberf. 
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Abtes mit. Gleich den meiften anderen reichen Stiftern 
gehört Moͤlk ven Benediktinern. Die ausgedehnte Abtei 
ift ein Pallaſt von großer Pracht und großem Umfange, 
und wenn der Abt Gefelichaft empfängt, fo wird ihm 
biefelbe von einem Geremonienmeifter vorgeftelt, einem 
Herrn von Stande, ber ſtets wegen der Anmuth und 
Feinheit. feines Benehmens gewählt wird *). 

So groß aber auch der Glanz diefes mächtigen Abtes 
gegenwärtig ift, war berfelbe doch, wie unfer Berichter: 
flatter fagte, vor den Einrichtungen Kaifer Joſephs des 
Zweiten noch viel größer, welcher unter den vielen Vers 
änderungen, für. die er eine fo entfchiedene Vorliebe 
hatte, auch fehr große in manchen, die geiftlichen Be⸗ 
fitungen betreffenden Dinge machte. | 

Moͤlk ift aber nicht der einzige Gegenfland geweſen, 
welcher die fchönen Ufer der Donau wahrend der Fahrt 
diefed Tages ſchmuͤckte. -Wir fahen Schlöffer in Ruinen. 
und nicht in Ruinen, Zelfen, Dörfer, Wälder, alle in 


— 


*) Noch diefer Angabe follte man glauben, baß ber Prälat von 
Moͤlk einen fürftlichen Hof hält und eigene Kammerherren u. f. w. 
hat. Kürftliche Gaftfreiheit übt er allerdings, aber er hält ſich 
nicht einmal einen Kammerbiener. Der Ceremonienmeifter ift hier 
offenbar mit dem Gaftmeifter verwechfelt, der aus den Stiftsgeiſtli⸗ 
chen gewählt wird, und dem bie Obforge über bie Gäfte anvertraut 
ift, die er dann in dieſer Eigenfchaft natürlich dem Prälaten, wenn 
diefer gerade in MölE reſidirt, vorftellt. Was die Feinheit bes 
Benehmens betrifft, ift diefe eine allgemeine Eigenfchaft der Möls 
ter Stiftögeifttichen, und allerdings im höchften Grade dem gegen» 
waͤrtigen Gaſtmeiſter Pater (Soachim) Pallas eigen, deſſen ſich 
gewiß taufende von Neifenden aus allen. Zheilen ber Welt mit 
Dank erinnern werden. : . Anm. des Ueberf. 
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glänzender Aufeinanderfolge, und der Strom hat hier eine 
fo großartige Breite und firahlt fo Par feine reichen Ges 
genftände zuruck, daß man kaum weiß ob die Copie oder 
dad Original lieblicher ift. 

Sobald wir glucklich durch den Strudel und Wirbel 
gefahren waren, ſtieß ein kleiner Kahn mit einem ein⸗ 
zigen Faͤhrmann darin vom Ufer ab, ald wir und näher | 
ten, hing fi mit einem Haden an unfer Schiff, und 
erhob mit der einen Hand eine kleine Almoſenbuͤchſe, Die 
em einem Seiligenbilde angebracht war. Die Bitte gefchah 
unter dem Borwand, daß wir durch die Fürbitte Des 
Heiligen glücklich durch den Strudel und Wirbel gefom- 
men wären. Faſt jedermann an Borb gab etwas, aber 
diefe Gaben frommer Dankbarkeit waren keineswegs 
zum Gebrauche ded armen Bauerd, der den hölzernen 
Heiligen gebracht hatte um fie in Empfang zu nehmen, 
beſtimmt, fondern fielen dureh einen engen Spalt in eine 
blecherne Buͤchſe, die mit einem maͤchtigen Schloffe ver> 
wahrt war. 

Diefer Beſuch hatte durch feine Nenheit für uns 
Keber Intereffe, und wir fprachen noch über Die Natur 
der Steuer und über die Willfährigkeit, womit Jedermann 
bier Gaben gereicht hatte, als wir ein zweites folches 
Schifflein gewahrten, dad gleichfalls mit einem Faͤhr⸗ 
- mann und einem Heiligen bemannt wer. Abermals hing 
fich der Nachen an unfer Schiff, und abermals ließ jeder 
Paflagier ein Geldſtuͤck in Die Buͤchſe gleiten. Nach 
einer kleinen Viertelſtunde erſchien im gleichen Amt eine 
Frau mit dem Bilde der heiligen Jungfrau, dann ein 
Mann mit einem Chriftusbilde, dans em Knabe mit 
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einem Heiligen, dann wieder eine Jungfrau, und fo ging 
es fort, bis wenigſtens ein Dutzend dieſer Flußheiligen 
ihren Tribut fuͤr unſere ſichere Fahrt uͤber den Strudel 
und Wirbel erhalten hatten. 

Unter den maleriſchen Gegenſtaͤnden an der Donau, 
die am meiſten geruͤhmt werben, befindet fich eine ſelt⸗ 
fame Felſenbildung, welche die Zeufelömaner heißt. Wo⸗ 
von man aber zu viel hört, das verurſacht gewöhnlich 
eine Taͤuſchung, und fo war ed auch Diesmal. Ich weiß 
aber kaum, was wir mehr erwarteten ald wir wirklich 
fanden. Einen merkwuͤrdigeren Felſenruͤcken, wie er füch 
bier dicht am Ufer aus der Erde erhebt und über eine fteile 
Höhe fo gerade fortläuft, ald wäre er von einem Masırer 
aufgeführt worden, läßt fich nicht wohl denken. Viel⸗ 
leicht war er nicht fo groß, als unfere dichterifche Phan⸗ 
tafie fich ihn vorgeftellt hatte. 

Wir werden biefe Nacht in einem Dorfe, Namens 
Marbach übernachten, welches: wir, wie der Capitan 
fagt, beider nächflen Wendung des Fluffes erblicken wer: 
den. Der Himmel gebe und ein fo gutes Nachtquartier 
als wir e3 in Linz gehabt haben! Sch bin: felbft des 
Bewundernd müde und ſchue mich ſehr nach einem guten 
Safthaufe. 


Mi 
* 


Auf der Donau, Mittwoch. 


Ich glaube wirklich, der Befehlshaber dieſer Donau 
Ordinari muß im Solde irgend eines praktiſchen Gottes⸗ 
gelehrten ſtehen, um allen Maͤnnern und auch Weibern, 
die er auf ſein Schiff bekommen kann, die Lehre von der 
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D 


unlicheren Beſchaffenheit alles irdiſchen Gluͤckes einzu⸗ 


praͤgen. Warum wuͤrde er ſonſt, wie zum Hohn, bei ſo 
vielen lieblich lachenden Dörfern und fo vielen heiteren 
Safthöfen vorbeigefahren fein, um und eine Nacht der 
Schreden in dieſem Marbach zu bereiten? Soll ich ver 
ſuchen, unfere Herberge zu befchreiben? Soll ich mich 
bemühen, die Art von Trank zu fehildern, den die Mars 
bacher Kaffee nennen? Nein! Nein! Ich werde es 
nicht thun. ° Ich kann Feine Worte finden, um ein Ge- 


maͤlde nach der Natur zu entwerfen, und Du würbeft um 


Nichts beffer daran fein, werm ich es koͤnnte. Alſo nichts 
mehr von Marbach, und es ift um’ fo leichter daffelbe 
zu vergefien, da wir feitbem an einem ber intereffanteften 
Punkte, die mein Auge je erblidt hat, vorlbergefahren 
find, und den wir für eine lange Strede des Zluffes 
fehen Fonnten. In dem Xugenblid, als dad Schiff 


| 


+ 


um die Ede bog, welche und denfelben verborgen hatte, | 


wußte ih auch, daß der Gegenfland, der fo hoch und 
einfam auf dem Felſen thronte, Dürrenftein fei. Seine 
hohe und gefchiedene Lage genügt allein, um den Eindrud 


unnahbarer Einfamkeit hervorzubringen; als wie aber , 


hinreichend nahe kamen, um die Befchaffenheit der Land⸗ 
fchaft, in der das Schloß liegt, zu erkennen, überfam 
und alle ein Gefühl des Mitleids, ja des Schaubers, und 
wir fühlten, daß Richard unfer König war, gleich als 
hätte er erſt geftern regiert. 

Wenn ich Dir fage, daß diefes fürchterliche Schloß 
fih auf dem Gipfel eined hohen und kahlen Felfen 
erhebt, fo fage ih Die die Wahrheit, bin aber noch weit 
entfernt, Die einen richtigen Begriff von feiner Lage 
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beizubringen. Es fteht allerdings auf einem gebleichten, 
nadten Zelfen und fteht einſam, denn offenbar gähnt 
ein fürchterlicher Abgrund rings um dafjelbe, aber das 
tft nicht die Eigenthümlichkeit, welche dem Schloffe Duͤr⸗ 
renftein *) fein Schredliches giebt. Es ift nicht ber eine 
kohle Feld, auf dem feine nım in Truͤmmer zer 
fallenden Schredniffe fich erheben, fondern es ift die fin- 
flere Welt von anderen Selsgipfeln, die ihn umgeben, 
und den Plab zu einem ber fürchterlichften machen, welche 
die Natur je gefchaffen hat. Der Berg ift wie mit Sta» 
cheln voll diefer finfteren Maſſen von allen Größen und 
fo fonderbar grotesfen Formen, daß ed fchwer iſt zu 
glauben, fie hatten diefelben durch die gewöhnlichen Zus 
fälle natürlicher Bildung erhalten. 


Wir find in Verfuhung, dem Gapitän zu be 
fehlen, und am Fuße diefer feltfamen Kelfen an dad Land 
zu ſetzen. Als wir aber einige unferer Schiffsreifegefähr: 
ten zu Rathe zogen, Jahen wir ein, daß ed bei weiten 
räthlicher fei, biefen eigenthümlichen Ort, der nur vier 
zig (englifche) Meilen von Wien entfernt ift, von da aus 
zu beſuchen, ald auf eine fo übereilte Weife dad Schiff 
und unfer ganzes Gepäde zu verlaffen. Wir hörten auf 
die Stimme der Vernunft und ruderten weiter: innerlid) 
aber ſchwor ich, ald mir noch flanden und fehauten, bis 


bie dräuende Ruine unferen Blicken entſchwand, daß ich 


+) Fruͤher Eigenthum der gewaltigen Kunnringen (Ei 


Baker), iett des ſurſuchen derſe Stahremberg. 
- Anm. des Ueberſ. 
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Defierreich nicht verlaffen würde, ohne im jenen. Mauern, 
die Richard ald Gefangenen umfchloffen, geweſen zu fein. 
“ | 


* 


„Wien, Donnerstag 16. September. 

Die noch uͤbrigen Stunden unſer Fahrt bewieſen | 

uns, daß die Landfchaft in der Nahe der öfterreihifhen 
Hauptftedt in hohem Grade ſchoͤn iſt; aber ich weiß 
nicht, wie ed Fam, nach Duͤrrnſtein erregte in uns nicht 
mehr eine fehr lebhafte Theilnahme. Ueberdies waren 
wir ded Schiffes überbrüßig und wünfchten fehnlichft, 
wieder unter den Schuß eined Daches zu kommen, das 
wir, wenigftens fir eine Zeit, unfere Heimath nennen 
koͤnnten. 
Es gefiel unſerem Capitaͤn, ſeine Paſſagiere bei 
einem einſamen Gaſthofe an das Land zu ſetzen. Da der⸗ 
ſelbe nicht halb ſo groß war, um allen den Gelandeten 
Betten zu verſchaffen, auch ausgelaſſene Luſtigkeit in 
dem Hauſe zu herrſchen ſchien, beſchloſſen wir, unverzuͤg⸗ 
ih nach Kloſterneuburg, einer beträchtlichen, etwa zwei 
(englifche) Meilen entfernten Stadt aufzubrechen, wo wir 
ohne Zweifel Betten finden werden und von da mit 
Feichtigkeit nach Wien kommen innen. 

Die Entfernung war indeffen, wie Died unwandel⸗ 
bar der Fall ift, beträchtlich größer, ald man und gefagt 
hatte; doch erreichten wir SKlofterneuburg endlih und 
erlangten Zimmer, obfchon von einer folchen Befchaffen- 
heit, daß wir ber Wohlthat, in der folgenden Nacht im 
Wien zu fchlafen, mit Sehnſucht entgegen fehen. Diefen 
Morgen fanden wir einen fehr bequemen Wagen, der 
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uns fchnell nach dem ſchwarzen Adler in der Leopoldſtadt 
fuhr. Und bier ruhe ich fehr behaglih, während &. — 
Wien durchſtreift, um Wohnungen für und zu fuchen. 

Glaube mir, daß ed Feine geringe Wonne ift, zu 
wiſſen, Daß ich enpich in Wien bin, ein Punkt, auf 
welchen häufiger meine Wimſche ald meine Hoffnungen 
geriehtet waren. Sch habe im Sinne, von diefer tröftlis 
chen Gewißheit ruhig einige Tage zu leben, bevor ich mich 
nach irgend etwas Neuem umfehe. Lebe wohl! 


Ende bed erſten Theils. 
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Wien, den 20. September. 
Es hielt ziemlich ſchwer, daß wir eine paſſende Wohnung 
fanden und ſelbſt diejenige, deren wir uns jetzt er⸗ 
freuen, muͤſſen wir am erſten des naͤchſten Monates wie⸗ 
der verlaſſen, weil fie der Baron .... zu feiner 
Winterreſidenz gewählt hat. Wir hoffen aber in ber 
Zwifchenzeit im Stande zu fein und dauerhafter anzu- 
ſiedeln. So viel, was mic) und die Meinigen betrifft. 
Und nun laß mid Dir, foviel ich kann, den erften Ein- 
druck, welchen Wien auf mich gemacht hat, mittheilen. Bis 
jegt vermag ich nur von dem allgemeinen Audfehen und 
der Lage zu fprechen und hierin ift, wie gewöhnlich ge⸗ 
ſchieht, die Wirklichkeit ganz anders, als es mein vorher 
entworfened Bild war. Wegen der Wichtigkeit Wiens, 
und feines Ruhmes in der Gefchichte von Europa, ermwar: 
tete ih, daß dieſe Stadt faft fo viel Raum bedecken wür: 
de als Paris; eine Vermengung der Begriffe von Wich—⸗ 
tigkeit und Umfang, die, wie ich gerne geflehe, meinen 
Scharffinn eben nicht zur größten Ehre gereicht. Statt 
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daß Wien fo groß ift wie Paris kann eine Geſellſchaft Da⸗ 
men in einer Stunde um feine Mauern gehen und die ganze 
Zeit über plaudern; kurz es hat ungefähr drei englifche 
Meilen im Umfange. Das ift die vollfommenfte Wahr- 
heit, und doch müßte ih, wenn ich Dir fagte, der Um- 
fang betrage dreißig Meilen, zweifeln, ob Dir diefe An- 
gabe einen falfchen Begriff von dem allgemeinen Augfehen 
und Wefen Wiens geben würde, als jene nadte Wahr: 
heit in Dir erregen muß. Es iſt aͤußerſt natuͤrlich, daß 
man glaubt, eine Hauptſtadt, deren Umfang drei (engli- 
ſche) Meilen nicht überfchreitet, Elein, enge und in kei⸗ 
ner Art impofant audfehe; komm aber und betrachte Wien 
und Du wirft erfahren, wenn Du es nie zuvor erfahren hätz yi 
teft, wie leicht es fei, Die Wahrheit zu fagen und doch einen 
Eindruck hervorzubringen, der falfch ift. j 
Wien im eigentlichen oder vielmehr buchftäblichen Ver⸗ 
flande ift,, um mic, einer Redensart des Horaz zu bedie— 
nen, „der geringfte Theil feiner felbft.” Die Stadt, vor⸗ 
zugsweiſe fo genannt, der Mittelpunkt de3 fchönen Gan⸗ 
zen, ift von Feftungswerken umgeben, welche vielleicht 
die herrlichfte Stadtpromenade in der Welt bilden. Die 
Höhe der Mauer, welche diefe glorreiche Terraffe tragen, 
wechfelt nach den Unebenheiten des Bodens von funfzig bis 
fiebzig Fuß, und der Spaziergang gewährt durch mehrere 
Bafteien, verfchievene Pflanzungen an Zierbaͤumen und- 
ein paar öffentliche Gärten, durch welche es nie zu gehen 
verwehrt ift, große Abwechſelung. Die Fenfter einiger 
der fchönften Häufer der Stadt gehen nach der Baſtei, wie 
die ganze Promenade allgemein genannt wird, und meh: 
tere Haͤuſer haben ihren Eingang auf ihr; in den ketzteren 
‘allen iſt durch eine Ausfahrt von ber Straße unten ge- 
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forgt, welche weder der Schönheit noch der Bequemliche 
feit diefee mit Sand beftreuten Terraſſen Eintrag thur. 

An der Außenfeite diefer herrlichen Mauer, deren Bau- 
art alle Bewünderung verbient, läuft ein, jet in Spa- 
zieewege von großer Schönheit und Anmuth fowohl zum 
Fahren ald zum Gehen verwanbelter Graben. Hier ge: 
nießt man ftet3 auf der einen oder anderen Seite der Stadt 
einen volllomnrenen Schus vor den Winden, mit denen 
die benachbarten Berge fie nur zu haufig heimfuchen. An 
dem aͤußeren Kreiſe des Graben erhebt ſich dad Glacis*), 
welches gleichfalld der Gefundheit und dem Vergnügen ver 
Einwohner gewidmet, an vielen Theilen mit Bäumen 
bepflanzt und allenthalben mit wohlerhaltenen Gängen 
und Fahrwegen durchſchnitten ift. 

Dann kommen die Vorftädte, welche außer da, wo ber 
Donaukanal fließt, einen vollkommenen Halbkreis um 
die Stadt bilden. Wenn ich Dir fage, daß die Wohnhäufer 
ver Vorſtaͤdte fünfmal zahlreicher find ald Die der Stadt, 
fo wirft du verfiehen, was ich mit den Worten meinte: 
„Bien ift der kleinſte Theil von fich felbfl.” Ein Grund, 
warum biefe eigenthümliche Anordnung fo viel Vergnügen 
gewaͤhrt, ift die Außerft fchöne Ausficht, die man von 
verſchiedenen Punkten der Alleen und Sahrwege hat; das 
Kahlengebirge ald Hintergrund erhebt fich und eine Menge 
von Gegenftänden voll Schönheit und Intereſſe bieten 
ſich ganz in ber Nähe dem Auge dar, wenn man um bie 


Stadt geht. Aber noch ein anderer Grund und zwar von 


*) Die Wiener fprechen allgemein ,, Die Glaçis,“ was, 
da diefes Wort die Keldbruftwehre, bie Feſtungsabdachung 


hist, wohl nicht fo gefehlt if. Anm. bes Ueberſ. 
1 * 
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weit größerer Wichtigkeit, ohne welchen aller Genuß vers - 
leidet wäre, ift vorhanden: die volllommene Abwefenheit 
von Schmub und Außerer Beläfligung jeder Art. Wie 
das zugeht, ift mir unbegreiflich; aber weder in den Stra⸗ 
fen der Stadt, noch auf ihren edlen und ausgebehnten 
Waͤllen, noch unter ihren Mauern in dem tiefen breiten 
Graben, noch auf dem weiten Glacis flößt man auf ir⸗ 
gend einen Anblick ober Geruch, welcher Die Sinne beleis 
digen oder dad Gefühl verlegen koͤnnte. 

Died wird dadurch noch außerorbentlidher, daß Die 
Bevölkerung fehr dicht ift, die Straßen fehr enge find 
und dad Syſtem der Reinigung, obſchon dem von Paris 
weit überlegen, doch dem von London unendlich nachfteht. 
Dennoch kann man durch jede Gaſſe und jedes Gäßchen 
von Wien mit völliger Ungeftraftheit gehen. 

Diefe höchft lobenswerthe ftädtifche Eigenthuͤmlichkeit 
macht es mir unmöglich Durch was immer für einen Theil 
der Stadt oder über den fchönen Kreis von Leben und Bes 
wegung, der fie umgiebt, zu gehen, ohne mein Staunen 
und meine Bewunderung diefer vollftändigen Reinlichkeit 
zu wiederholen. Die hiftorifche Wahrhaftigkeit zwingt 
mich aber hinzuzufeßen, daß die auf den Straßen fo be- 
merkenswerthe Abwefenheit aller üblen Gerüche den Rei: 
fenden durch das Thor feines Hotels keineswegs begleitet. 
Auch muß ich geftehen, dag wir in unferen mühfamen 
Sorfchungen nach einer Wohnung manche Treppen bins 
angeftiegen find, wo wir dad, was ein nafeweifer Englan- 
der den „Continentalgeruh” genannt hat, hinreichend 
wahrgenommen haben. Soweit ich die Hauptftädte Eu⸗ 
ropas kenne, muß ich fagen, daß London und Wien um 
die Palme ftreiten, welches von beiden es weit vor allen an- 
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deren großen Anhaufungen von Menfchen am weiteften in 
der Kunft gebracht hat, fie zufammen zu drangen, ohne 
daß ihre nahe Nachbarfchaft ein Ungemach wird. Lon⸗ 
don hat für das Innere feiner Häufer das gethan, was in 
Bien für dad Aeußere feiner Straßen gefchehen ift. 

Außer den Häufern, wo wir eine Wohnung zu finden 
hofften, haben wir mit Ausnahme der fchönen St. Ste 
phandfirche noch Feine andern Gebäude näher befehen. 
Man kann zwifchen dem Glauben wählen, ob die Kathe- 
drale gebaut worden fei, um ed der Stadt gleich zu thun, 
oder die Stadt der Kirche wegen. St. Stephan ift als 
Metropolitankirche klein; aber die Schönheit vieler ihrer 
Theile und die anmuthige, feierliche und harmonifche Wir: 
fung des Ganzen, ftellen fie ohne Widerrede in die Neihe 
der Kirchen vom allererfien Range. Gleich vielen anderen 
Kathedralen hätte fie follen zwei Thuͤrme erhalten, aber der 
zweite ſteht noch nach vier bis fünfhundert Sahren unvoll- 
endet da. 

Es ift aber ſchwer zu entfcheiden, ob es gerechter fei 
zu fagen, daß der vollendete Thurm mit jedem möglichen 
Fehler in allen andern Xheilen des Gebäudes verfühne, 
ober daß feine leichte und anmuthige Geftalt die Bitterkeit 
des Gefühls erhöhe, daß der reiche Bau nicht Durch einen 
zweiten, ähnlichen Thurm, der fich auf der andern Seite 
zum Himmel erhebt, vervollftändigt worben if. Diefer 
erhabene Thurm hat eine Eigenthümlichkeit, die ihn, fo 
weit ich mich erinnern kann, in feiner Art einzig macht. 
Statt daß er wie der von Antwerpen, Straßburg, Salis- 
bury u. ſ. w. auf einer mächtigen Unterlage ruht, erhebt 
er fih, allmälig dünner werdend, gleich von dem Erd⸗ 
boden. 


6 ’ 


Diefe Stephanskirche ift mit ihrem dunklen, weihen 
Sarbentone *), ihren reichen Bilderwerken, ihren anmıt= 
thigen Verhältniffen und dem unbefchreiblichen Wefen von 
feterlicher, veligiöfer Heiligkeit, die über jedem ihrer Theile 
fchwebt, fo aͤußerſt fehön, daß es meiner Meinung nach 
nicht leicht ift, ein unparteiifches Urtheil über jene Abwei⸗ 
chung von den gewöhnlichen Regeln zu fällen. Ich halte 
ed für wahrfcheinlich, daß ein Thurm von gewöhnlicher 
Schönheit neben einem gewöhnlichen Bauwerke Feine gute 
Wirkung haben würde; aber ich kann mir es faum als 
möglich denken, daß irgend Semand, der auf dem Ste- 
phansplatze ſteht und diefe zarte Pyramide betrachtet, fähig 
wäre zu fagen: „Dieſer Thurm würde befler fein, wenn er 
anders wäre al3 er iſt.“ 

Diefed Meiſterwerk, das fich bid zur majeſtaͤtiſchen 
Höhe von fünfhundert Fuß erhebt, neigt ſich gegen den 
Gipfel merklih von der Senkrechte ab. Kin Herr, auf 
den man fich, wenn ich mich nicht irre, verlaffen kann, 
fagte mir, daß dies die Wirkung des Bombardements der 
Tuͤrken bei der zweiten Belagerung von Wien im Jahre 
1683 ſei; und ein anderer hat mir gefagt, es rühre von 
dem Bombardement der Stadt durch die Sranzofen im 
Sabre 1809 herz und ein Dritter, der babei ſtand, als 
wir den Thurm betrachteten, verficherte,: dieſe fchiefe Nei⸗ 
gung komme von einem Erdbeben *). Die Urfache, möge 


*) Diefee würde noch viel fchöner fein, wenn bie hohen 
Fenſter aus Glasgemaͤlden beftänden, wie die in der Kapelle rechts 
vom Kirchenthore. Anm. des Ueberf. 

**) Der Steinmes der St. Stephansfirche, Herr Zäger, der 
18 Gehalt einen Dukaten bezieht, unb troz bem, daß er an einem 

Beine lahm iſt, mehr als einmal auf dem Knopf des Thurmes war, 
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welche immer fein, To ift der Schaden fehr beträchtlich ge: 
wefen, und diefe ungeheure Wucht von zart durchbroche⸗ 
nem Geftein wird nun durch ein eiferneö Gerüft von ihnen 
getragen, von dem man glaubt, daß ed den Thurm fo 
fihere, ald wäre derfelbe niemals erfchättert worden. 

Das Innere diefer herrlichen Kirche ift fo Tchön wie 
das Aeußere. Die Pfeiler, welche das Schiff tragen, 
find Die am reichſten verzierten, die ich noch gefehen habe ; 
und die außerordentliche Werfchwendung von Steinbild- 
werk an den Pfeilern, ven Kanzeln, den Altären und Dent- . 
mälern *), giebt Dem ganzen Gebäude faſt das Anſehen ei- 
ned Muſeums, zu welchen jeder fromme Steinarbeiter 
des Mittelalters es fi zum Stolge anrechnete, etwas bei- 
zutragen. 

Aber ſelbſt dieſer Keichthum wuͤrde jene außerge⸗ 
woͤhnliche Wirkung des harmoniſchen Dunkels, das jedem, 


verwirft alle dieſe Anſichten, wovon die zweite ohnehin hoͤchſt un⸗ 
gereimt iſt. Härte ſich nämlich der Thurm in Folge eines Bom⸗ 
bardements oder Erdbebens oben geneigt, ſo muͤßten, da er nur 
aus durch Kitt verbundenem Granit beſteht, ſich auf einer Seite 
Riffe zeigen. Es zeigen fich aber feine Riffe, und es ift auch keine 
Spur vorhanden, daß es je folche gab. Herr Jaͤger ift der Mei- 
nung, baß die Spitze fchief geb aut worden fei und zwar zufällig, 
weil in jener hohen Luftgegend in Kolge ber eigenthlimlichen Lage 
Wiens eine beftändige ſtarke Stroͤmung herrſcht, die gar wohl ver⸗ 
urfacht Haben mag , daß beim Bauen das Senkblei unmerklich aus 
der perpenbiculären Richtung verfchoben wurde. 
Anm. bes Ueberf. 
*) Unter diefen Denkmälern befindet fich ein ſehr räthfelhaf- 
tes. Die Auffchrift deffelhen lautet: „Hier lieg ih Simon Paur, 
menchelmoͤrderiſch aus Neid erſchoſſen.“ Wer war dieſer Simon 
Yaur? Anm. des Ueberf. 
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der die St. Stephanskirche in Wien betritt, ergreift, nicht 
hervorzubringen im Stande fein, wenn nicht die merkwuͤr⸗ 
dig gleichförmige und allgemeine Färbung wäre, die jeden 
Theil des Gebäudes umfchwebt. Die Abftufung der Faͤr⸗ 
bung zwifchen den Wänden und den vielen reichgearbeiteten 
Gegenftänden, die fich gegen fie abzeichnen, ift zwar etwas 
merklich, aber gleich Murillo's braunen Mädchen bietet 
dad Ganze dem Auge nichts, das jene milde Reihe ge⸗ 
daͤmpfter, weicher, helldunkler Farbentöne, die fo lieblich 
zu betrachten find, -ftören könnte. 
Sch hatte lange und aufmerffam diefe fhönen grauen 
Wände betrachtet, und, ih kann fagen, die Harmonie 
ihrer Färbung genoffen, ohne auch nur im mindeften zu 
begreifen, warum in ihnen ein fo dunkler Reichthum Tiege, 
daß felbft die unverleßte und heilige Feierlichkeit der Weſt⸗ 
minfterabtei in meiner Erinnerung daneben zu erbleichen 
ſchien, bis endli Herr 9 — ausrief: „Die Mauern ſind 
angeſtrichen.“ 
Es ſchien in dieſer Behauptung faſt eine Laͤſterung 
zu liegen, und es wurde ihm auch von mehr als einer 
Stimme lebhaft widerſprochen. Bei genauerer Unterfu⸗ 
chung zeigte ſich indeſſen die Thatſache als vollkommen be⸗ 
gruͤndet; nicht nur iſt das Geſtein mit irgend einer dunk⸗ 
len Farbe angeſtrichen, ſondern an vielen Stellen ſieht 
man noch die farbigen Linien, obſchon ſie meiſtens ver⸗ 
wiſcht ſind, um die Kittlagen zu bezeichnen, durch welche 
die Steine an einander gefuͤgt find *). 
Mas die Urfache diefes Auftragen einer künftlichen 


*) Sie find es auch inwendig durch Eifenftangen. 
Anm. des Ueberſ. 
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' Dberfläche gewefen fein mag, ob etwa um eine frühere 
Entweihung durch Zünche zu bebedien, oder um das vers 
wittende Material zu ſchuͤtzen, vermag ich nicht in Erfah⸗ 
rung zu bringen. Der Beweggrund möge aber welcher 
immer gewvefen fein, fo ift die Arbeit doch mit einer folchen 
Aufmerkſamkeit auf die allgemeine Wirkung vorgenommen 
worden, Daß ed ganz unmöglich iſt, fie nicht zu bewun⸗ 
dern. 


Die Rückkehr des Kaiferd und des Hofes von Prag 
wird am 22. erwartet. Seine Krönung bort ald König 
von Böhmen war von fchmerzlithen Umftänden begleitet, 
denn der Exrzbifchof *), welcher das ehrenvolle Vorrecht 
hat, die heilige Salbung zu verrichten, flarb vor wenigen 
Tagen an der Cholera. 

Man hat und gerathen, diefe Abwefenheit der kaiſer⸗ 
lichen Familie zu benugen, um die Erlaubniß zur Beſich⸗ 
tigung der Gemächer der Burg zu erhalten; eine Erlaub: . 
niß, die, wie ich glaube, der ganzen Melt gewährt wird, 
aber zur Hälfte benußt werden kann, wenn der Hof hier 
tidirt, und fo haben wir denn den morgenden Tag zu 
dieſer Befichtigung beſtimmt. Es iſt fortwährend fehr 
warm und das ſchoͤne Wetter fo beſtaͤndig, daß ich anfange 
mic meines Dürvenfteiner Gelübdes zu erinnern. Gewiß 
it es räthlicher, einen fonnenhellen Tag unter diefen ſchreck⸗ 
lichen Felſen zuzubringen, als zu warten, bis die Aequi⸗ 
noctialſturme kommen und mit ihrer ſchauerlichen Mufit 
die Romantik Diefed Platzes erhöhen. 

Wir werden jedoch, wir ich vermuthe, ed kaum über 


— 





) Ein Bruder des Wohlthaͤters Boͤhmens, bes Oberſtburg⸗ 
Fafen Cheteck. Anm. des Ueberſ. 
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und vermögen, Wien für einige Tage zu verlafien. Wir 
müffen den Einzug des Kaiferd fehen, müffen eine 
Oper hören, müffen .bei einer Art Mufikfeft zugegen 
fein, das in einen der öffentlichen Gärten gegeben und 
wobei die Prager Krönungsmufit aufgeführt werben wird, 
und es giebt noch fo manches andere Muß außerdem, daß 
ic), wenn ich mich füge, unvermeidlich meineidig werden 
würde, denn Dürrenftein und feine fhwarzen Riefen wuͤr⸗ 
den bis dahin ganz im Schnee begraben fein. 





VBierundzwanzigfter Brief. 


Die Auguftinerkiche. — Canovas Denkmal der Erzherzogin 
Chriftine. — Canova's Theſeus. — Die kaiſerliche Burg. 
Gemaͤcher der Kaiſerin Mutter. — Die Iſis von Canova. 
Ruͤckkehr dea Hofes von Prag. — Muſik im Volksgarten. 


Wien, den 27. September. 
Da wir uns unmittelbar nach dem Fruͤhſtuͤck aufmachten, 


um bie Baiferliche Burg zu befehen, glaubten wir, daß wir 


vorher Zeit genug haben würden, eined von Canovas be= 
rühmteften Werken, welches fich gerade auf unferen Wege 
dahin befindet, zu betrachten. | 

Die Auguftiner Hof > Pfarrkirche enthält dad groß⸗ 
artige Denkmal der Erzherzogin Maria Chriftine, welche 


ı mit dem Herzog Albert von Sachſen Tefehen vermählt 
geweſen war. Ermar ed, der im Jahre 1805 Wien mit 


diefer prachtoollften der Genotaphe der neueren Zeit zu 


‚ ihrem Andenken bereicherte.. Eine Beſchreibung dieſes 


volfommenen Werkes würde wenig nüben, denn Wahre 
Scheinlich haft Du eine Abbildung davon gefehen, und 
wenn auch nicht, wuͤrde es mir. boch nicht gelingen, Dit 
einen richtigen Begriff von feiner ungewöhnlichen Ans 
muth und Schönheit beizubringen. Ich fage Dir nur, 
daß ed aus einer marmornen Pyramide befteht, in der 


12 


fih ein Eingang in eine finftere Gruft zu öffnen fcheint. 
Um dieſes fchaurige Thor befinden fi, wie ich glaube, 
neun Figuren in Lebensgroͤße, einen herrlichen Löwen uns 
gerechnet, der einen Theil der allegoriihen Gruppe bildet 
und vor dem Eingange der Gruft ausgeſtreckt liegt. 

Sch habe niemald in meinem Leben eine andere Alle 

‚gorie bewundert als die Spenſers, und diefe hauptfächlich 
darum, weil man fo leicht vergißt, daß fie eine Allegorie 
ift. Aber die Schönheit diefer Bildwerke muß nothwendig 
das Auge bezaubern, wie wenig jich auch der Berftand mit 
ihnen vereinigen Tann. 

Das ganze große Werk ift vom fchönften weißen 
Marmor und die Koften follen zwanzig taufend Dukaten 
betragen haben. 

Die Beſichtigung dieſes herrlichen Denkmals beſchaͤf⸗ 
tigte uns ſo lange, daß wir, als wir in die Burg kamen, 
fanden, daß wir zum Morgeneinlaß zu ſpaͤt, zum Nach⸗ 
mittagseinlaß aber etwas zu früh gekommen wären. 

Wahrend der Zwifchenzeit gingen wir in den Volkes 
garten, deſſen Hauptzierde ein Eleined aber fchöned Ges 
baude, nach dem Mufter des Theſeuſtempels zu Athen, 
ift, welches vor einigen Jahren zur Ausftelung eines 
anderen großen Werkes Canova's, feined Theſeus, errich⸗ 
tet worden iſt. Dieſes erhabene Bildwerk ſtellt, wie Du 
weißt, Theſeus dar, wie er im Begriffe iſt, den Mi⸗ 
notaur zu toͤdten, und legt ein hohes Zeugniß fuͤr die 
Vielgeſtaltigkeit des Genies ſeines großen Schoͤpfers ab. 
Wenige Minuten vorher hatten unſere Augen auf Geſtal⸗ 
ten mit den weichſten und zarteſten Umriſſen und auf 
Antlitzen geruht, welche von Anmuth, Froͤmmigkeit und 
Liebe ſtrahlten. Jetzt aber erblicken wir ſeine ſchoͤpferiſche 
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raft in der Hervorbringung eines in ſeiner furchtbaren 
Staͤrke grauſigen und von Wuth und Leiden ſo peinigten 
| Ungebeuers, daß fein Anblid Schreden einflößt. Das 
neben fteht ein Held, fo übernatürlih — in feinem ma- 
jeftätifchen Muthe, der zugleich feine Gliedmaßen ſtreckt 
und über feinen jugendlichen Zügen Ruhe verbreitet, fo 
daß man fühlt, er fei ein Halbgott, ob er gleih im 
Olymp noch nicht als folcher verkündet worden ift. 

Die Gruppe ift Foloffal, und ‚wurde urfprünglich 
auf Napoleons Befehl aufgeführt, der fie in Mailand 
aufftellen laffen wollte. Sie gewährt allen Verehrern 
und Süngern der Kunft eine fo glorreihe Gelegenheit 
die Manier der erftern alten neuern Bildhauer zu flubi- 
ren, daß ihre Schenkung an das Publiftum zu Wien von 
Seiten des Kaiferd Franz eine wahrhaft väterliche Gabe 
war. Die Thore des Tempels find vom Aufgang bis 
zum Untergang der Sonne geöffnet. 

Diesmal verließen wir Canova zu guter Zeit, um 
und zu den Schauluftigen zu gefellen, welche bereits in 
einem Borgemache der Burg verfammelt waren, um den 
Rundgang durch die Faiferlichen Gemächer zu machen. 


Das Erfte, und dad nad einigen gefälligen aber lees 


ven Vorfälen gezeigt wird, ift ein geräumiges und ſchoͤ⸗ 
ned Gemach, genannt: „La salle des ceremonies.“ 
Die hohen Mauern fahen aus, ald wären fie von wei⸗ 
Gem Marmor, und die Dede wird von einer majeſtaͤ⸗ 
tiihen Reihe von Säulen getragen, die rund umher in 
einer Entfernung von je zehn Schritten prangen. Die 
Menge von Wachskerzen in diefen edlem Saale müffen 
ihm, wenn fie alle angezündet find, das Anfehen eines 
Feenpallaftes geben. Ich fah noch nie einen,, für ein 
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folches Lichtmeer vorbereiteten Saal, denn außer den 
unzähligen Lüflern und Sandelabern tragen alle Kars 
nieße und Pfeiler eine Menge filberner Wandleuchter, Die 
wenn fie alle Dienfte thun, einen den Tag überftrahlen« 
den Glanz hervorbringen müffen. 


Die andern Prunkzimmer des Pallafted bieten eine 
fhöne, wenn auch nicht fehr geräumige Reihenfolge von 
Gemächern, alle mit vielem Gefchmadfe und Glanz eits 
gerichtet, und mit reichen Teppichen aus ber Manufaf: 
tur zu Binz geſchmuͤckt. Der allgemeine Charakter Der 
Zimmer it aber mehr wohnliche Heiterkeit und Gemäch- 
lichfeit ald Pracht, und ich glaube Ffaum, daß mehr als 
zwei Darunter zum täglichen Gebrauch zu groß ober 
zu fehön find. In diefem letztern find die zarten atlafs 
fenen Vorhänge, Stühle und Sophas mit weißer Lein⸗ 
wand bededt, fo daß ihr unbequemer Glanz nur gele- 
gentlich enthüllt wird. Bor ein paar der vornehmften- 
Salons befindet fi) ein langer, vorragender, mit Glas 
geſchuͤtztet Balkon, der im Winter mit Blumen anges 
füllt wird. Er iſt mit ſchoͤnen Zeppichen belegt, ents 
halt ein paar kleine Ottomanen, und muß, wenn er 
durch die warme Luft, Die hier in allen Richtungen eir- 
culirt, temperirt ift, während den traurigen Tagen des 
Winters eine äuferft liebliche Promenade fein. 


Diefe ganze Reihe Gemächer liegt dem Burgthore 
gegenüber, welches bei weitem das fchönfte der zwölf 
Thore ift, Die von der Stadt nach den Vorflädten führen. 
Die Ausfiht aus den Fenftern ift herrlich; rechts erhebt 
fich der majeftätifche Kahlenberg; dann fieht man einen 
fhönen Abſchnitt des Vorfladtkreifes, welcher hier einige 
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fehr ſchoͤne Gebaude *) hat, und noch näher den groß- 
artigen Thorweg, durch welchen eine Straße von kaiſer⸗ 
licher Breite führt mit Zrottoird und Raſenſtuͤcken auf 


jeder Seite, dann, fo weit das Auge reichen ann, links 


EEE 


der Burggarten, rechts der Volfögarten, beide von dem 
hohen Wal eingefaßt, deffen Terraſſe über das Burg- 
thor weglaͤuft. 

Nachdem wir den Rundgang durch dieſe Gemaͤcher 
vollendet hatten, kamen wir in eine Tribune, deren Fen⸗ 
fer in die Hofkapelle gehen. Dieſe iſt ein kleines Ge⸗ 
baͤude, ohne allen architektoniſchen Prunk, worin aber die 
Kirchenfeierlichkeiten, was Muſik betrifft mit einem Grade 
von Vollkommenheit begangen werden, den man ſonſt 
nirgends trifft. Die kaiſerliche Tribune, in der wir uns 
befanden, geht nach dem Altare, und außerdem giebt 
es noch mehrere Tribunen und Emporkirchen, welche fuͤr 
den hohen Adel, beſonders der Hofaͤmter bekleidet, vor⸗ 
behalten ſind. Die Kapelle ſelbſt iſt mit Sitzen zur Be⸗ 
quemlichkeit des Publikums angefuͤllt. 

Bon hier begaben wir uns nach dem etwas veral- 
teterem Theile des Gebäudes, wo fich eine andere Reihen 
folge fhöner Gemächer befindet, die von der Kaiſerin 


Maria Thereſia eingerichtet worden find, genau in dem 





Zuftande bleiben, in dem dieſe Fuͤrſtin fie verlaffen hat, 


; und die noch zur Kabinetöberathung und zum Empfangen 


der Sefandten der auswärtigen Höje verwendet werden. 
Diefe Gemächer fehen, befonderd wenn man von den mo: 
dernen Salons des anderen Theiles des Pallaftes fümmt, 


*) Die Laiferlichen Stallungen , das ungarifche Gardepalais 
und das Palais des Fuͤrſten Aueröpırg. Anm. des Ucberi. 
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ſchwer und düfter aus; es liegt aber in ihrer Düfterheit 
etwas fo Ehrmürdigesd und Würdevolles, dag wir, ohne es 
felbft zu wiffen, hier länger weilten, als bei ber Beſichti⸗ 
gung der eleganten Ausfhmüdung der neueren Zimmer. 
Alles, das in Berührung mit Erinnerungen an dieſe außer: 
ordentliche Frau bringt, muß nothwendiger Weiſe interef- 
fant fein. Während man durch ihr Reich die glänzende 
- Spur verfolgt, die fie zurücließ und die in allen Theilen 
deffelben fo deutlich zu fehen ift, drängt fich der Gedanke. 
an die Gefahren ihrer Sugend und an den unerfchrodenen 
Muth, mit dem fie ihnen entgegentrat, der Seele mit ber 
ganzen Lebendigkeit eines wohlerzählten hiftorifchen Ro⸗ 
maned auf. Das Befehen der verfchiedenen Artikel ihres 
Schlafgemaches und des Himmelbetteö, auf welchem fie 
ftarb,, und das Anhören der Sagen, die fich faft an jeden 
Gegenftand hier knuͤpfen, glich dem Lefen eines Kapitel3 
in einem neuen Werke Walter Scotts. 

In Mitte diefer ehrwürdigen Prunkgemächer, welche 
einen fehr fchön getafelten Fußboden, aber Feine Teppiche 
haben, befindet fich ein Pleined Zimmer, dad man wegen 
feines geringen Umfanges wohl ein Sabinett nennen kann; 
dieſes allein ift mit reichen Teppichen belegt, und fieht wie 
eine Nuheftätte des häuslichen Friedens in Mitte einer 
Melt von Prunk und Etikette aus. In diefem Heinen Ge⸗ 
mache find Eleine Büften von weißem Marmor aufgeftellt, 
Portraitd des Kaiſers Franz des Erften von Defterreich 
und feiner ganzen Nachfommenfchaft. Darunter befindet fich 
auch der fehöne Kopf des jungen Herzogs von Reichſtadt, 
den der Führer und als einen Gegenſtand von uͤberragen⸗ 
dem Intereſſe zeigte. 

Hierauf beſuchten wir die Gemaͤcher der Kaiſerin Mut⸗ 
ter, welche dieſen Titel fuͤhrt, obſchon ihre Ehe nicht mit 
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Kindern gefegnet gemwefen if. Nachdem wir über eine 
Menge Treppen geftiegen waren, befanden wir und, wie es 
und vorkam, in einem zweiten Pallafte, der faſt fo prachtvoll 
war, ald der erfte. Ein Zimmer befonderd, deſſen Wände, 
Senfter, und Alles mit weißem Atlas ausgefchlagen und 
behangen tft, und welches Stühle, Sophas, Ottomanen 
und Fußſchemmel von gleichem Stoffe hat, kam mir eles 
ganter vor,ald irgend etwas, dad wir unten gefehen hatten. 
In der Bibliothek der Kaiferin fteht eine höchft zarte Bild⸗ 
fäule der Iſis, lebensgroß und von Canova, eine nymphen⸗ 
ähnliche Schöpfung, durchaus fo verfchieden ald nur möglich 
in Geftalt, Antlig und Ausdruck von den unfterblichen 
Marmorwerken, die wir am heutigen Vormittage befehen 
haben. Diefer Phidiad der neuern Zeit zeigt fich zu Wien 
zu feinem größten Vortheile. Sch wünfchte fehr, daß etwas 
von unferem überflüffigen Golde nach Italien gewandert 
wäre, um ihn in England allgemeiner bekannt zu machen. 

Aus einem Saale führt eine Thüre in ein großes 
Gewaͤchshaus, den Wintergarten, wie man dies hier nennt, 
der mit blühenden erotifchen Gemächfen angefüllt ift. Der: 
felbe befindet fich über einem Gebäude, das mit der Burg 
zufammenhängt, und fieht von außen wie einer der han- 
genden Gärten von Babylon aus. 

Der Ort, wo der Water feined Volkes, der faft als 
Heiliger verehrte Franz ftarb, wird in einem der Gemächer 
gezeigt, welche die Kaiferin Mutter bewohnt. Sein Bett 
muß in einer Art Blende geftanden haben, welche jegt in 
ein Enggemach mit einer Flügelthüre verwandelt und fehr 
elegant, obfchon feierlich ald Betkapelle eingerichtet ift, 
worin die trauernde Witwe alltäglich ihre Andacht ver: 
richtet. 


i 
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Ich habe mehr denn einen glänzenderen Pallafi gefehen 
ald Die Burg zu Wien, befonderö was den Umfang be⸗ 
trifft, ‚aber die gefchmadvolle und elegante Einrihtung Der 
Gemächer kann nicht leicht übertroffen werben. 

Um folgenden Sage nahmen wir die Einladung um⸗ 
fereö Sreundes von der See an und befebten feine Fenſter 
im fchwarzen Adler, um den Kaifer bei feiner Ruͤckkehr aus 
Prag von der böhmifchen Königöfrönung zu feher. Der 
einzige intereffante Theil des Schaufpieled war bie uner- 
meßliche Menfchenmenge, welche die Straßen auf Dem 
ganzen Wege von ber Leopoldftadt bis in die Burg füllte. 
Niemals fah ich Die Beftandtheile deſſen, was in den mei- 
fien andern Städten einen Pöbelhaufen gebildet haben 
würde, fo anftändig gekleidet, fo allgemein veinlih und 
„gutthuend” im Ausſehen, und in Mitte der größten Hei⸗ 
terfeit und Laune fo volllommen ruhig und ordentlich als 
bier. Zwei einfache Kutfchen,, jede von ſechs Schimmeln 
gezogen, bildeten das ganze Geprange. Mehrere Truppen⸗ 
abtheilungen waren inbeflen aufgeftellt, um den Kaifer 
und König zu empfangen, und auf verfchtebenen Punkten 
der Straßen fpielten vortreffliche Regimentsmuſikbanden. 
Der Kaifer und die Kaiferin faßen in dem erften Wagen, 
ed war aber unmöglich, ihre Gefichtözüge zu unterfcheiden. 

Am nächften Abende gingen wir in den Volksgarten, 
um die Muſik zu hören, die zur Ehre der neuerlichen Krö- 
nung und der Rüdkehr des Kaiferd aufgeführt werden 
ſollte. Ein Theil diefer öffentlichen Promenade warrings um 
das Orchefter gefchloffen, und der große Raum füllte ſich 
zu einer frühen Stunde. Die Menfchen aber, welche außer 
bem Plage, wo man zahlen mußte, fanden, müffen bie 

Muſik genau eben fo gut gehört haben, mit dem einzigen 
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Unterfchiede, Daß Diejenigen, welche ihre zwanzig Kreuzer 
bezahlt hatten, das Vorrecht erlangten, Eid unter dem 
Schutze eines halbrunden Gebaudes zu genießen, von wo 
man eine vortheilhafte Ausficht auf den wohlerleuchteten, 
engefhloffenen Raum, das Orchefter und das Feuerwerk 
zum Schluffe hatte. Es gab darin verfchiedene Mufik: 
danden, Darunter zwei vom Militär, welche an verfchiedes 
nen Theilen des Platzes während der erften Stunde des 
Abends abwechfelnd Walzer fpielten. Gegen neun Uhr 
gab ein Kanonenfchuß dad Zeichen, daß die Hauptauffüh: 
tung beginnen werde; die drei Muſikbanden vereinigten fich 
in eine einzige, und führten unter Lanners geſchickter Direk⸗ 
fon die Märfche, Subelhymnen und die Chormufif der 
Prager Krönung auf. Im Augenblide, wo man annahm, 
daß die Krone auf das Haupt des Kaiferd gefebt werde, 
donnerten Kanonen zur feierlichen Muſik mit vortrefflicher 
Wirkung. Das Ganze war herrlich geleitet und zeigte Fein 
geringes Talent von Seite des Anordnerd, Heren Lanners, 
wieich glaube. Das Feft ſchloß mit einem kurzen, aber 
glänzenden Feuerwerke. 

Die Zahl der Perfonen in dem eingefchloffenen 
Raume muß meiner Schäßung nach jweitaufend über: 
fliegen haben, mworunter fich viele fehr fchöne und wohlge⸗ 
Heidete Frauen befanden. Sch vermuthe aber, daß die 
Gefelfchaft nur zur zweiten Claſſe der Vornehmheit ge: 
hörte, denn noch ift Wien auf dem Lande; wir fönnen 
auch nicht eher hoffen, Gefelfchaft im Hauptfinne diefes 
Wortes zu treffen, als bis im November die laublofen 
Bäume fich in der Phantafie vieler Menfchen in Ruthen 
verwandeln, welche während der Dauer ihres geheimniß⸗ 
vollen, winterlichen Todes die luftigen Schaaren vertreiben, 
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welche die Stadt verlaffen haben, um bie fonnenhellen 
Tage ihred Lebens und ihrer Schönheit zu genießen. 

Trotz diefed Mangeld von haut-ton war bie allgemeine 
Wirkung des Schaufpieles ganz eigen heiter und ſchoͤn; 
der Abend war fo nebelfrei und faft fo warm, wie in Som- 
merömitte, und bie Mehrheit der Geſellſchaft blieb waͤh⸗ 
end der ganzen Zeit im Freien und genoß Eis ober trank 
Kaffee. 


| 


Bünfundzwanzigfter Brief. 
Dürrenftein. — Ruͤckkehr von da. — Krems. — George Sand. 


Dürrenftein an der Donau, 29. September. 


Ih ſchteibe Dir nun von einem Orte, von wo, wie 
ih glaube, noch niemals ein englifcher Brief gefchrieben 
‚ worden ift, denn mein großer Vorgänger in der Bewoh⸗ 


nung dieſes Felſens, obfchon zuverläffig mein Landsmann, 
hatte nicht viele Gelegenheit, fich dem Lurus des Brief⸗ 
ſchreibens zu überlaffen. j 

Ih habe Dir vor ein paar Wochen, ald wir unter. 
dem Schatten diefer fehredlichen Felfen die Donau hinuns 
terfuhren, gefchrieben, dag ich zuruͤckzukehren entfchloffen 
fi, um ohne Oberherrfchaft von Fährmann oder Kut: 
ſcher in dieſer kahlen und oͤden Wildniß nach Gefallen um» 
ber zu wandern und die Trümmer jener einfamen Veſte 
zu befuchen, in welcher unfer erfter Richard eingeferkert 
geweien iſt. Treu meinem Gelübbe bin ich jeßt hier, und. 
jo auch meine ganze Gefellfchaft, die fich je nach ihren 
Launen in gluͤcklicher Ungezwungenheit zwifchen ven Fel⸗ 
ſen zerſtreut hat. Es iſt unſere Abſicht, einen Tag der 
Freiheit an dem Plage zuzubringen, wo unfer ungluͤckli⸗ 
* Koͤnig ſo viele Tage in Gefangenſchaft zugebracht 

e. 
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Mie mußte fich der Fönigliche Krieger gleich einem 
gefeffelten Adler fühlen, während er auf diefem fürchter- 
lichen Gipfel angefettet war! .Ich glaube, man hat diefen 
Pla in der Hoffnung gewählt, daß die Einöde dad Herz 
des Löwen einfhüchtern und feinen Eöniglichen Geift lang⸗ 
fam töbten folle, wenn man gleich feinen eingeferkerten 
‚Körper leben Heß. 

Da ich aber bereit5 einige erftaunliche Sroßthaten des 
Kletternd vollbracht habe und nun unter dem Fühlen aber 
kahlen Schatten einer Felſenmaſſe ausruhe, Schreibbuch, 
Feder und Dinte neben mir, ausdruͤcklich um Did zum 
Genoffen meiner Wanderung zu maden, muß ich, wie 
alle wahrhaften Hiftorifer mit dem Anfange beginnen. 

Wir verließen Wien geftern Morgen um fünf Uhr, 
und hatten eine Flaglich langweilige Tagereiſe nach Krems, 
wo wir heute Nacht ſchliefen. Zu Stockerau fruͤhſtuͤckten 
wir und fahen da achtundzwanzig. dem Kaifer gehörige 
Hofwagen, die von Prag zurüdfamen. Die Gegend, 
durch welche wir Famen, ift nicht beſonders intereffant, 
außer DaB wir an einer Stelle eine fehöne Anficht von der 
Donau, und am einer anderen das Vergnügen batten, zu 
wiſſen, wir führen über die berühmte Ebene, wo die be= 
ruhmte Schlacht von Wagram *) gefchlagen wurde. Nach 
einem elenden Mittagseſſen erreichten wir bie Kleine Stadt 
Kremd, e3 war aber zu fpät, um einen Spaziergang an 
der dicht vorüberfließenden Donau zu machen, oder Die, 
wie uns ſchien, intereffante alte Stadt zu befehen. 

Um ſechs Uhr diefen Morgen brachen wir nach Dürrens 


*) Diefee Irrthum muß wahrſcheinlich anf einer Namensver⸗ 
wechslung beruhen. Anm. des Ueberſ. 
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fletn auf, wo wir zeitig genug anlangten, um in bie ehr- 
wüuͤrdige Kirche vor dem Schluffe der Brühmeffe zu gehen. 
| Ich freute mich, wenn ich bebachte, daß die Gebeine Koͤ⸗ 
| nig Richards hier nicht Kiegen. 
| Die Straße von Krems nach Dürrenftein geht am 
ı Rande ber Donau, welche hier fo fehön ift, als es em 
| Strom nur fein kann, wenn er durch eine düftere und öde - 
Gegend fließt. Das Gaſthaus, wo unfer Wagen hielt 
und wir unfer Fruͤhfluͤck einnahmen, tft der Weberreft eines 
alten Klofterd, deſſen Fenſter faft über den Fluß hängen. 
Bern der Geſchmack der armen Nonnen, die einft hier 
aus thnen fahen, auf dad Düftere und Erhabene gerichtet 
| war, muß ihnen bie Lage des Gebäudes vielen Troft ge 
währt haben. 

An vielen Punkten der Heinen Stadt, die jebt nur 

von armen Winzern *) bewohnt wird, find Spuren ihrer 

ehemaligen Stärke fichtbar. Das Entkommen Marimi- 

liand des Erſten von Insbruck wird für ein Wunder aus» 
gegeben, aber die Flucht Richards des Erften aus dem 
eifernen Gemwahrfam feines Kerkers hier, fcheint mir un: 

endlich mehr einem Wunder gleich zu fehen. 
| Sobald wir unſer reinliches und wohlſchmeckendes 
Fruhſtuͤck in einem Gemache, das wir feined Umfanges und 
feiner angenehmen Lage wegen für das der Aebtiffin hiel- 
ten, beenbigt hatten, fliegen wir in den Hofraum des 

halb im Truͤmmern liegenden Gebäudes hinunter, und 
. befanden uns durch den thätigen und herzlichen Beiftand 

der ganzen Familie Bald in der Verfaffung, den Schloß: 

















*) Diefe heißen in Oeſterreich Hauer zum Gegenfage ber 
Bauern. Anm. des Ueberf. 
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felfen, der das Ziel unferes Ausfluges war, zu erklim⸗ 
men. Körbe wurden mit allen zu einem Mahle auf Ber: 
gen nöthigen Dingen gefüllt, und dem Sohne unferes 
Wirthes und der vollendetflen Diana von einem Landmaͤd⸗ 
hen, die ich jemals fah, anvertraut. Barfuß bis zum 
Knie, hielt fie einen Korb auf ihrem ſchoͤnen Haupte im 
Gleichgewicht, einen zweiten trug fie in der Hand, als 
wäre es nur ein kleiner Köcher voll befiederter Pfeile, und 
Schritt leicht und behend vor der Gefellichaft hr. Der 
Meg führte eine Weile durch dad Städtchen, wandte fich 
dann in rechtem Winkel plöglich gegen den Strom, brachte 
uns in eine fteinige Schlucht vor einer ungeheuren Felſen⸗ 
maffe, und bog um fie, von wo und, dann ein fleiler, 
ſchmaler Pfad zu dem faſt fenkrechten Abhange brachte, 
der zum Schloſſe Duͤrrenſtein fuͤhrt. 

Nachdem wir ein Drittel der glatten Anhoͤhe erreicht 
hatten, beſchloſſen wir, unſerer Diana und dem jungen 
Ervben des Gaſthauſes die Mühe zu erſparen, unſere Vor⸗ 
raͤthe noch höher zu ſchleppen. Sie wurden daher entlaſ⸗ 
ſen und die Koͤrbe in einer kuͤhlen, bequemen, kleinen 
Grotte beigeſetzt. Nachdem dies geſchehen war, ließen 
wir uns auf dem duͤrftigen Raſen nieder und begannen 
um uns zu blicken. Fuͤrwahr es wuͤrde ſehr ſchwer halten, 
einen Platz (Sandwuͤſten ausgenommen) zu finden, dem 
die Natur ein ſo vollkommen oͤdes Ausſehen gegeben hat! 
Und doch freuten wir uns Alle innig, uns mitten in dem⸗ 
ſelben zu befinden, und es gab zuverlaͤſſig niemals eine 
Geſellſchaft, welche mit halb ſo viel Gier das blumen⸗ 
reichſte Paradies, welches Kunſt und Natur vereint ſchaf⸗ 
fen koͤnnen, nach allen Richtungen durchſuchte, als wir 
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| unter biefen wilden Felſen und zerbrödeinben Ruinen umher⸗ - 


irrten. 





* | * 
* 

Es iſt fo heiß, wie in den Hundstagen; Schatten 
giebt es auf dem Berge, den wir erklimmen müflen, um 
zu dem Schloffe zu gelangen, nicht; allein ſtark am Wil: 
len und getrieben von Neugierde geftatteten wir und nur 
kurze Ruhe , bevor wir unfere Arbeit wieder begannen. 

euren Und id habe fie vollendet und rafte nun 
auf einem Plabe ziemlich in gleicher Höhe mit der Höhle, 


worin unfer Proviant aufbewahrt if. Es war ein Werk 


vol Schweiß und Gefahr, darauf verlaffe Dich. Es 
giebt Eden, die man beim Hinanklettern überfchreiten 
muß, welche hundertmal fchredlicher werden, wenn man 
zuruͤckkommt und dad Auge fenkrecht nieberblidt, wie 
viele hundert Fuß, weiß ich nicht, aber genug, um mir 
den Kopf wirbein zu machen, und ohne einen Bufch oder 
vorfpringenden Felszinken, um vor Schwindel zu bewahren. 
Ich bin außerordentlich froh, Dagich innerhalb ver Mauern 
von Dürrenftein geftanden bin , und feineöwegs ärgerlich, 
daß ich wohlbehalten wieder fo weit herabgekommen bin. 
Auf dem Gipfel diefes Fahlen Berges erhebt fich eine 
formlofe, ranhe Zelfenmaffe, auf welcher der Thurm des 
Schloſſes erbaut iſt. Der übrige Theil ded Gebauded 
fleht viel tiefer und hangt gleichfam auf dem Abhange, 
der fich zur Stadt niederfenft. Wahrfcheinlich war der 
königliche Gefangene in einem Gemache biefed niedrigeren 


Theiles eingefperrt, wodurd es ihm möglich wurde, bie 


Stimme feines Minftreld zu vernehmen. Ich Tann nun 

leichter , ald wie es mir auf,dem Fluffe erzählt wurde , be: 

greifen, daß Blondels Stimme von einem thurmarti- 
IL 2 
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gen Gebäude am Fuße des Felfens gehört wurde, benn 
ein Theil des Schloffes hangt fo vollftändig über dem⸗ 
felben, daß ich die Möglichkeit fehr gut einfehe, in der 
Stille der Nacht eine Arie von daher zu vernehmen. 

Bon diefem niedrigeren Theile des Gebäudes iſt jegt 
nicht3 mehr übrig als Die Grundlage und hie und da Mauer: 
truͤmmer, ſo daß man gerade im Stande ift, deſſen Um» 
riffe zu erkennen. Der Thurm felbft tft nur mehr :ein 
wantendes, dachlofes Skelet, es fleht aber noch.genug, 
"um einen Begriff von feiner Arditeftur zu geben. Man 
fieht auch noch Weberrefte von den Gewölben und ein paar 
Gapitäler von Säulen, die wahrfcheinlich einer Heinen Ka⸗ 
pelle angehörten. An einer Stelle bemerkt man an ben 
Wänden ſchwache Ueberbleibfel von Freskomalerei, fo 
wie von einer Inſchrift, die jedoch zu fehr verwifcht iſt, 
um fie lefen zu Eönnen. | 

Die Länge des Thurmes beträgt neunundneunzig, 
die Breite achtundfunfzig, und die größte Die ber 
Mauern drei Fuß zwei Zoll. In der Mitte dieſes Thei⸗ 
les der Ruine erhebt fich eine ungeheure natürliche Bel: 
fenmaffe, die der gefchicfte Architekt fo ließ, weil fie einen 
befjeren Bau für ein Verließ abgab, ald Menfchenhände er- 
richten konnten. Diefer Felfen ift einunddreißig Fuß 
lang, ſechsundzwanzig breit, zweiundzwanzig hoch, und 
das Darin auögehöhlte Verließ ein niedrige Gemach von ſech⸗ 
zehn Fuß Länge und zwölf Fuß Breite; wenigftend nach un- 
ferer zwar forgfältigen, aber vielleicht ungeſchickten Meffung. 

Einige Schafe und Ziegen weiden dad duͤrftige Gras, 
auf dem fteilen Abhange unter der Ruine ab, und das 
wildefte Paar Hirtenjungen, welches menfchliche Augen 
je erblidten, fißt auf dem höchften Punkte der Felſen, 
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gleich als wollten fie, um fich die muͤßigen Stunden ih: 
rer langweiligen Beichäftigung zu vertreiben, verfuchen, 
wie weit fie fich der Vernichtung ungeftraft nähern dürften. 

Bon dem Plate, den ih mir zum Armfeffel und 
zum Schreibtifche wählte, habe ich die Auöficht in einen 
Abgrund, an defien beiden Seiten fich ungeheure Maffen 
von fchwarzem Granit erheben, deſſen Formen fo feltfam 
find, daß fie eher wie das rohe Bildwerk irgend eines 
Bildhauerd der Wilden als wie dad Werk der Natur aus⸗ 
fehen. Bon dem Fluffe aus hielten wir die einzelnen Fels⸗ 
sipfel, womit der Berg wie mit Stacheln verfehen ift, 
für die Ueberreſte gigantifcher Feſtungswerke, jebt aber 
überzeugen wir und, daß fie größer find, ald eine Arbeit 
von Menfchenhänden je fein Tann. Die gütige Natur 
fcheint die Schlünde diefer graufamen Gegend gleichlam 


‚abfichtlich mit drohenden Felfenfpisen verwahrt zu haben, 


um den Menfchen zu warnen, hier eine Ruheftätte zu fu: 
hen. Ein Ruheplab war ed aber nicht, den der Bau: 
meifter diefer düftern Veſte fchaffen wollte, fondern zur 
Dual, zur Folter, zur Verzweiflung baute er fie, und 
fürmahr, er hätte für diefen Zwed feinen geeigneteren Platz 
finden Eönnen. Ä 

Durch diefe finftere Schluht muß Richard nach fei- 
nem Kerker gefchleppt worden fein, denn er ift nur von 
biefer Seite zugänglich, und wenn fein Loͤwenherz auf ſei⸗ 
ner gefahroollen Bahn je erbebte, fo muß ed gewefen fein, 
nachdem er die ſteile Höhe erftiegen, fein Gefängniß er: 
reicht hatte, und nun auf die büftere Wildniß ringsum 
blickte und fühlte, wie entjeßlich er von der ganzen Welt 
getrennt ſei. O treuer und anhänglicher Blondel! Dein 
Name wird leben fo lange Richards Name felbft lebt; 

2 * 
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deine unerfchütterliche Liebe und Treue wird in fo unver= 
loͤſchlichen Zügen aufgezeichnet bleiben, ald nur immer die 
find, welche feine großen Thaten verewigen! Wenn Blone 
dels kuͤhner Anfchlag mißgluͤckt wäre, würde er in dem 
Felfenverlieg oben feinen legten Seufzer ausgehaucht 
haben. 

Nachdem wir die bürftigen Trümmer des Schloſſes 
unterfucht hatten, manche mit größerer, manche mit ges 
ringerer Unerfchrodenheit, denn fie jind fo gefährlich zu 
betreten, daß Feine Teppichdame und kein Zeppichritter 
die Thaten vollbringen würde, die wir ausgeführt hatten, 
trennten wir und durch gemeinfchaftliches Uebereinkommen 
bi8 zur Stunde des Mittagdeffend. Jedes verfügte in 
Folge unferer Reifegefege über diefen Zwifchenraum nach 
feinem Gutduͤnken. Die drei Zeichner wurden inbeffen 
von einem und demfelben Punkte angezogen, T. iſt da⸗ 
vongeeilt, um den Berg fern und nahe zu befehen, und 
ich fie mit Herzendzufriedenheit im Schatten, unter Rui⸗ 
nen und Felfen, die alle zu meiner Wonne beitragen. 

. * * 


* 

So wenige Menfchen nehmen fi die Mühe, die ab⸗ 
gelegenen und befchwerlicheren Punkte, welche dad Ge: 
fühl docy in fo hohem Grade anregen, zu befuchen, daß 
die große Mehrheit, ſtark durch ihre Zahl, in Maffe 
über „affektirte Uebertreibung” fchreit und Diejenigen ver⸗ 
höhnt, welche in der Einfachheit ihres Herzend Anderen 
einen Begriff von dem Eindrude, den foldhe Orte machen, 
beizubringen fuchen. So iſt zum Beifpiele diefer Berg, 
von welchem ich Dir ſchreibe, wundervoll berechnet, um 
jedes gewoͤhnliche Intereſſe nnd Gefühl zu verſcheuchen 
und die Seele mit allem bem träumerifchen Stoff zu füls 
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len, aus welchem die Romantik befteht. Ich weiß aber 


fehr wohl, meine liebe $reundin, daß Du, der ich meine 
Erlebniffe fo gewiflenhaft erzähle, das nicht erfragen 
kannſt. 8 ärgert, reizt Di, bringt Dich in Wuth, 
und da ich das weiß, fo wäre ed von mir höchft unedel⸗ 
müthig, wenn ich ben Vortheil, daß Du meine Briefe 
freundlich Tiefeft, benugen wollte, um Dich von Dingen 
zu unterhalten, die Dich anwidern. Ich werde daher 
fein Wort mehr vom König Richard oder von den Gedan- 
fen ſagen, welche in mir auffleigen, wenn ich die Einoͤde 
betrachte, auf welcher einft fein Auge ruhte: dagegen will 
ic in dem „pofitiven’’ Geifte der Zeit, in welcher wir le 
ben, Dir mittheilen, daß die Gegend, in welcher dieſes 
alte Schloß Dürrenftein ſteht, in geologifcher Beziehung 
fehr merkwürdig iſt. Insbeſondere ift die Bildung der 
Felfen, obſchon, wenn man fie mit dem Auge ber Wifs 
fenfchaft betrachtet, vollfommen in der gemöhnlichen, 
wohlbefannten Ordnung der Dinge, Doch von einer fols 
hen Beſchaffenheit, wie fie dem bloßen Liebhaber von 
Landfchaften nur felten vorfömmt. Die verfrüppelten 
Fichten, die nur von dem fpärlichen Almofen der Felſen, 
an denen fie eben, zu leben fcheinen, heben das kahle 
Ausfehen der Gegend mehr, ald daß fie daffelbe ftörten. 
Auch ift fie in botanifcher Beziehung eben fo intereffant 
ald ſchoͤn, denn ed wachſen hier die zarteften Blumen an 
Orten, wo faft jeder Pflanzenwuchs unmöglich fcheint. 
* * 


x 
Bir haben zu Mittag gegeffen, aber dad war Feine 
leihte Sache. Zuerſt mußten wir Schatten fuchen, ber 
groß genug war, um und Alle vor den Strahlen der heiße- 
ſten Herbftfonne zu ſchuͤtzen; dann wünfchten wir fehr ei 
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nen Plab zu entdeden, der hinreichend eben wäre, um 
und und unfere Körbe vor der Gefahr zu fehlten, Über den 
Berg eher hinunter zu rollen, als unfere Mahlzeit vollen= 
bet war. Diefe beiden Dinge zu vereinigen, war ſchlech⸗ 
terdingd unmöglich. Zwar find wir weder nach der Do= 
nau hinabgerollt, noch find wir ganz den verfengenden 
Sonnenftrahlen ausgefeßt gewefen; wir mußten und aber 
jedes in einen befonderen Winkel feßen und die Honneurs 
des Bonfettö einander mit weitausgeftredten Armen und 
mit fehr wankender Artigkeit erweifen. Indeſſen iſt die - 
Sache ohne Schaden an Leib und Glied vorübergegangen ; 
die Zeichner find zu ihrer Arbeit zuruͤckgekehrt; T— ift 
entfchloffen, von dem Gipfel noch eined Berges herabzus 
fehen und auch ich werde nach meiner eignen Manier um- 
herftreifen und mir dabei einbilden, ich fehe mehr als jeber 
Andere. 
* * 

Ich bin nach meinem alten Hauptquartier zuruͤckgekehrt, 
muß aber meine Stellung aͤndern, weil die Sonne die ih⸗ 
rige geaͤndert hat. Es iſt nun fuͤnf Uhr, aber noch im⸗ 
mer druͤckend heiß. Die Zeichner haben eine neue Skizze 
begonnen. T— iſt noch nicht wieder bei und, und waͤh⸗ 
rend wir auf die Ruͤckkehr unfrer Diana warten (forge 
nicht, daß ich in eine poetifche Verzuͤckung gerathe, ich 
meine nicht die Göttin, fondern nur unfere Dorfichön- 
heit), die unfere Körbe holen fol, werde ich Dir ein klei⸗ 
nes Abenteuer erzählen, das mir begegnet ift. Nachdem ich 
wohlbehalten bis zum Fuße ded Berges geklettert und ge- 
gleitet war, kam ich auf den Pfad vor dem Städtchen, 
wo wir abgebogen waren um jenen zu erfteigen; ich be= 
fand mich bald in einem engen Paffe, auf der einen Seite 
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nackte Felfen, auf der andern Seite ein feltfam verkruͤp⸗ 
pelter Zannenwuchd und dazmwifchen einzelne Steinmaffen. 
Diefer Paß wurde jeden Augenblid enger und enger, bis 
zulegt der Pfad, wenn ich ihn anders fo nennen kann, um 
die fcharfe Ede eines Felfend bog. Sogleich befand ich 
mich in einer andern Landſchaft; ich war von allen Seiten 
von Wald umgeben, der zwar noch immer den Berg: 
abhang bekleidete und oft durch feharfe, einzelne Felfen 
unterbrochen war, aber doch viele hochgewachfene Tannen 
und andere Waldbaume aufzuweifen hatte. 

E3 war ein Ort, worauf das Auge troß der rohen 
Wildheit gerne weilt, denn die Ruhe ift fo tief und die 
Stille thut fo wohl. j 

Kaum hatte ich mich aber einen Augenblid hier er: 
gößt, als ich durch einen herrlichen Hund aufgefchredt 
wurde. Er war fo groß wie ein Neufundländer, hatte 
aber ein nicht fo dickes Fell, und fprang aus dem bichtes 
ſten Gebüfch auf eine Weife hervor, daß ich nicht zweifeln 
fonnte, fein Beſuch gelte mir. Ich geftehe, über fein 
Hervorfommen, mehr Beftürzung als Freude empfunden 
zu haben, und daß jene guten Grund hatte, bewies die 
Art, wie fie verfcheucht wurde. Bevor mich noch das 
ſchoͤne Thier erreicht hatte, fprang ein Meines, höchftend 
fiebenjähriged Mädchen aud dem Gebüfch fat dicht neben 
mir hervor und warf fich auf dad edle Thier mit offenbarer 
Angſt, um es zu hindern, auf mich los zu fpringen. Die 
Liebfofungen der kleinen blauäugigen Nymphe vermochten 
mehr, als wahrfcheinlich rohere und flärkere Waffen bewirkt 
haben würben. 

„Plus fait douceur que violence.“ 
Der Hund hielt augenblidlich an, und warf mir einen 
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Blick zu, der zu ſagen fchien: „Du bift meinem Gebig 
entgangen.” Dann erwiederte er die Liebkoſungen de3 
Eleinen Mädchend mit folcher Heftigkeit, daß ich jeder 
Augenblid glaubte, fie würde niedergeworfen und unter 
die Füße ihres Freundes aus dem Hundegefchlechte getre= 
ten werden. Gie ftand jedoch feſt und fchön, und ich 
wünfchte fehr, Edwin Landfeer hätte das Paar mit der 
wilden Landichaft, in der es fand, und dem blauen öfter- 
reichifchen Himmel, der darüber wie zum Gegenfabe 
gläanzte, fehen fönnen. Ich wenigftend habe nie ein Ge- 
mälde von befferer Compofition erblidt. 

Ich gewahrte bald die Urfache des Angriffe, der beis 
nahe auf mich gemacht worden wäre. Sobald diefe nied- 
liche Balgerei vorüber war, fchlüpfte dad Kind über ven 
Pfad, und febte fi) auf ein großes Bündel Reifig und 
Blätter, welches der Hund offenbar gegen den habfüchti- 
gen Wunfch von meiner Seite, es fortzutragen, vertheidi⸗ 
gen wollte. 

Mährend ich noch befchäftigt bin meine Eleine Be⸗ 
fhüßerin und ihren Hund zu bewundern, fteigt abermals 
etwas über den Berg in Geftalt eines alten Weibes herab, 
dad, wie ich vermuthe, die Großmutter der niedlichen 
Nymphe fein muß. Sie war fo beladen, fo begraben 
möchte ich fagen, unter einem Bündel von Blättern und 
Reiſig, daß fie nur von der Leibesmitte abwärts gefehen 
werden konnte. Indeſſen fand fie doch, ob durch das 
Auge oder mittelft des Inſtinktes, weiß ich nicht, ihren 
Weg nach dem Orte, wo dad andere Bund niedergelegt 
worden war. Sie warf den frifchen Borrath daneben, 
padte dem kleinen Mädchen fo viel auf, ald ihr Köpfchen 
tragen konnte, bis es auch faft unfichtbar wurde, was ich 
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fehr bedauerte; denn ich habe niemald ein lieblicheres ge⸗ 
fehen. Die alte Frau nahm den Ueberreft und fo brachen 
fie nach dem Städtchen auf, während der Hund vor ihnen 
herfchritt und, wie ich glaube, ihnen den Weg zeigte, denn 
obſchon ihre nieberwärts gefehrten Augen ihn erbliden 
mochten, halte ich es doch für unmöglich, daß fie den Weg 
fahen, den fie gingen. Die Blätter waren, wie fie mir 
fagten, Futter für die Kuh. 


Hier kommen aber unfere Korbträger. T— hat feine 
müben Glieder etwas audgeruht, der Abend ruͤckt mit gro⸗ 
gen Schritten heran, und bie Fahrt nach Krems ift zu 
ſchoͤn *), um ſie im Dunkeln zu machen, und ſo muͤſſen 
wir denn unſere Zeichner rufen und unverzuͤglich aufbre— 
chen. Lebe denn wohl, Duͤrrenſtein! 

* * 
* 
Krems, Donnerstags Abends. 


Dieſer Tag iſt uns wonnevoll vergangen und die 
Fahrt von Duͤrrenſtein zuruͤck nach dieſem Orte iſt kuͤhl, 
erfriſchend und in jeder Beziehung angenehm. Ich 
wuͤnſchte aber, wir haͤtten in dem halbverfallenen Kloſter, 
wo wir fruͤhſtuͤckten, auch zu Abend gegeſſen und uͤber⸗ 
nachtet, denn es war nicht nur eine viel intereſſantere, 


*) Das iſt fie und zwar in hohem Grabe. Auffallend 
ift aber, daß die Werfafferin einen der fchönften Gegenflände, 
den Schmud der Gegend, ganz übergeht. Ich meine die bes 
rühmte Abtei Goͤttweih, welche gegenüber liegt. Dieſe ift ein fo 
herrliches Gebäude und liegt fo außerordentlich hoch, daß fie weit 
in das Land hineinfchaut und fchon von ber Werfafferin, während 
fie von Wien nach Krems fuhr, ftundenlang gefehen worben fein 
muß. Anm. bed Ueberf- 
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fondern auch eine weit reinlichere nnd bequemere Herberge. 
Sch beforge, Du möchteft denken, ich klage zu oft über 
das Fleinliche Elend des Reiſens, wie tabacksdurchraͤucherte 
Zimmer, ſchlechte Abendmahlzeiten, fehlechtere Betten und 
dergleichen: allein es wäre nicht gerecht, nur die Freuden 
eines folchen Ausfluged zu preifen und zu verfchweigen, 
daß derfelhe mit mancherlei Ungemach verbunden ift und 
verbunden fein muß. George Sarıd*) macht die englifchen 
Keifenden unbarmherzig lächerlich, weil fie an der Wirths⸗ 
tafel niemals, felbft nicht nach einer langen Zagereife mit 
verwirrtem Haar oder unreinlichen Händen erfcheinen. 
Trotz diefed fatyrifchen Angriffe muß ich mich aber des 
Vergehend, daß id) „mes brosses et mon savon“ brauche, 
fhuldig befennen und geftehen, daß ich nicht den gering⸗ 
ſten Grund einfehe, warum man, weil man den ganzen 
Tag über fehöne Gegenden bewundert hat, nicht des 
Abends „les ongles irreprochables" haben dürfe. Ja 
ich fürchte, daß meine National » exigeance noch weiter 
geht, und daß ich nicht nur beharrlich darauf beftche, daß 
man mich „mes brossses et mon savon“ unbeirrt ges 
brauchen laffe, fondern daß ich außerdem durch den Man⸗ 
gel anderer, Englands eigenthümlicheren Comforts haͤufi⸗ 
ger geflört werde, als dieß von einer Perfon vernünftig ift, 
. die deffen Geftaden fo oft den Rüden gewendet hat. 

In diefem Augenblide zahlen wir die Buße, welche 
nur zu oft denjenigen auferlegt wird, die von dem ge⸗ 
wöhnlichen Wege abfchweifen; ja, morgen wird bied in 
noch höherem Grade der Fall fein, wenn wir die vierzig 


*) Madame Dubevant, befanntlich die größte lebende frans 
zoͤſiſche Profaiftin. Anm. bes Ueberf. 
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(englifchen) Meilen einer abfcheulichen Straße derb durch: 
gerüttelt werden. Geftern hielt und der Gedanke, dag wir 
den heutigen Zag unter den Felfen von Dürrenftein zubrin: 
gen werden, wunderbar aufrecht. Wie wir aber dad lange 
Serüttel und Gefloße morgen aushalten werden, muß fich 


erſt zeigen. 





Schsundzwanzigfter Brief. 


Neue Wohnung. — Preis der Wohnungen. — Vorſtaͤdte. — 
Deffentliche Gärten. — Gebäude. — Privatpalläfle. — 
Oeffentliche Pläge. — Buntes Gemenge der Bevölkerung. 
Das Theater. 


Wien, den 7. Oktober. 


Es ift nicht viel Länger als eine Woche, feitdem ich meinen 
legten Brief aus Dürrenftein an Dich gerichtet habe, und 
doch ſcheint es mir nicht weniger ald einen Monat ber zu 
fein, feitdem wir unferen Audflug dorthin gemacht haben. 
Mir haben in diefer Zeit viel geleiftet und und überdies 
auf eine unendlich mannigfaltige Weife unterhalten. 

Unfer größtes Werk war, daß wir unfere einſtweilige 
Behaufung auf dem neuen Markte verließen, und eine 
bleibende Wohnung auf dem hohen Marfte bezogen. Die 
Wonne, daß man ſich nach dreimonatlicher Ortsveraͤnde⸗ 
rung endlich wieder „zu Haufe” fühlt, ift fehr groß, ins⸗ 
befondere, da wir auf fo vielfache und unerwartete Schwie- 
rigkeiten fließen, eine Wohnung zu finden. Ich war 
wiederholt auf dem Punkte zu entfcheiden, dag wir und 
entweder mit einer Wohnung in der Vorftadt begnügen, . 
oder mit diefer fchönen und glänzenden Hauptitadt aus 
dem abjcheulichen Domicil eines Gafthofes Bekanntſchaft 
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machen müßten. Letzteres wuͤrde mir einen Anfall von 
unheilbarer übler Laurie zugezogen haben. 

Aber wir haben gerade zur rechten Zeit, um eine fo 
verdrüßliche Kataftröphe abzuwenden, das Glüd gehabt, 
eine neue und fehr liebe Bekanntſchaft zu maden, welche 
unferer Noth half, indem wir durch fie unfere gegenwärtige 
Iuftige nnd angenehme Wohnung fanden. Wir find daher 
nun fo gluͤcklich, für den Winter förmlich ald Einwohner 
von Wien angefiebelt zu fein. Als avis au lecteur und 
damit Du für den Fall, als Du hieher kommen follteft, 
über diefen wichtigen Gegenftand befjer unterrichtet fein 
mögeft, als ich es gewefen bin, will. ih Dir fagen, daß 
biefe Wohnung, die wir uns glädlich ſchaͤtzen muͤſſen, 
gefunden zu haben, aus fieben mäßig großen Zimmern 
fammt einer kleinen Küche befteht, wofür wir bis zum 
fiebenten Mai des nächften Jahres hundert Pfund Ster- 
ling bezahlen müfien. Das Ergebniß unferes mühfamen 
Suchens fcheint daher zu fein, daß ed hier viel ſchwerer 
‚ hält, eine Wohnung zu finden, .ald in Paris; daB fie, 
wenn man eine findet, theurer und uͤberdies viel fchlechter 
eingerichtet if. Die Zenfter haben zum Beifpiele Vor: 
hänge aber feine Rouleaur; die Sophas und Stühle find 
flatt mit Seide oder Sammt mit rothem Kattun über: 
zogen, und flatt der Betten mit Draperien, welche zu 
Paris ein Schlafgemach häufig in ein Prunkzimmer ver: 
wandeln, find unfere Fleinen, hölzernen Liegeſtaͤtten, ob⸗ 
fchon fie ziemlich nett ausfehen, Feine über drei Fuß breit 
und von Draperie ift auch nicht eine Spur zu fehen. 

Sch glaube, daß eine Familie, die einen Winter in 
Wien zubringen will, beffer thun würde, eine unmeus 
blirte Wohnung zu nehmen, und fih Meubles nach ihrem 
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Geſchmacke und Wunfche zu miethen. Die Audgabe 
würde nach dem, was ich kuͤrzlich gehört habe, Kleiner, 
an Bequemlichkeit aber und Stattlichfeit viel gewonnen 
fein. Jedoch diefe Weisheit erlangten wir erft, als es zu 
fpät war, aus ihr Nutzen zu ziehen. 

Sn den Borftädten kann man fehr gute Wohnungen 
ohne Schwierigkeit und zu viel wohlfeileren Preifen finden ; 
ja ich glaube, daß viele Fremde, befonderd Sommerreis 
fende, fie denen in der Stadt vorziehen. Mehrere Vor⸗ 
ftädte haben den im Sommer unfchäsbaren Vortheil, daß 
fie große und fehöne Garten befiben, in welche das Publi⸗ 
tum freien Eintritt hat. Der Eaiferliche Garten zu Schön 
brunn, die Gärten der Fürften Schwarzenberg und Lich 
tenftein gehören Dazu, deßgleichen der fehr große und 
fhöne Park, welcher der Prater heißt und an Umfang 
den Hyde Park eben fo fehr übertrifft, wie Wien an Aus⸗ 
dehnung von London übertroffen wird. Es giebt. noch 
mehrere andere Öffentliche Gärten, von denen ich aber bis 
jest nur die Namen kenne; fie geben, wenn man um die 
Stadt fahrt, ihr ein heiteres, gefundes, ja faft lands 
liches Audfehen, welches Wien vor jeder anderen Haupt- 
ſtadt, die ich noch gefehen habe, auszeichnet. 

Ich bin nun auf den Willen um die ganze Stadt ges 
gangen, und fürwahr, wenn der Befiger won Aladdins 
MWunderlampe den Genien, welche erfchienen, wenn er 
fie rieb, befohlen hätte, die niedlichfte kleine Stadt, Die 
denkbar ift, aus der Erde heraufzuzaubern, damit er fie 
betrachten könne: fo glaube ich ficherlich, daß fie, wenn 
fie anders verfländige und gefchmadvolle Genien geweſen 
wären, etwas Wien fehr Aehnliches, fo wie es von feinen 
Waͤllen audfieht, hervorgezaubert haben würden. 
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Bon den vornehmſten Gebäuden läßt ſich nichtsdefto: 
weniger nicht viel fagen, denn wenn man fie mit denen 
der meiften anderen Hauptflädte vergleicht, fo bieten fie 
nichts, was in hohem Grade Bewunderung verdiente, Die 
Heine, aber herrliche Metropolitankirche beftändig ausge⸗ 
nommen. Es ruht jedoch eine ſchwere Pracht auf den 
Bildhauerverzierungen mancher öffentlicher Gebäude. Der 
feine, durchbrochene Thurm der Kirche Maria Stiegen 
nimmt fich von den Wällen fehr ſchoͤn aus, und die pracht⸗ 
volle, aber halbbarbarifche Front der Karlöfirche, welche 
von dem Vater der Maria Thereſia erbaut worden ift, 
verfchönert jeden Punkt, von dem aus man fie fehen kann. 
Ad Privat » Familien » Refidenzen dürfte es vielleicht 
ſchwer fein, in London oder in Paris Wohnhäufer zu fin- 
den, die eben fo impofant ausfehen, als die der Kürften 

Schwarzenberg, Liechtenflein, Efterhazy und Dietrich: 
flein in den Vorftäbten. Das Haus bed Herzogs von 
Northumberland in Charing » Eroß übertrifft fie ald Stadt- 
refidenz zwar alle an imponirendem Ausfehen; aber, mit 
diefer einzigen Ausnahme, kenne ich nichts fo Schönes, 
dad man, fo wie man es hier findet, in anderen Haupt: 
flädten auf einer Fahrt von zehn Minuten fehen koͤnnte. 

Innerhalb der Mauern befteht die Hauptfchönheit 
Wiens in feinen vielen Öffentlichen Plaͤtzen. Man zählt 
deren achtzehn große und kleine, und da die Stabt faſt 
einen Kreis biltet, ift ed unmöglich mehrere hundert 
Schritte zu gehen, ohne auf einen zu gelangen. Auf 
mandyen derſelben giebt es fchöne mit Bildhauerarbeit ver: 
zierte Brunnen, auf anderen mehr oder minder prachtoolle 
Statuen oder Säulen, die alle dem Raume ein ftattliches 
Anfehen geben. Auf dem Sofephöplage ſteht eine ſchoͤne, 
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eherne Reiterſtatue Joſephs des Zweiten, von feinem 
Neffen, dem lestverftorbenen Kaifer errichtet; die Denk⸗ 
mäler, welche bie übrigen öffentlichen Pläbe zieren, find, 
weil fie fich größtentheild auf Gegenftände des katholiſchen 
Glaubens beziehen, ſchwer zu verftehen, bringen aber 
eine außerft edle Wirkung hervor. 


Die merkwürdigfte Eigenthümlichfeit der Straßen 
Wiens ift aber für einen Fremden die bunte Verfchieden- 
artigkeit der VBollömenge. Juden, Türken, Griechen, 
Armenter, Croaten, Alle in ihren Nationaltrachten, und 
mit allen den ihrem Wolfe eigenthümlichen Zügen, Sit: 
ten und Befchäftigungen durchfchweifen alle Stadtviertel 
und geben ihr das Ausfehen eines ungeheuren Marktes. 
Wir haben fo eben außerhalb der Stadt im Schatten der 
Bäume eine Gruppe Kärnthner *) getroffen, die fo wild 
ausfahen, wie rothhäutige Indianer. Sie waren in eine 
Art Weberwurf gekleidet, der die Mitte zwifchen Mantel 


und Dede hielt und fehr malerifch über ihre hohen, ſchlan⸗ 


fen Geftalten hing. Sie trugen Sandalen an ben Füßen, 
hatten die Arme bis an die Ellbogen bloß und langes, 
geraded, ſchwarzes Haar, das faft ganz über ihre Schul: 
tern nieberfloß. 

Die Straßen find jetzt noch nicht fehr mit Equipagen 
gefüllt; man verfichert und aber, daß wir in wenigen 
Wochen, wo wir immer gehen mögen, außer auf den 


*) Corinthians fteht im Originat, ift vieleicht ein Drudfehler 
ftatt Carinthians. Wahrſcheinlich hat die Verfafferin entweder unga⸗ 
rifhe Heubauern oder Keſſelflicker geieben. Ferner erwähnt fie 

nBer den Juden 2c. Zangaries,. (?) Zigeuner giebt es in Wien 
ht, auch huißen fie auf engliſch gipsier. Anm. d. Ueberf. 
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Waͤllen, das Vergnuͤgen haben werden, der Gefahr des 
Ueberfahrens eben ſo ausgeſett zu ſein, wie nur immer in 
Paris ſelbſt. 

Am vorigen Abend ſind wir zum erſten Male in einem 
Wiener Theater geweſen. Wir hatten uns feſt vorgenom⸗ 
men, zuerſt die Oper zu beſuchen; aber der Kutſcher ver⸗ 
ſtand falſch, oder wir gaben ihm, was wahrſcheinlicher 
iſt, einen falſchen Befehl und ſo hob ſich denn der Vor⸗ 
hang und zeigte uns, waͤhrend ich fortwaͤhrend glaubte, 
ich ſaͤße im Opernhauſe, ein Trauerſpiel. Anfangs war 
ich aͤrgerlich, denn mein Kopf war von der Idee einer 
deutſchen Oper erſten Ranges voll, die ich zu Wien zu . 
finden nicht ermangeln zu können glaubte, aber mich troͤ⸗ 
ftete ſchnell das ſchoͤnſte Spiel, das ich faft je gefehen habe. 
Trotz des Nachtheild, daß ich dem Dialog nur fehr unvoll- 
fommen folgen konnte, fah ich mich im Geiſte doch beinahe 
in die goldenen Zeiten einer Siddons und eines Kemble 
zuruͤckverſetzt. Die Leitung der Scene ift vollkommen; 
keine Nachläfiigkeit, Feine Unaufmerkſamkeit, keine Stö- 
rung findet flatt, und dad Spiel der Hauptperfonen war 
fo vortrefflich, daß fie durchaus die fcenifche Taͤuſchung, 
wie ich fie nur immer in den erregbaren Tagen meiner Ju⸗ 
gend gefuͤhlt habe, unterſtuͤtzte. Die Krone des Abends 
war Madame Rettich, und ich zweifle, je auf irgend einer 
Bühne eine vollendetere tragifche Schaufpielerin gefehen 
zu haben. Ihre Rolle war Feine ſolche, worin fie die 
Sharakterftärke und Würde einer Lady Macbeth, oder den 
überwältigenden Strom der Leidenfchaft einer Phadra hätte 
entwideln können, und daher will ich fie bis jeßt weder 
mit der Ducheönois, noch mit der Siddons vergleichen: 
aber in der Rolle einer jungen Gattin, welche über die 
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Leiden eines verfolgten und umtergehenden Gatten wacht, 
ergriff fie dad Gefühl mit magifcher Gewalt. Wenn ich 
mich nicht irre, wird diefes Burgtheater, wie ed genannt 
wird, einer meiner Meblingspläge werden, und vor Als 
lem kann ich nirgends fir C— einen fo guten Unterricht 
im Deutichen finden. 

Das Haus ift fehr dunkel und ſowohl haͤßlich als un⸗ 
bequem *) in feiner Form. Es war früher ein Ballhaus, 
und zum Ballfchlagen paßt ed in der That durch feine 
Geftalt und Verhaͤltniſſe beffer, als zu feiner gegenwärti- 
gen Beftimmung. Aber der Bau eines neuen Burg> 
theaterd würde, da ed zum Hofe gehört, ganz diefem zur 
Laft fallen, und ich habe mir fagen laſſen, daß e8 weit 
mehr im Geifte der öfterreichifchen Dynaftie hegt, Hoſpi⸗ 
täler, als Schaufpielhäufer zu bauen. 


*) Es ift nämlich viel zu lang im Verhältniß der Breite, als 
daß man von allen Seiten gut fehen könnte. 
Anm. des Weberf. 


| Siebenundzmwanzigfter Brief. 


Befuche. — Zweifelhafter Rang. — Ball im Augarten. — 
Schönbrunn. — Die Wien. — Garten von Schönbrunn. 
Die Gloriette. — Die Menagerie. — Die Bären. — Gold⸗ 
fifche und Sitberfifche. 


Wien, 11, Oktober. 
In der vergangenen Woche haben wir mehrere Befuche 
empfangen. Einige unferer Befucher führten den Zitel 
Baron und Baronin, und doch erfuhr ich von Semanden, 
der in alle Myſterien der öfterreichifchen Ariftofratie einge- 
weiht ift, mit Gewißheit, daß auch nicht einer Darunter bei 
Hofe erfcheine *), oder fich nach dem allgemeinen Herkom⸗ 
men des Landes in die höheren Cirkel der Vornehmen 
miſchen duͤrfte. 


*) Hoffaͤhig iſt nur der alte, hiſtoriſche (groͤßtentheils dyna⸗ 
ſtiſche) Adel. Was den neuen Adel betrifft, iſt er nur in einem 
einzigen Falle gewiſſermaßen Folge bes Reichthums. Die k. k. pri⸗ 
vilegirten Großhaͤndler haben naͤmlich das Vorrecht, daß ſie, wenn 
fie ſtaͤndiſchen Grundbefiß erwerben, um die Erhebung in den Adel⸗ 
ftand nachfuchen duͤrfen, und daß ihnen diefe ohne fehr erhebliche 
Gegengründe nicht abgefchlagen wird. Das hat, abgefehen vom 
Range den Vortheil, daß fie die doppelte Guͤlte nicht zu bezablen 
brauchen. In mehreren öfterreichifchen Ländern koͤnnen Unadelige 
gar keinen ſtaͤndiſchen Grundbeftg erwerben. 
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Sch muß geftehen, daß mich diefe Mittheilung über- 
rafchte und ich mir Die Sache nur um fo weniger enträth= 
feln Eonnte, weil ich von Anderen, die auch feinen höheren 
Adelstitel haben, höre, daß fie mit den höchften Claſſen 
umgehen. Ich freue mich indefien auf ihre Befanntfchaft 
und lebe der angenehmen Hoffnung, daß ich im Laufe der 
Zeit mit allen zarten Etifettöfragen dieſer etikettiſchen 
Hauptftadt vertraut werden werde. Man fagt uns aber, 
daß dazu der Winter herankommen müffe, und bis jest 
haben wir noch den fchönften Herbft, ich möchte faft fagen, 
Sommer. 

Bor einigen Tagen rieth und ein englifcher Gentleman, 
der fich bier nur fehr kurze Zeit aufhält und natürlich 
Alles, was die Sahreözeit geftattete, auch zu fehen wünfchte, 
in einen ber Öffentlichen Gärten zu gehen, wo ein Ball 
angekündigt war. Wir thaten ed, und wenn unfere Neu- 
gierde gleich nicht angenehm befriedigt ward, wurde fie Doch 
vollkommen geftillt. 

Der Garten felbft, Augarten genannt, hat einen groß⸗ 
artigen Umfang und fteht mit dem Prater durch eine Allee 
in Verbindung, welche, wenn fie mit Equipagen und Ge⸗ 
fellichaft gefüllt wäre, eines der ſchoͤnſten Schaufpiele in der 
Welt bilden würde. Die Bäume ded Augartend find in 
den Alleen fehr hoch und zum Zheil fo befchnitten, daß fie, 
wie zu Verſailles, grüne Gänge bilden, in denen auch nicht 
ein Blatt über Die gegebene Linie vorfteht und die zuſam⸗ 
men wohl mehrere (englifche) Meilen betragen. Der Saal, 
in dem die Leute tanzten, war gut, die Beleuchtung vor: 
trefflich, die Muſik weit entfernt fchlecht zu fein, und die 
Tiſche mit den Erfrifchungen fehr zierlich angeorbnet: den⸗ 
noch zeigte fich klar, daß die Gefellfchaft durchaus nicht 
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höher fland, ald diejenige, welche man des Sommerd an 
Sonntagen in jeder befferen Schenke in der Nähe von 
Paris finden kann. Wir blieben nicht lange und ald wir 
heimfuhren, bemerften wir Zeichen von Luftbarkeit in man: 
chem geringen Safthaufe, an dem wir voruͤberkamen; wor⸗ 
aus wir fchloffen, daß heute irgend ein vielgefeierter Feſt⸗ 
tag *) fein mußte, welches oder welcher Heiligen aber, weiß 
ih nicht. 

Da geftern abermals einer jener herrlichen Tage war, 
die den Herbft in diefem Rande zu einer fo wonnevollen 
Sahrözeit machen, benusten wir ihn, um das kaiſerliche 
Luſtſchloß Schönbrunn zu beſuchen. Hier war ed, wo Na- 
poleon, der Erfte und Letzte, fein Hauptquartier auffchlug, 
während feine Truppen im Beſitze der öfterreichifchen 
Hauptitadt waren, und hier bringt auch die Faiferliche Fa: 
milie einen großen Theil ded Sommers zu. Der Kaifer 
und die Kaiferin find noch dort, obſchon fie faft jeden Abend 
für ein paar Stunden in die Stadt fahren, um den Bor: 


ſtellungen im Opernhaufe oder im Burgtheater beizuwoh⸗ 





nen. Sm naͤchſten Monate aber Fömmt der ganze Hof bis 


zum April nach Wien. 


Das Luſtſchloß Schönbrunn liegt ohngefähr eine ſtarke 
Stunde von Wien und die Straße dahin ift in vortrefflis 


chem Zuftande, ein Vorzug, den man nicht immer in der 


Nähe diefer Stadt findet. Aber ihre macadam’jche Glätte 
ift Alles, was man zu ihrem Vortheile zu fagen ver 
mag, denn fie führt durch eine fo haßliche Fläche, als 

man fie nur fehen kann, und was noch unendlich fchlimmer 


*) Im Oktober giebt ed zu Wien außer ben Sonntagen feinen 
Feiertag. Anm. bes Ueberf. 
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für Diejenigen tft, welche weder Taback ſchnupfen noch 
tauchen, fie läuft eine betrachtliche Strede neben dem ab- 
fcheulichiten aller Klüffe, der Wien. 

Diefer ſchwarze und übelriechende Graben ift ein fau⸗ 
ler Fleck in der Schönheit und Reinlichkeit dieſer liebens⸗ 
würdigen Stadt und muß nothmwendiger Weife ein der Ges 
fundheit fehr nachtheiliged Miasma erzeugen. Zuverläffig 
kann diefer Aufnahmöpfuhl aller Abfcheulichkeiten unter 
der Regierung der Maria Therefia nicht in feinem jegigen 
Zuſtande vorhanden gewefen fein. Es ift unmöglich zu 
glauben, daß eine Fürftin, deren Tage man nad) den gro⸗ 
gen und Schönen Werken, womit fie ihr Reich ſchmuͤckte, 
zählen kann, nach ihrer Eaiferlihen Schöpfung zu Schöne 
brunn im Bereiche diefes ſchwarzen und ſchaͤdlichen Stro⸗ 
mes fahren und fein faules Gemäffer zwifchen dem Winde 
und ihrer Kaiferlichkeit fließen laffen tonnte. Was immer 
Die irfache feiner, wegen der übrigen Reinlichkeit der Stadt 
mehr ald irgendwo anders auffallenden, unbefchreiblichen 
Unreinigfeit fein mag, muß ſich dies erft von der legten 
Fahrt diefer Monarchin an feinen unfchönen Ufern her⸗ 
fchreiben. Wenn ſolche Dünfte, wie fie und geftern faft er- 
ftidten, fie von diefem verpefteten Wafler erreicht hätten, 
jo bin ich überzeugt, Daß nicht vierundzwanzig Stunden 
vergangen wären, bevor fünfhundert Schanzarbeiter und 
Zeichgräber fein feichted Bett vertieft und jeden Bach in 
der Nähe hineingeleitet hatten, um ber Wien foviel Waffer 
zu geben, daß fie es werth wird, der Kaiferftadt ihren Na⸗ 
men zu geben *). Ein Geift fehr ehrhafter und gerechter 


*) Wenn die Verfafferin die Gegend genauer befehen hätte, 
würde fie ſich überzeugt haben , daß in Folge der Höhenzüge ohnes 
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Sparſamkeit muß, wie ich vermuthe, tn dieſer Zeit, wo das 
Geld fchwerer zu erhalten und die Arbeit theurer ift, als 
früher, die Ausführung des riefenhaften Planes, ven 
Ihmusigen Wienerfluß in eine Schönheit zu verwandeln, 
hindern. Indeflen wünfchte ich ſehr, daß irgend einer der 
Magnaten, deren Stimme Gewicht haben, an einem ſchoͤ⸗ 
nen warmen Morgen, wo die Sonne der Erde gebietet, 
ihren Weihrauch hinaufzufenden, um ihr zu huldigen, einen 
Spazierritt von nur zehn Minuten an den Ufern der Wien 
machen möchte. Died würde, glaube ich, zu einer fchnellen 
Abftelung des größten Localübels führen, welches Die Stabt 
plagt *). 

Aber ich halte Dih auf diefem fchlimmften Theile 
des Meges nach Schönbrunn unbarmherzig lang auf, und 
muß dad nun gut machen, indem ich Dich fogleich vor die 
Front dieſes Sommerpallaftes bringe. 

Kaifer und Könige fcheinen ein befondered Vergnügen 


bin jeder auch noch fo Heine Bach der Umgegend In die Wien fließt 
und fließen muß, folglich nicht hineingeleitet zu werben braucht. 
Was die Ziefe des Flußbettes betrifft, hat man nicht erſt ben 
weifen Rath der Verfafferin abgewartet , fondern fie ift mit großen 
Koften mehr als einmal vorgenommen worden und wird bei jeder 
Reinigung des Flußbettes wiederholt. Das Grunduͤbel ift die Waffer- 
armuth der Wien, die im heißen Sommer faſt ganz vertrodnet. Um es 
zu heben, müßte man einen Kanal graben und Waffer aus der Do- 
nau vor der Nußdorfer Linie, hineinleiten. Ein folches Rieſenwerk 
würde aber, wenn beffen Herftellung anders möglich fein follte, 
viele, fehr viele Millionen koſten. Anm. des Ueber. 


*) Das find Redensarten. Die Wien fcheidet einen fo großen 
Theil der Worfläbte von ber Stadt, daß Niemand, vom Erzher⸗ 
3209 bis zum Zagldhner, ihren Gerlichen ganz ausweichen Eann. 

- Anm. bed Ueberf. 
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barin zu finden, die Sprödigkeit der Natur zu übermältis 
gen und fie an Orten, wo fie eher draͤut als lacht, ihrem 
Willen und Vergnügen zu unterwerfen. Davon find Zeus 
gen die riefenhaften Arbeiten Ludwigs XIV. in dem 
Sumpfe von Berfailled und im Eleineren Maßftabe diejeni- 
gen, welche Maria Therefia und ihr Vater dem kahlen Ufer 

von Schönbrunn zumandten. E 

Der Erfolg beider reicht faft hin, um eine ſolche Laune 
zu rechtfertigen. Verſailles mit feinem Garten wird, fo 
lange e8 eriftirt, ein großed Wunderwerk bleiben, und ob⸗ 
Schon ed unmöglich ift, zu läugnen, Daß man einen „Brunn, 
fo „ſchoͤn“ wie jenen, welcher der Lieblingsvilla von Oeſter⸗ 
reich feinen Namen gegeben hat, in einer viel reizenderen 
Gegend hätte finden Eönnen, ift doch der Plab in feinem 
jesigen Zuftande des Aufenthaltes eines Kaiſers würdig. 

Der Pallaft felbft, der bequemer ald prachtvoll ift, 
wird nicht gezeigt, wenigftens nicht ohne höhere Verwen⸗ 
dung, ald die wir mit und gebracht haben *). Die in ber 
That großartigen Gärten aber find dem Vergnügen ded 
Publitums fo freigegeben, wie bie Luft, die über fie hin- 
ftreicht. 

Solche Anfichten, wie man fie hier genießt, laffen fich 
jedoch nicht gut graphifch befchreiben. Esift fchon nicht leicht, 
von Bergen und Gießbächen auf eine folche Art zu fprechen, 
daß die Seele ein erträglich ahnliches Bild empfängt: aber 
Aleen, Statuen, Springbrunnen und Blumenbeete find 
noch ungefügiger, denn wenn man fie mit auch nur einiger 


*) Er wird ohne Protektion gezeigt, freilich muß es aber 
Niemanden einfallen, das Schloß befuchen zu wollen, wenn ber 
Hof es gerade bewohnt. Anm. bes Ueberf. 
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Genauigkeit auf eine gedachte Leinwand bringt, fehen fie 
fd fleif und haͤßlich aus, mie die fcenifche Perfpective eines 
Dorftheaterd. Ein Garten aber wie der zu Schönbrunn ge- 
währt troß Allem, was man gegen befchnittene Bäume 
und kuͤnſtliche Bogengänge-fagen mag, einen edlen, ja faft 
majeftätifchen Anblid. Seine Schönheit wird durch die 
geſchickte Art, womit jeder Abfchnitt bed weiten Raumes fo 
angelegt iſt, daß er einen Gegenſatz zu allen übrigen Ab: 
ſchnitten bildet und die Wirkung ded Ganzen erhöht, in 
einem nicht geringen Grabe gefteigert. So verliert fich jener 
Theil, der nad) altmodifcher Kunft und mit fo ängftlicher 
Sorgfalt auf Negelmäßigkeit, daß es fcheint, ald ob jedes 
Blatt, bevor ed wächft, den Gärtner zuvor um Erlaubniß 
gebeten habe, angelegt ift, allmälig in Rafen und Gebüfch, 
und zuleßt in eine natürliche Waldgegend. 

T Etwa eine halbe Viertelftunde von der Gartenfacabe 
des Palaftes erhebt fich ein zwar nicht hoher Berg, der 
aber, weil er fteil und plöglich auffleigt, beträchtlicher 
ausfieht, als er wirklich ift._ Bis zu dem Punkte ift der 
weite Raum in dem fteifften Styl altdeutfcher Gartenkunſt 
angelegt; hier aber find die fleilauffteigenden Graspläge. 
auf beiden Seiten mit Gefträuh und Waldbaͤumen bes 
raͤndert, unter denen ich mehrere fehöne Eichen von einer 
in England unbefannten Art, die ich aber von Amerifa 
ı ber fenne, bemerkte. 

Auf dem Gipfel diefed Berges wurden die Seitens 
pflanzungen wilder, und dehnen fich, ich weiß nicht wie 
weit aus, aber in jevem Falle weiter, ald wir ihnen folgen 
fonnten. In der Mitte und genau bem Schloße gegen: 
über fteht ein ſehr impofantes, dreihundert Fuß langes 
und fechzig Fuß hohes Sommerhaus, die Ghriette. Eine 
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faft riefenhafte Flucht von Stufen, die mit Foloffalen Tro⸗ 
phäen gefhmüdt find, führt von allen Seiten zu dem 
Gebäude, welches aus einer fchönen Arcade mit einem 
großartigen Salon in der Mitte befteht. Won feinen 
Fenſtern, fo wie von den geſchmackvollen Bögen auf jeder 
Seite hat man eine fehr ſchoͤne Anficht von der Stadt mit 
ihrem Hintergrunde von Gebirgen. Hier könnte man ein 
wunbervolled Panorama aufnehmen. *) 


Sch weiß nicht ob diefes Gebäude je benußt worden 
ift, um Sommerfefte darin zu geben, aber ein zu folchem 
Zwecke geeignetered kann ed kaum geben. Das Dach des 
Gebäudes, die Salons, Arkaden und Alles bildet eine 
Terraſſe, von welcher man natürlicher Weife eine weitere 
Audficht ‚hat als von unten; ein mächtiged Geländer um- 
giebt fie, und es find allenthalben Bänke angebracht, fo 
daß fie eine fo wonnevolle Promenade bildet, ald man 
ohne Schatten nur haben kann. Ich möchte mich wohl 
in einer Sommermondnacht hier ergehen. 


Bon der Gloriette wanderten wir auf und nieder, in 
und aus, durch und über fo viele Höhen und Tiefen, bis 
wir und endlich vor einem Gehäge befanden, das für eine 
fhöne Sammlung von Vögeln, insbefondere Jagd⸗ und 
zahmes Geflügel, beflimmt if. Jene liebliche Spielart, 
der Silberfafan,, ift hier in großer Menge und Schönheit 
vorhanden. Zu Dugenden kamen biefe Thiere nach dem 


*) Iſt mehr als einmal gefchehen , wenn ich nicht irre auch 
von dem trefflichen Kuͤnſtler aus Nürnberg, Herrn Wilder, der 
ein fehr fchönes Panorama von Wien von dem Standpunkte der 
Sternwarte der Burg gezeichnet hat. Anm. des Ueberſ. 
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hohen Drahtnetz, das ſie einfchließt, um das Brod auf. 
zupiden, welche ihnen alle Spaziergänger suwarfen. 

In einiger Entfernung von da kamen wir zu einer 
Menagerie von wahrhaft Taiferlihem Umfang, welche 
ihren erotifchen Gefangenen meht Raum und Bequemlic 
keit bietet, als dies in Frankreich oder England der Fall ift. 
Der Loͤwe fah zwar verdroffen und unluftig aus, aber 
fein koͤnigliches Geſpons ift ein ſchoͤnes Geſchoͤpf, fchien 
offenbar ein wahrhaft weibliche Vergnügen darin zu 


finden fi zu zeigen, und empfing bie Liebkofungen 


feines Waͤrters mit höchft liebenswürdiger Sanftmuth. 
De Elephant ift Mein, man fieht aber feine Bewegungen, 
des weiten ihm zugemefjenen Raumes wegen beffer, und 


was die Kamele und Dromebare betrifft, glaube ich, daß 


fie fi) zu Schönbrun beffer befinden müffen, als in ihren 
heimifchen Wüften. Unfer Hauptvergnügen bei dieſem 
Theile unfered Befuches beftand jedoch in Betrachtung 
(und fie dauerte faft eine Stunde) der unvergleichlichen 
Grazie und Behendigkeit verfehiedener Bären. Ihre Kä- 
fige, zwei an der Zahl und in einer eigenen Einfriedigung 
befindlich, find an einem mit Waffer gefüllten Baflın, 
zu dem ein gepflafterter Weg führt, erbaut. Aus der 


Mitte dieſes Baſſins ragt ein feltfam geftaltetes, hoͤlzernes 


Geruͤſte empor, dad lediglich zur Unterhaltung dieſes zot⸗ 


tigen Volkes vorhanden zu fein feheint. Die reizende 


Samilie beftand aus Bater, Mutter und Sohn, alle 
offenbar in befter Gefundheitz die zwei älteren Thiere 
waren aber tıber die tumultwarifchen Zeiten ihrer Jugend 
weit genug hinaus, um in hohem Grabe jene Luft zum 
Spielen verloren zu haben, woflr ihre Wohnung fo vor: 
trefflich eingerichtet ift. Ihr rüfliger en ſchien aber 
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von dem wahren Geifte ded Scherzend und des Spielend 
befeffen zu fein. Nie hat noch ein lebendiger Klumpe 
Stellungen von fo Fomifcher Plumpheit angenommen, 
und wenn die Zufchauer geſchickt ein Brodſtuͤck fo warfen, 
daß es in ziemlich gleicher Entfernung von den Schnauben 
aller drei fiel, fo brachte dad Springen, Bäumen und 
Tappen des Samilientrios unter den Zufchauern eine folche 
Wonne hervor, daß der Himmel von dem Gelächter wieder⸗ 
halte. In allen diefen Kämpfen trug aber unwandelbar 
das ehrwürdige Haupt der Familie den Sieg und den 
Frag davon. Einmal nahm diefer häusliche Zwiefpalt eine: 
fehr ernfte Geftalt an, und zeigte und, was die echte und 
wahrhafte Umarmung eined Bären zu bedeuten haben 
möge. Es war der Bärin beinahe gelungen, fih in 
Beſitz des ledern Biffend zu fegen, deſſen Anblid das 
Blut der ganzen Familie in folched Feuer brachte; fie 
‚ hatte ihn in der That ſchon zwifchen den Vorderpfoten, ja 
beinahe fchon in dem Rachen, als ihr Herr und Meifter 
auf fie loöfprang, fie mit dem, was Armen ziemlich gleichfah, 
umfchlang und fie an feine zuttige Bruft mit folcher Gewalt 
drüdte, daß faft jedes Frauenzimmer in dem Kreife der 
Zufchauer aus Mitgefühl auffchrie. Noch Tange, nachdem 
fie aus dieſer ehelichen Umarmung losgekommen war, 
dauerte ihr Geheul und ed endete mit einer Klageradenz, 
die ziemlich Hang: „Wie tonnteft du mir Das anthun? 
mir! Deinem armen, treuen Weibe!“ 

Als wir e8 über und gewonnen hatten, und von ben 
bezaubernden Bären loszureißen, gingen wir burch eine 
herrliche Allee nach dem freien Platze und fchloffen unfere 
Promenade, indem wir beflen weiten, wohlgehaltenen 
Raum überfahen. 
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Ach werde nicht viel von den Springbrunnen, Sta: 
tuen, Obeliöten und Ruinen fagen, die ed nach den Ge: 
fegen aller folcher Gärten, auch in dem Baiferlichen Garten 
von Schönbrunn im Weberfluffe giebt. Diefe Zierden find 
nicht fo prachtvoll wie die zu Verfailles, aber in ihrer Art 
gut. Die Springbrunnen oder wenigftend ihre riefenhafs 
ten Behälter haben indeſſen eine Eigenthümlichkeit: fie 
enthalten mehr Gold und Silberfifcye, zehnmal mehr, als 
ich in allen Zeichen, Baſſins, Gläfern und Vaſen wäh: 
rend des ganzen Laufes meines Lebens gefehen habe. 


Achtundzwanzigſter Brief. b 
u Geſpraͤch mit einem Wiener. 


Wien, den 13. Oktober. 


Ein anderer neuer Bekannter hat mich eben verlaffen. 
Sch habe ihn nur'erft einmal gefehen, wir haben aber fehr 
offen mit einander gefprochen und zwar über Politik, ſo⸗ 
gar in Mitte Wiens. 

Seine erfte Frage war natürlich: „Wie gefallt Ihnen 
Wien?” worauf ich mit vollfommener Aufrichtigkeit ers 
wiederte, daß dad allgemeine Ausfehen und die Lage 
Wiens fehr fchön fei, daß ich aber bis jeßt über nichts 
fonft ein Urtheil fällen könne. 

„Ich glaube,” fagte er, „daß Sie in Betreff unferer 
Viel zu lernen haben werden. Ich bin vor nicht langer 
Zeit in London gewefen, und fo prachtvoll auch Ihre 
große Hauptftadt ift und fo viele intereffante Gegenftände 
ed für einen Fremden dort giebt, verfichere ich Doch, daß 
ich eben fo viel, ja faft noch mehr Vergnügen darin, die 
Anfichten der Engländer über Oefterreich zu fammeln, als 
in irgend einer anderen Sache gefunden habe.” 

„gaben Sie diefelben fehr falfch gefunden?” fragte 
ih. Er lachte und fagte dann: „Ich wünfhe, daß Sie 





| 
| 
| 
| 
| 
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lernten mögen, fich biefe Frage felbft zu beantworten, wie 
Sie es bald zu thun im Stande fein werden. Es Tann 
nicht anders fein, als dag Sie die Anfichten Ihrer Lands: 
leute über uns kennen, denn fie flehen nicht fo einzeln, 
daß man fie hier hört und anderswo gar nicht zu hören 
befommt. Unmöglich kann Ihnen entgangen fein, daß 
man unfern Kaifer und feine Regierung für das wahrhafte 
Mufter und Vorbild von Zyrannen und Tyrannei hält, 
und daß man die Unterthanen feines Reiches al3 Sklaven 
betrachtet, die in mehr ald ägyptifcher Knechtfchaft ſchmach⸗ 
ten. Sagen Sie ſelbſt, iſt es nicht ſo?“ 

„Ich kann nicht laͤugnen,“ verſetzte ich, „daß es 
Viele giebt, die ziemlich die Meinungen hegen, welche 
Sie ſo eben beſchrieben haben.“ 

„Viele?“ rief er aus, „Ale, Alle wenigſtens, die 
mit ihren Meinungen Laͤrm machen. Es mag einige 
file Leute geben, die ihre Meinungen für fich behalten 
und fchweigen, obwohl fie vieleicht beffer unterrichtet 
find, und auf mein Wort, fie thun recht daran. Ich 
zweifle, ob es für irgend Jemand gerathen wäre, jest in 
England zu fagen, daß Oeſterreich von allen Ländern in 
‚der Welt dasjenige fei, welches die mildefte Regierung 
hat, wo für das Volk mit der größten Liebe geforgt wird, 
‚und wo Ungerechtigkeit jeder Art am wenigften befannt ifl. 
Wie glauben Sie, daß eine folche Behauptung von je 
zwanzig Engländern, die zufällig und ohne irgend eine 
Auswahl beifammen find, aufgenommen werben würde?” 

„Ich glaube nicht, daß man ihr Glauben beimeffen 
würde, obſchon ich mit Ihnen darin nicht übereinflimmen 
kann, daß es Gefahr brächte, fo etwas zu jagen,’ ant⸗ 
wortete ich. 
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„Gefahr an einen Saternenpfahl gehangen zu werben ? 
vielleicht nicht, wenn man den Platz, wo man den Ver- 
ſuch anftellt, gut gewählt hat; in Irland aber, in ir⸗ 
gend einem Theile von D’Connelld Lande würde ed eine 
große Verwegenheit fein.” 

Sch war von dem Zone und ber Art, wie er feine 
Meinung ausſprach, etwas überrafht. Obſchon feine 
Anfiht von Webertreibung nicht frei war, Tonnte man 
boch fehen, daß er weit entfernt war, mit den Gefinnuns 
gen, welche der Aufreger und feine Anhänger nähren und 
befennen, unbefannt zu fein. Ich nahm mir daher bie 
Sretheit, ihn zu fragen, wie es komme, daß ein Mann 
“wie er, ein Defterreicher , der fich zu ſolchen Grundfäßen 
und Meinungen befenne, die Gefellfchaft von Menfchen 
habe fuchen Eönnen, die ihn doch in Feiner Art angenehm 
fein konnten. 

„Sch habe nur die Belanntfchaft Ihrer radicalen 
Blätter gemacht,” erwiederte er. „Ich lefe Ihre Sprache 
mit Leichtigkeit und der Zuftand ihrer periodifchen Preffe 
ift gegenwärtig fo befchaffen, daß ein Fremder durch Fein 
Mittel, ald durch dad Studium derfelben mit dem hoͤchſt 
außerorbentlichen Zuftande Ihres Vaterlandes leichter und 
befiex bekannt werden kann.“ 

„Ich glaube, daß Sie hierin unrecht haben ‚“ fagte 
ih. „Weit entfernt, daß die radicale Preſſe Shnen einen 
richtigen Begriff von dem Zuftande unfered Landes bei- 
bringen kann, würden die Semäßigten und Vernünftigen 
unter und faft eher dem Gefchwäße eines Marktſchreiers 
oder dem Geprahle eines Branntweinhändlerd Glauben 
beimefien, als diefem fieberfranken Organe.” | 

„Das kann fein, und je mehr Menfchen von aͤhn⸗ 


97 


licher Gemüthöverfaffung es giebt, deſto größer ift die 
Hoffnung für das arme England, feine Stimme wieder 
unter den civilifirten Nationen der Erde erheben zu kön: 
nen,” antwortete er. „Aber indem ich von Ihrer perios 
difchen Prefie ald von einem Kennzeichen fpreche, wonach 
ein Fremder den Zuſtand Ihred Baterlandes beurtheilen 
fann, meine ich gar nicht Die Kenntniß, die man burdy 
| fie in Bezug auf hatfachen erlangen kann, ſondern eins 
zig und allein die wichtigfte aller Xhatfachen , ihr Dafein. 
Die ungehemmte Zügellofigfeit, womit es den Herzen 
und Seelen des brittifhen Volkes jede die Pflichten des 
Bürgers untergrabende Gefinnung, jede an der Wurzel 
der Religion und Moral nagende Lehre, jedes moralifche 

Sift, zum Verderb und zur Vernichtung alles Deffen, 

was ein weifer und tugendhafter Herrfcher zu pflegen fich 
beſtreben würde, einzuflößen geftättet iſt, büdet jet bie 


merkwürdigfte Erſcheinung in England.‘ 

Es lag eine zu fchmerzliche Wahrheit in dieſen Wor⸗ 
ten, als daß ich fie hätte Finnen mit der Gleichgültigkeit 
eined leichten Morgengeplauders anhören. Damit das 
Geſpraͤch nicht gänzlich flodde, fammelte ich mich und 
fragte meinen Beſuch, ob es nicht felbft in Wien einige 
liberale Geifter, wie man fie nennt, gebe, welche die 
Cenſur verwünfchen und die Götter um die Macht bitten, 
Alles druden zu können, was ihnen zu fchreiben beliebt. 

„Ganz gewiß giebt ed folche Menſchen,“ erwiederte 
er, „aber weit entfernt gefährlich zu fein, find biefe Hof⸗ 

fer auf eime freie Preffe unter den harmlefeften, "wenn 
gleich nicht weifeften Voͤlkchen der Melt zu finden. Unfere 
jungen Poeten und Melaphyſiker räumen von neuen Sy⸗ 
ſtemen unb reben fi ein, daß fie, wenn fie die Erlaub⸗ 
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wiß hätten, drucken zu laffen, was fie wollen, ihre Mit⸗ 
menfchen der Natur der Engel um einige Stufen näher 
bringen würden. Es ift kaum recht, diefe phantaſtiſchen 
jungen Leute „Liberale zu nennen. Es giebt Viele un= 
ter ihnen, Die troß ihres Eleinen jugendlichen Enthufiasmus 
eben fo hochherzige und hergensreine Abfolutiften find, als 
nur irgend jemand von uns.‘ 

Ich konnte nicht umhin, bei diefer legten Phrafe zu 
lächeln, nicht weil irgend etwas wirklich MWiberfinniges 
in ihr lag, als vielmehr wegen des Ueberganged, den fie 
zu Geſpraͤchsformen bot, mit denen ich vertrauter war. 

„Sie lächeln?‘ fagte er, „wohl, weil e& vielleicht 
das erſte Mal ift, daß ich Sie vom Abfolutismus ohne 
ein fchmähendes Beimort reden hören ?“ 

„Das nicht,” verfeßte ich, „aber Ihre Ausdrüde 
langen mir etwas neu.” 

„Bir find allerdings befähigt, von einem Syfteme, 
dem wir feit Jahrhunderten unfere Wohlfahrt. verdanken, 
mit größerer Ehrfurcht und. Liebe zu fprechen, ald wir 
vernünftiger Weife von Anderen vorausſetzen koͤnnen,“ 
antwortete er. „Uber der Unterfchieb zwifchen einem Libe- 
ralen und einem Abfolutiften kann, ohne auf Nationali- 
tät Rüdfiht zu nehmen, ganz unparteiiſch aufgeftellt 
werden. Der Liberale, wie fhon ber Name richtig 
genug bezeichnet, wünfcht unbefchränfte Macht, in Mes 
ligion, Moral, Politik und Literatur zu thbun, was ihm 
beliebt, ohne auf die Weisheit oder den Willen von Gott 
und Menfchen Rüdficht zu nehmen. Alles was ihm in 
gend einem diefer Dinge Zügel anlegt, gilt ihm als ty⸗ 
rannifche Verlegung feiner natürlichen und perfönlichen 
Rechte. Der Abſolutiſt hingegen verlangt und erwar- 


} 
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tet von denjenigen, bie an der Spitze des gefellfchaftlichen 
Bertrages , wovon er felbft einen Theil ausmacht, ſtehen, 
daß fie diefen gefellfchaftlihen Vertrag kraft der Macht, 
die er ihnen giebt, aufrecht erhalten, daß fie feft auf ihr 
ren Poften fliehen, unablaffige Wache über die Sicherheit 
und dad Glüd des Volkes halten, es vor Gewaltthätig- 
feit und Zumult jeder Art bewahren, und bie Bösgefinns 
ten hindern, diejenigen, welche einfachen Herzens find, 
zu ihren Opfern zu machen, indem fie ihnen in Form bed 
Unterrichtes Gift einflögen. Das ift es, was der Abſo⸗ 
lutift ald Vergeltung für den Rang und die Würde ver- 
langt, die er bem Herrfcher zugefteht. Die Unterthanen 
eines Abfolutiömus, wie es der in Oeſterreich ift, for- 


dern bei weitem mehr, als bie in den conftitutionellen Mo- 


narchien, denn wir Alle fehen zu unferem Kaifer ald einen 
Bürgen gegen Unheil und Gefahr jeder Art empor: wähs 
rend Alles, was die Conftitutionellen von ihren Königen 
verlangen, darin befteht, daß dieſe, nachdem fie fie fo 
hoch geſetzt haben, als ihnen gerade beliebt, nun flille 
figen und fich fagen laſſen, daß fie weiter weber von Nu⸗ 
gen noch vom Bedeutung wären. ie verlangen Feine 
Sorgfalt von feiner Scte, keinen Schuß wider Alles, 
was Parteifucht, Läfterung und zuchtlofe Rede gegen fie, 
ihre Gattinnen und Kinder zu thun vermögen; auch er: 
warten fie nicht jene Art von väterlicher Liebe, welche das 
Wohl jeder Familie im ganzen Lande dem Souverain zum 
Gegenftande der Zheilnahme macht. Nein! Alles was 
die Unterthanen eined conflitutionellen Monarchen begeh: 
ren, ift die Erlaubniß, in den Beitungen von ihm und 
feinem Amte mit Verachtung zu reden. Diefes Priviles 
gium ift in der Meinung Ihrer Landsleute die Wefenheit 
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ber Freiheit und um ed zu erlangen, nehmen fie feinen 
Anftand, Vernunft, Gefhmad, Ruhe und Orbnung zu 
opfern. Gewiß werben fie in hohem Grabe erflaunen, 
wenn Sie die Auddrüde der Eindlichen Liebe und Zumei⸗ 
gung hören werden, die hier fo inbrünftig für unfere Be⸗ 
herrfcher ausgefiprochen werben. Wielleicht glauben Sie, 
fügte er lachend hinzu, „daß wir unter den Spiben Des 
Bajonettes ſolche Segnungen zurufen und unfere Vivats 
mit dem Strid um den Hals fchrein? Wenn ih Ihnen 
rathen darf, fo benutzen Sie jede Gelegenheit, die fich 
Shnen nur immer barbietet, um die wirklichen Gefinnun- 
gen der Bevölkerung diefed Landes gegen den Kaifer und 
feine Regierung kennen zu lernen. Hören fie darauf in 
jeder Clafje und in jedem Stande und Sie werden finden, 
‚daß dad Gefühl der Anhanglichkeit an die Macht, welche 
fie in ihrem glüdlichen Zuftande der Nationalwohlfahrt 
und ber inneren Ruhe bewahrt, fo echt und fo natürlich 
ift, wie nur immer glüdliche Kinder für ihre Eltern em⸗ 
‚pfinden können.” 

Sch habe die Rede meined neuen Belannten nicht 
durch bie vielen „fagte er“ und „fage ich,“ die darin vor: 
famen, unterbrochen, fowohl um ber Kürze willen, als 
weil mein Antheil an dem Gefpräche von keiner Beben 
tung wer. Das darf ich aber mit Beflimmtheit von 
meinen eigenen Gedanken hinzufügen, daß, wenn je ein 
Mann mit unverftellter Aufrichtigkeit fprah, mein Be 
fuch von heute Morgen diefer Mann war. 


| Neunundzwanzigfter Brief. 


Ausflüge auf das Land. — Die Spinnerin am Kreuz. — 
Waͤgen. — Mödling. — Zempelritter. — Beſitzung bes 

°. Zürften von Liechtenflein. — Die Wiege von Oeſterreich. 
Die Brie. — Menge von Burgen. — Schloß Liechtens 
fein. — Laxenburg. — Die Ritferburg. — Baben. 
Das Helenenthal. — Heiligenkreuz. — Sitzendorf. — 
Schöner Weg durch ben Wald. — Wilde. — Johannis⸗ 
ſtein. 


Wien, den 18. Oktober. 


Das ununterbrochene ſchoͤne Wetter und die dringen⸗ 
den Empfehlungen einiger unſerer neuen Freunde, welche 
in der That wuͤnſchen, daß wir bie tauſend (engliſche) 
Meilen, die es uns gekoſtet hat, um hierher zu kommen, 
nicht bereuen, haben uns in der vergangenen Woche aber⸗ 
mals vermocht, Wien fuͤr ein Paar Tage zu verlaſſen, 
un einen Theil ber Umgegend zu beſehen, bevor noch die 
Bäume ihr Laub verloren hätten. 
Bon allen Städten, bie ich Tenne, bietet Wien bie 
eiften intereffanten Gegenflände, die von feinen Mauern 
sis zu erreichen find. Paris hat fein Verſailles, 
ſ 





St. Germain, u. ſ. w., London ſein Richmond und 
Greenwich, Bruͤſſel ſein Waterloo und Muͤnchen ſeine 
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Ebene, über die ein Menfch gallopiren Tann, ohne den 
Zügel anzuziehen, bis Roß und Reiter vor Muͤdigkeit zu⸗ 
ſammenſinken. Alle dieſe Dinge ſcheinen aber faſt einen 
Theil der Staͤdte, deren Anhaͤngſel ſie ſind, zu bilden, 
und leiten von dieſem Umſtande ihr hauptſaͤchlichſtes In⸗ 
tereſſe her. Zu Wien iſt dies aber ganz anders. In einer 
Entfernung von anderhalb Stunden, und in einigen Punk⸗ 
ten von noch viel weniger erreicht man Gegenden, welche, 
und kaͤme man aus Tyrol, durch ihre Wildheit und ihre 
Schönheit, die Blicke feffeln. Die Gegend um Wien 
gleicht der Duverture zu einer Oper und diejenigen Haupt: 
ftädter, "welche Eeine Reifen machen, koͤnnen fich daraus 
einen ziemlich richtigen Begriff von dem bilden, was das 
Land überhaupt enthält. Innerhalb einer halben Zagereife 
von Wien trifft man Felſen, Ruinen, Berge, Thaͤler, 
Stetfcher*), Wälder, enge Schluchten und ‚furdhtbare 
Abgründe; Alles etwad en miniature, wenn man es. 
mit Tyrol und Salzburg vergleicht, aber von derfelben glor- 
reichen Hand gezeichnet und fo voll Kraft und Leben, als 
wäre dad Bild zehnmal größer. 

Mir fuhren am vorigen Sonnabend zeitig genng aus 
Wien, um einen herrlichen Sonnenaufgang zu genießen, 
- während wir ben Berg zur „Spinnerin am Kreuz‘ hinauf: 
fuhren. Died ift ein merfwürdiges, altes Steingebilbe, 
deffen fonderbaren Namen die Alterthumsforfcher nicht zu 

‚ erlären vermögen. Man hat und gefagt, daß man von 


*) Der Schneeberg ift eine ſtarke Zagereife von Wien entfernt 
und wie fein Name fagt, mit‘ ewigen Schnee bedeckt, aberrfein 
Gletſcher im firengen Sinne biefes Wortes. 

Anm. des Ueberf. 
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diefem Punkte die befte Ausfiht auf die Stadt Wien 
habe, ich ziehe aber die von ber Gloriette zu Schoͤnbrunn 
vor. 

Die ſchoͤne Straße, auf welcher dieſes Kreuz ſteht, 
bietet an und fuͤr ſich ſelbſt ein ſehr intereſſantes Schau⸗ 
ſpiel. Sie tft die Hauptftrage nach Steyermark und lange 
Züge von ungeheuren Wagen, mit Stroh gedeckt, gleich 
«ben fo vielen Getreidefhobern und von acht ſtarken Pfer- 
ben gezogen, bededten fie faft ganz. Diefe brachten von 
Trieſt viele jener Artikel ausländifcher Ueppigkeit, die man 
in den Kaufladen Wiend in folchem Ueberfluffe trifft. 
Andere fchwere, von majeftätifchen, weißen ungarifchen 
Ochſen gezogen, brachten Baufteine und andere ſchwere 
Waaren aus Ungarn. Sie wurden von einer Raſſe Men- 
hen regiert, was wildes Ausfehen betrifft, Die maleris 
fcheften, die man fich denken kann. Ihr Anzug befteht 
ganz aus Schaafshauten mit der Wolle daran, und viele 


haben die Kragen und Nähte mit einer Art roher Stickerei 


geſchmuͤckt, welche derjenigen, bie ich an den Zrachten 
ı ber nordamerikanifchen Indianer geſehen habe, wunder⸗ 
bar gleicht. 

Wir erreichten die huͤbſche Stadt Mödling nach acht 
Uhr und frühftüdten wie nur diejenigen, welche einen 
berbftlichen Sonnenaufgang drei Stunden früher beobach⸗ 
tet haben, frühftüden Eönnen. Nach Vollendung diefes 
nothwendigen Gefchäftes befuchten wir die ehrmürdige 
Kirche, welche einft zu einem Gebäude der Zempelherren 
gehört hatte, und fliegen dann in die Gruft hinunter. 
In diefer Gruft follen vierzig Ritter, welche fich vor dem 
Haß der benachtbarten Bauern geflüchtet hatten, binnen 
einer Stunde barbarifch zur Zeit ermordet worden fein, als 
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die plößliche Abfchaffung des Ordens ihnen Macht und 
Schuß raubte. Nachdem wir eine Weile in diefem ſchauer⸗ 
lichen unterirbifchen Gewölbe in Gedanken verfunfen ge⸗ 
weſen waren, verließen wir ed gerne, um den fhönen 
Berg, der fih Hinter der Kirche erhebt, zu erfleigen. 
Der Fürft Lechtenftein, zu befien Befisthum die fteile 
Höhe gehöret, hat Wege aushauen laffen, fo daß auch 
das zartefte Wienerfüßchen darauf bequem fchreiten kann. 
Auf dem Sipfel befindet fich ein fcheinbar alter Thurm, 
ben der verftoebene Fürft fowohl zur Zierde ald zur Warte 
hatte bauen lafien, um das enge Thal oder vielmehr den 
Kelfenpaß der Briel, zu überfehen. Diefer Abfchnitt der 
Gegend, fo klein er auch ift, bildet ein in feiner Art voll⸗ 
tommened Gemälde. Die Felſen, aus dem die Seiten 
dieſes feltfamen Paßes beftehen‘, haben fowohl, was Ges 
ftalt, ald was Farben betrifft, eine eigenthümliche Schön: 
heit und das dürftige Laub, das hie und da aus ihren 
Spalten hervorfprießt, hat in diefer Jahreszeit eine Gold⸗ 
farbe, die dem Farbenfpiel der Gegend einen unbefchreib- 
lichen Reichthum verleiht. 


Auf der entgegengefegten Seite dieſer Selfenfchlucht 
fteht die Wiege von Defterreich, das alte Schloß Mödling, 
einft die Refidenz der alten Markgrafen”). Es bildet mit 


*) Dies iſt ein ori Irrthum, an dem jedoch nicht 
bie Werfafferin, fondern die Quelle, aus der fie gefchöpft haben 
muß, ſchuld ift. Die Reſidenz der Markgrafen aus bem Haufe Bas 
benberg wor die vormalige Ungarnfefte Moͤlk (Mebelich, Medeli- 
cium , daher die Verwechfelung mit Mödling), und zwar von Leo⸗ 
pold I. bis auf Leopold IV. oder ben Heiligen, welcher die Refidenz 
‚auf ben Kahienberg bei Wien verlegte. Die erſten Markgrafen 
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dem Felfen und Wäldern, die ed umgeben, genau ben 
Gegenfland, der nothwendig war, um die Schönheit und 


das hiftorifche Intereſſe der lieblichen Landſchaft zu ver 


volftändigen. Auf dem Boden der Schlucht führt eine 
fhmale aber vortrefflihe Straße nach anderen Zheilen 
ded herrlichen Beſitzthumes des Fürften Liechtenftein, und 
neben ihr befinden fich viele niebliche Landhaͤuſer, welche. 
im Sommer von Wien aus fehr bevölkert werden. 

Die Zeichner von unferer Gefellfchaft fchlugen ihr 
Hauptquartier auf einem Felſen auf, von wo man eine 
gute Anficht vom Schloffe Mödling und feinem ganzen, 
(hönen Zubehör hatte. T— und ih, wir wanderten 
durch das Gehölze nach. dem Schloffe Liechtenftein. Die 
Pfade, welche dahin führen, find fo angelegt, daß man 
einen Berg erreicht, von wo man einen unermeßlichen 
Raum offenen Landes bis Presburg überfieht. 

Als wir und dem neueren einer Billa ähnlichem Haufe 
und ben Ueberreften der alten Burg, die fich nicht weit 
davon auf einem fteilen Selfen erhebt, naͤherten, geriethen 
wir in Fein geringes Erflaunen, ald wir auf vier bis fünf 
nicht fernen Höhen der umliegenden Landſchaft nicht weniger 
old eben fo viele Burgruinen erblidten, welche die Schöns 
heit der Gegend, die ohne fie Feine bemerfenswerthen 
Punkte geboten hätte, fehr erhöhten. Nichts deſtoweniger 
waren alle diefe Burgen einander fo befrembdlich nahe, 
daß wir und ſchlechterdings nicht enträthfeln tonnten, warum 
und wie fich fo viele friegerifche Barone ded Mittelalters 


liegen auch in ber Stiftskirche von Moͤlk begraben. Moͤdling wat 
groͤßtentheils den nachgebornen Soͤhnen angewieſen. 
Anm. des Ueberſ. 
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in eine fo nahe Nachbarfchaft zufammengebrängt haben, 
während ed doch allbefannt ift, daß fie Perfonen waren, 
denen ein weiter Raum and hundert vortrefflichen Gründen 
wefentlich nothwendig war. 

Endli wurden unſere vergeblihen Vermuthungen 
dadurch zur Ruhe gebracht, daß wir einen Jäger begegne⸗ 
ten, der uns fagte, daß alle diefe flattlichen Gebäude von 
dem verftorbenen Fürften bloß zum Schmud feiner Be: 
fitzungen aufgeführt worden wären. Sie müffen große 
Koften verurfucht haben, denn fie find geräumig und eis 
nige barunter trefflich entworfen. Nie ift noch eine Nach⸗ 
ahmung mit befjerer Wirkung geglüdt, mit Ausnahme 
eined runden, antifen Bogenganges in einer unerquidlichen 
Waldede, der in Anbetracht des Exnftes der Gegend ziem⸗ 
lich wie Flitterfram ausfah *). Diefe Burgen waren der 
Natur, oder vielmehr dem natürlichen Verfalle getreu und 
ohne irgend eine Uebertreibung weder der Schönheit noch 
Haͤßlichkeit, nachgebilet. 

Nachdem wir über diefe Anhäufung mittelalterlicher 
Nittermacht in dad Klare gekommen waren, gingen wir 
nach dem wirklichen alten Schloffe, welches in ber That 
eine fehr intereffante Ruine ift. Es fteht gleich den meiften 





|— 


*) Ein anderes Gebäude im antiten Gefchmarde , ein grie⸗ 
chifcher Tempel, fteht auf einem der höchften Bergfpigen, und 
dient einem fehr edlen Zwecke. Unter ihm liegen die vier Huſaren 
mit dem Offizier begraben, welche den Fuͤrſten Johann Liechtens 
ftein bei Wagram der Gefangenfchaft, in die er in Folge feines 
kurzen Gefichtes beinahe gerathen wäre, mit Aufopferung des eiges 
nen Lebens entriffen. Es ift ein hochherziges, ritterliches , burch 
und durch heldenmüthiges Gefchlecht , diefe Liechtenfteine, und 
jeder Defterreicher ift auf fie ftolz. Anm. des Ueberf. 
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finer Zeitgenoffen auf einer ifolirten Felfenmaffe, die mit 
Vielen Geſchmacke und guter Wirkung in den Kreis der 
Anlagen um bad neue Herrenhaus hineingezogen worben 
f. Man hat die größte Sorgfalt angewendet, um dieſe 
würdigen Steine an einander zu fitten, welcher Um: 
hand, fammt der guten Acht, die man gewiß ftetd auf fie 
haben wird, dem Gebäude eine Dauer für viele Jahrhun⸗ 
derte fihert. Ein paar Gemächer find hinreichend bewahrt 
oder wieberhergeftellt worden, um einigen intereffanten, 
dortrefflich erhaltenen Samilienbildniffen, welche an den 
walten Wänden hängen, zum Schuß zu dienen. Es giebt 
wohrfcheinlich wenige alte Weberbleibfel der Feudalzeit von 
gleichem Alterthume, welche von den Zagen, die vergangen 
nd, einen eben fo richtigen Begriff beizubringen ver: 
möchten. 

Unfer nächftes Biel war der Taiferliche Garten zu 
kaxenburg. Als wir hier ankamen, fanden wir, daß weder 
Einlaffarten, noch andere Förmlichkeiten nothwendig wa⸗ 
m, um uns Zutritt zu verfehaffen. Wir nahmen daher 
den Führer, der fich und anbot, wie wir ausftiegen, an, und 
verfügten ung fogleich in die eben fo fchönen ald großarti⸗ 
gen Anlagen. | 

Hier trifft man weber befchnittene Bäume, noch Spring» 
brunnen, noch Statuen, fondern genau eine fo gefchidkte 
Miſchung von Wiefe, See und Waldgrund, wie die Land» 
ſchaftsgaͤrtner von England uns gelehrt haben, fie jeder 
andern Art von Bier vorzuziehen. Im Mittelpuntte dieſes 
wahrhaft parabififchen Gartens befindet fich ein aͤußerſt 
glänzendes — Spielwerk, möchte ich fagen, welches ber 
vorige Kaifer aufführen ließ. Es iſt unmöglich, ſich irgend 
etwas, das doch nur zum Zeitvertreib gefchaffen wurde, zu 
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‚denken, welches eine fürftlichere Empfindung und Phantafle 
‚verriethe, ald Diefe herrliche Ritterburg. Das Gebäude ift 
gleich jenem am Rheine, das einem ber preußifchen Prinzen 
gehört, in genauer Nachahmung einer Ritterburg des Mit⸗ 
telalters erbaut, das zu Larenburg nur in einem viel grö- 
ßeren Maßſtabe. Obfchon der inneren Einrihtung nad) 
nicht fo bewohnbar, ift es doch im Ganzen glänzenber. 
Wir gelangten auf einem Eleinen Kahn, ber an Geilen 
lief, über den Schloßgraben, der breit genug war, um eine 
anfehnliche Wafferflache zu bilden, und traten in den Hof, 
wo wir Diener fanden, um und umher zu führen. Ich 
fah mich in diefem fchönen Hofe um, ob ed, wie in Dem 
Schloffe des preußifchen Prinzen, einige jener grimmigen 
und flattlichen Hunde gebe, welche die Ritter der alten Zeit 
fo fehr liebten. Ich fah jedoch Feine, follte aber meinen, 
daß es eine fchöne Zugabe zu einem folchen Plage fein 
müßte, wenn ber Hof mit Falken und Hunden verfehen 
wäre. 2 on 

Die Halle ift mit vielem Kriegägeräthe aus dem Mittel 
alter geſchmuͤckt, worunter Manches darum ehrwuͤrdig iſt, 
weil es Helden gehört hat, die Iängft im Staube modem, 
zum Beifpiel der Sattel Marimiliand des Erften und der 
Sagdichild Karls des Fuͤnften. Ueberdies gab e3 da Zur: 
bane und Rüftungen, welche bei einem der Befuche, den 
die Krieger von Conftantinopel den Kriegen von Wien 
machten, erbeutet worden waren. Hierauf traten wir in 
eine fchöne, runde Halle mit fünfzehn weißen Marmorftand- 
bildern, welche eben fo viele Kaiſer aus dem Haufe Oefter- 
reich, von Rudolph von Habsburg an, vorftellten. Zwei 
leere Geftelle harren der noch nicht vollendeten Statuen 
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Kerls des Sechften und feiner unfterblichen Tochter Maria 
Thereſia. 
Es iſt ganz unmoͤglich, alle die verſchiedenen Gemaͤcher, 
durch die wir gingen, anzugeben; ſie ſind zahlreich und 
intereffant, und noch viel ſchwieriger wäre es, alle bie rei⸗ 
chen und merkwürdigen Gegenſtaͤnde, die fie enthalten, zu 
ſchildern. Das Getäfel diefer Gemächer ift faft eben fo 
bemerkenswerth, ald die Menge feltener Schäße, die ſich in 
ihnen befinden. Es ift vielfältig in Form und Zeichnung, 
aber bewunderungswürdig fein und aus dem fchönften 
Holze gearbeitet, das man damald in Europa kannte. 
Diefed Getaͤfel ift faft ohne Ausnahme aus den reichen 
. Klöftern genommen, welche kurz vor dem Bau ber Ritter: 
burg aufgehoben worden waren. Ein paar ungeheure und 
prächtig verzierte irdene Defen famen von dem Salzburger 
Scloffe, welches, obfchon ed noch fteht und viele Spuren 
feiner früheren Wichtigkeit beibehalten hat, jener prunfen- 
ben Verzierungen nicht mehr bedarf,. die dazu gehörten, 
als ein fouverainer Fürfterzbifchof dafelbft vefidirte. Ein 
herrliches Kabinet hätte ich gerne genauer-unterfucht, denn 
die Kächer der Wand waren von Giulio Romano gemtalt. 
Die Wände eined Heinen Gemached find mit den ver- 
ſchoſſenen rothen Sammtmänteln der erſten Ritter des 
goldenen Vließes behangen. Sie zeichnen fich Durch außer: 
ordentliche Schwere und Reichthum aus, und die von ber 
Zeit faſt zerftörte Farbe erhöht nur ihren Werth ald Schmuck 
bed dunklen Getäfeld in dem Zimmer, wo fie aufbewahrt 
_ werden. 
Damit nichts fehle, was biefem Mufter der Feudal⸗ 
zeiten Kraft und Wahrheit giebt, ift die Ritterburg auch 
= einer unterisdifchen Marterfammer und mit einem . 
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Verließe verfehen. In letzterem Kegt auf der letzten Stufe, 
die hinunter führt, graufam mit Ketten beladen, .ein uns 
glücklicher Tempelritter; das heilige Kreuz auf feiner Bruft 
ift von der Eläglichen Berührung mit den Steinen feiner 
elenden Wohnung ganz beſchmutzt und zerriffen. AS wir 
näher traten, um ihn zu betrachten, erhob er plößlich feine 
Arme fo hoch, als feine raffelnden Ketten es geftatteten. 
Die Taufhung war vollkommen, faft fo gut wie Die des 
grauföpfigen Moͤnchs in.dem Beichtſtuhle zu Heidelberg. 

Aber von allen Vorrichtungen, um die Menfchen zu 
überreden, fie lebten einige hundert Sabre, bevor fie geboren 
worben waren, fagte. meiner Phantafie am beiten ein ge⸗ 
räumiger Turnierplatz mit Schranken, Eingängen und 
Gezelt zu, Alles groß genug, um im Falle Dr Noth einigen 
hundert edlen Rittern und fhönen Damen zum: Spiele 
zu dienen. Kurz ich bin, Dank ſei es Sir Walter Scott, 
im Stande, das Urtheil. zu fallen,: daß dieſes die Anhaͤng⸗ 
ſel zur Ritterburg in allen Punkten ſo genau if, um auch 
dem gelehrteflen Alterthumsforfcher zu befriedigen. 

Es ift kaum möglich, daß irgend etwas mehr unter: 
halten konnte, als die Befichtigung diefes intereffanten 
Gebäudes; mie ed aber gewöhnlich bei allen Dingen, 
welche die Aufmerkfamkeit im hohen Grade, erregen, ber 
Tal ift, fland auch die Ermüdung im Verhältniffe dazu. 
Es wurde faft dunkel, ald wir den Garten verließen, und 
ich will hoffen, daß der Weg von Larenburg nach Baden 
nicht fehr fchön fei, denn bei.der Dunkelheit und bei der 
allgemeinen Schläfrigkeit der Geſellſchaft glaube ich, dag 
feined von und zu fagen vermag, ob ber befagte Weg 
bergauf oder bergab, durch Wälder oder über Flächen 
ging, Alled, was wir wiflen, ift, daß wir um acht 
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uhr einen ſehr bequemen Gaſthof in Baben erreichten, 
"dankbar ein frühes Abendbrod einnahmen und gleichfalls 
frish zu Bette gingen. 


* 


* 
Der folgende * war Baden gewidmet, zu deſſen 


warmen Baͤdern und lieblicher Gegend die Wiener, Kranke 


wie Geſunde, zu Tauſenden vom ſruͤheſten Sommers 


monate bis zum fpätefien Herbſtmonate firömen. 


Man hatte und fo viel von ber außerorbentlichen 


Schönheit der Gegend um Baden gefagt, dag wir bie 
Befichtigung der Stadt, welche fie ihrer Beruͤhmtheit 


wegen doch forderte, fo fchnell ald möglich abzuthun be⸗ 


muͤht waren. Wir brachen daher vor dem Fruͤhſtuͤcke auf 
und nachdem wir. einen Gang durch den Park, wie bie 
Heine, dichtbepflanzte Promenade genannt wird, gemacht, 


und einige der vornehmften Gebäude, von dem Feind bes 
fonderd merkwürdig iſt, befehen hatten, befchloffen wir un- 
fere Forſchungen mit einem Befuch an der Hauptgnelle bed 


- Außerft gehaltreichen und heißen Mineralwaffers. 


Wir traten im einen engen, unterirdifchen , etwa vier: 
zig Schritt langen Gang, der mit ehrwuͤrdig ausfehenden 
Ziegelwerk gemölbt war, das nicht unwahrfcheinlich aus 
den Zeiten ber Römer flammen mochte, da biefem ben 
warmen Bädern fo zugethanem Volke die Quelle unter 
dem Namen Aquae Cetiae mohl bekannt war, Dieſer 
Gang führte zu der Stelle, wo dad Waffer hervorbricht, 
und in einer Art Ciſterne aufgefangen wird, woraus 
dichter Dampf auffteigt, der dad Athmen und Gehen 
erſchwert. 

Faſt am Eingange zu dieſer heißen und ſchwefligen 


Gallerie befindet ſich ein kleines, ſteinernes Becken, in das 
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die Quelle träuft. Diefer Heine Behälter war etwa Halb’ 
voll, und in ihm genoß die Leppigkeit deö warmen Bades 
ein — Froſch, wohl das lebte Thier, das ih in einem ' 
weder füßen noch kühlen Waſſer umberzurudern zu fehen 
gehofft hätte. Sowohl feine Geftalt ald feine Farbe war 
ungewöhnlich und hielt ziemlich die Mitte zwifchen Kroͤte 
und Froſch: ob aber das kleine Thier wirklich einer andern ‘ 
Specied angehörte, oder ob es blos aus Kränkichkeit, die 
es durch eine warme Badecur zu heilen hoffte, blaß und 
ſchief ausſah, bin ich nicht Naturkundige genug zu ent⸗ 
fcheiden. .. 

Nach dem Fruͤhſtuͤcke machten wir und auf, das be⸗ 
rühmte Helenenthal zu befuchen. Baben liegt hart am 
Eingange des Thales, welches fich hier, nachdem es fich 
zwifchen ben Bergen des Wienerwaldes hingewunden hat, 
in die ebene Gegend ausmuͤndet, die ſich bis Wien hindehnt. 

- Die Ratur fheint dieſen Lieblichen Fleck zu einem der 
Punkte beftimmt zu.haben, wo Wildniß, Schönheit und 
Rauheit Anmuth find. Das Helenenthal ift faft nur ein 
enger Paß zwiſchen zwei fteilen und felfigen'Bergen, durch 
den dad Fluͤßchen Schwäachat fließt. Ich kann diefen Fluß 
kaum ſchoͤn nennen, denn er ift, wenigftens in dieſer 
Sahreszeit, fo feicht, daB an manchen Stellen fein breites 
Minterbett volllommen troden liegt. Nichts deſto wenis 
ger erhöht fein felfiger Kanal die Lieblichkeit der Wildniß. 
Man kann auf mehreren malerifhen Brüden, bie ſich für 
905 Auge der Babegäfte fo reizend ausnehmen, als fie fir 
ihre Füße bequem find, hinüber, herüber und wieber hin- 

uͤber gelangen. Aber in den Tagen der alten Zeit war ed 
nicht Sitte, für die Bequemlichkeit und das Vergnügen 
von Fremden, bie in die verborgenen Grunde diefed dunk⸗ 
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‚Io hard dringen wellten,: mif ſolche Ak: an“ ſangen, 
denn der Zugang ten: ber, Ebene heriwiad vrugwen Schloͤſe 
‚fer bewacht;: daren morſche Mauren ſich noch auf den 
— 5 Gipfelnder? Berge auf beiden: Eriten/ erheben. 
Dieſe beuachhacten Nungen, die ſich ober: die Schlucht 
bunbend anblichen/ heißen - Rauheneck umd Reuhenſtein; 
u beſinden ſich gerade indem; Zuſtande: des Barfalld;: nie“ 
ein: Hebandeu: Das. Beine avchigektoviſchen Schänkeit durch 
den Ginfturz der Hälfte: fein; Manta zu perlieten hat, 
ſich zu feinem beſten Vortheilz ausrinumt. Eie find beibe 
Def in den reichen. Waͤldem, die ſie uungeben und Ki Fein 
nem geringen / Grade zur Schönhelt,des:mit Recht beruhm⸗ 
ten Helenenthal⸗s ditwgen get: wesbencaber micht 
von ihnen verbergen, :. $ , 
Nachdem win vie gar: Bike ges — Kart 
bie am⸗Ciugange hob. Thales liagt,beſehen hatten, ‚beflier 
gen wir ben Margır.: auf welchem das: Schlatßz Mauheneck 
ſteht. Saganıdiın Minfel den Wang hehrıllrik, wir 
wurden abanıbmmec. zinniHehliche'Nusiirht muß das cha 
und durch eine großartige :Unficht ber Baden und Nie 
Ehene bid Wienhin baldhnkOer ſchoͤnſte Mtherreſt bat 
Slots: iſt hein wie gewoͤhnlich auf. und in vinem tere 
ſpringenden Beh, gebauter drejeddiger Thuror, deſſen 
Mauern eine große Dicke haben.: Es ſind nie. Ian 
Seeppen:für Diejenigen: angebracht: denen Ale: Auſſicht 
von der ‚Heinere Plattform. neben ihm nichtr acsgedehnt 
genug iſt. MBincheflisgen: ihn ınuf Die. dringande Empfeh⸗ 
lung Des. rinfam jebendan alten Mannes, hex.ıbie Schluf 
ſeb m Shure mh Air Pine Vermobrung hat, warig 
Ye, die hicher geklottext ſind, ihre Ramen ningezeichne 
hoben. Det. Ger Koͤniglichen hen Herzego nen 
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Canbridge war der einzige engliſche Mur in dem 
mit Aubnahme eints gewiſſer Dress Mottis. .. 
Nachdem koir den trockenen und glatten Pfad Abeı 
*5 nit Liner:Schnelligheit, die inngenäuem Wer 
haͤluntſfe zu unfeter vorigen Largfarkleit ftanib, wieder Head 
abgeſtiegen waren, gingen ‚wir tiber den Fluß and unter 
hielten and ſehr angenehm am andern. Ufer deſſelben. Die 
Felſen findihier in⸗ihrer Geftalt ſehr eigenfinnigsund“ftehen 
huͤufig iſolirt; ſo daß ſio zum: Bau ſolcher Luſthuͤuſer und 
Terraffew,sxole das murßige Volk der Bäber fle.licht,, von 
trefflich getignet ſind. Auf unſerer Ruͤckkeht mitich Baden 
begrgneien wie einer großen ſehr elegunt auslehenden Lands 
parrie, don⸗ der Einige auf Efeln:,- Andere auf kleinen 
Pferdchen, Andere zu Fuße den ſteilen und: ¶chwierigen 
Pfad einfchlugen, welcher zum Sehloffe Rambenfkein: führt. 
Wie⸗ fühlten ‚indem wir fie: betrachteten ‚ Fafk.wie Luſt es 
ihnennnachzumachen; aber wir wäarent ſchon feit meh⸗ 
roren Grunden umhergẽklettert, es war: ziemnlich hoch ·am 
Tage ind doch hatten wir noch nicht zu⸗Mittag gegeſſenz 
wir widerſtanden daher der Verſuchung/und ſchlugen den 
Bigiguriiinach-unferem Hotel ein. "Mirieireichten es in⸗ 
deſſen: nicht eher, als bis wir außerordentlich muͤde unld 
vaduvch Un: aller Reue, nicht welter gwandert u fein, 
wonn andiz geheilt waren... et 
"Ant nachſten Morgen brachen wir ſobal⸗ es uicht ge 
norv⸗ warnach Heiligenkreuz auf. Der’ Weg dahin 
führt durch: vas Helencuthal und gewaͤhrt eine ſo ſchoͤne 
Fuhrt ahnen ſich nur denken kann. Das · Dorf Helligen⸗ 
kreug: hat Außer der ausgedehnten Abter mit ihren Gärten 
u en Calvarienberge, wenig aufzuweiſen. Wir verlie⸗ 
- Beni bene P wie das Thal und Lamen uͤber einen · hohen 
‚ «ll 
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Berg nach Gaben: Von darführte. ini fir: der Wagen 
faft unfahrbarer Feldweg amNande 'zinek. namenitafen 
Mathes nad Sitzendorf, wo wir fruͤhſtuͤckten. | 

Unſer naͤchſtes Biel war bad verfallene Schloß Yaban- 
wiäßein, welches uns nicht nur ald eine ſchoͤne Muine, 
Shbern auch als einer der fchönften Punkte auf derherrli: 
den Beſitzung des Fuͤrſtens Liechtenſteins geſchildert wor 
den war. Es ſchien jedoch nicht leicht zu halten, dahin zu 
gelangen.Man verſicherte und; daß det Magen: auf 
dem Wege, welcher ſich für unſere Liebhaberei des Sehens 
am Beſten eignete, nicht fahren. koͤnne, weßwegen wir 
zuletzt beſchloſſen, der Beſchwerlichkeit eines langen Mar⸗ 
ſches im Sonmnſchein zu. tragen: und zu Fuße Die wife 
deſten Yfade des ſchoͤnen Reyierb, in welchem Johannis⸗ 
Hein liegt, zuruͤkzulegen. Wir ſandten daher den Wagen 
nah Sparbach und wurden dafuͤr mit einem jimgen Führer 
verſorgt, ber. ſich nerpflichtete und Alles, zu. zeigen, was 
wir nur irgend zu ſehen wuͤnſchen winden 

“. Der: Sostrangchein war vont der beſten ventfcher Kt, 
durch Feine ceintige Wolke gebrochen, und ber, Pd... den 
wir.: zir'gehen hatten, ſowohl ſteil ass rauh; !. Dennoch 
wor ed. unmoͤglich, und unferer Freiheit nicht zu fvguen, 
denn die Begenturway von einer Meichaffehbeit ; vaß man 
entweder: zu Zuße sehen, aber witen mußte; um je: zu 
genießen; wet 2 .. BE A 

: Den ‚erfien: Halt, wien wie unſere Wondemmz 


begonnen. hatten, machten wii im Schleife Wildeck, haß 
auf der Karte. dB eine Ruine verzeichnet, in ber That aber 


ein ſehr merkwuͤrdiges altes, zwar, faſt unbewohntes, allem 

nicht in · Truͤmmernaliegendes Gebäude: iſt.“ Es befindet 

fich genau in: dem: Suſtaude; iniweihem ein Altes Hans 
4* 


To 
den größten Eindtuck auf die Phantaſie maeht, hinreiggeiib 
erhalten, um genauzu zeigen, was 88 grweſen iſt; und 
doch dem Verfulle naher genugs: um zu burtgen, daß Eorne 
ernenẽernde Hand: die Heiligleit ſeines Wwerthamt ver⸗ 
betzt hut. ta. rin ' 

Das Schw: line ift das Wigenchum ve Saft: 
chen von :Beiligenfiunz , welche bie. Gemaͤcheri heinahe ger 
üeert haben. Es giebt ba. indeſſen noch eine betruͤchtliche 
Anzahl alter Portraits mis Rahmen von fo reichem Schnitz⸗ 

"werke, daß fie. für die Verdaͤufer alterthändichen Glauzes 
auf dam: Bunt. Woltnive eine wahre Schatzgrube waͤren. 
Dies amedkwuͤrbige alde Haus iſt jetzt der Obhut eines 
Bauen unb ſeiner Familie anvertraut, die uns durch Die 
dange. Mähe. verlaſſener. Gemaͤcher fuͤhrten, welche mich 
fehr an Miſtreß Nabcliffe und ihren Udolphe etinnerten. 
Die. age biefed: Schloſſes bildet das wuhre Muſter der 
Wald escinfamkeit und doch kann man in wenigen Stun 
den von Wien dahin fahren. 

BGBon: Wilded gingen! wir durch Den: Walt nach Jo⸗ 
—* jedenßalls bie maleriſcheſte Ruine, bie wir 
gefehen haben.Die Gegend, ringsum 'iftıdas vollſtuͤndig⸗ 
fie Ident vines Jagogrundes, inndeſſen verſchlungenen 
Gebuͤſchen noch ‚ein: fchoͤner Schlag. von: Wildfchweinen 
Kauf. Wir brachten ein paar wongevyllẽ Stunden zu, 
indem wir das elfenartige kleine Thal durchwanderten, wel⸗ 
ſches ſich unter dem kuͤhnon Felſen, woraufi die Ruine ſteht, 
hinſchmiegt; und qalẽ wir hinreichend etmuͤdet waren, ſfach⸗ 
ten wir Eparbach und: den⸗ Magen; was Veirer viel naͤher 
2 ‚Se Zora! Tann, wiangleich. fein Mabfub. tb. 

ßer iſt,! laum etwus Schoͤneres aufweiſen, als. «itige 
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Punkte des Weges, den wir nun durch die Briel nach 
Mödling fortfegten. Won dem legtgenannten Orte bis 
Wien kann man, wie ich Dir ſchon gefchrieben habe, ber 
quem vor dem Frühftud fahren. Die Nähe folcher Ge- 
genden muß der Hauptftadt im Sommer einen Reiz geben, 
deſſen fich Peine, die ich Fenne, ruhmen kann. Wir er: 
reichten unfere Wohnung auf dem hohen Markte gegen 


acht Uhr. 
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Dreißigfter Brief. 
Die vornehmften Gebäude der Stadt. — Die Burgfeite. — 
Deffentlihe Gebäude — Palläfte des Adele. — Der 


Stod im Eifen. — Elegante Gefellfchaft. — Unterfcheis 
bungen, die für Fremde ſchwer zu begreifen find. 


Wien, ben 25. Oktober. 


Bevor die Wintercirkel beginnen, fuchen wir emfig ‚weit 
allen den vornehmſten Gebäuden der Stadt Befanntfchaft 
zu machen. Diefe find meiner Meinung nad) intereffans 
ter ald prächtig, befonderd wenn man fie mit den fchönen 
Bauwerken von Paris, den glänzenden neuen Schöpfuns 
gen von München, oder mit vielen prachtvollen Gebaus 
den zu London vergleicht. Wären indefien bie ſchoͤnſten 
Gebäude von Wien über einen fo großen Raum ausges 
breitet, wie er den Architekten in minder dichtbevoͤlkerten 
Städten vergönnt ift, fo glaube ich, daß die Bergleihung 
ganz anders ausfallen würde. 

Die Reichskanzlei ift von jeher als eins der fchönften 
Gebäude von Deutfchland geruhmt worden, und wenn 
man gleich zugeben muß, daß jebt mehrere in Baiern, 
3. B. die Pinakothef, die Glyptothek, die bemunderungss 
würdige Walhalla fie übertreffen, fo liegt doch gewiß viele 
Würde in der Front, welche die ganze ber Faiferlichen 


u 
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Burg gegenüber: Tiegende Seite eimmimntls:&ie wurde 
von Dem berühmten Fiſcher von Erlach , deſſſten Name hitr 
in hoher Achtung fteht, im Jahre 1728 exbaussırlirfprüng- 
lich war fie wirklich die Kanzlei des deutſchen MeicheB, jetzt 
find aber ihre: Germäther für verſchiedene Mitglieder den kai⸗ 


Ä ferlichen Kamille eingerichteet. das . yeiu 
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Die Wappen: bed Kaiſers Marls des Sechſten, überü- 
gen ben Mittelpunkt des Gebäudes und vie:gange Façade 
iſt gleichförmig und erhaben; ben ſchoͤnften Theil deſſelben 
aber bilden zwei hohe Thorboͤgen, einer an jedem Ende 


. bed Gebäudes ‚burch welche der oͤffentliche Fahrweg geht. 


Diefe maieſtaͤtiſchen Bögen. find von qußerordentlich ·kolof⸗ 


ſalen Gruppen von Mathieti' gezient, die: verſchiedene der 


Arbeiten des Herkules: vorſtellen. Diefe,(Bruppen , wenn⸗ 
gleich nielleicht enas zu maſſiv,/ ſind Bo: uber groß- 


artig· * yo " 4 3. Au 
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Der son dem wichen und rachttiebeitben. Herzog * | 
best:von Sachſen⸗KZeſchen auf einer dur Baſteien gebaute 


Pallaſt, jebt die Refidenz feines erlauchten Erben .*). des 


geoßeit Felbherrn Erzherzog Karl, if: eine wehthaftifuͤrſt 
liche Wohnung und. feßt. die Litdde der kaifetlichen Gebaͤude, 
bie mitder Staatälinzlei ; worin jetzt der Fuͤrſt Metternich 
refidirt, beginnt, weithin fort. 

Diefe Seite der Stabt mit ihrer geräumigen Umge⸗ 
bung von Gärten, dem herrlichen Abſchnitte bed Vorſtadt⸗ 
kreiſes und dem imponirenden Hintergrunde des Kahlen⸗ 
gebirges iſt wehrhaft praͤchtig, und wenn ‚auch bie Ger 

. VE DEP Kae ne Bu u 

” Die: Gesfargogin Shrifline, Bemastin des Herzogs Als 
Gert , hatte eine Baifirkiche Hoheit fan in: ihrem Teſtamente 
dieſem ald eben fubflituist -.: . mnam. des Vebetf. ii. 


60 


bäude , Zinzeln. genommen, anderen an architektonifcher 
Wuͤrde nachflehen muͤſſen, giebt es body. in deiner Start 
dr. ich kenneiein ſo Schönes Gauzes. 

Die: Hoffumnzlei fin Boͤhmen und Oeſieräch, am 
die für Ungarn: und Siebenbürgen ſind fehr eble: Schäube: 
aber die nöthige Sparfamteit niit dem Raume im eiwer 
Stadt, mo jeder Fußbreit des Grundes und Bodens fo 
koſtbar iſt, hindert; daß die reihen Verzierungen fich dem 
Auge fD portheithaft barſtellen, als ed. anderenfaiß sr 
ſtchehen wärde.: 

Die —** iſt ſchoͤn, warmgleich einfach ; . abet 
hier ſind Die Straßen abermals ſo dicht‘ anemanber gẽ⸗ 
draͤngt, daß ein Fremder leicht kommen und gehen koͤrente, 
ohne von ven. Daſein dieſes Gbaͤudes Kemntniß zu erlau⸗ 
gen: es müͤßlerihn denn auf dieſen Gegenſtand die Neu⸗ 
gierde aufmerkſam machen, zu erfahren, wo denn. die 
vielen jungen Maͤnner wohnen koͤnnen, die man kaͤglich 
auf. ben Baal | im; en wallenden alademiſchen Gewaͤn⸗ 
bem mie: 

Die Keiegätanzkei auf beim Hofe und bie kaiſerliche 
Mine find. ſehr ſchoͤne Gebaͤude; jene wurde urſpruͤng⸗ 
dich von bin Souverainen von Deſterrrich bewohnt *) 


| nn u 

2) Die Verfafferin meint bie jungen Theologen, Alumnen 
Päfzmaniten (aus Ungarn), Convictiſten, Benediktiner u. ſ. w. 
die in Wien ſtudiren, aber keineswegs in dem Univerſitätsgebaͤnde 
wohnen. Die Albrigen.Stabenten find, mit Auſsnahme ber Zdglinge 
des k. k. Sonvicts und des Thereſianums, welche Uniformen tra: 
gen , burch feine beſondere Tracht aussezeichnet 

Anm. des ucberſ. 

*9 Niemals, vietmehe mar bie Seffeiegstangtri wefprüngii 

ein Lehsitencailegimn , weßwegen die Kirche auf dee. Mof auch. dit 


| biefe von bem Peinzen Eugen’ von Savoyen. Das ehr⸗ 
wuͤrdige Stänbehaus von: Niederoͤſterreich Ift ſeines Hohen: 
Kiterthums und. feiner maleriſchen gothiſchem Bauant der 
 Befichtigung wohl werih. Die Bank iſt in ſchoͤnes Bes 
baͤnde im neueren Style und ſieht ſeit noch nicht hang 
Shen.  ; | 
Was die Palldfte beB hoben Abels, die man und. gie 
int hat, ‚betrifft, fo.ifl.e8 unmöglich, von ihnen eine 
richtige Schilderung zu entwerfen; ich zmeifle aber gar 
wicht, daß dieſe prachtvollen Wohnhäufer, wenn fle we- 
iger eingeengt fanden, fich weit mehr zu Ihrem Vor⸗ 
tteile auönchmen würden. Aber auch fo iſt es, wen 
man Die Fuͤrſten⸗ ‚oder Grafenkrone über den Wappen ber 
Liechtenſteine, Schwarzenberge, Lobkowitze, Stahrem⸗ 
berge, Harrache, Eſterhazy, Bathyany, Kinsky, Schoͤn⸗ 
borne, Auersperge, Palfy u: f. w. prangen ſieht, unmoͤg⸗ 
lich, nicht ſtehen zu bleiben und ihre-maffive, obſchon 
halbverborgene Pracht, die man von beinem Punkte bar 
Straße aus gehörig uͤberſehen kann, zu. betrachten und 
fich Die Großthaten, die ſich an biefe Nomen Inlıpfen, in 
das Gedaͤchtniß zurich zur vufen. 
Mas :aber fin ben Freucden merkwuͤrbiger “, a. ver 
uͤußere Glanz der zahlreichen mb feftverfchloffenen Pallaͤſto 
des Adels, das iſt die unglaubliche Menge fhöner Woh⸗ 
nungen, ruekche man zu Wien. unter einem Dache antrifft. 
Das Buͤrgerſpital üb::eind. hiefer Haͤuſer. Es führt 
biefen Daran, och ie: er wir ei: Bingenfpiat wie 





„obere Senititiihen Heißt, zum unterſchieb von der„unteren“ 
oder jetzigen univerſtutiterche Bohr aber fland auf dem Hof einft 
die alte Burg. Nam. bed ueberſ. 
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feit gexcumer Zeit iſt es aber in eine wahrhaft: ſtaunens⸗ 
merthe Sammlung von Wohnungen verwandelt worden 
Es enthoͤlt/ mie man mir gefagt,: zehn abgeſonderte innrre 
Höfe „.gmanzig Iveppen., sifE.an vielen Punkten mit gro⸗ 
Ber. Eleganz eingenrichtet, at zweihundert BVerohner und 
bringt eine jaͤhrliche Rente von hundertſiebzigtauſend Sul 
den. * 
"Ein. "anderes biefer, iefenhäften Wehnhäufer- iſt der 
Eoattmerhof auf. dem :Ginben,; vor reiten: wirklich ber 
Stadtgraben; jest aber ein in ihrem Mitielpunkte befinb« 
lichex aͤußerſt belebter und won der ſchoͤnen Welt bemohnter 
Matz· Der Trattnerhof traͤgt jaͤhrlich funfzigtauſend Gul⸗ 
den ein. Dieſe Hoaͤuſer;rſo wie viele andere in der Stadt, 
koͤnnen aber in: Bezug auf ihre Groͤße und, ihren Werth 
nicht bediglich nach rem. beurtheilt werden, was man von 
ihnen uͤber der Erde ſieht,/da mehrete drei bis vier Trep⸗ 
nar-tief in die Eingeweide der: Erbe hinunter gehen. Dieſe 
tiefen, Keller tragen zwar allerdings zur aͤußeren und ſicht⸗ 
baren: Schönheit: der Stadt: direkt nicht: bei, wohl aber in 
ehem: Grade: inbireft,. indem ſie verbergan, was. nicht 
angenehm zu fehen wäre. Diefen.yittetichifchen Grwoͤlben 
verdankt man ohne Zweifel bie, merko irdige Abweſenheit 
aller kommergiellen ‚Erinnerungen am. die ‘Art; wie die 
Luxusgegenſtaͤnde der vier Welttheie Allen, Die Ihret 
beduͤrfen, aufzumarten gezwungen werben ; denn:die 
Ballen, Kiſten, Bälle; Tonnen und alle die zahlloſen 
Anhaͤufungen unſchoͤner Verberritungen: zur. Elegmy; 
welche man anderswo zuverlaͤſſig dann und wann zu ſehen 
befömmt, find, wie ih dermuthe,. Klafter tief unter, dem 
Pflaſter begraben., „und: nur ſehr wenig oder nichts. davon 
begegnet den Blicken in der Oberwelt. nt. 
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- „in: &aus. indefien auf dem Hof beweiſt den Werth 
des Haͤrſerertraguißes im Wien, ohne bag man in Diefe 

ſuſtern Tiefen hinabzuſteigen braucht, denn es thuürmt ſich 

biß zur. munherbanen Hoͤhe von acht Stockwerk zum Him⸗ 
wel, : Fiͤmf, ſogar ſechs Stockwerke find: gewoͤhnlich, acht 
öl; aber gewißdas ner - plus -.ultra der babylonifthen 
Dehreoimngen, Die Bolten zu durchdringen. 

Fuͤr den Fall, als Du Dich je auf einem ſchoͤnen oͤffentli⸗ 
| —3 zu Wien, welcher der Stock im Eiſen heißt, befin⸗ 
den und uͤber dieſen ſeltſamen Namen Dir den Kopf, wie ich 
zerbrechen, ja, nur noch verwirrter werden ſollteſt, wenn 
man Dir den Gegenftand, woher der Name rührt, artig 
zeigt, williich Die offenherzig mittheilen, was ich nicht 
öhme beträchtliche Schwierigkeit und nur nach ausharrender 
dorſchgier in Erfahtung gebracht habe. 


Der „Stod im Eifer Platz“ Tiegt ſehr nahe bei ber 
St. Stephanskirche, welche außer ben urfprünglichen 
Mauern der Stadt, bis zu denen ein Wald reichte, erbaut 

worden iſt. Die Bäume des Waldes verſchwanden all- 
mälig und es blieb nur einer ſtehen, denn er war der 
ſicheren Ankunft jedes Handwerkers, der die Stadt er- 
reichte „., ‚gewidmet, , Jeder Angekommene ſchlug sinen 

Nagel i in. den ehrwürbigen Stamm zum Beweiſe, 
baß er angekommen ſei und zwar angekommen in der Ver⸗ 
faſſung ſeine gute rechte Hand zu gebrauchen. Im Ver⸗ 
laufe der Zeit wurde das Einſchlagen eines Nagels in dem 

Sitock im Eifenmmwirklich eine Großthat der Kraft, gerade 
als wollte. man⸗ denfelben mit aller Gewalt ‘in einen aifers ' 
nen Blochntreiben, denn dazu war ber Baum. geworden. 

Rath Maußgabe, alba der Bald: zuruͤckwich, Drang 
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die Stadt vorz ſelbſt bie Feſtungswerke bed alten. Wiens 
werden vorgefcheben, und die Metropolitankirche, ſtatt 
außerhalb der Mauern: zu Nliegen, wurde ihr Mittels 
punkt: ber Stock im Eiſen blirb aber und. bleibb noch, eine 
dichte und feftgefisgte Maffe von vielen Millionen Naͤgeln. 
Er hat jedoch die Umriſſe, welche der Stamm zeigte, als 
er noch Baum war, nicht ganz verloren, und die abge⸗ 
haunen Xefte haben hie und da eine Erhöhung, die einen 
Rumpf nicht unähnlich ſieht, zurüdgelaffen, fo daß man 
erkennen kann, wo ſie weggehauen worben find, 


Dieſe ſeltſame Reliquie iſt jetzt durch eiſ erne Klammern 
an ein Haus auf dem „Stock im Eiſen Patz“ befeſtigt 
und mit drei eifernen Schlöffern verwahrt, ‚dern Schluͤſ⸗ 
ſel, wie die Sage geht, von feiner hoͤlliſchen Majeſtaͤt 
ſelbſt ftrenge verwahrt und von Niemanden gefunden wer: 
den können, der beim Suchen nicht fein ewiges Seelenheil 
einſetzt. Und fuͤrwahr dieſe ſchwarze, ungeſtaltete, ges 
heimnißvolle Maſſe wird mit der groͤßten Sorgfalt be⸗ 
wahrt, ſteht jetzt dicht neben dem glaͤnzenden Ausſtellungs⸗ 
fenſter eines Juwelirs und draͤut im ſeltſamen Gegen⸗ 
ſatze zu allen den niedlichen Modeſachen, die er enthaͤlt. 
Der Stock im Eiſen iſt in der That ſeit Jahrhunderten ſo 
unverletzt und unberuͤhrt geblieben, als ob wirklich irgend 
eine ſchreckl he Gefahr mit Antaſtung deſnben verbunden 
waͤre. 

„ Bir fangen an, von der Ankunft einiger Derjenigen, 
welche in. Wien die Gefelfchaft par exrellence:bilden, zu . 
hören, und leben in der Hoffnung, daß una das Schickſal oder 
ber Zufall auf irgend eine oder bie andere Art in den Be: 


— 
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nich derſelben bringen werde. Inzwiſchen machen wir 
Bekarmtſchaft init Vielenderen freies Benehnien und 
vomchme Lebendweiſe in andern Ländern gewiß die Vor⸗ 
außfeßung rechtfertigen wirrben, daß ſie zu der oblgen ſo 
bevorzugten: Claſſe gehoͤren. Hier hat man jedoch in ſol⸗ 
chen Dingen: eine eigene Methode, welche wahrſcheinlich 
nit ohne guten Grund dngmomgmen. worben iſt, aber 
einen Fremden in Verlegenheit febt, das Raͤthſel zu loͤſen. 


Als ein Beiſytei dieſer Art von’ Verlegenheit fuͤhre ich 
an, daß ich nur ſelten eine Frau geſehen habe, deren 
Perſon, Geiſt und Benehmen vollſtaͤndiger dem Begriffe 
entſpraͤche, den man mit dem Worte „elegant“ verknuͤpft, 
als die Baronin P—, mit der wir kuͤrzlich bekannt ge⸗ 
werben find, welche uͤberdies reich iſt und ein ſehr ſchoͤnes 
Haus macht. Sie iſt bereits Großmutter, koͤnnte aber 
mit vollem Rechte wie eine der Heldinnen Molieres Tagen: 
„qeand- je me puis marie, je jonais eneore de ma, 
ponpee;”.: bean wenn gleich das blühende Rath von ihren 
Wangen gewichen iſt, hat fie doch außerdem feinen einzi⸗ 
gen ihrer Reize verloden. Ihrz; zarte. Geſialt iſt fo an⸗ 
muthig, wie mur immer die Jugend ſelbſt, md Ihre Augen 
haben einen Augzdruck von Sanftmunh und Verſtand, 
deſſen ich mich lange mit Wonmne erinnern. werde. Im 
Benehmen ſcheint ſie genau Dad zu verginigen, was bei 
franzoͤſiſchen und engliſchen Damen am meiſten bezaubert, 
und wenn man fie als ein Muſter der oͤſfexreichiſchen Da⸗ 
men nimmt, muß man in der That anerkennen, daß ſie 


schaffen fm" we 


AIus jebes Bart befer Gigenfhaft. un 
Sit Spricht franzoͤſſiſch und engliſch mit. derſelbem heich⸗ 
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‚tigkeit. a8. ihre Muttenfprade., rund ity. habe uͤber Bein 

Berk in einer Diefer da, Sprachen in ihrer Grgemmart 
reden hören, ‚ohne, zu bemerhen, daß fie daſſelbe genau 
kenne und kritiſch zu bocrtheiben wiſſe. Dennoch: hat mir. 
ein Freund, der. fuͤr mid). hier ain ganzes Chor aufwiegt 
und.fish jede Muͤhe giebt, mie Alles, was ich ſeht und 
hoͤre, klar begreiflich zu machen, die Verſicherung; ger 
geben, daß dieſe elegante und hochgebildete Frau trotz ihres 
Zitels und Reichthumes nicht. zu den „Excluſiven,“ wie 
man wohl vermuthen möchte, ſondern zu den „Excludirten“ 
gehoͤrt. Dies iſt der Fall, obſchon ſie als Bügabe zu allen 
ihren Anfprüchen auf die höhere Gefellſchaft, die ich bereits 
erwaͤhnt habe, allgemein wegen ihrer in jeder Beziehung 
vortrefflichen und lithenewuͤrdigen Eigenfchaften, verehrt 
und, gepriefen wird.., i 


Iſt das nicht eine Moſteinm? Fur mich , muß ich 
—* um fo vollſtaͤndiger, baß ich zu deffen Erklaͤruug 
die Fuͤlle meiner eigenen Erfahrung abwarten muͤß, denn 
nichts, was ich bis jetzt gehoͤrt habe, ſetzt mich auch nur 
entfernt in den Stand, es zu begreifen. Wenn mir hierin 
Licht wird, werde ich ed auch Dir mitteilen; aber alle 
meine bißherigen Begriffe von Patriciern und Plebejern 
find hier durch die Thatſache, daß die Dame, "von ber 
die Rede ift, auf ihrem Wagen eben ſo gut ein Wappen mit 
einer Krone fuͤhrt wie ein Weichsfurſ, ſchlechteedings in 
Verwitrung gebracht. 


Waͤhrend wir einer Erweiterung unſerer Kenntniffe i in 
ſolchen Dingen entgegen ſehen, gewaͤhrt es uns hohes Ver⸗ 
gnuͤgen, uns in der Vorhalle des Tempels der Vornehm⸗ 
heit zar orgehen, bis die Zeit: kommt, wo ſeine Thore ge⸗ 
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öffnet werden, wobei wir inbrünftig hoffen, daß uns 
Pilgern der Einlaß nicht verweigert werde. Bid jebt aber 
| befinden wir uns in der Lage von Perfonen , welche weit: 
' ber gekommen find, um irgend eine große Vorftellung . 
zu feben, aber vor dem noch unaufgezogenen Vorhange 
fiten. 
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Einunddreißigſter Brief. 


Abfchied des Sommers. — Schnee. — Das Holsfägen. — 
Die Oper. — Getäufchte Erwartung. — Meademoifelle 
Lowe. — Strauß und Lanner. — Johann Cramer. — 
Monodie auf die Malibran. — Judenſynagoge. — Mas 
dame Rettich als Desdemona. — Othello. 


Wien, den 30. Oktober. 


Eine plögliche Veränderung ift über die Oberfläche dieſer 
wandelbaren Welt feit meinem lebten Schreiben gekommen. 
Indem ich aus meinem Fenfter fehe und jeden Gegenftand 
in Schnee eingehüllt erblide, ift mir der heiße Ausflug nach 
Liechtenftein und Baden wie ein Traum und doch find ed 
nicht viel mehr ald zwoͤlf Tage her. Unfer fchöner Sommer 
ift dahin! Er hat indeffen lange genug gedauert und und 


vortreffliche Dienfte erwiefen: wir müffen daher von ihm : 


mit Dankbarkeit, nicht im Aerger Abfchied nehmen und 
unfere Gedanken und Hoffnungen einem Wiener Winter 
und dem, was er und an Neuem und an Unterhaltung 
bringen kann, zumenden. \ 

Obſchon aber der Erdboden mit Schnee bebedt ift, 
obſchon wir vor Kälte zittern und beben, wenn wir unfere 
Defen für einen Augenblid verlaffen, verfichert man uns 
boch fortwährend, daß der Winter, ober vielmehr die Win⸗ 


gu 
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terſaiſon in Wien noch nicht begonnen habe In der That 


ſahen wir nur wenige Equipagen, aber. in den Luͤden bir 
Modehaͤndler etſcheint der Winterputz; reiche Pelzwerke 
deuten auf große Kaͤlte und auf das veſte Mittel, ſich Jegen 
fie zu ſchuͤgen, und Benftex ;: wenn nicht fe groß, boch eben 


ſo wohl gefuͤllt wie. vie in Regent. Street ziehen das Auge 
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darch die Mannigfaltigkeit aller. Arten und Farbenabſti 
fung von Seibe / Sammt, Merino and gewiurfeltem: Zeug 
an. Eine andere Vorbereitungsömirſik: gewaͤhrt bad allge⸗ 
weine Saͤgegeknarre das den ganzen Tag hindurch und 
auch einen Theil der Nacht vor — Sausther in dit 
Stadt verfuͤhrt wird. 

Xor jedem Hausthore Mn war ein fehr berehftäh: 
Kdyer und richtiger Ausbruch, meint: aber, wie. ich Dir Der 
wits ‚benserklüch gemacht habe, nicht ganz daſſelbe wie.in 


vLondon. Ein Wahubaus,.und-ich kann mich dabei auf 


den Trattnechof und das Buͤrgerſpital berufen, meint. hiet 
nicht ein für eine einzige Familie eingerichtetes Gobaͤude, 
ſendern eine Anzahl vor Wohnungen in’ einem, unb dem⸗ 
eben Hauſe. Richt nur die übgenannter,. ſondern faſtabe 
Haͤuſer mit Ansnahme:der Pallaͤſte des Adels ſind groß 
genug „ur wenigftens einem halben Dutend tuahlhaben) 
der Famllien Unterbunſt zu gewaͤhren. 

DObſchon dieſe ECimichtung Wien mehr Yarid, ck Som 
bon Ehrlich macht, iſt Fe: body weit entfernt, ganz dufftibe 
Ding zu. fin. Die paries-cochieres .*), bie ich. hier ‚gefes 
ben habe:,. laſfen ſech In beinem einzigen: Halle mit der &es 
ganz vieler und der Niedlichkeit der meiſfen in Paris vor 
giichen, wo Em Dleandern und, Statuen prengen, wub 


*) Aheewihe. Op a a a ER 
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wo die Hoͤfe mit Taufendfchoͤn geſchmuͤckt End: abet: von 
Mefeba duften. Auch find die Treppen nicht ſo gut, bie 
Gemaͤchet aber duͤrften/ wie ich / aus der Breite und. Höhe 
Ser Fenſter entnehme (denn. bis jetzt bin ich nur in: ſeht 
wenige Wohnungen gekommen), groͤßer und. höher. ſein. 
„Die Pallaͤſte des hohen Adels ſind aͤußerſt praͤchtig und 
offenbar geraͤumiger als die meiſten Herrenhaͤuſer ‚ähnlicher 
Art in:Bondon oder Paris. Auch ihre Eingaͤnge ſehen⸗: ab⸗ 
gleich ſie nicht ſehr decorirt find, herelich aus; wid aber 
die ßZugaͤnge zu den Wohnungen betrifft, die mar vit ſeinen 
Machbaren theilen muß, find ſte weit entfernt glaͤnzend zu 
fein. Ich geſtehe, daß mir unſere reinlichen, mit Teppichea 
belegten‘ Treppen und Gaͤnge beſſer gefallen, As alle 
„Eingaͤnge,“ die mir bier noch. zu Geſichte gekommen ſind. 
und. die Art heiliger Fuͤrſorge, die, mir, beobachten, auf 
bag nichts Baͤſtiges unſeren Wohnhaͤufern nahe komme, 
halten uns ſehr angenehm von der Berů hrung mit, einer 
Menge kleiner Uebel ferne. 

ESon zum. Beiſpiele dieſes Holzfägen: und. Spalten! 
Bir wuͤrden und im aͤußerſten Grabe unbehaglich fühlen; 
wenn dieſes ober. jede andere auf unfere Winterheizung 
bezügliche: Geschäft, unferer Hausthuͤre fo nahe:und und 
fo unbequem unter die Füße kaͤme, wie hier. Es giebt 
wirklich.einige wenige Beine Punkte, in welchen ſich Der 
wehlthätige, der Borfehung ähnliche Abſolutismus non 
Oeſierreich nieht zeigt, wie man dies. wohl wuͤnſchen möchte, 
und dazu gehört dieſes Holzfägen. In. dieſer Jahreszeit iſt 
jede Straße in eine Saͤgemuͤhle verwandelt, und auch. u 
Wagen muß.man im Zickzack fahren, um weder felbft durch 
die Holzblöde umgeworfen zu werden, noch die Männer 
und Weiber umzumwerfen, welche ihre Eveifchenbe Arbeit 


st 


| auf ber Seite verrichten. Ach kaun keinen Tahe.triffigen 
- Grund einfehen, warum diefe lärmende und läftige Arbeit 
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nicht auf ben Hul zplaͤtzen verrichtet: wird, welche bequem 
unb nahe: genug,‘ wenn: geich außer der (öganigen, Sr 
hegen. Be 

Mit unferanı&pkyierängen. af dem: ſchoͤnen MWanen 
it es fir jetzt vorbei, ja ich habe nicht einmal den Muth, 
af unſeren vormittaͤgigen Forſchungen nach Merkwurdig⸗ 
beiten. der Kunſt ober Natur zu beharren. Die Veraͤnde⸗ 


 Tung iſt fo ploͤtzlich und heftig‘, daß ſich auch unſere ganze 
Lebensweiſe verändert hat, gleich als waͤren wir in ein an⸗ 


deres Land verſetzt worden. ‚Statt daher lange, vom Bons 
mnihein erheiterte Morgenausſluͤge zu verabreden, "haben 
wir Abendunterhaltung durch Muſik, wo ſie zu finden war, 
und durch wiederholte Beſuche im Burgtheater geſucht. 

Das ‚Einzige, was meine Erwartungen bis jebt in 
Bien noch getäufchtihat, HE.Hie Dper: Nichtaͤbeſtoweniget 
iſt das Orchefter bewundernswindig und die Chöre befigen 
die ganze, gewoͤhnliche VWolllommenheit deutſcher Torrett⸗ 
heit, aber esigiebt hier keine einzige. Stimme, welche auch 
nu in irgend einent: Grade fähig waͤre, eine Oper in einem 
ſelchen Style Zu tragen, wie ‚ano es von Wien u erwar.· 
ten ein Recht zu haben ſcheint. 

In dieſer Beziehung find, obſchon man ur und zwar 
mit Recht in Mefte fuͤr kein muſikaliſches Volk Hält, un⸗ 
ſere Ohren kritiſch und iſt unſer Unheil ſtrenge, weil: wir 
gewohnt ſind, Haß. uns. vurch die hohew Gagen, welche die 
Dirertoren unfeted: italieniſchen Theaters bezuhlen, bie ers 
ſten und hoͤchſten Talente geſichert bleiben. Hier kann oder 
will man ſolche Preiſe nicht geben amd die Folge davon Hit, 
daß der Geſang dieſer wonnevollſten aller Unterhaltungen, 
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mit Ahönahme: der; em, derchaut achten Der Vtelmaſiig⸗ 
feit ficht. i 
Ich muß. beleneen daß mich Pad ſehr verdnoß. jr) 
—* nm Oper in Wien einen: fehr- erhebenen Br 
griff; Mozarts, Haydns, Webers Bilder erregten im. ml 
Varſte Iungen einer eben ıfor-nättonellen. / und Bnlifaikimenen 
Aufführung... als nur ihre Compoſitionen felbft es waren. 
In dar Witklichleit iſt e aher gang. anders. Man fagt ind 
freilich/ daß diefe merkwuͤrdige Durftigkeit am Saͤngren 
nicht bioß, durch Die. überwältigende Nebenbuhlerſchaft ven 
Sonden und Paris, ſondern durch bie. allgemeine Scheurumg 
dieſeß Antäkels. veraniat werde. Die Hieſigen fprechern von 
der verſtorbeuen Malibram , als von einen Stern, Dan ſie 
gehafft; Hatten, in, ihre Sphaͤre zu ziehen; da aber ii 
Welt einen ſolchen jet nicht: beflgt, .ed müßte denn im 
Reims fein, ſo iſt man zemlich allgemein entfchloffert, ſich 
fuͤr jenen Mangel wit der Meinung von deſſen Umnver⸗ 
meidlichkeit zu troͤſten. Ich kann aber nicht umhin, mich 
zu erinnern, daß ch Kehlen girkt wie dar. einer Paſta und 
Griſi, eines Lablache, Rubini und Tamburini, und eben ſo 
menig harn ich die, Wirkung vergeſſen, melthe dieſe in 
einem Privateoncerte hereonbrachten, wo ich Rie, die erſte 
und den letzten ausgenommen, amt. Abend, bevor ich Loudon 
verließ, noch gehört habe. Waͤhrend die: Erinnerung, derer 
in; mir noch ſo feiſch iſt, wird man mir nergeihen, wenn ich, 
ohne irgend jemandem in ver Welt zu nahe zu treten, ſehn⸗ 
ſichtig wuͤnſche, dieſe Sterne moͤchten jetzt alle: zum den 
vielfachen Freuden diefer eleganten Hauptſtadt gehoͤren. 
Wennm aber auch nicht Die Kehle, haben wir hier doch 
bie Fiße einer Griſi, und niedlichere und geftchicktere Fuͤße 
wuerde es ſchwer halten zus finden. In der Vrſcheinung 
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a dem ganzen Weſen diefer bezaubernden Taͤnzerin liegt 
dar erlir Zartheit, weiche ſchlechtudings eingig if. 

derrot tanzt roie gewoͤhnlich mit ihr, uud man kann. nichts 
Velllvcumneres fehen als mie Ltiſtung Beiber. Der Schritt, 
wemit Perrot uͤber den Boden. ſchwebt md: ihn / don Zeit 

zu Zeit gerade nur berührt, wie ein Schmetterling: einen 
Augenblick auf einer Blume ruht, ift wahrhaft ſchoͤn. 

Die mehr ald. gewöhnliche Kuͤrze der Gewaͤnder des 
ib Theiles des Balletcorps fchien uns anſtoͤßig. 
Dieſe Kürze rührt jedoch keinrswegs ans. armſeliger Sipar- 
ſamkeit mit Gaze der, denn was an Laͤnge fehlt, if an 
VBreite im Meberfiuß vorhanden. Irde Taͤnzerin gleicht in 
ihret allgemeinen „toaraure‘*“ der Schönen Bluͤthe ber 
dathſia, warm fie völig ausgefpamnt iſt, mır: daß jene ſlatt 
rielen Staubfaͤden bloß zwei hat. 

Das Opernhaus iſt nicht eben glaͤnzend, aberi in Mich 
if der Bau eines Theaters, wie ich fchon zuvor erwähnt 
Ye, Sache der Nution uud es iſt einer der unmalbelba- 
m. Grundſaͤtze diefer unwandelbaten Regierung, alle un⸗ 
nithigen Ausgaben zu vermeiden. :Dad Haus war fehr 
voll und wide eb auch, wie mar mir ſugt geweſen fein, 
Wem.ed viel groͤßer waͤre. Jede Loge Üt in dieſer Jahres⸗ 
FÜ genommen, ja die Bahl der Logen reicht Fin die Mache 
ſragen nicht hin. Die Vorſtellung begiant um ;fiehen Uhr 
und radet in der Regel ſchon vor zehn, ſo daß man auch 
fir das loͤngſte Diner vor und für alle Abendgefellſchaften 
wc) ihr. Brit genug has. Oies iſt eine vortreffliche Ein- 
Mhtung, und trägt jun Beliebtheit dieſer Unterhaltung 
fir bei VJen Burgtheater End die Stunden dieſelben und 
Naben auch "Mer die Folgen, daß das Haus f miete Bu: 
Vader herbeigleht, als es mar: faſſen kann. Nur in. ing 
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land Brake ich: hat nn gvei his Drei, Dat herxlichſtan Thaa⸗ 
Ker in der, Welt gebuut: und daumdie Stunden der Vorſtel⸗ 
lung und die der Diners: fo eingenichtet, deiß wer immer es 
wagt die; Direstion‘ eines, Diefer ‚Shenter zu: uberschmen, - 
ficher: varauf ven hat; une: ein paar. vahren mumitt 
gu ſein. J rt 
Gewiß fiegt eine bir Arfadın des beſtandigen Siudes, 
welches: ſawohl bie "beiten ⸗ Haupttheater in Wien, As Die 
kleineren in den Vorſtaͤdtene mathen, darin, dag ſie ihre 
Darſtellungen: niemals auf eine ungehührliche Länge hin⸗ 
ausziehen. ;Riemald: folgthien·auf; ein Trauerſpiel eine 
Pofſe, oder auf ein Luſtſpier ein Meilobrama. Der Ge⸗ 
ſchmack das hieſigen Publtkuuus würde eine ſolche barba⸗ 
riſche Miſchung nicht: vertragen, Denn: ed bringt zu eintr 
Darftelung zu viel achte& Gefihl mit, als daß. ed dulden 
Hönnte;. doh deffelbe im Augenblicke Danach wicder zerſtoͤrt 
werde 
Berkuifer. und. bie Raifein waren in Begleitung beb 
Puinyen und: her. Prinzeifin von Galerno und der ſchoͤnen, 
jungen Erzherzogin Thereſo an ihnen Logen, als ‚mit Die 
Oper zum:erfien: Male beſuchten. Wir fomten von unſern 
Plaͤtzen die kaiſenliche Loge, recht gut.fchen, Der Kaifer tft 
Ku von kleinem Wuchſe sn ſcheint beiner ſehr feſton Ge⸗ 
ſundheit zu genießen; Die. Kaiſerin iß eine herrliche uud 
grazioͤſſe Geſtalt und in ihrem, Weſen legt. einfache und 
zuhige Blinde. Die. Erzherzogin Clernen uine  (nermühle 
Prinzefſin von Saberno) iſt blaß aher anmuthig und: giticht 
ihrer Schwoſter Marie Louiſeꝰ auffallend. Es gabı gewiß 
Atemal& ein, Haus, ir dem bie Zamilievoͤhnchleit fo, durch 
aus bemerkenswerth wuͤre, wie in dem Hauſe Habsburg⸗ 
HSeſterrrich.n Die-Bildniffe aus einer fernen Zeit haben 
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genau Dieſelbe Eigenthuͤmlichkrit· der Phyſcognuomir, und 
beſonders iſt die Bildung des Mundes ſo gleich in Allen, 
daß man: auf dieſenkaiſerlichen Stamm von Geſchlecht zu 
Geſchlecht die Phraſe Shakſpeares anwenden Run. "Bir 
verfünden ihre Väter ſelbſt. En 


Die erfte Oper, welche wir hörten," war die Semira⸗ 
mis, die zweite die Norma. Der Sefang i in jener war 
ſo ſchiecht daß man in der That Pein ſtatt Vergnügen 
empfand, und von .diefer follte ich vielleicht ‚der ftrengen 
Wahrheit gemäß daffelbe fagen, wenn nicht das ausge⸗ 

zeichnete Spiel bar Mademoiſelle Löwe als Norma mich 
faſt veſtochen hätte, .die mangelhafte Eigenfchaft ihrer 
Stimme zu vergeſſen. Sie ift überdies, ehr ſchoͤn und 
gießt fo. viel Feuer und Leidenſchaft i in ihre Darſtellung, 
daß es durchaus unmoͤglich iſt, ſie nicht zu bewundern, 
obgleich. man ‚fühlt, daß, wenn bie Natur i ja beabfichtigt 
hätte, fie zur Primadonna nicht bloß, was das Spiel 
F ‚ zu machen, ſie bei weitem größere Geſchicklichkeit 
haaigen ihrer durchdringenden Stimme erwerben 
* als fie jetzt beſitzt. u en, . 


78 unterliegt nicht dent mistdefken‘ greiſ, daß Biehe 
ame Gefömal: fuͤr Muſik eine. echte und. angeborene Ei⸗ 


genſchaft des oͤſterreichiſchen Volkscharakturd iſt, vbgleich 


die Duldſamkeit, womit fie Abend fuͤr Abend ſitzen uch 
eis ſolches Gefinge anhören‘, faſt auf das Gegentheil zu 
ſchließen berechtigt. Es fehent- min uͤberdies, daß jebt 
das: Wienervolk unter: einem jener Anfälle von Modelaune 
leider, dem alle Geſellſchaften: zurvellen unterworfen: find: 
aber wenn bie natinliche Beſchaffenhrit ihres Geſchmacks 
and Metheiiß geſund und: richtig iſt: gehen’Follfe:infäte 
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win alle übrigen abrüber ui Iaffen mr wnige Spam 

von Schwaͤche zuruck. 
. Wien leidet jetzt vbenßf as ſchwenrw rinem Bale: 
0 eu wuͤhrend, Haͤndel, Wozart, Haydn und Ders 
+ "gleichen von „feinen Ohren“: erkonat ſind, herrichen 
Strauß und Lanner unumfchränft. Dennoch giebt es 
keinen Einzigen, 'wilcher, ſobald biefer Gegeriftänd auf 
das Tapet koͤmmt, ſich nicht in Lobeserhebungen jener 
unfterblichen Meifter ergöffe. Strauß und Lanner aber 
ſchreiben und geigen fort, und alle Welt horcht ihnen zy 

und zollt ihnen Beifall. 

Ein gutgeſpielter Walzer hat gewiß hohen Reiz umn 
ich habe bis auf dieſen Augenblick ſtets geglaubt, ich hätte 
eine zu große Vorliebe für’ dieſe Art Muſik. Sch geſiehe 
über, daß ich jetzt ihrer müde bin, und es lieber fähe, wenn 
Ich Wien zu einer Zeit befucht hätte, wo in jedem Gärten, 
jebem Theater und. jedem Salon die reichen Fänge Mo: 
zarts ertoͤnten. 

„Ga reviendra ‚* fagte ein Herr, dem ich meine Klage 
über diefen Gegenftänd mittheilte, und ich wi glanben 
und hoffen, daß er recht habe. 

Einem Atuch neuex Muſik habe ich jedych mit großem 
—** zugehoͤrt. Das iſt Die Zrauermonodie, webeha 
Bohanu Cramer: pur Anbenten der armin Malibran ge⸗ 
fihnicben hat, Sie iſt vall Gefuͤhl und als ich digſem alten 
Mianiſten zuhöste, mie er: fuͤr mich feine einfache undeclaſ⸗ 
ſiſche kleine Eompofitten ſpielte, und die Zartheit und 
nllendung feinen Spiels bewunderte, wekhe non beinean 
eingigen Talte unterbrochen: Man, wo die Schoͤpfungen 
bed Geiſted ber Harmonie dem unechten Ruhme der din⸗ 

— gerferngkeit weichen muͤſſen, fühlte ich:im- tiefſten Grunde 
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bes Herzens, daß ich „rococo“ unverbefferlich „rococo“ 
wäre und fo leben und fterben würde. 


Es giebt noch eine andere Art von Muſik, die ich in 
Bien gehört habe, von der ich aber faum weiß, wie ich 
von ihr reden fol. Würde ich verfuchen, Dir alle die 
Gefühle zu ſchildern, welche fie in mir erregt hat, fo wir: 
deft Du vielleicht glauben, fie habe mich um meinen Ber: 
fand gebracht. Es liegt aber in der That in dem Gefange 
der Kinder Israels, wie man benfelben in der Synagoge 
diefer Stadt hört, eine fo feltfame und frembartige Har- 
monie, Daß es ſchwer ift, der herrlichen Ausführung volle 
Gerechtigkeit zu zollen, ohne in die Sprache des Enthu- 
fiasmus zu verfallen. Eine Stimme, der jene Brahams 
in feinen beften Tagen nicht überlegen war, fingt die So: 
Iopartien in diefen außerordentlichen Gefangen, während 
ein Dußend andere Stimmen, darunter die einiger Kna⸗ 
ben, den glorreichen Chor füllen. Der Umfang der Stim: 
men übertrifft Alles, was ich je gehört habe, und bringt, 
da Feine Inſtrumente zur Begleitung gefpielt werden, eine 
eben fo eigenthümliche ald erhabene Wirkung hervor. 


Einige Stellen in diefen majeftätifchen Hymnen find 
fo voll Pathos, daß beim Hören bie ganze Gefchichte der 
Nation auf Einen einftürmt. Die Augen füllen fi) mit 
Thraͤnen über die Leiden des Volkes Gotted, wenn man 
die Worte: „Israel! Israel! Israel!“ in jenem klagen⸗ 
den Trauergefchrei hört, welches die Sänger mit fo gro: 
Ger Wirkung bervorzubringen verfiehen. Aber im nächften 
Augenblide zerftört die Erinnerung an ven haldflärrigen 
Ungehorfam der Zuden alles Mitgefühl und man empfins 

IL * 
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det faft Scham, daß man den Worten Davids von Lip- 
pen zuhört, welche feine prophetifchen Pfalmen in Kläns 
gen, die gerade vom Himmel zu kommen fcheinen, fin- 
gen und doch deren glorreiche, vor ihren Augen vorgegans 
gene Erfüllung läugnen: 


,„, Helas ! Ce peuple ingrat a meprise sa loi, 
La nation cherie a viole sa foi.“ 


Das Gebäude, worin dieſes Volk feine religiöfen 
Berfammlungen halt, ift im neueren Styl und ohne An⸗ 
fprüche auf Eleganz gebaut. Die Art, wie der Gottes⸗ 
dienft verrichtet wird, iftdem inder Synagoge zu Frankfurt 
völlig unaͤhnlich, und die hiefige Gemeinde nennt fich 
„reformirte Juden.“ Sch wünfchte fowohl um ihretwillen, 
als zur Beruhigung meines eigenen Gewiflens, daß die 
Reform auf etwas MWefentlicheres ginge, ald auf dad Wie- 
gen des Kopfes, das Erheben auf den Zehen, und andere 
lächerliche Beweiſe jüdifcher Andacht, welche die Gemein- 
de zu Wien gänzlich verbannt hat. 


. Bor einigen Abenden waren wir zum zweiten Male 
im Burgtheater, welches für Wien ift, was dad Theatre 
francais für Parid. Diesmal lieh uns ein theilnehmen- 
der Sreund feine Loge, um Madame Rettih in der Rolle 
der Deödemona zu fehen. 


Sch nehme faft Anftand, Dir mein Urtheil über die 
Darftellung mitzutheilen, denn Du möchteft mich fonft 
für fo „coiffee“ mit den Vorzuͤgen dieſer hochbegabten 
Oefterreicherin halten, daß ich dadurch ungerecht gegen 
meine Landbömänninnen von demfelben Berufe werde. 
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; Dennoch muß ich bekennen, daß ich diefen fo wahrhaft 
weiblichen Charakter noch nie mit folcher Geſchicklichkeit 
habe darftellen fehen. Es giebt wohl Niemanden, ver 
die Tragödie Othello verfteht und nicht die fanfte, Liebes 
volle und fo von aller Zudringlichkeit ferne Zärtlichkeit der 
ödemona bewundert; dennoch wird bei ung die Darftel- 
vn diefer Rolle ald keine Probe eined Talentes erften 
Ranges betrachtet. Mabame Rettich hat fie indeffen im 
höchften Stade dazu erhoben und ich habe niemals, felbft 
| nicht in der Gonftanze der Miftreß Siddons oder in der 
Phadra der Mademoifele Duchesnoid ein wahrhafteres 
und wärmered Bild des weiblichen Herzens gefehen, als 
in der Darftellung der Desdemona von diefer bezaubern- 
den Schaufpielerin. 

Als ich diefe Rolle unmittelbar nach der Darftellung 
lad, habe ich mehr ald jemals gefühlt, wie fchön die Dich- 
fung und wie vollendet zart die Entwidelung dieſes Cha- 
rakters iſt. Alle Commentare der Welt zuſammengenom⸗ 
men, Tönnen bie Zeichnung des Verfaſſers nicht ſo hervor⸗ 
heben, wie dies die Darſtellung einer Kuͤnſtlerin, wie 
Madame Rettich thut. Die Art, womit ihr liebendes 
Auge der allmaͤligen und faſt unglaublichen Umwandelung 
der Gemuͤthsart Othellos folgt, iſt unbeſchreiblich ruͤh⸗ 
tend. Als er zuletzt in offene Gewaltthaͤtigkeit ausbricht, 
bringt der Ausdruck, mehr von Staunen und Mitleid als 
von Entruͤſtung, welcher ſich ihrer ſprechenden Zuͤge ja 
ſelbſt der Bewegung ihres Armed bemaͤchtigt, Shak—⸗ 
ſpeare's Ideal einer ſanften Gattin mit ſo ſchoͤner Wahr⸗ 
heit und Natur vor Augen, daß man, wenn man ſie 
fieht, innigſt fühlt, wie genau der „große steif wußte, 
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aus welchem fanften Stoffe dad Herz eines liebenden Weis 
bes befteht. 

Die Desdemona fordert faft mehr ald jede andere 
Rolle, eine fo zarte Harmonie der Darftelung, um fie 
vollfommen zu fühlen und zu verftehen. Ich habe mehr 
als einmal ihre Ablaͤugnung des Verbrechens Othellos nt 
ihrer legten Seufzer als unnatürlich tadeln hören. Bel, 
andern Desdemonen mag dies der Fall fein, aber nicht bei 
jener der Madame Rettich, denn es ift nicht mehr, als 
man von der zärtlichen Abgötterei ihrer Liebe für ihn er: 
wartet. | | 
Die Stimme diefer vollendeten Schaufpielerin hat 
einen faft fo lieblichen und reichen Klang, wie jene der 
Mars. Diefe Gabe ift, obfchon die ganze Welt ihren 
Werth anerkennt, doch vielleicht von weit wefentlicherer 
. Wichtigkeit, als man gewöhnlich glaubt. Eine fehöne, 

graciöfe und von Leidenfchaft begeifterte Schaufpielerin 
kann auch ohne diefen Vorzug großen Beifall erringen: 
aber das freudige Beben, welches der erfle Klang eines 
folhen Organes hervorbringt., die Wonne, womit man 
jeder Beugung feines Tones zuhört, und die Gier, wos 
mit man, wenn ed fchweigt, auf dafjelbe wieder harrt, 
fcheint mir mehr zu thun, um feinen Befiger zum Lieb: 
linge des Publikums zu machen, ald jeder andere Reiz. 

Die Gefichtözüge und die Perfönlichkeit der Madame 
Nettich paffen zu ihrem Berufe auf eine bewunderungs⸗ 
würdige Weife. „Ihre Geftalt gehört der erften Ordnung 
der Schönheit an,” wie Sterne von Maria fagt, und 
obſchon ihre Züge nicht regelmäßig fchön find, vermag fie , 


| 


r 


ihnen doch mit ergreifender Wirkung jeden Ausdrud, den 
fie will, zu geben. Sie hat herrliche Augen, fchöne 
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Zaͤhne und ein _Außerft liebliched Lächeln, fo daß fie in 
_ meinem Andenken ftets als eine der hochbegabteften Schau: 


fpielerinnen, die ich je gefehen habe, bewahrt werben wird. 
Herr Anſchuͤtz gab den Othello und fpielte gut. Aber 


die Erinnerung an jenen ungleihften aller Schaufpieler, 


den eigenfinnigen und unzuverläfligen Kean, fpricht gegen 


ihn. Diefer bemächtigte fich der Rolle und identificirte feine 


eigenen Gefühle fo fehr mit dem feurigen Geifte des un: 
gluͤcklichen Mohren, dag Niemand ftaunen fonnte, wie 
die Phantafie einer Sungfrau troß feiner afiatifchen Farbe 
bingeriffen wurde. Kein anderer Schaufpieler, den ich 
gefehen habe, hat die Macht befeflen, durch die Gewalt 
der Leidenfchaft die widermärtige Häßlichteit der ſchwarzen 
Geſichts zuͤge zu überwältigen. 


Sch glaube übrigens durchaus nicht, dag Shaffpeare 
die Abficht hatte, die Leichtglaubigkeit feiner Zuhörer auf 
die Probe zu ſtellen; er wollte fie niemals überreden, daß 
die zartfühlende Desdemona fich in einem Schwarzen ver- 
liebt habe. Schon das Wort „‚swartby*)‘ beweift dies, 
denn wer wuͤrde fich je beikommen laffen, dieſes Beiwort 
auf einen Neger anzuwenden? Eben fo gut könnte die 
Gleopatra von einer mit Lampenruß und Del bemalten 
Perfon gegeben werden, als der Lieblingsfeldherr der 
venetianifchen Republik. Ich konnte mir Feine beffere 
Gelegenheit zum günftigen Debut eines hoffnungsvollen 





| *) ſchwaͤrzlich, ſchwarzbraun. 
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jungen Schaufpielerd denken, ald daß man ihm geftattet, 
die Rolle des Othello mit langen Loden flatt mit wolligem 
Haar, und einer ſchoͤnen Dlivenfärbung des Gefichtes, 
ftatt des fchmusigen Schwarz zu geben. Die Götter im 
Paradied wuͤrden vielleicht anfangs etwas zifchen und 
fohreien, aber gefunder Verſtand und gefundes Gefühl 
würben fie bald vermögen, die Veränderung zu billigen, 
und fo würde eine der fchönften dramatifhen Schöpfungen 
der Welt von dem ſchwarzen Flecke befreit werben, 
der fie jetzt verunftaltet. 


Zweiunddreißigfter Brief. 


Allerheiligentag, — Die Muſik ſteht der zu Insbrud nad. 
Der Erzbiſchof. — Armerfeelentag.e — Die Eaiferliche 
Gruft. — Trauer um ben verftorbenen Kaiſer. — 
Defterreichifche Loyalität. 


Wien, den 2. November. 


Geftern hörten wir das Hochamt in der Kathedrale zu 
St. Stephan, und da gerade das Allerheiligenfeft war, fo 
hatte fich eine ungewöhnliche Menfchenmenge in der Kirche 
eingefunden, und auch der Gottesdienſt und die Geremo- 
nien waren ungewöhnlich lang und glänzend. 

Die Stimmen der Juden zu Wien ließen jene der 
Chriften im Vergleiche ſchwach erfcheinen, dafür wurden 
aber die erhabenften Theile der Feielichkeiten ded Tages durch 
Zrompetentufche verfündet. Das Chor war jedoch nicht vers 
mehrt, und die Muſik fchien unfrem Urtheil jener fehr 
nachzuftehen, die wir zu Insbrud an Maria Himmelfahrt: 
tage gehört hatten. 

Die Feier war auferordentlich prachtvol und in der 
That eine Entfaltung des Eatholifchen Kirchenglanzes hoͤch⸗ 
fler Ordnung, die Geremonien zu Nom freilich ſtets aus⸗ 
genommen. 

Snöbefondere machte der Gang und Das Aeußere ded 
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Iond ginuht ich: hut mian zwei his drei: ner herrlichſten Zee 
Kr in der Welt gebuut und dann die Stunden der Vorſul⸗ 
lung und die der Diners: fo eingenichtet, daß wer immun 
wagt Bie. Direction eines dieſer Theater zu. uͤbernehnc 
ſicher Darauf rechnen kann n une ein paar vahren ie 
gufeim 3 

Gew liegt eine bir Arfachen deb beſtaͤndigen lia⸗ 
welches ſacwohl bie beiten Haupttheater in Wien, As bie 
kleineren in den Vorſtaͤdten: machen, darin, daß S ihre 
Darfiekungen: niemals auf eine: ungebuͤhrliche Lärike hin⸗ 
ausziehen. Niemals folgts.hien;auf; ein Trauerſpiel eine 
MPoffe, oder auf zin Luſtſpiob ein Melodrama. Der Ger 
ſchmack das hieſigen Publikuuus wärde eine. foldye barba⸗ 
riſche Miſchung nicht: vertragen, denn ed bringt zu ein 
Darſtellung zu viel aͤchtes Mefichl mit, als daß es dulden 
doͤnnte, dwo deffate im Aegeninice darnach wicber zeftör 
werde. 3 

Benhaiferund bie. Kaiein waren: in Begleitung bes 


Prinzen und: der Peinzeffin von Galerno und.der. fchönen, 
jungen Ezherzogin Thesefe;au; ihnen «Bogen, als ‚mir bie 

Oper zum:erfieni Male.befuchten. Wir komuen: von unfen 
Plaͤtzeh die kaiſenliche; Loge, rocht gut ſehen, Der Kaifer iſt 


KR von ikleinem Wuchſe um ſcheint beiner ſehr feſten Ge- 








ſuudheit zu genießen; Pie. Kötferin iſt eine herrliche und 
grazioͤfe Geftalt: und in ihrem Weſen liegt einfache und 
ruhige Müsde. Die. Erzherzogin Ciementine (nermühlte 
Drinzeffin. von Salerno) ifi;blaß aber anmuthig undigleicht 


ihrer. Schwoſter Marie Loniſe“ auffallend. Es gabı gewiß 
aiemalk ein. Haus, in dem die Samilienahntichkeit ſo durch 
aus beinerhenswerth wuͤre, ıpie in dem Haueſe Habsburg⸗ 
Heſterrrich. Die Bildniſſe aus einer fernen Beit-haben 
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Semau dieſelbe Eigenthuͤmlichkeit der Phyſtognomie, und 
Mefonders iſt die Bildung des Mundes ſo gleich in Allen, 
DSaß manauf dirfenn⸗kaiſerlichen Stamm von Geſchlecht zu 
Geſchlecht die Phraſe Shakſpeares anwenden kaun: au 
verkünden ihre Väter ſelbſt. 


Die erfte Oper „welche wir hörten, "war bie Semiras 
mis, die zweite Die Norma. Der Gefang in jener war 
fo ſchlecht, daß man in der That Pein ſtatt Vergnügen 
gern, und von dieſer follte ich vielleicht der firengen 

ahrheit gemäß daffelbe fagen, wenn nicht das ausge: 
zeichnete Spiel. der. ‚Mademoifelle Löwe als Norma mid) 
faft beſtochen hätte, -bie mangelhafte Eigenschaft ihrer 
Stimmi zu vergeſſen. Sie iſt uͤberdies ſehr ſchoͤn und 
gießt ſo viel Feuer und Leidenſchaft in ihre Darftellung, 
daß es durchaus unmoͤglich iſt, ſie nicht zu bewundern, 
obgleich man ‚ug ‚ daß, wenn die Natur ja beabfichtigt 
betrifft, zu ** ſie bei weitem groͤßere Geſchicklichkei 
im, Beherzigpen. ihrer. durchdringenden Stimme erwerben 


müßte, als fie jest befikt. a 


8 ventecliegt nicht dem mindeften Biweifer , daß Liebe | 


und Gefismad fuͤr Muſik eine. echte und angebotene Ef 
gehnſchaft des oſterveichiſchen Volkscharakters iſt, obgleich 
vis Duldſamkeit, womit fie Abend fuͤr Abend ſitzen uub 
ein ſolches Geſinge anhoͤren, faſt auf das Gegencheil zu 
ſchließen berechtigt. Es ſcheint min’ uͤberdies, daß jetzt 
das: Wienervolk unter einem jener Anfälle von Modelaune 
leidet, dem :alle Gefellſchaften zänwellen ‚unterworfen: find: 
aber wenn ie natimliche Veſchaffenhrit ihres Geſchmacks 
niid Urtheilß geſund und richtig IR: gehen ·ſolche Arſaͤlle 
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wie alle: übrigen * ur laſen nur ywenige Eyan 


yon Schwaͤche zuriek. . 
Bien Teibet: jetzt Menfcat ſchwen: m einem: ‚ale: 


soffalle..:umd wihrend. Haͤndel, Mozart, Daybn md der⸗ 


. * gleichen von „feinen Ohren” verhannt Find, herrſchen 


Strauß und Lanner unumfchränft. Dennoch giebt es 
keinen Einzigen, welcher, ſobald diefer Gegeriänd auf 


dad Tapet koͤmmt, fi nicht in Lobeserhebungen eniet 
linſterblichen Meiſter ergoͤſſe. Strauß und Lanmet aber 
Schreiben und geigen fort, und alle Welt horcht {idee zu 
und zollt ihnen Beifall. 

Ein gutgefpielter Walzer hat gewiß hohen Relz uk 
ich habe bis auf dieſen Augenblick ſtets geglaubt, ich hätte 
eine zu große Vorliebe für dieſe Art Muſik. Ich Hefleke 
über, daß ich jest ihrer müde bin, und e8 Lieber fähe, wenn 
ich Wien zu einer Zeit befucht hätte, wo in jedem Garten, 
jedem Theater und, jedem Salon bie reichen Klange Mo; 
zarts ertoͤnten. 

„Ga reviendra ‚* fagte ein Her, dem ich wehrte Klage 
über diefeh Gegenftänd mittheilte, und ich will Hayden 
und hoffen, daß er recht habe. 

Cinem Steine Muſik habe ich jedoch mit großem 
—** zugehoͤrt. Das iſt die Arauermonodie, webche 
Sohanu Cramer; aaum Andenken ver num Malihrot ge⸗ 
ſhrieben has, Sit iſt vall Gefuhl und als jch digſem alten 
Niamiſten zuhoͤrte, mis er: fuͤr mich ſeine einfache-undicigfs 
ſiſche "Heine: Eompoſitian ſpielte, und die Zaxtheit und 
Rollenduttzg keinen Spiels bewunderte, wekche may. keinem 
eingigen Talte unterbrochen: man, wo bie. Schöpfungen 
des Geiſteo ber Harmonie dem unerhten Ruhng ber Tim 
gerferuigkeit weichen muͤſſen, fuͤhlte ich. im tjefſtem Grunde 
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bed Herzens, daß ich „rococo‘ unverbefferlih „rococo“ 
wäre und fo leben und fterben würbe. 


Es giebt noch eine andere Art von Muſik, die ich in 
Wien gehört habe, von der ich aber kaum weiß, wie ich 
von ihr reden fol. Würde ich verfuchen, Dir alle die 
Gefühle zu ſchildern, welche fie in mir erregt hat, fo wür- 
deft Du vielleicht glauben, fie habe mich um meinen Ver: 
fland gebracht. Es liegt aber in der That in dem Gefange 
der Kinder Israels, wie man denfelben in der Synagoge 
diefer Stadt hört, eine fo feltfame und fremdartige Har⸗ 
monie, daß ed ſchwer ift, der herrlichen Ausführung volle 
Gerechtigkeit zu zollen, ohne in die Sprache des Enthu- 
ſiasmus zu verfallen. Eine Stimme, der jene Brahams 
in feinen beften Tagen nicht überlegen war, fingt die So: 
lopartien in diefen außerordentlihen Gefangen, während 
ein Dußend andere Stimmen, darunter die einiger Kna⸗ 
ben, den glorreichen Chor füllen. Der Umfang der Stim- 
men übertrifft Alles, was ich je gehört habe, und bringt, 
da Feine Inſtrumente zur Begleitung gefpielt werden, eine 
eben fo eigenthümliche ald erhabene Wirkung hervor. 


Einige Stellen in diefen majeftätifchen Hymnen find 
fo vol Pathos, daß beim Hören die ganze Gefchichte der 


Nation auf Einen einftürmt. Die Augen füllen fi mit 


Thränen uͤber die Leiden des Volkes Gotted, wenn man 

die Worte: „Israel! Israel! Israel!“ in jenem Blagen- 

den Trauergefchrei hört, welches die Sänger mit fo gro: 

Ber Wirkung hervorzubringen verftehen. Aber im naͤchſten 

Augenblicke zerſtoͤrt die Erinnerung an den halsſtaͤrrigen 

Ungehorſam der Juden alles Mitgefuͤhl und man empfin⸗ 
IL : 
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det faft Scham, daß man den Worten Davıdd von Lip⸗ 
pen zuhört, welche feine prophetifchen Pfalmen in Klaͤn⸗ 
gen, die gerade vom Himmel zu kommen fcheinen, fin 
‚ gen und doc) deren glorreiche, vor ihren Augen vorgegans 
gene Erfüllung läugnen: | 


,„, Helas! Ce peuple ingrat a meprise sa loi, 
La nation cherie a viole sa foi.“ 


Das Gebäude, worin dieſes Wolf feine religiöfen 
Berfammlungen halt, ift im neueren Styl und ohne An- 
fprüche auf Eleganz gebaut. Die Art, wie der Gotteds 
dienft verrichtet wird, iftdem inder Synagoge zu Frankfurt 
voͤllig unaͤhnlich, und die hieſige Gemeinde nennt ſich 
„reformirte Juden.“ Ich wuͤnſchte ſowohl um ihretwillen, 
als zur Beruhigung meines eigenen Gewiſſens, daß die 
Reform auf etwas Weſentlicheres ginge, als auf das Wie⸗ 
gen des Kopfes, das Erheben auf den Zehen, und andere 
laͤcherliche Beweiſe juͤdiſcher Andacht, welche die Gemein⸗ 
de zu Wien gaͤnzlich verbannt hat. 


Vor einigen Abenden waren wir zum zweiten Male 
im Burgtheater, welches für Wien ift, was das Theatre 
frangais für Paris. Diedmal lieh uns ein theilnehmen- 
der Freund feine Loge, um Madame Rettich in der Rolle 
der Desdemona zu fehen. 


Sch nehme faft Anftand, Dir mein Urtheil uͤber bie 
Darftelung mitzutheilen, denn Du möchteft mich fonft 
für fo „coiffee“ mit den Vorzuͤgen dieſer hochbegabten 
Oefterreicherin halten, daß ich dadurch ungerecht gegen 
meine Landsmaͤnninnen von demfelben Berufe werde. 
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Dennod muß ich bekennen, daß ich diefen fo wahrhaft 
weiblichen Charakter noch nie mit folcher Geſchicklichkeit 
habe Darftellen fehen. Es giebt wohl Niemanden, der 
die Tragoͤdie Othello verſteht und nicht die fanfte, liebes 
volle und fo von aller Zudringlichkeit ferne Zärtlichkeit der 

öbemona bewundert; dennoch wird bei uns die Darftel- 
on diefer Rolle ald Feine Probe eines Talentes erften 
Ranges betrachtet. Madame Rettich hat fie indeffen im 
höchften Grade dazu erhoben und ich habe niemals, felbft 
nicht in der Gonflanze der Miftreß Siddons oder in der 
Phadra der Mademoifelle Duchesnois ein wahrhafteres 
und wärmered Bild des weiblichen Herzens gefehen, als 
in der Darftellung der Deödemona von diefer bezaubern- 
den Schaufpielerin. 

Als ich diefe Role unmittelbar nach der Darftellung 
las, habe ich mehr als jemals gefühlt, wie fehön die Dich- 
tung und wie vollendet zart die Entwidelung diefed Cha- 
rafters if. Alle Commentare der Welt zufammengenom: 
men, Tönnen die Zeichnung ded Verfaſſers nicht fo hervor: 
heben, wie dies die Darftellung einer Künftlerin, wie 
Madame Rettich thut. Die Art, womit ihr liebendes 
Auge der allmäligen und faft unglaublichen Ummwandelung 
ver Gemüthsart Othellos folgt, ift unbeſchreiblich ruͤh⸗ 
tend. Als er zuleht in offene Gewaltthätigkeit ausbricht, 
bringt der Ausdrud, mehr von Staunen und Mitleid als 
von Entrüftung, welcher fich ihrer fprechenden Züge ja 
felbft der Bewegung ihres Armed bemächtigt, Shaf- 
ſpeare's Ideal einer fanften Gattin mit fo ſchoͤner Wahr: 
heit und Natur vor Augen, daß man, wenn man jie 
ſieht, innigft fühlt, wie genau der „große ehe wußte, 
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aus welchem fanften Stoffe dad Herz eines Liebenden Weir 
bes beſteht. | 
Die Desdemona fordert faft mehr ald jede andere 
Rolle, eine fo zarte Harmonie der Darftellung, um fie 
volltommen zu fühlen und zu verftehen. Ich habe mehr | 
als einmal ihre Ablaͤugnung des Verbrechens Dthellos — | 
ihrer legten Seufzer ald unnatürlic tadeln hören. Be, 
andern Deödemonen mag dies der Kal fein, aber nicht bei 
jener der Madame Nettich, denn es ift nicht mehr, als 
man von der zärtlichen Abgötterei ihrer Liebe für ihn er: 
wartet. | | 
Die Stimme diefer vollendeten Schaufpielerin hat 
einen faft fo lieblichen und reichen Klang, wie jene bet 
Mars. Diefe Gabe ift, obfchon die ganze Welt ihren | 
Merth anerkennt, doch vielleicht von weit wefentlicherer 
. Wichtigkeit, ald man gewöhnlich glaubt. Eine ſchoͤne, 
graciöfe und von Leidenfchaft begeifterte Schaufpielerin 
kann auch ohne diefen Vorzug großen Beifall erringen: 
aber das freudige Beben, welches der erfte Klang eines 
folden Organes hervorbringt,, die Wonne, womit man 
jeder Beugung feines Tones zuhört, und die Gier, wo: 
mit man, wenn es fchweigt, auf baffelbe wieber hart, 
fcheint mir mehr zu thun, um feinen Beſitzer zum Lieb: 
linge des Publikums zu.machen, ald jeder andere Reiz. 
Die Geſichtszuͤge und die Perfönlichkeit der Madame 
Nettich paflen zu ihrem Berufe auf eine bewunderungs⸗ 
würbige Weife. „Ihre Geftalt gehört der erften Orbnung 
der Schönheit an, wie Sterne von Maria fagt, und 
obſchon ihre Züge nicht regelmäßig fchön find, vermag fie ı 
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hnen doch mit ergreifender Wirkung jeden Ausdrud, den 
ie will, zu geben. Sie hat herrliche Augen, ſchoͤne 
Zähne und ein. äußerft liebliches Lächeln, fo daß fie in 
neinem Andenken ftet3 als eine der hochbegabteften Schau⸗ 
pielerinnen, die ich je gefehen habe, bewahrt werben wird. 


Herr Anſchuͤtz gab den Othello und fpielte gut. Aber 
die Erinnerung an jenen ungleichften aller Schaufpieler, 
den eigenfinnigen und unzuverläfligen Kean, fpricht gegen 
ihn. Diefer bemächtigte fich der Rolle und identificirte feine 
eigenen Gefühle fo fehr mit dem feurigen Geifte ded un: 
gluͤcklichen Mohren, daß Niemand ftaunen Tonnte, wie 
bie Phantafie einer Jungfrau troß feiner afiatifchen Farbe 
bingeriffen wurde. Kein anderer Schaufpieler, den ich 
gefehen habe, hat die Macht befefien, durch die Gewalt 
der Leidenfchaft die widerwärtige Häßlichkeit der ſchwarzen 
Sefichtözüge zu überwältigen. 


Ich glaube übrigend durchaus nicht, daß Shakſpeare 
die Abficht hatte, die Leichtgläubigkeit feiner Zuhörer auf 
die Probe zu ſtellen; er wollte fie niemals überreden, daß 
die zartfühlende Desdemona fich in einem Schwarzen ver: 
liebt habe. Schon das Wort „„swartby*)“ beweift dies, 
denn wer würde fich je beikommen laffen, dieſes Beiwort 
auf einen Neger anzuwenden? Eben fo gut Eönnte die 
Ceopatra von einer mit Lampenruß und Del bemalten 
Perfon gegeben werden, als ber Lieblingsfeloherr der 
venetianifchen Republik. Ich Eonnte mir Feine befiere 
Gelegenheit zum günftigen Debut eines hoffnungsvollen 





*) ſchwaͤrzlich ‚ ſchwarzbraun. 
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jungen Schaufpieler8 denken, ald dag man ihm geftattet, 
die Rolle des Othello mit langen Loden flatt mit wolligem 
Haar, und einer fehönen Dlivenfärbung des Gefichtes 
ftatt des ſchmutzigen Schwarz zu geben. Die Götter i 
Paradied würden vielleicht anfangs etwas zifchen un 
fchreien, aber gefunder Verſtand und gefundes Gefühl 
würben fie bald vermögen, die Veränderung zu billig 
und fo würde eine der fchönften dramatiſchen Schöpfungen 
der Welt von dem ſchwarzen Flecke befreit werben, 
ber fie jest verunftaltet. 


Zweiunddreißigfter Brief. 


Allerheiligentag. — Die Muſik flieht der zu Insbrud nach. 
Der Erzbiſchof. — Armerſeelentag. — Die Taiferliche 
Gruft. — Trauer um ben verftorbenen Kaiſer. — 
Oeſterreichiſche Loyalität. 


Wien, ben 2. November. 


Geftern hörten wir das Hochamt in der Kathedrale zu 
St. Stephan, und da gerade dad AMllerheiligenfeft war, fo 
hatte fich eine ungewöhnliche Menfchenmenge in ber Kirche 
eingefunden, und auch der Gottesdienft und die Geremo- 
nien waren ungewöhnlich lang und glänzend. 

Die Stimmen der Juden zu Wien ließen jene der 
ChHriften im Vergleiche ſchwach erfcheinen, dafür wurden 
aber die erhabenften Theile der Feielichkeiten des Tages Durch 
Zrompetentufche verfündet. Das Chor war jedoch nicht vers 
mehrt, und die Muſik fchien unfrem Urtheil jener fehr 
nachzuftehen, die wir zu Insbrud an Maria Himmelfahrt: 
tage gehört hatten. | 

Die Feier war auferordentlich prachtvoll und in der 
That eine Entfaltung des Eatholifchen Kirchenglanzes höch- 
fler Ordnung, die Eeremonien zu Rom freilich ſtets aus⸗ 
genommen. 

Insbeſondere machte der Gang und das Aeußere des 
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ehrwürdigen Erzbifchofd beim Zuge in die Kirche und aus 
derfelben, großen Eindrud auf und. Es läßt fich nichts 
Mürdevolleres und Edleres denken, und ald er im Bor: 
übergehen den fich neigenden Schaaren den Segen fpenbete, 
würde ich, wenn ich nicht ſchon vorher, unterrichtet gemefen 
wäre, geglaubt haben, er ftehe durch Geburt eben fo hoch 
als durch fein Amt. Dies verhält fich jedoch anders. Der 
ehrwürdige Prälat*) ift der Sohn eines Handwerkers, und 
fein Bruder übt, wie man mir fagt, noch jeßt Das Buch—⸗ 
bindergewerbe zu Wienaus. Seine Einkünfte find groß **), 
aber er lebt fehr einfach, und empfängt wenig Gefellfchaft 
in feinem Pallafte. Sein Vorgänger ***) unterfchied ſich 
hierin von ihm in manchen Beziehungen, da er von hoher 
Abfunft war, und eind der Gebote deö heiligen Paulus 
buchftäblicher erfüllte, denn er liebte Gaftfreiheit, und gab 
große und glänzende Gefellfehaften im erzbifchöflichen 
Pallaſte. 

Dieſen Morgen haben wir eine Kirchenfeier anderer 
Art geſehen. Es iſt heute nach dem katholiſchen Kalender 
„La fete des Morts,“ oder wie die Deutfchen ſagen, ber 
„Armenfeelentag.” Die Kirchen find alle ſchwarz behan⸗ 
gen, man hörte feine Muſik, aber feierliche Todtenmeſſen 


— — — 


*) Sein Familienname iſt Milde. Man befigt von ihm ein 
fehr gefchägtes Werk über die Pädagogik. Anm. des Ueberf. 


**) Sie find e8 weder im Vergleich zu den Einkünften ber Bi: 
Tchbfe der englifchen Kirche, noch im Vergleich zu jenen vieler an⸗ 
derer, älterer Bisthuͤmer in der öfterreichifchen Monarchie. 
Anm. des Leberf. 


***) Gin Graf Firmian, Nachfolger des neungigjährigen Gra⸗ 
fen Hohenwarth, des Erziehers des Kaifers Franz. 
Anm. des Ueberf. 
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werden vor jedem Altar in der ganzen Stadt gelefen. 
Bergeblich verbreiten unzählige Wachskerzen von allen 
Größen, Farben und Geftalten ihr feierliches Licht in 


‚ hundert Heiligthümern. Die fehwarzen Behänge find 
fuͤr fie zu gewaltig, und das feierlich düftere Ausſehen ift 
; allgemein. Jeder Laden ift gefchloffen, und die ganze 
Bevoͤlkerung fcheint ihre Herzen der Trauer geweiht zu 
haben. Die Kirchen find in allen Theilen der Stadt den 
ganzen Bag hindurch gedrängt voll, dennoch ziehen noch 
Schaaren nad) den Kirchhöfen außer der Stadt, um bie 


Gräber von Freunden und Verwandten zu befuchen. 

Der Mittelpuntt des allgemeinen Intereffes ift aber 
die Faiferliche Gruft im Capuzinerkloſter. Diefe Gruft 
fteht an diefem Tage dem Publifum offen*), und wir 
haben eine geraume Zeit in ihren dunklen Gewölben zu: 
gebracht, theil3 um die lebte Ruheſtaͤtte der E. iferlichen 
Zodten zu fehen, theil3 um den Gebrauch zu beobachten, 
den das Volk von diefem alljährlich wiederkehrenden Pri⸗ 


vilegium madt. 


Dreiundfiebzig Särge von Erz ftehen in feierlichen 
Reihen längs der Wände. Einige find aͤußerſt einfach, an⸗ 
dere außerordentlich prächtig. Dad Grab des römifch: 


deutſchen Kaiſers Franz des Erſten und feiner Gemahlin 


Maria Therefia (denn ein Sarcophag deckt beide) wurde 
von dieſer großen Frau, deren Gebeine darin ruhen, noch 
bei ihren Lebzeiten errichtet und ift das herrlichfte. Aber 
die Schaaren der Andächtigen, die an dieſem Tage kamen, 


*) Man Tann fie jedoch, wenn man fich an einen ber ehrs 
würdigen Väter Kapuziner wendet, auch außerdem zu jeder Stunde 


des Tages fehen. Anm. des Ueberf. 
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um den Sarg zu betrachten, der ihren Abgott, den Kaifer 
Stanz von Defterreich einfchließt, war zu zahlreich, um 
eine genaue Befichtigung zu geftatten. 

Wenn ih Dir eben fo einfach als vollftändig fchildern 
wollte, welche Rührung die Menfchenmenge an den Tag 
legte, die ſtets zog und ſtets fich erneuerte, wenn es ihr 
endlich gelungen war, fich durch die Faiferliche Gruft zu 
dem Gitter zu winden, wo fie den Sarg des Kaiferd Franz 
erblicken Eonnte, fo würdeft Du kaum an die Wahr: 
haftigkeit meiner Erzählung glauben. Du wuͤrdeſt fie zwar 
nicht für erfonnen, aber doch für übertrieben halten, und 
da ich andrerfeit3 hinter der Wahrheit bloß aus Mangel 
an Vermögen "einer fo eigenthümlichen und rührenden 
Scene Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, zurüdbleiben 
würde, fo wird wohl das Beſte fein, Dir keine Befchrei: 
bung derfelben zu geben. 

Und doch war von allen Schaufpielen,, die ich je geſe⸗ 
hen habe, diefed gewiß das ergreifendfte! Alt und Jung, 
Reich und Arm drängten fich and Grab ihres gemeinfas 
men Vaters; weder Gefchlecht, noch Alter, no Stand 
wurde in diefer beifpiellofen „melee“ beruͤckſichtigt, und 
ich bin vollkommen überzeugt, daß von der ganzen Men⸗ 
Schenmenge, die in diefer duͤſteren Gruft zufammengeftrömt 
war, wir allein das Licht der Fadeln, welche ihr Dunkel 
erhellten, alö bloße Zufchauer benüßten: Wir fahen Thraͤ⸗ 
nen über manche männliche Wange aus Augen rollen, die 
an das Weinen wenig gewohnt zu fein fchienen ; wir hörs 
ten Seufzer, die aus Herzen voll Schmerz und Liebe kamen, 
hörten fie an dem Grabe eines vor faft zwei Sahren Ver: 
florbenen, und diefer Eine war ein — Kaifer! Zwifchen 
ihm und dem Volke, das jest noch um ihn meinte, muß 
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daher ein viel engered Band beftanden haben, ald wir in 
unferem Lande der Zreiheit leicht einfehen koͤnnen. Hältft 


Du dies Alles nicht für mehr, als für einfache Wahrheit 2 


Weit entfernt aber, daß ich die Scene mit zu ſtarken Far⸗ 
ben gefchilvert habe, bin ich vielmehr überzeugt, daß das, 
was ich fagte, durchaus keinen angemefjenen Begriff von 
ihrem feierlichen Intereffe, ihrem tiefen Pathos und ihrer 
feltenen Erhabenheit zu geben vermag. 

Wir brachten den heutigen Abend in einer Gefellfchaft 
zu, wo ich gegen mehrere Perfonen erwähnte, wie fehr 
mich die tiefe Rührung, deren Zeuge ich in der Faiferlichen 
Gruft gewefen, übereafcht habe. Die Antwort Aller war 
gleich. „Hätten Sie den Kaifer gekannt, fo würde ed Sie 
nicht in Erflaunen gefett haben.” — „Kann e8 Sie über: 
rafchen,” fagte eine Dame, „wenn Kinder um ihren Vater 
weinen? Unfer Kaifer war für uns mehr ald Vater.“ 

Dies Alles ift mir fo neu und fo fremdartig, daß ed 
mir vorfömmt, ald wäre ich auf einen andern Planeten 
verfeßt. Das einzige Gefühl, mit dem ich bisher bekannt 
geworben bin (und zwar nur durch Ueberlieferung),, und 
dad demjenigen, welches ich dad Volk dieſes Landes 
für feinen Souverän ausbrüden höre, nahe koͤmmt, ift die 
Liebe und Hingebung der tapferen fchottifchen Clane ber 
alten Zeit für ihre Häuptlinge. Ich habe oft beklagt, daß 
die Veränderungen, welche die Zeit in dem alten Bau un: 
ſerer gefellfchaftlichen Werhältniffe hervorgebracht hat, ein 
zugleich fo hochherziges, fo nuͤtzliches und meiner Meinung 
nach fo natürliches Gefühl vernichtet haben. Hier finde 
ich e8 aber wieder und zwar in einem viel ebleren Maßſtabe, 
und die Anzeichen deſſelben jind fo echt, und fein Einfluß 
wirkt fo offenbar auf Veredlung der Natur des gefellfchaft- 
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lichen Vertrages, der die Menfchen zu ihrem gegenfeitigen 
Vortheile und zu ihrer Sicherheit miteinander verbindet, 
dab — — — — doch ich will abbrechen. Wenn id 
fortführe, würde ich Gefahr laufen, Hochverrath zu [prechen, 
felbft gegen die fchöne Verfaffung unferd glorreichen Eng⸗ 
lands, wie fie befchaffen war, bevor fie jene Stöße und 
Wunden erhielt, die fie jetzt fo fürchterlich entftellen. Alles, 
was und feitvem wiberfahren ift, hat aber die Züge viefes 
einft fo verehrten, nun vermodernden Idols aller englifchen 
Herzen fo verdunkelt und verfinftert, daß man nicht ſtau⸗ 
nen darf, wenn wir beim Anblicke des Guten, dad ed ans 
derswo giebt, Die Zeit vergeflen, in der wir etwas noch 
Befleres befaßen. 

Daß die Gefeße jedes Landes und bie auf ihre Vers 
letzung gefebten Strafen die große Grundlage, auf der alle 
Staaten ruben, fein müffe, ift ein fo allgemein anerfannter 
Grundfaß, daß es nicht nothwendig ift, darauf einen Eid 
abzulegen. Aber eine fefte Grundlage ift noch nicht Alles, 
deſſen ein fchönes Gebäude bedarf, und außer den wohlents 
worfenen und wohlbemahrten Gefeßen Defterreich& beſitzen 
deffen Bürger noch etwas, dad gar herrlich dem geliebten 
Schuße eines väterlichen Haufe gleicht, in welchen fie 
mit einem aus Liebe und Sicherheit zufammengefeßten Ge: 
fühle wohnen. 

In der Gefellfchaft, aus welcher wir eben zuruͤckge⸗ 
kehrt find, hörte ich eine Dame, die im vergangenen Jahre 
mehrere Monate in Paris zugebracht hatte, in drolliger 
Laune die Wirkung befchreiben,, welche die täglichen Bes 
richte ihred Kammermäbchend über den Zuſtand der öffent- 
tichen Angelegenheiten auf ihre Nerven dußerten. 

„Ich bin in meinem ganzen Leben,’ fagte fie, „fo ges 


& 


wohnt gewefen, mit der tröftlichen Zuverficht zu Bette zu 
gehen, Daß ich am andern Morgen aufftehen und alle Dinge 
ganz ruhig an ihrem gehörigen Orte finden würde, wie ich 
fie verlaffen hatte, daß die tägliche Verficherung, man er: 
warte einen Straßenaufruhr und ed werde wahrfcheinlich 
eine Gontrerevolution flattfinden, mich faft ftetS in einem 
fieberhaften Zuftande erhielt.” 
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„Aber Sie entkamen doch zulebt,” bemerkteich, „quitte . - 


pour la peur.“ 

„Ich möchte das kaum einräumen,” entgegnete fie, „denn 
man ließ mir nicht einmal die Wahl meines Epicier. Diefe 
häusliche Angelegenheit wurde meiner Leitung entzogen 
und ganz nad) dem Vorgefuͤhl politifcher Unruhen ent« 
ſchieden.“ 

„Votre epicier?“ riefen mehrere Stimmen zugleich 
aus. „Wie Fonnte die Wahl Ihres Epicier von dem polie 
tifchen Zuſtande Frankreichs abhängen ? ” 

„Und doch ift es fo, ich verfichere,” fagte die ſchoͤne 
Reiſende. „Unfer Bebienter, der unjer Generalcommiſſaͤr 
war, kam eined Morgens zu mir und fagte, daß der Por- 
tier ded Haufe, in dem wir wohnten, von ihm ziemlich 
peremtorifch verlangt habe, er folle Alles, was wir von 
epicerie bebürften, im Laden feines voisin ur tel gegen» 
über kaufen, weil derſelbe Nationalgarbift ift, es Daher wichtig 
fei, mit ihm in gutem Vernehmen zu ftehen, falls neue po- 
litiſche Unruhen ftattfinden follten. Das darf ich Doch ges 
wiß,” fügte fie Hinzu, „‚politifche Einmiſchung in die Wahl 
meines Eepicier nennen.’ 

„Dbhne allen Zweifel!” rief ein junger Defterreicher 
aus, der kurz zuvor fich in ein beredtes Lob über die glüd: 
liche. Lage feines Vaterlandes ergofien hatte, „wenigftend 
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würde,” fügte er hinzu, „eine folche Einmifchung eine groͤ⸗ 
Bere Annäherung zu der Tyrannei, unter welcher wir, wie 
vous autres fagen, leben follen, ald Alles, was uns bisher 
widerfahren ift.” 

Das Gefpräch Fam dann wieder auf den verftorbenen 
Keifer, ein Gegenftand, der offenbar das Herz jedes 
Defterreicherd erwärmt, fein Rang und feine Stellung 
mögen welche immer fein. Viele fehr liebevolle Züge wur- 
den von ihm erzählt, und bewiefen fammtlich, welches fel- 
tene Band inniger Vereinigung zwifchen ihm und feinem 
Volke beftanden haben muß. Hierauf wurde von dergros 
Ben KRaiferin, von Maria Thereſia, der Königin Eliſa⸗ 
beth *) Defterreichs gefprochen, und man machte und auf 
die Menge öffentlicher Bauwerke aufmerkfam, welche ihren 
Namen auf Die Nachwelt gebracht haben. Schließlich folgte 
eine ziemlich lebhafte Erörterung über die politifchen Vers 
dienfte und Fehler ihres Sohnes Joſephs ded Zweiten. 

Die Einftimmigkeit ded Lobes, welches fo oft ertönt, 
als der Name des Kaiferd Franz ausgefprochen wird, ers 
ftreddt fich nicht mit gleicher Herzlichfeit nemine contra- 
dicente auf feinen Oheim. Bon den beiden Herren, welche 
die Hauptredner in dem Gefpräche, das der Erwähnung 
feines Namens folgte, waren, behauptete der Eine, Joſephs 
Urtheil fei eben fo richtig, als feine Grundfäße gerecht ge: 
wefen, während der Andere nur die Hälfte diefes Lobes 
gelten ließ und zwar die Bortrefflichkeit feiner Geſinnun⸗ 


— — 





*) Das fiheint mir ein fehr unglüctlicher Vergleich zu fein, 
denn die Zugenden diefer Königin wurden durch Graufamfeit ge: 
fhwärzt, und die Reinhrit ihrer Sitten ift nicht über Verdacht 
erbaben. Anm. bes Ueber]. 
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gen anerkannte, aber heftig gegen die Weisheit feiner Maß⸗ 


regeln proteftirte. 


Diefe Erörterung, die fa ft warm zu werben begann, 


| wurde, wie fchon fo viele hitzige Gefpräche vor ihr, Durch 


die lachende Unterbrechung einer geiftreichen Frau zu einem 


gluͤcklichen Schluffe gebracht. 
„Eh bien!‘ rief fie aus, indem fie ſich an den Anti⸗ 


joſephiner wandte, „zugeftanden auch, der Sohn der Ma: 


ria Thereſia habe alles das Unheil angeftiftet, dad Sie ihm 


zufchreiben, müffen wir da nicht le bon Dieu fegnen, daß 
wir unfered Anfalled von Revolutionismus fo leichten Kau⸗ 


fes loögeworben find! Diefe Krankheit hat entjchieden 


alle Merkmale einer heftigen Epidemie, Fein Land ift von 
ihr ganz frei geblieben, und der Kaifer Sofeph nahm mit 
und den Prozeß des Einimpfens vor, was die Krankheit 
zwar befchleunigte, aber zuverläffig milder machte. Welcher 
Staat, der das Fieber der. Reform in feinen Adern vers 
fpürte, hat darunter fo wenig gelitten ald wir?“ 

Diefe Frage war unbeantwortbar, oder vielmehr fie 
wurde durch einen allgemeinen Zuruf der Anerkennung 
bejaht. “ 

Während von der Kaiferin Maria Thereſia die Rede 
war, wurde von ihr eine Anecdote erzählt, die eine ſtarke 
Samilienähnlichkeit mit vielen Zügen hat, die von ihrem 
Enkel Franz, dem Helden derfelben, bekannt find. Ihr 
zweiter Sohn Leopold, damald Großherzog von Toskana, 
verfünbete Defterreich Die Geburt feines Erftgebornen Franz 
und muthmaßlichen Erben ded Thrones durch einen eigenen 
Courier, welcher den Befehl hatte, Die Nachricht der Kai⸗ 
ferin felbft zu überbringen. Es war eben Schaufpiel im 
Hofburgtheater, Maria Thereſia war aber unpäglich und 
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der willkommene Bote fand fie in ihrem Gemache im 
Hauskleide. Kaum hatte die Kaiferin die freudenreiche 
Botfchaft erhalten, fo eilte fie, ohne die Ceremonien der 
Zoilette abzuwarten, durch den Gang, der zum Theater 
führte, und verkündete fie ihren glüdlichen Unterthanen 
vom Rande ihrer Loge *). 

Diefe und fo viele andere Züge beweifen, daß hier eine Art 
von Sympathie zwifchen dem Souverain und dem Volke 
befteht, für welche es, wie ich glaube, ſchwer Kalten würde, - 
in irgend einem anderen Lande etwas Aehnliches zu fin- 
den. Sie erfcheint mir im aͤußerſten Grade charakteriftifch 
für den Fuß, auf dem fie miteinander ftehen, und für die 
Stimmung ded Gefühls, welche Die Folge davon ift. 


*) Dies ift wirklich hiftorifch und bie Ankuͤndigung geſchah 
in oͤſterreichiſcher Mundart, in der auch der verſtorbene Kaiſer mit 
ſeinem Volke redete. Anm. des Ueberſ. 


Dreiunddreißigfter Brief. 


Der Novembermarkt. — Griehen. — Zürfen. — Böhmen. 
Ungarn. — Juden. — Armenier. — Gtellung ber Ju⸗ 
den in der Gefellfchaft gu Wien. 


Wien, den 4 November. 


Dar Schnee bedeckt noch immer die Erde und obgleich 
nicht tief, reicht er doch hin, den Pla unter unferen Fen⸗ 
fern in ein vollftandiges Wintergemälde zu verwandeln. 
Was die Kebhaftigkeit und das Sntereffe deſſelben jebt er⸗ 
höht, find die vielen Buden, welche nicht nur den fchö- 
nen Hohen⸗Markt, fondern jeden anderen öffentlichen Pla 
in der Stadt füllen, der für die Gefchäfte eines fehr leb⸗ 
haften Jahrmarktes hinreichend groß ift. 

Zweimal im Sahre (mahrend der Monate November 
und Mai) verfügt fich ein beträchtlicher Theil des Klein- 
handel3 von Wien aud den Läden auf die Plaͤtze und 
Märkte, und treibt da lebhafte Gefchäfte neben den unter: 
nehmenden Kaufleuten aus Ungarn und Böhmen, welche 
bei diefer Veranlaflung Haus und Hof für einen Monat 
(Her= und Hinreife ungerechnet) des Wortheiled wegen 
verlaffen, zu Wien die Erzeugniſſe ihrer Fabriken zu ver⸗ 
kaufen. 

Das Bauen der Buden unter unſeren Fenſtern begann 
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während ver legten fonnenhellen Tage des Oktobers. Jetzt 
find fie aber fehr trübfelig mit Schnee bedeckt, und obſchon 
die vielfältigen Artikel, welche fie enthalten, Schaaren 
gefchäftiger, handelliebender Seelen herbeiziehen, iſt der 
Anblick diefer temporären Bazard dennoch traurig genug. 

Die entfchloffene Gleichgültigkeit aber, womit dieſe 
fahrenden . Kaufleute der Kälte trotzen, flößt und fafl 
Scham ein, daß wir fie ald Gegenftände des Mitleids 
betrachten. Ihre Pfeifen, wie man mir fagt, von Fei- 
nerlei Art ftarker Getränke begleitet, fcheinen den einzigen 
Troſt zu bilden, deffen jie bedürfen. 

Ausharrlich, zufrieden, ja luftig plaudern fie mit 
ihren zahlreichen Kundleuten und kuͤmmern fi um die 
häufigen Schneelawinen nicht, die auf ihre mit Pelzmuͤtzen 
bebediten Häupter niebergleiten,, fo oft irgend eine unges 
wöhnlich lebhafte Bewegung an oder in der Hütte deren 
fteiled Dach rüttelt. Die Waare, welche den Raum un: 
mittelbar unter unferen Fenſtern ausfüllt, ift jene Art 
grobes Toͤpferzeug, deſſen man ſich troß Kupfer, Eifen 
und Zinn zu jeder Art von Kocherei in gewöhnlichen Kuͤ⸗ 
chen bedient. Wenn e3 unfer Wunfch gewefen wäre, das 
Iuftige Setreibe des Jahrmarktes zu fehen, fo hätten wir 
keine beffere Gelegenheit finden Tönnen, denn wen giebt 
ed unter der bunten Bevölkerung von Wien, ber nicht 
ein „Häfen,” ein „Reindel” oder ein „irdened Gefäß” bes 
dürfte, um darin feine vivres zu fochen, zu bampfen, zu 
baden‘, zu röften? Diefer Handel unterfcheibet fich darin 
von jedem anderen, daß er faft ganzlich auf dem ſchneebe⸗ 
dedten Pflafter der Straße getrieben wird, von der etwa 
hundert Quabratellen in ein Waarenmagazin, das aller: 
dings fein anderes Dach hat, ald die bleigrauen Wollen, . 
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verwandelt worden iſt. Im dieſem Raume find taufende 

und zehntaufende braunglafitte Töpfe und Pfannen aufs 
geſchichtet, von einer Größe, daß kaum ein einziges Ei 

darin Plaß hat, bis zum majeftätifchen Behälter vieler 
Gallonen. 

Wir haben daher nichts zu thun, als an das Fenſter 
zu treten, um alle die angeſehenen Hausfrauen des Be⸗ 
zirkes der Reihe nach kommen und was ſeit ſechs Monaten 
in der Kuͤche zerbrochen worden iſt, ergaͤnzen zu ſehen. 
Das wuͤrde an keinem anderen Orte viel Intereſſe gewaͤh⸗ 
ven, in Wien erregt ed aber wirklich ein ſehr großes. Die 
Bevölkerung befteht in der hat aus fo vielen Nationen, 
daß eine folche Aufeinanderfolge von Gruppen zuverläffig 
ein malerifches Intereſſe bietet. Hie und da erblidt man 
‚allerdings zu London, wenn man in der Stadt umher: 
wandert, Cremplare der meiften Nationen, welche die 
Erde bevölfern, aber man fieht fie nicht fo, wie bier. 
Begegnet man einem Griechen, fo erblidt man in ihm 
nur einen verblüfft ausfehenden vereinzelten Fremden, 
welcher, darauf darf man fich verlaffen, fo ſchnell wieder 
davongeht, ald er nur fann. Wenn man einen Tuͤrken 
fieht, iſt es derfelbe Fall; ein böhmifcher Bauer erfcheint 
Einem nur ald ein Dieb und Vagabond; einen ungaris 
hen befümmt man niemald zu fehen; Juden begegnen 
Einem im Berlaufe einer folchen Wanderung allerdings 
mehr ald genug, aber nur in Geftalt von Zrödlern mit 
alten Kleidern, und wenn man einen Armenier ja. fieht, 
ift es nur ein fehr ſchmutziger Verkäufer von elender Rha⸗ 
barbara. 

Ganz anders verhält fich dies in Wien. Wenn man 
vor einem ber fchönften Häufer in der Stadt ſtehen bleibt 
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und fragt, wen ed gehört, fo lautet die Antwort: ‚„‚Dem 
griechifchen Kaufmann Sina.” Wenn man an einem 
großen Kaffeehaufe vorübergeht, deflen Ausfehen ed als 
Sammelplatz reicher Leute verkündet und deffen Düfte Die 
Luft, indem fie vorüber weht, mit der Zufiherung fül- 
len, daß ed dad „Muſeum“ des guten Kaffees ſei, und 
man tritt ein, fo findet man fich von Zurband und Kaf- 
tand, von Hukahs und Meerfchaumpfeifen umgeben, 
während die reichgekleideten Gafte, ftatt auszufehen, als 
wären fie traurige Wanderer in einem fremden Lande, 
Durch ihr flattliches Aeußere beweifen, daß fie ſich hier als 
fo willfommen und heimifch betrachten, als hatten fie 
niemald die Stadt belagert und barbarifch die Etephans- 
firche befchoffen. Ein fchwarzaugiger, leichtgegliederter 
Böhme ift hier ein geehrter Diener ded Reiches, und wäre 
er noch fo niedrig geboren; und oft befucht ein reicher, 
böhmifcher Fabrikant den Markt in einer Tracht, die Das 
Gluͤck eines Melodramas machen fünnte. Ungarn, Sla⸗ 
vonier, Croaten, Alle verſammeln ſich hier in Folge des 
ausſchließlichen Handelsvorrechtes oͤſterreichiſcher Untertha⸗ 
nen, und ihre Anzuͤge ſind, beſonders in dieſer Jahres⸗ 
zeit, unausſprechlich fantaſtiſch und maleriſch. 

Was die Kinder Jsraels betrifft, ſo wuͤrde es keine 
leichte Aufgabe ſein, ihre hieſige Lage genau und gelehrt 
zu beſchreiben. Sie ſind in Pelzwerk und feine Leinwand 
gekleidet und leben praͤchtig jeden Tag. Soviel darf ich 
mit Gewißheit verſichern, aber in wie weit fie mit den 
übrigen Mitgliedern dieſes chriftlichen und katholiſchen Reis 
ched in Eintracht und Liebe verfchmolzen find, oder ver⸗ 
fhmolzen werben , das ift eine Frage, die ich mich nicht 
zu beantworten unterfangen werde. Ihr Einfluß ald eine 
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unermeßlich reiche Körperfchaft ift fehr groß und bringt . 


weit und tief in einige der wichtigften Fibern des Staates ; 


aber fie find deßwegen bei ihren chriftlichen Mitbürgern 
nicht mehr beliebt und die Folge davon ift, daß ihre Stellung 
in ber Gefellfchaft eine unendlich falfchere iſt, als die jeder 
Art Leute, die ich noch zu beobachten Gelegenheit gehabt 
habe. 

Die Liebe diefes halsftarrigen Volkes zum Golde ift 
jo offenFundig und in jedem Lande, in welches ihre thatige 
Habfucht Eingang gefunden hat, fo allgemein anerkannt, 
dag man es für nichts viel Beſſeres, als für ein Parado- 
ron halten wird, wenn ich fage, daß gerade das Ueber: 
maß dieſes gierigen Strebens nach Gold den Krebs erzeugt, 
der fo augenfcheinlich die Herzensruhe aller israelitiſchen 
Stämme in Wien zerftört. Und doch iſt es fo, oder ich 
müßte mich fehr irren. Wo ihre Leidenfchaft zu Anhaͤu⸗ 
fung von Reichthuͤmern, wie dies faft in allen Städten- 
der Welt der Fall ift, durch die langfame aber fichere 
Aneinanderreihung von Goldkörnern, nicht von Goldbar: 
ren befriedigt worden ift, dort hat ihnen ihr Erfolg Glüd 
gebracht ; der Filzmantel des jüdifchen Goldſchmids wurde 
wärmer und feiner und feine fchwarzäugige Tochter in den » 
Augen aller ihrer Stammesgenoffen wegen der Perlen: 
ſchnuͤre geehrt, welche die Zärtlichkeit.des Vaters ihr zu 
tragen geflattete, während er vielleicht auf einen guten 
Markt für diefelben wartete. Das Alles lag in der natür- 
lichen Ordnung der Dinge und diefe Milderung der Ver: 
demmniß, die über ihnen hängt, erfcheint als vollkommen 
erlaubt. Wenn fie ſich aber zum Trotz gegen dad Urtheil, 
das fie zu Wanderern auf Erden verdammt hat, in große 
und reiche Gemeinden zu fammeln wagen und auch damit 


‘e 


118 


nicht zufrieden find, fondern fi) der Gefellfchaft der Chri⸗ 
fien, die gegen fie aus Grundſatz und Vorurtheil feindfe- 
lig geflimmt find, aufpfropfen, fo ift es nicht ſchwer ein⸗ 
zufehen, Daß die Folge nothwendiger Weife, auf immer 
verwundete Eitelkeit und ſtets erneuerte Kraͤnkung des 
Geiftes fein muß. 


Ich wünfche von ganzem Herzen, daß jeder in dieſem 
Augenblide über die weite Oberfläche der Erde zerftreute 
Jude das fegensreiche Licht der Wahrheit erbliden, bei 
feinem Scheine das Gefeb Gottes richtig lefen lernen und 
ſich fomit befehren möge. Die Art aber, wie diefer Pro⸗ 
zeß der Befehrung hier zumeilen durch Hülfe anderer Ge⸗ 
fühle ald die der Ueberzeugung zu Stande gebracht wird *), 
ift nicht geeignet, fehr warme Gefühle billigender Bewill⸗ 
fommnung in der Bruft der Chriften zu erregen. Wenn 
wir uns gleich Alle über die Hoffnung freuen müffen, daß 
die Kinder befehrter Söraeliten aus der chriftlichen Erzies 
bung, die fie erhalten, Nuben ziehen werden, fo ift es 
doch gewiß eitel, wenn man erwartet, daß die Seremonie 
der Taufe gleich der Berührung eines Zauberſtabes Herzen 
vereinigen, die fchon vor der Geburt getrennt waren, oder 
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*) Mir ſelbſt ſind nur zwei Faͤlle von Juden bekannt, die 
ſich in Wien bekehrten. Sie gehoͤrten beide dem gelehrten Stande 
an, und waren, wenn es ihnen mit ihrer Bekehrung, was ich jedoch 
nicht glaube, nicht innerer Ernſt geweſen fein mochte, fo aͤußerſt 
Hug, daß fie es ducch ihe Benehmen gewiß nicht verriethen. Eis 
gentliche, zeitliche Vortheile hat zunächft aus der Belehrung keiner 
gehabt, und wenn auch der Eine fpäter eine Anftellung erhielt, 
war dies doch die Folge feiner unläugbaren Gefchidlichkeit. Den 
Bekehrenden dürfen in keinem Falle unzwedmäßige Mittel Schuld 
gegeben werben. "Anm. des Ueberf. 
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ein Gefchleht und ein Voll aus Eleftenten machen, 
die fo unvermifchbar find, wie Del und Wafler. 

Slaube nicht, daß diefe Bemerkungen ihren Grund 
in Unduldfamfeit haben, fie find vielmehr lediglich das 
Grgebniß der Erfahrung. Jeder, der Wien mit offenen 
Augen befucht und in Gefellfchaft koͤmmt, wird ſich ges 
drungen fühlen, mit mir in der Meinung überein zu ſtim⸗ 
men, daß jeder Verſuch, die Ehriften und Juden durch 
gefelfchaftliche und Familienbande zu vereinigen, wohl 
für eine Stunde oder für einen Tag gelingen mag, aber 
niemals beide Theile zur Liebe oder Duldung vermögen wird. 

Wo war ich aber, als die Juden fich erhoben und 
mich als Gefangene mit fich führten? Auf unferem fchnees 
bebeckten hohen Marfte. Ich war, glaube ich, bemüht, 
Dir einen Bigriff von der bunten Volksmenge zu geben, 
deren Gefumme felbft durch unfere Doppelfenfter dringt, 
(kein Haus übrigens, vom größten bis zum geringften, 
entbehrt zu Wien diefer die Falte Luft ausfchließenden Vor: 
richtung). Dies wird mir aber, wie ich glaube, am be- 
fen gelingen, wenn ich Dir die Skizze fende, die Herr 
H— von dem Thore des Haufes aus, wo ich wohne, 
aufgenommen hat. Er verfichert, daß er dabei die Finger, 
faft erfroren habe, und fo hoffe ih, daß Du fie gnädig 
aufnehmen werbdeft. 

Sch werde heute mit meinem Sohne und meiner Tochs 
ter bei unferem Gefandten fpeifen, und wir hoffen, daß 
wir die Ehre haben werden, dafelbft den Fürften und die 
Fuͤrſtin von Metternich zu treffen. Ich freue mich innigft 
darauf, denn von allen ausgezeichneten Männern in Eu⸗ 
ropa ift Fuͤrſt Metternich derjenige, deffen Bekanntſchaft 
ich am fehnlichften zu machen wünfche. 


VBierunddreißigfter Brief. 


Recherche de absolu. — Diner bei Sir Frederic Lamb, 
Marfhal Marmont. — Der Fuͤrſt Metternid. — Ges 
ſpraͤch über den Charakter des Miniſters. — Dinergefells 
fchaft zu Wien. 


Wien, den 5. November. 


Eines von Herrn Balzac’d guten Büchern heißt: „La 
Recherche de l’Absolu,“ ein Zitel, der volllommen die 
Gefuͤhle von Intereffe und Neugierde ausdruͤckt, mit mel: 
chen ich geftern das Empfangszimmer ded Sir Frederic 
Lamb betrat; denn wird nicht Fürft Metternich in der gan⸗ 
zen Welt für den „Abriß und die kurze Chronik“ de l’Absolu 
gehalten? Und war ed nicht Fürft Metternich, den ich 
mit der ganzen Sehfraft meiner Augen fuchte? Ich ges 
wahrte indeffen bald, dag er nicht zugegen fei, denn wir 
follten die Ehre haben, auch die Fürftin zu. treffen und 
bis jet befand fich noch Feine Dame im Zimmer. 

Bor Ankunft des großen Minifterd war ungefähr ein 
Dugend Herren verfammelt. Lord Alvanley und der Her⸗ 
zog von Ragufa befanden fich darunter. Ich glaube, ich 
ſchrak faſt zufammen, ald mir der „Marechal Marınont“ 
vorgeftelt wurde. Sch wußte nicht, daß er in Wien fei,: 
und fein Name rief fo viele hiftorifche mit demfelben ver⸗ 
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knuͤpfte Umftände in dad Gedaͤchtniß, daß mir war, als 
fönne der Schatten Napoleons nicht ferne fein. Der Her: 
zog von Raguſa ift ein hochgewachfener, hagerer Mann 
mit weißem Haar und kohlſchwarzen Augenbraunen. Es 
it ein Antlig, dad man, einmal gefehen, nicht wieber 
vergißt; große Gemuͤthsbewegungen fcheinen Über daſſelbe 
‚gegangen zu fein und wenn ed nicht durch das Gefpräch 
erhellt wird, möchte ich faft fagen, daß es ben Ausbrud 
tiefer Traurigkeit zeigt. 

Auf ein gegebened Wort oder Zeichen, verlieh Sir 
Frederic Lamb dad Gemach und kehrte mit einer fehr lies 
benswuͤrdigen Dame am Arme zurüd. Ein Herr folgte, 
‚den auch das unaufmerkfamfte Auge, das je „feinen Ins 
haber vor einem Pfoften bewahrt hat” nicht für einen ges 

woͤhnlichen Sterblidhen hätte halten koͤnnen. Ich hatte 
erwartet, nicht nur einen ausgezeichneten Mann, fondern 

auch einen Mann zu fehen, der auf der Stirne das Sie: 
gel trug, daß er daß fei, und weder der Anblid noch das 
Sefpräch des Fürften Metternich hat hierin je irgend 
jemanden getäufcht: feine ganze Perſon, fein Antlig und 
Benehmen vertünden hohe Stellung, obherrfchenden Ver⸗ 
fland und vollendete Eleganz. Er führte mich zum Diner 
und ich genoß den Vortheil feiner Converfation , denn ber 
Tiſch war nicht nur fo rund, fondern auch fo groß, wie 
jener des Königs Arthur, und machte daher ein allgemeis 
nes Geſpraͤch natürlih unmöglich. Wenn ih Dir mits 
tbeilen wollte, was ich von der Befchaffenheit feiner Gon- 
verfation halte, fo möchteft Du vielleicht fagen, daß mei- 
ne Berounderung die natürliche Folge fei, daß ich Anfich- 
ten hörte, ‚die ich billige; ich werde daher die Erinnerung 
deffen, was ich hörte, ftillfchweigend genießen. Nichts: 
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veftoweniger fühle ich mich‘, troß meines in der Regel fehr 
feften Entichluffes, Tafelgeplauder nur mit Verſchweigung 
der Namen zu wieberholen, verfucht, eine feiner Bemer- 
ungen mitzutheilen; tch glaube aber in diefem Falle 3er: 
zeihung zu verdienen, fowohl wegen der Worte, die für 
meinen Geift große Weisheit enthielten, ald weil der Spre⸗ 
cher zu denjenigen Perfonen gehört, denen das Loos gefal- 
ten ift, daß das, maß. fie fagen, nicht wieder vergeffen 
wird. 

Mährend er von einigen befremdlihen Mißgriffen 
fprach, die dann und wann von Staatämännern gemacht 
worden find, fagte er., fo viel ich mich erinnern und fo 
gut ich feine Worte überfegen kann, (denn die Converſation 
war franzöfifh): „Ich bin der Meinung, daß Die 
Wiſſenſchaft der Regierung auf eben fo zuverläflige Prin⸗ 
cipien wie die Chemie zurüdgeführt werden kann, nur 
müßten die Leute, flatt zu theorifiren, fich die Mühe 
nehmen, die gleichförmigen Folgen ähnlicher Combinatio⸗ 
nen der Umftände zu beobachten.” Seine Durchlaucht er⸗ 
zählte mir bei Zifche eine Anecbote, Die ich ohne Beden⸗ 
Een mittheilen darf, da er fie mit den Worten fchloß: „Je 
vous fais cadeau de cela.“ 

Zur Zeit als der berühmte Rebell Ali Paſcha es wagte, 
feine Fahne gegen feinen Herrn, den Sultan, zu erheben, 
empfing der Fuͤrſt Metternich ein Schreiben von ihm, wo⸗ 
rin ee nach einigen artigen Ausbrüden der Hochachtung 
und Bewunderung zu dem Zwecke Überging, weßwegen 
er fchrieb und der Fein anderer war, ald den Fuͤrſten zu 
bitten, ihm fofort einen „Conftitutionsmacher” zu fenden, 
weil er willend fei, das Neich, das er „zu erobern im 
Begriffe ſtehe,“ nad dem bemährtefien europäifchen 
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Mufter zu regieren.” Da wir aber,” fuhr der Fürft fort, 
„zufaͤllig auf dem freundfchaftlichften Fuße mit dem Sul: 
tane, den er entthronen wollte, ftanden, fo war ich ge: 
nöthigt, das Patronat, das er mir fo verbindlich antrug, 
abzulehnen.” 

Der Fürft ift von mittlerem Wuchfe, eher mager als 
wohlbeleibt, und hat fchöne und regelmäßige Geſichtszuͤge; 
fein Haar ift ganz grau und der vorherrfchende Ausdruck 
feines Antlißed mildes Wohlwollen, aber in feinen hells 
blauen Augen liegt ein Charafter_tiefen und ernften Sins 
ned, der außerordentlich merkwürdig ifl. Sein Aeußeres 
und Benehmen ift im hHöchften Grade würbevoll und 
anmuthig und über fein ganzes Wefen ift ein folcher Aus⸗ 
druck unbewegter und philofophifcher Ruhe verbreitet, daß 
ih, wenn ich hatte aus hundert zufällig verfammelten 
Männern denjenigen herausfuchen follen, der feit fünf: 
undzwanzig Sahren einen flätigen und feften Gang be- 
folgt hat, während Alles außer dem Kreife feines Einfluffes 
fehlte, zitterte und fchwantte, zuverläffig feinen Irrthum be- 

gangen haben würde. 

| T— bemerkte über ihn, als wir heimfuhren, daß er 
genau fo auöfehe, wie feine Phantafie fih Sir William 
Tempel vorftellte. Diefe Erläuterung ift in der That eine 
fo gute, daß ich zweifle, ob ich eine andere finden koͤnnte, 
welche die Erfcheinung und dad Benehmen des Fürften 
Metternich mit größerer Annäherung auszudrüden ver: 
möchte. 

Die Fuͤrſtin, feine dritte Gemahlin, tft eine junge, 
aͤußerſt liebenswürdige Frau voll Leben und Geift, mit 
etwas von jener pifanten Muthwilligkeit des Benehmens, 
welche man einer ſchoͤnen Dame ſo gerne verzeiht, be⸗ 
6* 
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fonderd, wenn fie durch ein Lächeln von fo außerorbent- 
licher Lieblichfeit gemildert wird, wie ed um den Mund 
diefer bezaubernden Frau felbft in Mitte ihrer Iebhafteften 
Witzworte fpielt. | 

Ungefähr eine Woche vor diefem Diner war ich im 
Haufe einer Dame, welche zu den Erften gehörte, die 
mich nach meiner Ankunft befucht hatten. Es war eine 
Abendgefellfchaft, und zwei Zimmer waren mit Gäften 
angefüllt, aber im dritten befand ich mich während einem 
Theile ded Abends nur mit der Hausfrau und drei anderen 
Perſonen, offenbar ihre vertrauteften Freunde. Sie wur⸗ 
den mir Alle vorgeftelt, und dad Gefprach fiel im Anfange 
auf das, was Wien Schenöwertheftes befite.. Bibliothe⸗ 
fen, Sammlungen aller Art, Nalläfte, Gärten und fo 
weiter wurden aufgezählt, und einer der Herren fagte 
zulest: „Sin Eeinem Falle dürfen Sie die Stadt verlaffen, 
bevor Sie den Zürften Metternich gefehen haben.’ 

Ich erwiederte und zwar mit voller Wahrheit, daß 
mich von allen Sehenswürdigkeiten, die er aufgezählt 
habe, das Vermiffen diefer am meiften fehmerzen würde. 

Hierauf fiel das Gefpräch fogleih und ohne einen 
Schatten von Rückhalt auf den Minifter. So vollkom⸗ 
men frei und ungezwungen war die Erörterung, daß ich 
mich nicht erwehren Fonnte, darüber eine Bemerkung zu 
machen und zu fagen, wie ich durchaus nicht erwartet 
hätte, daß über politifche Gegenftände in den Salons von 
Wien fo freimüthig gefprochen wuͤrde. 

„Es giebt feinen Ort in der Welt, wo ed gewöhn- 
licher waͤre, freimüthige Erörterungen zu hören, als bier,” 
erwieberte ein Herr, der ungefcheut getadelt hatte, was er 
Mangel an Begünftigung ber Literatur von Seiten ber 
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öfterreichifchen Regierung nannte. „Es eriftirt Fein Ort 
in der Welt, wo man fich weniger in Privatmeinungen 
miſcht. Obſchon es mehrere Punkte in der Politik des 
- Fürften Metternich giebt, von denen ich glaube, daß ich 
fie nicht annehmen würde, wenn ich Premierminifter wäre, 
fo giebt es doch feinen Punkt in feinem Benehmen, der 
mir nicht die höchfte Achtung einflößte. Ich bin überzeugt, 
daß er, wenn er flatt einer gemäßigten Erörterung die 
beleidigendften perfönlichen Bemerkungen gegen ihn felbft, 
falls es ja einen Defterreicher geben Fönnte, der fie aus⸗ 
zufprechen vermöchte, hören follte, auch nicht die leifefte 
Regung von Unwillen zeigen ober fühlen würbe. Wenn er 
aber erfüähre, daß irgend eine That, oder ein Wort, das 
die Ruhe und Wohlfahrt ded Landes gefährdet, begangen 
oder audgefprochen worden fei, fo würde er nicht ruhen, 
bis es auf die eine oder andere MWeife gehemmt und un⸗ 
ſchaͤdlich gemacht worden wäre. Ich behaupte feft, daß es 
unter allen den gepriefenen Römern, von dem philofophi= 
fhen Cato bid zu dem mürrifchen Cinna feinen echteren 
und ergebenern Patrioten gab, als es Metternich ift, und 
was vielleicht noch höheres Lob verdient, nach fünf und 
zwanzig Sahren einer größeren Macht, als fie je das Loos 
irgend eined Minifterd in irgend einem Lande gewefen ift, 
bin ich überzeugt, daß Fein Menfch zu finden ift, der zu 
fagen vermöchte, der Fürft Metternich habe ihm ein Leid 
zugefügt.” 

Es lag in dem Wefen und der Form dieſes entfchieben 
unparteiifchen Zeugniffes fo wie in der Wärme, womit es 
die kleine Verſammlung, von der Feine einzige Per: 
fon zu dem Privatkreife des Fürften gehörte, anhoͤrte 
und billigte, etwas, dad wohl geeignet war, einen neuen 
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Grund der Hochachtung zu der Bewunderung zu fügen, 
welche die Talente diefes großen Staatömanned jedem, 
feine Politik fei was immer für eine, einflößen müffen. 
Sch dachte daran, als ich feine jchöne, ruhige Stirne be⸗ 
trachtete, und glaubte, daß die Heiterkeit, welche fie aus⸗ 
drückte und die mit den yerwidelten Sorgen, denen feine 
Lage ihn nothwendiger Weife ausgefebt haben muß, faſt 
unvereinbar fcheint, für mich begreiflich wurde, als ich 
es that. | 
Bevor die Tiſchgeſellſchaft bei Sir Frederic Lamb fich 
trennte, lud und die Fürftin zum Diner für Montags ein. 
Einer der Punkte, in denen fih Wien von London 
unterfcheidet, iſt die Kürze der Zeit, welche den Diners 
gefelfchaften zugemeflen wird. Man bleibt zwar faft fo 
lange bei Tiſche ald in London, aber die Herren führen Die 
Damen in dad Geſellſchaftszimmer in der Ordnung zurück, 
wie fie fie aus demfelben geführt haben, und nach einer 
halben Stunde bricht Alles auf, und jedes fucht für den 
Abend Unterhaltung, wo es ihm beliebt. Das ift vortreff: 
lich für Diejenigen, welche dad Theater lieben, weil es fie 
in den Stand ſetzt, daſſelbe zu genießen, ohne daß ed flörend 
in ihre übrigen Engagements eingreift: aber für Dieje- 
nigen, welche nicht jeden Abend ein Schaufpiel fehen wol⸗ 
len, und die, wenn fie feine gute Oper hören können, 
lieber gar Feine wollen, ift dies eine fehr haßliche Lücke, 
bevor die Stunde zur Soiree erfcheint. Viele machen, 
wie ich höre, während der Zeit ihre Morgenbefuche, oder, 
was ihnen gleichgelten mag, eine Bewegung, die der Vers 
dauung fehr förderlich fein mag: ich aber ziehe ein paar 
Mußeftunden auf einem Sopha in Begleitung eines ſtar⸗ 
fen Thees und eined Appendir zur Converfation der Mit: 


| 127 

tagstafel vor; dann bin ich volllommen bereit aufd Neue 
aufzubrechen, aber nicht eher. Das Wegbleiben jener un: 
beilvollen Stunde indefien, welche bei und die Lippen 

der Hälfte der Gefellfchaft mit rothem Bordeaur, und die 
_ Bangen der anderen Hälfte mit dem Grün und Gelb der 
Langweile färbt, ift zuverläffig ein Vortheil, obfchon er 
meines Erachtens zu theuer mit dem Verkuͤrzen beffen, 
was fo angenehm ift, erfauft wird. Sch halte daher im 
Ganzen die Londoner Mode für die befte, und kann 
nur beklagen, daß nichts in biefer Melt hienieven 'abfolut 
vollkommen ift. 


Fuͤnfunddreißigſter Brief. 





Die Beughäufer. — Verzierungen des Eaiferlichen Beugbaufe. 
Kriegerifche Denkmäler. — Napolcon. — Maria Louif. 
Guſtav Adolph. — Carbonari. — Das ftädtifche Zeugs 
haus. — Fieschi. — Gottfried von Bouillon. — Tuͤt⸗ 
ten. — Diner beim Fürften Metternihd. — Die Fuͤrſtin. 


Wien, den 9. November. 


Die beiden Zeughäufer von Wien gehören keineswegs zu 
feinen minder intereffanten Sammlungen. Die Oefle: 
reicher find in jedem Sinne des Wortes confervativ, bem 
fie lieben nicht nur ihre Regierung und ihre Geſetze, die fie 
feit langer Zeit als bewährt und wohlthätig erfennen; ſon⸗ 
dern auch jedes andere Denkmal ihrer Gefchichte, das dem 
Zahne der Zeit entriffen werden kann, wird mit Liebe und 
Ehrerbietung aufbewahrt, und dieſes Gefühl ift es, das ihr 
Baterland vor allen anderen reich an Kocalalterthümern *) 
gemacht hat. 

Bon den beiden Zeughäufern ift das eine der National⸗ 
behälter von Waffen und Nüftungen jeder Art, und de 


*) Die hiftorifhen Denkmäler eines großen Reiches Tanz 
man doch wohl keine Localalterthuͤmer nennen. 
Anm. des Ueberf. 
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andere der Aufberwahrungdort aller Friegerifchen Werkzeuge 


und intereffanten Denkmäler, welche ausfchließlich ver 
Stadt gehören. 
Das Taiferliche Zeughaus bebedt eine große Boden: 


.laͤche und obgleich ich zweifle, daß ber zur Aufbewahrung 


der Waffen beftimmte Theil fo groß ſei, ald der ausgedehnte 
Raum, der im Tower zu demfelben Zwecke benubt wird, 


ſo iſt doch wegen der Art, wie die Gemächer aufeinander 


folgen, die Wirkung ergreifender. Indem ich dies fage, 


muß ich jedoch eine Ausnahme zu Gunften unferes präch- 
tigen Gavallerie-Zeughaufes machen, welches Alles, was 


ih von der Art je gefehen habe, unbedingt übertrifft. 

Das kaiſerliche Zeughaus "bildet ein Viereck, deſſen 
unteres Geſchoß von verfchiedenen Gefchäftäftuben, Vor: 
rathshäufern und Werkftätten eingenommen wird. Der 
große Raum, den es einfchließt, enthält eine Menge Ge: 
fhüße, jedoch alle, wenn ich nicht irre, in unbrauchbarem 


Zuſtande. Um die Mauern ded Gebäudes hängen in fo 


jierlichen Kettengewinden, ald waren fie dad zarte Pro- 


dukt einer venefianifchen Fabrik, die ungeheuren Ketten, 
womit die Türken bei ihrem Angriffe auf Wien im Jahre 


1529 die Donau fperrten: gewiß eine fehr angemefjene 
Berzierung des Nationalgebäubes, an welchem fie hängen. 
Das obere Geſchoß läuft in ununterbrochner Neihe 


durch dad ganze Viereck, und hier iſt es, wo die alten und 
neuern Waffen des Reiches bewahrt werben, fammt einer 


höchft außerordentlichen Anhaͤufung von Reliquien und 


Merkwürdigkeiten, die mit der Kriegögefchichte ded Landes 


in Verbindung ftehen. 
Die Menge der bier aufbewahrten, neueren und in 
einem unglaublidy Meinen Raum zufammengebrängten 
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Waffen reicht hin, um zweimalhunderttaufend Mann voll- 
fommen audzurüften. Sie find größtentheild in feften, 
höchft finnreich zu architeftonifchen Verzierungen umges 
wandelten, Mafien angehäuft. 

Der Befchauende fchreitet Durch eine Aufeinanderfolge 
eleganter Arkaden, wo fih Säulen von Musketen in ven 
zarteften Verhaͤltniſſen erheben, bis fie von Gapitälern von 
Piftolen gekrönt werden. Sonnen von Schwertern und 
Sterne von Dolchen glänzen über feinem Haupte, wahrend 
bie und da das Gewölbe durch die fchwarzen Fittige eines 
gigantifchen Adlers verdunfelt wird, deffen Federn, wenn 
man fie auörupfen wollte, taufend Saͤbel geben würden. 

Es liegt in der halbbarbarifchen Pracht diefer kriegeri⸗ 
ſchen Verzierungen etwas außerordentlich Eindrucksvolles, 
und wenn der Führer dann und wann eine Fleine, mit 
Bajonnetten nieblich geriefelte Thuͤre öffnet und zeigt, daß 
dad, was eine friebfertige Phantafie ſich als unfchuldiges 
Mauerwerk und Mörtel träumte, in der That eine Maffe 
aller Werkzeuge if, die der Menfch je zur Vernichtung 
feiner Nebenmenfchen erfunden hat: fo gewährt die Grin- 
nerung , daß fie in den Händen von Freunden flatt von 
Feinden find, einen wahrhaften Troſt. | 
Aber ſo fremdartig ſchoͤn dies auch in Bezug auf 
Größe und Anordnung ift, beruht doch das hohe Intereffe 
des Zeughaufes weniger auf der Macht des Reiches, Tünf- 
tige Kriege zu führen, ald auf den ehrwürdigen Denkmaͤ⸗ 
lern derjenigen, die ed fehon geführt hat. Eine Menge von 
Fahnen, an die fich meiſtens hiftorifche Anecdoten knuͤpfen, 
befinden fich unter den Eriegerifchen Trophaͤen, welche Diefen 
Tempel des Janus ſchmuͤcken, und in Zwiſchenraͤumen 
werben, ehrerbietig abgeſondert und auf einem eigenen Ge⸗ 
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ftelle, perfönliche Ueberreſte der ausgezeichnetften Feldherren, 
welche ihr Blut für Defterreich vergoffen haben, aufbewahrt. 
Hut, Degen und die von ihrem Souverain ihnen ver: 
liehenen Orden, mit einer kurzen Angabe der Anſpruͤche 
eines jeden auf ven Dank feines Vaterlandes, bilden eine 
Reihe der rührendften militärifchen Denkmäler, die ich je- 
mals gefehen habe. So werden auch die Abbildungen meh- 
rerer Kaifer in Büften und Portrait von dem Volke als 
Familienandenken aufbewahrt. Von Franz, dem Allge⸗ 
liebten, werben unzählige Bildniſſe mit einer alle Webrigen 
fo fehr übertreffenden Sorgfalt und Koftbarkeit bewahrt, 
daß jeder, der weiß, was er für Defterreich gewefen, fogleich 
errathen muß, wen jie vorftellen. 

Die Rüftungen, welche von allen Zürften aus dem 
Haufe Habsburg getragen wurden, fo lange Rüftungen 
uͤblich waren, bilden einen merfwürbigen und intereflanten 
Theil diefer Sammlung. Die Gefchichte diefer Art von 
friegerifcher Wehr kann hier förmlich flubirt werben, und 
zwar um jo mehr, weil neben dem reichen Waffenkleid des 
Fürften. häufig auch die büffelleverne und eiferne Rüftung 
eines feiner Krieger bewahrt wird. Zuverläffig gab es im 
jenen Zeiten Riefen, oder die Rüflungen find ausbrüdlich 
za dem Zwecke, der armen Nachwelt es glauben zu machen, 
verfertigt worden. 

Unter dem Gemenge von Curioſitaͤten, die hier aufbe⸗ 
wahrt werden, befindet ſich auch das Elendskoller des 
Loͤwen des Nordens, Guſtav Adolph. Im Ruͤcken, gerade 
in dee Gegend der Lende, fieht man ein rundes Loch, durch 
welches die verrätherifche Kugel, die ihm den Tod brachte, 
gebrungen war. Dad Koller ift von Elendshaut und von 
- außerorbentlicher Dicke, beſonders die Klappen, welche 


132. 


mindeftens ein Drittel ZoU bie? find. Eine andere Reliquie 
ift der Zuftballon, in welchem Fourdan die Bewegungen 
der Öfterreichifchen Armee vor ber Schlacht von Fleurus 
erkundete. 

Unter den eroberten Standarten erkenm man die Na⸗ 
poleons auf den erſten Blick an ihrer gediegenen Pracht; 
es giebt hier Fahnen faſt aller Jahrhunderte und aller Boͤl⸗ 
ker, ſie kommen aber dieſen durchaus nicht an prunkendem 
Glanz und goldenem Schimmer gleich. Wir blieben na⸗ 
tuͤrlich ſtehen, um ſie zu betrachten und zu bewundern. 
Einige Augenblicke ſpaͤter hielt unſer Fuͤhrer vor einem 
ſchwachen, duͤnnen Stuͤck Seide an, das, wie er uns ſagte, 
eine Fahne der Carbonari geweſen war. „Sie wer ſtark 
genug,“ ſagte er, indem er ſie mit ſeinem Stocke veraͤchtlich 
in die Hoͤhe hob, „um zu dauern, ſo lange man ihrer be⸗ 
durfte.“ Die Fahnen des kaiſerlichen Helden waren, wie 
es ſchien, mit keinem ſo genauen Vorauswiſſen der Periode 
geſtickt, wo ihre Nothwendigkeit aufhoͤrte. 

Welches Gefuͤhl jene Bemerkung eingab, iſt nicht ſehr 
leicht zu errathen; unſer Fuͤhrer war aber offenbar ein 
hoͤchſt patriotiſcher Defterreicher, blieb. nachher vor einer 
der reichften Fahnen Napoleons ſtehen und fagte: „dieſe 
hier ift von den Händen der Erzherzegin Maria Louife von 
Deſterreich geſtickt worden.” 

Ich erinnere mich, daß man zur Zeit des Fieschi Gom- 
plottes feine Höllenmafchine eine „ſehr finnreihe Erfin- 
dung“ nannte, in keinem Falle war fie fehr originell, denn 
in diefem Beughaufe zu Wien fteht eine Mafchine mit der 
Sahreszahl 1678, aus welcher mittelft Aufhauen einer ein- 
zigen Lunte fünfzig Kugeln nach jeber Richtung und un- 
ter jeden Winkel abgefchoffen werden konnten. Die Nettig- 
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keit der Mafchine ift außerordentih und die gebrängte 


Form und der kleine Umfang find ed noch weit mehr. Der 
Bau dieſes Inftrumentes tft in den hundertfünfzig Jahren, 
die vergangen find, feitvem dieſes mörderifche Bijou ver: 
fertigt wurde, durch die Wiffenfchaft nicht vervollkommnet 


- worden, obgleich Elar bewiefen war, daß derjenige, der die 


| 


Maſchine abſchoß, in keinem denkbaren Kalle Dadurch ver- 
wundet werben fonnte. Man fagte und aber, daß der Bau 
diefes vollfommenen Mordwerkzeuges unendlich koſtſpie⸗ 
lig fei. 

Sch könnte meinen Brief zu einem Band ausdehnen, 
wenn ich alle die reichen, feltnen, feltfamen, befremdlichen, 
intereflanten Artifel, welche in diefem unermeglichen Mu- 
feum bewahrt werden, aufzählen wollte; einen muß id) 
jedoch erwähnen, weil er mich ohne Vergleich mehr interef- 
firte, ald alle übrigen. Died war bie zerfebte Trophaͤe, 
welche aus der Standarte, der Sturmhaube und den 
Waffen Gottfrieds von Bouillon beftand. Diefe faft heis 
ige Reliquie wurde Oefterreich, wie man mir erzählte, von 
einem Papfte überreicht, welcher Papſt ed war, verbietet 
mir aber mein treulofes Gedachtniß zu fagen. Ob ed aus 
Ehrfurcht vor feiner Sache oder vor feinem Charakter, oder 
aus Vorliebe für das herrliche Epos, dad den Glanz der 
Unfterblichleit um beide goß, geweſen ift, weiß ich nicht, 
aber ich blieb lange davor flehen und plagte unferen guten 
Führer, indem ich, nachdem er ſchon geglaubt hatte, mic) 
fortgebracht zu haben, zurüdichlüpfte, um mit bloßer Hand 
ein Stuͤck biefer heiligen Fahne und die Sturmhaube zu be⸗ 
rühren, welche feine edle Stirn befchattet hatte. Sch glaube, 
dem unbebingten Glauben, daß ich wirklich das betrachtete, 
wofür es auögegeben wird, noch nie fo dankbar gewefen zu fein 
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als diesmal. Die Fahne, welche fo vielen tapferen Augen 
leuchtete,, ift von karminrother Seide mit Gold punktirt, 
und obſchon vor Alter faft zerfallend, noch immer farben- 
frifh. In der Mitte ift ein lebensgroßer gekreuzigter 
Chriftus gemalt. Sch zweifle fehr, ob die Ehrfurcht Der 
römifchen Kirche für echte Reliquien den Hohn verdient, 
‚womit unfere reformirte Weisheit fie betrachtet. Ich ge⸗ 
ftehe zwar, daß ich ed nicht ganz billige, wenn man ihnen 
wunderwirfende Kräfte zufchreibt, aber diefe Frage bei 
Seite gelaffen, liegt doch etwad Ruͤhrendes und Liebe 
Erregendes in der nahen Berührung mit Gegenftänden, 
welche Bezug auf fehr verehrte, Längft verftorbene Perfonen 
haben. 

Es ift zwar abfcheulich, durch da3 ftädtifche Zeughaus 
bloß zu eilen, aber ich muß es thun, weil ich fürchte, Dich 
jonft mit diefem Gegenflande zu ermuͤden; ed verdient, 
fiast ein paar Worten im Vorbeigehen, eine lange und bes 
harrliche Befichtigung, denn ed ift mit Alterthümern und 
Merkwürdigkeiten vom höchften Intereffe angefüllt. Eine 
nur einigermaßen erfchöpfende Darftellung derfelben zu ge⸗ 
ben, ift rein unmöglid. Das Gepräge, welche Die 
Sammlung im höchften Grabe trägt, ift ein Gefühl, ges 
miſcht aus Grimm gegen die Türken, weil fie ihren Halb: 
mond auf einer chriftlichen Stadt aufpflanzen mollten und 
aus Zriumph darüber, daß fie fo vollkommen zuruͤckge⸗ 
ſchlagen worden find. Tuͤrkiſche Waffen, tuͤrkiſche Fah⸗ 
nen, tuͤrkiſche Saͤttel, tuͤrkiſche Pauken, tuͤrkiſche Shawle, 
tuͤrkiſche Turbane ſind daher in dieſer Sammlung in gro⸗ 
ßer Menge vorhanden. Ein Memento der letzten Bela⸗ 
gerung iſt ein ſehr graͤßliches, denn es beſteht aus dem 
Schaͤdel des erdroſſelten Veziers, den das Schickſal aller 
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im Kriege unglüdlichen Türken (wenigftens in jenen Ta⸗ 
gen oömanifcher Barbarei) ereilte; nachdem endlich zwi- 
fchen der Pforte und Defterreich Friede gefchloffen worden 
war, überfandte der Sultan diefen grinfenden Ueberreſt 
defien, der ed, wiewohl vergeblich, gewagt hatte, bie 
Ruhe ver Stadt zu flören, als Beweis der Freundfchaft. 
Die rothe Schnur, welche fein Unglüd beftrafte, befindet 
fich noch um feinen Naden, und ed würde ſchwer fein, das 
Auge irgendwohin zu wenden, wo ed nicht einem Zeugniffe 
des Triumphes der Chriften und der Niederlage der Mo: 
hammebaner begegnete. 

Die Sammlung ift reich an vielen fchönen und merk⸗ 
würdigen Rüftungen. Darunter bemerkten wir mehrere, 
die von den kriegerifchen Bürgern Wiens gebraucht worden 
waren; fie tragen dad Datum 1546 und find auf der 
Bruft mit Nummern ‚verjehen. 


Seit meinem lebten Schreiben haben wir bie Ehre 
gehabt, von dem Fürften Metternich zur Tafel gezogen 
zu werden. Seine Refidenz ift prachtvoll und das Mahl 
war dußerft elegant. Der englifche Gefandte, Lord 
Avanley, mehrere Herren, die wir früher getroffen hatten, 
fo wie andere, die und fremd waren, gehörten zu den 
Gäften. 

Der Fürft verliert nicht, wenn man ihn öfter fieht 
und hört, und was die Fürftin betrifft, fo ift fie eine fp 
bezaubernde Dage, daß diejenigen, deren Loos fie ſchließ⸗ 
ih von ihr trennen muß, fich bei Zeiten in Acht zu neh⸗ 
men haben, fein zu großes Gefallen an ihr zu finden. 
Es liegt eine Lebendigkeit, eine Beweglichkeit in ihrem 
Antlige, welche die Aufmerkfamfeit mit ſchwer zu befchret- 
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bender Magie anzieht. Sie ift überdies: fo vollkommen 
fret von jeder Affectation und von dem Bewußtfein ihrer 
Schönheit, daß ih, mit einer oder zwei Ausnahmen 
etwa, niemals eine herrlichere Frau gefehen habe. Die⸗ 
jenigen, welche fo glüdlich find, oft in ihrer Geſellſchaft 
zu fein, müffen, wie ich glaube, fich verfucht fühlen, arı 
fie Racine's Worte zu richten: 


Je ne trouve qu’en vous, je ne sais quelle grace, 
Qui me charme toujours, et jamais ne me lasse. 


Es ift in der That ein Gefiht und ein Benehmen, 
das man niemals zu fehen müde werden kann. 


Sechsunddreißigſter Brief. 


Der Prater. — Muſik. — Leidenfchaft für Unterhaltung. 
Seltenheit der Betrunkenheit. — Zufriedenheit. — Frank⸗ 
rei und England. — GDefterreih und Amerifa. — Ges 
fchiclichleit der Kutſcher. — Güte des Pflaſters. — 
Anzahl ber Equipagen. 


Wien, ben 22. November. 


Heute haben'wir dem Prater unfern dritten Beſuch abges 
flattet, aber eben erinnere ich mich, daß ich Dir ja noch 
nicht von ihm erzählt habe. Das ift um fo fündhafter, 
weil der Prater einer der wenigen Gegenftände in Wien 
it, dem der Ruf hat Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
Dog ich meinen Zoll der Bewunderung feiner Schönheit 
noch nicht dargebracht habe, könnte Dich zu dem großen 
Unrechte verleiten, zu zweifeln, ob auch Alles wahr fei, 
wa3 man von ihm gefagt hat. Zweifle daher nicht länger, 
wenn mein Zeugniß Dir genügt, denn da ich über feine 
ganze weite Oberfläche gefahren, gegangen und wieder ges 
fahren bin, fteht wir wohl ein Urtheil zu. Ich glaube zu: 
verläffig, daß Feine Stadt in der Welt einen Flächeninhalt 
von folcher Ausdehnung und Schönheit hat, der mit ihr 
zuſammenhaͤngt und frei und ohne Vorbehält dem Ber: 
gnügen des Volkes überlaffen ift. 
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Diefer fehöne Park befist in der That jeden möglichen 
Vorzug, der ihn zu einer Quelle des Genuffes für alle 
Stände machen fann. Sein Umfang ift fo großartig, 
daß unfere drei Parke, und auch noch der Kenfington 
Garten darin ftehen Eönnten, und Pla genug uͤbrig bliebe, 
daß fie fich nicht um den Raum zu zanken brauchten. Ein 
Arm der Donau fließt durch ; die zahllofen Fahrwege nach 
allen Richtungen find vortrefflih; Bäume giebt ed in 
Ueberfluß, viele darunter find wahrhaft herrliche Exem⸗ 
plare, und die zahlreichen Heerden von Hirfchen, die unter 
ihren Schatten weiden, find fo zahm, daß jeder fentimen- 
tale Sean Saques die Wonne genießen kann, ein Rudel 
von funfzig zu betrachten, ohne fürchten zu müffen, daß 
fein Schritt oder feine Stimme fie verſcheuche. Ueberdies 
finden diejenigen, welche fo etwas fuchen, Kaffeehäufer, 
Reftauratiönen, Schenken im Ueberfluß, wo man alle 
Arten Erfrifhungen zu demfelben Preife wie in der Stadt 
haben kann, und von woher in ber fchönen Sahreszeit jene 
muſikaliſchen Klänge fehallen, die einen fo nothwendigen 
Beitandtheil des Dafeins eines Defterreicherd bilden, als 
die Luft, die er einathmet, oder dad Brod, das er genießt. 


Diefes merkwuͤrdig ſtarke, nationelle besoin der Un⸗ 
terhaltung und Muſik, und die Art, wie die Behoͤrden 
demſelben nicht nur keinen Einhalt thun, ſondern es pfle⸗ 
gen*), gibt meiner Anſicht nach einen den vornehmſten 
Schlüffel zu dem Geheimniffe der höhern Ruhe und Zu: 


*) Das Tann man eigentlich nicht fagen. Die Behörden 
legen nur anfländigen Bergnügungen keine Hinderniffe in den Weg, 
alles Uebrige macht fich von felbft. Anm. des Neberf. 
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fraedenheit, welche Das Volk dieſes Landes vor dem jedes 
andern auszeichnet. | 
Man darf, wenn man diefen Gegenfland in Erwaͤ⸗ 
gung zieht, nicht zu ermahnen vergeflen,, daß das Lafter 
der Trunkenheit hier im außerften Grade felten if. Man 
verſichert mir dies von allen Seiten ald Xhatfache, und 
ich kann zu ihrer Bekräftigung mit Beftimmtheit anführen, 
daß ich während der drei Monate, die ich bereit3 unter 
diefem Volke lebe, noch feinen einzigen Betrunfenen gefe- 
ben habe. Wäre Died anderd, fo würden biefe beftändi- 
gen Zuſammenkuͤnfte nach den Arbeiten des Tages wahr: 
fheinlich einen ganz verfchießenen Ausgang nehmen; wie 
aber die Sachen ftehen, kommt man freundfchaftlich zu- 
fammen , bleibt fröhlich bei einander, und trennt ſich un⸗ 
beraufcht, ohne daß es Dielen Leuten je einfällt, fie wären 
bei Zumulten befler daran, ohne daß ihnen eine Nevolu- 
tion, was immer für einer Art, auch nur dad geringfte 
Bergnügen machen würde. Es würde ein größeres Licht 
erfordern, ald das in der Leuchte des Diogenes brannte, 
um einen Defterreicher aus der arbeitenden Glaffe zu finden, 
welcher fich bewegen ließe, feinen Walzer, fein Glas 
Duͤnnbier und feinen herzensfrohen Geſang für die weifefte 
Zeitung, bie je gefchrieben wurde, oder für das Vergnuͤ⸗ 
gen hinzugeben, fidy felbft über die Befchaffenheit der Re⸗ 
| gierung, oder über die mangelhaften Einrichtungen der 
Kirche reden zu hören. 
Welche Art, die Stunden der Erholung von ber Ar⸗ 
beit zuzubringen, die befte flr biejenigen fei, welche Gott 
in eine Lage, die ſchwere Arbeit nothwendig macht, vers 
fegt bat, werde ich nicht zu entfcheiden verfuchen. Died 
ift eine Frage, über welche Elügere Köpfe als ich bin, mit 
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‚Erfolg nachfinnen mögen; ift eine Frage, welche Diejent- 
gen, deren Entfchließungen auf dad Wohl und Wehe von 
Milionen Menfchen Einfluß haben, auf das forgfältigfte 
erwägen follen, bevor fie fie ald geringe Fügung von fi 
'weifen. Aber fowohl über diefe wie über jede andere 
Frage, in Bezug auf welche praktiſche Erfahrung von 
‚Wichtigkeit ift, dürfen Perfonen, die diefe haben, wenn 
fie auch gleich nicht feharf zu denken im Stande find, Zeug- 
niß ablegen; ich werde daher, ohne daß man mir vorwer: 
fen kann, ich mifche mich in Gegenftände, die über meine 
Faſſungskraft gehen, die Beobachtungen mittheilen, bie 
ich zufällig in Betreff dieſes Gegenftandes zu machen im 
Stande gewefen bin. 

Ich habe Frankreich Lange genug ald Augenzeuge ge 
kannt, um fagen zu bürfen, daß ich ed unter dem Ein- 
fluffe beider Erperimente gefehen habe. Ich habe es mehr: 
mals zwifchen den Jahren 1818 und 1827 befucht, und 
fürwahr, ein Volt, das weniger geneigt war, feine 
Bergnügungen über die Sorge, die Geſchaͤfte Anderer zu 
beauffichtigen,, zu vernachläffigen, ober das eine liebens⸗ 
würdigere Neigung hatte, die Vorſchrift zu befolgen: 
‚„Faites votre bien avec le moindre mal d’autrui,“ 
konnte ed nicht geben. Faſt daffelbe könnte ich von unferm 
einft ſo, luſtigen“ England fagen: Denn obgleich ich es 
nie unter dem glüdlichen Einfluffe der Sorge des gemor: 
deten Karl für feine „, Sonntagdfpiele und Zeitvertreibe ” 
gefehen habe, erinnere ich mich doch der Zeit, wo feine 
Söhne das Wurffpiel und Kolbenfpiel mehr liebten als 
eine politiſche Zuſammenkunft, und wo ein Zanz um ben 
Maibaum zuverläffig über die gelehrtefte Prüfung des 
Behntengefeges, die je in einem Bierhaufe vorgenommen 


I 
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worden ift, den Sieg davon getragen haben "würde. 
Amerika habe ich niemals gekannt, wo bie Iuftigften ihrer 
forgenvollen Bürger fich von ihren unaufhörlichen Arbeiten 
der Wahlen auch nur einen Augenblid , und wäre e8 um 
die heiterfle Unterhaltung, melche die Phantafie je erbacht 


und leichter Sinn je genoffen hat, abgewendet haben wür: 


den: und eben fo wenig habe ich je von einer Zeit in De 
flerreich gehört, wo fein Volk dad Vergnügen eines politis 


ſchen Vereins einem Walzer in einer laͤndlichen Schenke 


oder einem Gefang in einem Weingarten oder auf einer 
Ernte vorgezogen hätte. Ich muß daher, um einen rich: 
tigen Vergleich anzuftellen, Franfreih und England wie 
fie waren, Frankreich und England wie fie find, und Dee 


fterreich und Amerika einander gegenüber ftellen. 


Indem ich die thue, berufe ich mich jedoch lieber auf 


das Urtheil Anderer, ald auf mein eigened. Giebt es 


Semanden, der fo wie ich, bloß ald Zufchauer beobachtet 
hat, und im geringften zweifeln könnte, welcher Zuftand 
ber Gefühle des Volkes die größere Zahl gluͤcklicherer 
Stunden und den größeren Betrag allgemeinen Wohlbe⸗ 
findens hervorgebracht hat? War der Bauer von Alts 


england, deſſen ganze Politif darin befland, daß er feinen 


Hut in die Höhe warf, und in ein luſtiges „Gott erhalte 
den König!” ausbrach, ein unglüdlichered oder gluͤckli⸗ 
lichered Weſen, ald der verlegene, zänkifche, getäufchte 
Arbeiter, den man nur in den Bierfchenten fißen und mit 
gerunzelten Augenbraunen und höchft ſcharfſinniger Er⸗ 
hebung der Nafe dem Cicero des Kirchfpield zuhören fieht, 
während diefer zur Befriedigung aller Bauerknechte, Keffels 
flider und Schneiber, die ihn vernehmen, beweift, daß 
alle Menfchen nicht nur im Himmel, fondern auch auf 
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Erben glei find, und daß ed die Pflicht jedes Staats⸗— 
buͤrgers fei, an der Abfagung der Gefeße, durch bie er 
regiert werben fol, Theil zu. nehmen? 

War der Franzofe, während er fi damit begnügte, 
feiner ganzen politifchen Unzufriedenheit Luft zu machen, 
indem er mit einem flolzen, prahlerifchen Seufzer ein 
Mort ded Bedauerns um feinen verlorenen Kaifer ausrief, 
und fich dann felbft und feine belle mit einer contredanse 
und einer chansonette tröftete, ein unglüdlichere ober 
ein gluͤcklicheres Weſen ald derjenige, welcher, feitbem die 
Gabe der politifchen Philofophie auf die Nation herabge- 
fliegen ift, die Sous, womit er an fröhlichen Abenden 
den Geiger bereicherte, dem Sekretär feiner Gefellfchaft 
bezahlt, damit diefer in Chiffrefchrift Die Weisheit nies 
derfchreibe, welche das Piſtol des Meuchelmörbers eine 
Waffe der Gerechtigkeit, und die Läfterung von Verräthern 
eine patriotifche Hymne nennt? 

Und nun ftelle man Defterreich und Amerika einander 
gegenüber und fage, ob in jenem Stande, der Die Mehr⸗ 
zahl in allen Nationen bildet, bad sans souci, welches 
gleihfam für fie gefhaffen ift, mehr oder weniger von 
Gluͤck erfüllt fer, als die raftlofen, brüllenden, tumultu⸗ 
arifchen Vorgänge bei vem Wahlen in Amerika, welche bie 
Seele eines jeden Menfchen vom Januar bis zum Decems 
ber in einem beftändigen Fieber erhalten, und als ihr aus⸗ 
gezeichnetfted Privilegium die Straflofigfeit des Lynchge⸗ 
fees und des Branntweintrinfend mit fich führen? 

Ich geftehe, daß ed mir faft unmöglich vorfommt, 
dag ein ehrenhafter Mann die Hand auf das Herz legen 
und ſich dafür ausfprechen koͤnne, bie Köpfe ber arbeitens 
den Klaſſen mit politifchen Erörterungen zu befchäftigen 


u 
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und zu peinigen. Ein ſo ungereimter Ausſpruch kann, 
fuͤrwahr, kein ehrlicher ſein, und es iſt unmoͤglich anzu⸗ 
nehmen, daß irgend Jemand dieſe Claſſe zum politiſchen 
Werkzeuge macht, außer nach dem Princip der Katzenpfote. 
Ach, die Armen! wie wenige der Staatskaſtanien, nach 
denen man fich in irgend einem Lande raufte, ſind den un⸗ 
gluͤcklichen Betrogenen zugefallen, die man von ihren 
Webſtuͤhlen und Schmieden weglockte, um gegen ihre 
Seelſorger und Brodherrn zu ſtimmen! 

Sollte aber irgend Jemand wirkliche und wahrhafte 
Zweifel uͤber dieſen Gegenſtand hegen, ſo moͤge er hierher 
kommen, moͤge ſehen, wie das Nichtvertretungsſyſtem auf 
die arbeitenden Klaſſen von Oeſterreich wirkt, und dann 


. möge er heimgehen und allgemeines Stimmrecht yerlan⸗ 


gen, wenn er Fann! 
Aber ich habe meinen Weg verloren, und bin weit 


‚ von Prater abgelommen. Bevor ich ihn verlaffe, muß 


ih Dir fagen, daß ich, fo fchön er auch ald Spaziergang, 
Spazierritt, oder Spazierfahrt ift, doch bis jest in ihm 
noch feinen ſolchen Glanz an Equipagen und Gefellfchaft 
gefehen habe, ald im Hyde Park oder in den Champs 
Elysees. Sein großer Umfang macht dies in der That 
ſchwierig, denn viele hundert Equipagen und viele taufend 
Menfchen können feine Schönheit genießen, ohne daß man 


eine fonberliche Fülle bemerkte. Es giebt jedoch einige bes 


fimmte Tage im Frühling, welche gleich dem Longchamps 
von Paris, Alles was zu Wien ſchoͤn und vornehm ift, 
in diefen herrlichen Park ziehen; dann, fagt man mir, 
ift das Schaufpiel in der That großartig, und muß es 
fürwahr fein, wenn diefe weitausgebreitete und mit herr- 
lihen Bäumen bewachfene‘ Fläche voll Geſellſchaft 
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ift, wie dies bei folchen Veranlaſſungen buchſtaͤblich Der 
Tal fein fol. 

Sn diefer Jahreszeit erfcheinen auch viele Cavaliere 
und einige Damen zu Pferde, ohne welche Begleitfchaft ein 
folches Schaufpiel, meiner Meinung nach, nicht vollkom⸗ 
men fein kann; bis jeßt habe ich aber nur wenig der Art 
gefehen, das des Erwähnend werth wäre. Die Straßen 
find zwar jegt voll Equipagen, aber weder auf den Stra⸗ 
fen noch in dem Park, noch auf dem Glacis, das einen 
herrlichen Spazierritt abgeben würde *), habe ich bis jest 
auch nur ein Dutzend Reiter gefehen. 

Die Wagen haben vielleicht Feine fo ganz vollendete 
Eleganz wie die unfrigenz; aber die Pferde find häufig 
fehr gut, und die Equipagen befommen in der Regel Durch 
den hinten aufftehenden Säger mit reihem Federhut ein 
fehr heiteres Auöfehen. In diefer Jahreszeit trägt auch 
dad Aeußere ded Kutfchers in keinem unbeträchtlichen 
Grade zur Würde der Außftaffirung bei, denn er thront 
hoch oben wie ein majeftätifcher Eisbär, und ift in den 
reichen Pelz fo eingehüllt, daß es im Zweifel bleibt, ob er 
eine Nafe habe oder nicht. Augen hat er zuverläflig, denn 
das Kutfchiren ift hier Feine Kleinigkeit, obſchon nur fels 
ten Unglüdsfälle fich ereignen. Die Straßen find faft 
fammtlich fehr enge und mit Wagen jeder Art fo wie mit 
Fußgängern vollgepftopft, welche, da fie Durch kein Trot⸗ 
toir **) geſchuͤtzt find, jeden Augenblid in Gefahr fchweben, 





*) Wenn es nämlich zum Schuge der zu Zuße Lufhvandeln« 
den nicht verboten wäre., auf „der“ Glaeis zu reiten. 
Anm. des Ueberf. 
**) Durch kein Trottoir mit Geländer, A. d. u. 
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J zu werden; es geſchieht aber nicht. Die Palme 
ber Geſchicklichkeit muß meines Erachtens zwiſchen den 
utſchen und Fußgaͤngern gefheilt: werden; dein bie Art, 
wie in dieſem Angenblide die gange Straße: vodl gemaͤchlich 
hinwandelnder Menſchen erſcheint, und im naͤchſten für 
| eine: ſchnellrollende Equipage geräumt. wird, iſt gan; 
— ——— Eines der Mittel, wodurch dieſes fehugies 
rige aber nothwendige Ausweichen erzielt wird, iſt eine 
Art Geſchrei, bad Der Kutſcher ausſtoͤßt, wovon ich m: 
fangs glaubte, es bedeute imgend ein heklagenswerthes Un⸗ 
gluͤck; jetzt aber weiß ich, daß :ed dazu dient, um ein ſolches 
zu verhuͤten. Die Wirkung iſt bei Racht, mo ich alles 
Volk ziemlich um dieſelbe Stunde in die Thenter verfügt, 
hoͤchſt befremblih, denn diefe Warnungsrufe kommen 
einem fat ununterbrochenen Geſchrei gleich, welches. der. 
Uneingeweihte zuverläflig für die Ankuͤndigung irgend 
eined großen und allgemeinen Unglüdes halten muß. 

Das Straßenpflafter ift hier bemundetungswürbig ; 
ob ed von der Befchaffenheit der Steine*), oder von ber 
geſchickten Art, fie aneinander zu fügen, herrührt, weiß 
ih nicht, aber ich habe niemals Straßen in jo vollkomme⸗ 
nem, guten Zuftande von einem Ende der Stadt zum andern 
gefehen. So außerordentlich eben tft das Pflafter, dag 
dad Gehen darauf, flatt die Füße zu lähmen wie in Paris, 
wenn man nur vorden Waͤgen geſchuͤtzt wäre, fo angenehm 
fein würde, als auf den herrlichen Fliefen unfered unver: 
gleichlichen Trottoirs. Ä 


*) Sie find Granit, wovon es einige Stunden oberhalb 
Bien an der Donau unerſchoͤpfüche Brüche giebt. 
Anm. des Ueberſ. 
u. 1 
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Dieſer vortrefflihe Zuſtand des Pflafters rührt aber 
keineswegs von Mangel an Gebrauch vefielben ber, denn 
e8 gab niemald belebtere Straßen, als es die von Wien 
find, feitbem der Winter deſſen Bürger zurüudigerufen hat, 
um den Schuß der Stadt zu fuchen. Aus Allem, was id 
höre und fehe, muß ich folgern, daß ber Luxus einer 
Equipage bier viel häufiger. und zu einer tieferen Stufe 
der gefellichaftlichen Rangordnung hinunterfteigt, als bei 
und. Was daher bie Zahl der Equipagen, den Geift der 
Heiterkeit, den fie in ununterbrochener Thätigkeit erhält, 
“und ben vergleichungsweifen Heinen Raum, auf dem fie 
fich bewegen ,. betrifft, ift der Laͤrmen überall dem zur 
vollen Saifon*) von London vollfommen gleich. 


— — — —— 


*) Die Londoner Saiſon beginnt mit dem erſten Maͤrz. 
Anm. des —8*8 


Siebenunddreißigfter Brief. 


Kaiferliche Bibliothel. — Mangel an Raum. — Aufſtel⸗ 
lung der Bücher, — Niederlage ber Eaiferlichen Porzels 
Ianfabri, — Oeſterreichiſche Monopolin. — Maria 
Therefia. Zn 


Wien, ben. 23, November, 


Die Faiferliche Bibliothek und ihre reiche Sammlung von 
Handſchriften, ſeltenen Ausgaben und ſo fort, iſt zu all⸗ 
gemein und zu genau bekannt, als daß Du von mir einen 
langen Bericht uͤber ſie verlangen koͤnnteſt. Ich werde 
daher nicht ſehr gelehrt über dieſen Gegenſtand ſprechen; 
undankbar muͤßte ich aber ſein, wenn ich Dir nicht ſagte, 
daß in Folge des gluͤcklichen Zufalls, daß wir von dem 
Grafen G— durch die Saͤle begleitet wurden, die Stun⸗ 
den, die mir mit Beſichtigung derſelben vergingen, zu 
den angenehmſten gehören, die ich in Wien zugebracht. 
babe. Diefer Cavalier bekleidet ein mit der Bibliothek in 
Berbindung ftehended Amt, deffen Namen ich jedoch. nicht 
weiß; wenn ed aber eins ift, dad umfaffende Kenntnifie 
und tiefe Gelchrfamteit fordert, fo ift der Kaifer fo gluͤck⸗ 
lich, einen in jeder Beziehung dazu wohlgeeigneten Mann 
gefunden zu haben. 


Dieſe aͤußerſt herrliche Sammlung ‚ion aus Dreimal 
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hunderttaufend Bänden mit Ausſchluß der Abhandlungen, 
und vermehrt fich natürlich täglih, da alle vorzuͤglichen 
Werke, die in irgend einem Lande erfcheinen, fortwährend 
angekauft werden. Ich warf meine Blicke auf die neueſten 
Nummern ded Ouarterly und ded Edinburg Review, und 
hatte Luft mit ihnen durchzugehen, da ich nicht einmal 
ihre einladenden Einbände, ſeitdem ich England verließ, 
zu Geſicht befomnten habe. 

Das diefer Sammlung gewidmete, oder vielmehr für 
fie im Jahre 1726 von Kaifer Karl VI. errichtete Gebäude, 
bildet einen Theil Der fich weit ausdehnenden und unregels 
mäßigen Burg, oder des Faiferlihen Pallaſtes. Man 
gelangt zu ihr aus der Reſidenz durch einen jener fchönen, 
iber fehr ſchwer zu findenden Gänge, durch welche bie 
Wohnung ded Kaiferd mit einer Menge von Gebäuden 
verbunden iſt, die alle mittels ihrer von emanber weit ent 
fernten öffentlichen Eingänge ganz geſondert zu fein fcheis 
nen, nichts deſtoweniger aber ſaͤmmtlich Theile der Burg 
find. Das Öffentliche Thor zur Bibliothek befindet ſich in 
einer Ecke des Burgplatzes und führt zu einer ſchoͤnen, 
von einem eiſernen Gitter eingefchloffenen‘ Treppe, lıber 
welcher die Infchrift ſteht: „Bibliotheca Palatina.“ 

Der Dauptfaal, 240 franzoͤſiſche Fuß dit und 54 
lang, ift wahthaft großartig; er hat eine majeſtaͤtiſche 
Höhe und in der Mitte eimen ovalen, von acht marmors 
nen Säulen getragenen Dom. Im Mittelpuntte ſteht 
ein Standbild Karls VI. und um daſſelbe zwoͤlf andere 
Statuea der Kaifer aus dem Haufe Drfterreih. Die 
Wirkung iR aͤußerſt impoſant und würde «8 noch mehr 
fein, wenn nicht das ſtets zunehmende Beduͤrfniß nach 
Daun '& notchwendig gemacht hatte, in biekem ganzen 
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glänzenden Saale eine Menge Kabinete anzubringen, 
welche zwar an und für fi fchon find, aber in keinem 
Einklange mit den prachtvollen Verzierungen rings um fie 


find. Alle Fächer diefer Kabinette find doppelt und dreis 


fach mit den beſten neueren Werken gefüllt, und da Diefe 
fich beftändig vermehren, fo ift ed wirklich zu ervathen, 
welchen Ausweg man demnächft ergreifen wird, um fie 
unterzubringen *). Anderswo würde man biefe Schwie- 
rigkeit leicht überwinden, indem man einen neuen Saul 
erbaute: aber man muß nach Wien kommen, um zu bes 
greifen, wie faſt unmöglich es ik, einen Pak dafüx zu 
finden. Und in England, die wir, foweit unfere Erinne 
rungen zurüdgeben, gemohnt jinb zu fehen, daß London 
fh nach allen Richtungen ohne Hinderniß iiber Felder, 
Haine und Parke ausbreitet, bis jede Idee eines Schranke 
für feine Bauſteine und feinen Mörxtet außer Trage ge: 
kommen if, und, füge ich, mag. die Unmöglichkeit einen 
Platz zu finden, um einen einzigen Saal zu baum, ber 
fremdlich porfommen, nichtsdeſtoweniger findet fie aber 
flat. 

In den anderen zu dieſer Anftalt gehörigen Gemaͤchern 
fallt dem Auge Fein Prunf auf. Ein großes Zimmer ift 
für Die Lefer beftimmt, welche Bücher nach Belieben ver- 
langen und aus ihnen Auszuͤge machen duͤrfen +9). Gin 


*) Diefem Uebelftande Ehnnte vielleicht noch abgeholfen wer⸗ 
Yen, menu ber Reboytenfagl zur Bibliothek gezagen würde, 
Anm. des Neberf. 
*+) Das im roͤmiſchen Geſetzſtyl abgefaßte Dekret Karls VI., 
weiches im Lefezimmer hängt und biefe Erlaubniß gewährt, fchließt 
mit den ſchͤnen Vorten: ‚„Ditios abito ‚ frequentius redito!* 
Anm. des Ueberſ. 
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anderes Gemach enthaͤlt eine ſehr werthvolle Sammlung 
von Büchern von der Erfindung der Buchdruckerei bis 
zum Zahre 1500, im Ganzen 6000 Bände. 

Die Handfchriften, welche außerorbentlich zahlreich 
find, befinden fich in zwei anderen Gemächern. Wir hats 
ten dad Vergnügen, unter ihnen viele fehr intereffante 
Dinge zu fehen. Darunter gab es ein botanifches Wert 
aus dem achten Sahrhunderte, mit bewunderungswärbig 
genauen Zeichnungen (den Zuftand der damaligen Kunſt 
. in Betrachtung gezogen) und überrafchend wohlerhaltenen 
Farben. Verſchiedene orientalifche Handfchriften find von 
großer Schönheit und viele Meßbücher würden einen lan 
gen, ihnen gewibmeten Tag reichlich belohnen. Eines der 
Letzteren hat außer dem ihm innewohnenden Intereffe nech 
ein anderes, obfchon jenes fo groß ift, ald nur immer has 
liche Miniaturgemälde von der Hand bes großen Albrecht 
Dürer und bie Vollkommenheit der Farben ed bewirken 
Tonnen. Die Legende fagt, daß eine gewiſſe ſchoͤne Sri 
fin St. Eroir, welche diefen Toftbaren einen Band in 
ben Paiferlichen Händen Karls des Fuͤnften gefehen hatte, 
ein’fo großes Wohlgefallen daran fand, daß fie den Kar 
fer bat, ihr ein Gefchen? damit zu machen. Die Bitte 
wurde gewährt und eined ber Blätter ift mit dem kaiſer 
lichen Autograph geſchmuͤckt, welches jeboch befagt, daf 
das Buch dem Grafen St. Croix gefchenkt fei. Diefeb 
gnädige Memorandum ift „Karl“ unterzeichnet, 
fhönen großen Buchftaben, deren jeder wenigſtens ei 
Viertel Zoll hoch ift. 

Bon der Bibliothel gingen wir über den Joſephsp 
nach der Niederlage der Eaiferlichen Porzellanfabrik. 
man zu ſehen bekoͤmmt, ift ſchoͤn und würbe mir, werd 





. 


159 


ich nicht in Parid gewefen wäre, noch viel fchöner erſchie⸗ 





nen fein. Wir fahen mehrere fehr fchöne Proben von Mas 
ierei, fowohl auf großen plaques mit Copien einiger ber 
größten Meifter, al3 auch auf Schäffeln, Vaſen, Thee⸗ 
ferviced und anderen Artikeln zum häuslichen Gebrauche. 
Wenn mic aber meine Erinnerung nicht täufcht, fo find 
fie weber in Bezug auf dad Material, noch im Betreff ber 
Ausführung mit den beften Stücken zu vergleichen, bie ih 
im Louvre gefehen habe. Vielleicht Eönnte ein ımparteis 
ifcher Vergleich nur dann angeftellt werben, wenn man 
beide Arten nebeneinander fähe, ein Vortheil, ben ich 
hier nicht gehabt habe, da das Eaiferliche Porzellan viel 
zu ſchoͤn ift, als daß Privatperfonen oder Kaufleute in 
Berfuhung geführt werden koͤnnten, ausländifches einzu⸗ 
führen *). 

Die Gefchichte diefer, fo wie vieler anderen Fabriken, 
ift unter einem natienellen und hiftorifchen Gefichtöpunfte 
intereffant, und liefert einen fchlagenden Beweis wiber 
Diejenigen, welche die öfterreichifche Regierung befchulbis 
gen, daß fie Monopolien zu ihrem eigenen Vortheile und 
zum Nachtheile der Klaffe der Fabrikanten eingeführt 
habe. 


Ein gewiffer Paquier aus Flandern war der erfte, der 
eine Fabrik von feinem Porzellan in Wien anlegte. Died 
gefchah im Jahre 1718. Da jedoch fein Capital mit ſei⸗ 
nem Unternehmungögeifte in keinem Verhältnifle ftand, 
fo war er nie im Stande, mehr ald zehn oder höchftend 
zwanzig Arbeiter auf einmal zu befchäftigen. Der Gewinn 


*) was fie übrigens auch nicht dürfen. 
Anm, des Ueberf. 
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von einem fo wenig ausgedehnten Gefchäfte war natürlich 
im Verhältniffe auch Hein, der kuͤhne Unternehmer gerteth 
in Schulden, und da die Fabrik anf dem Punkte ein zuge⸗ 
hen ſtand, beſchloß Maria Thereſia, nachdem fie von den 
Thatſachen ini Kenntniß gefeßt worden war, fie für ihre 
Rechnung zu übernehmen. 

‚Nachdem fie diefen Entſchluß einmal gefaßt Katie, 
fahre fie ihn auch mit ihrer gewohnten Kraft und Schnel- 
ligfeit aus Sie kaufte das Ganze für 45,000 Gulden . 
und feste dem verbienftvollen Mann, der feine geringen 
Mittel daran gefebt hatte, um auszuführen, was an fich 
ſchoͤn, fir ihn aber zu groß war, um ed zur Vollkommen⸗ 
heit zu bringen, eine Penſion von 1500 Gulden aus. 

Die Fabrik wurde hierauf unter die Oberauffiht von 
Perfonen geftelt, welche die nöthigen Eigenfchaften bes 
fegen, um fie ihrem jesigen Grade von Vollkommenheit 
entgegen zu führen. Cie befehäftigt num über fünfhuanert 
Derfonen und ift für das Land eine Quelle ded Gorinnge⸗ 
und der Ehre geworden. 


Achtunddreißigſter Brief. 


Neuigkeiten aus Portugal. — Nothwendige Zuruͤckhaltung 
im Anfuͤhren von Gewaͤhrsmaͤnnern. — Geſpraͤch uͤber 
die von England ergriffenen Maßregeln. — Anfuͤhrung 
aus den Times. — Zuſammentreffen 


| den WB. November. 


Die Neuigkeiten aus Portugal von den feltfamen Abens . 
teuern, die kuͤrzlich dem jungen Koͤnige und der Koͤnigin 
in ihrem Verkehre mit ihren getreuen Unterthanen begeg« 
‚net find, insbefondere die Rolle, welche die erlauchten 
Bertheidiger der brittifchen Flagge vor Liffabon gefpielt 
haben, giebt hier feit den le&ten paar Tagen Stoff zum 
Geſpraͤch. Insbeſondere unterhielt mich am geftrigen 
Abende eine Erörterung, wozu dieſe Neuigkeiten Verans. 
laſſung geben, und nahm für einige Zeit meine lebhaftefte 
Theilnahme in Anſpruch. Obſchon der Ton durchaus 
leicht und fcherzend war, erhielt ich doch eine beffere Eins 
fiht in die Gefinnungen und Meinungen, ‚welche einige 
ausgezeichnete Perfonen hier in Bezug auf England und 
‚ihre gegenwärtige age hegen, als aus einen halben Du: 
tzend der beften aufgefangenen Depefchen des „Portfolio.“ 
Obſchon ich aber keinen Grund einſehe, warum ich einige 
der Bemerkungen, welche ich hörte, nicht wiedererzaͤhlen 
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follte, kann ich fie doch nicht ganz mit der Kraft geben, 
wie fie zu meiner Seele drangen: denn wenn ich mich hin: 
feßte und Dir fehriebe, daß diefe Perfon Died und jene 
Das gefagt habe, fo würde ich mich, meiner Meinung 
nach, eines der abfcheulichften Geſellſchaftsvergehen, das 
begangen werden kann, fchuldig machen. Es giebt we 
nige abfcheulichere Dinge, als die Veröffentlihung beffen, 
was vielleicht nicht unter dem Siegel des Geheimniſſes, 
aber unter dem eines, wenn möglich noch heiligeren Ber: 
trauend gefprochen wurde, des ungezwungenen, unbe 
wachten und furchtlofen Verkehrs der Privatconverfation. 
Dies ift ein Verbrechen, welches unter allen Umftanden 
Haß verdient, hier aber vor Allem der Achtung wegen, 
die fih fehon aus dem Umftande ergiebt, daß man in 
den Hörbereich folcher Gefpräche zugelaffen wird. Wenn 
man in die tonangebenden Salons von Wien einmal ge 
hoͤrig eingeführt ift, fo koͤmmt man leicht in alle übrigen. 
Der fpröde Stolz, die kalte Zurudhaltung, die man dem 
Öfterreichifchen Adel zufchreibt, feheint, foweit es Fremde 
angeht, nur fo lange zu dauern, als nothwendig ift, um 
die laͤſtige Annäherung jener müffigen Wanderer abzuweh⸗ 
ten, welche die Reifezunfte von England, Frankreich und 
Amerika ausfenden und die alle nichts fehnlicher wuͤnſchen, 
als ihre überflüffige Muße den berühmtefterr Perfonen der 
Länder, durch welche fie reifen, zuzumwenden. Diefer 
Ehrgeiz ift ohne Zweifel von fehr ehrenhafter Art und for: 
bert nichts, um einen guten Erfolg zu verdienen und zu 
fihern, als in einer fo „uneinwenbbaren Form vorgeftelt 
-werben, daß fie mil Einem fprechen.“ 

Anbererfeits ift aber nicht zu läugnen, daß, bis eine 
ſolche Vorſtellung flattfindet, ein hinreichender Grad von 


= 
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Auruͤckhaltung beobachtet wird, um Diejenigen, welche 


„Zremde“ in jebem Sinne des Wortes find, in ficherer 
Entfernung zu halten. Died tft nicht mehr, als wozu 


jede Derfon hoher Ranges ſich für verpflichtet halten follte, 
damit diejenigen, welche zu ihr ald zu einem BBeifpiele 


und Mufter emporbliden, in einem Gegenftande von fehr 


beträchtlicher gefelliger Wichtigkeit Feine Mißgriffe begehen. 
Brenn aber, wie ich gefagt habe, Biefer Einführungs« 


rubicon einmal überfchritten ift, fo wird die Freiheit des 


Butrittes in bie Salend des Adels zu Wien fo arglod ge- 
finttet,, Daß es ſchaͤndlich ware, dieſes Privilegium in ir⸗ 
gend einer Art zu mißbrauchen. Mit der größten Sorg⸗ 
falt, mich vor einem ſolchen Wergehen zu hüten, werbe 
id dann und wann die Bemerkungen aufzeichnen, die ich 
vernommen habe, und wenn bie Manier, wie ich dies 
thue, nicht ganz das Pikante hat, das ihr durch eine ge= 
nauere Angabe ber Perfonen und Orte gegeben werben 
Binnte, fo bedenke, daß dieſer Mangel nicht gänzlich in 
meiner Stumpfheit feinen Grund hat. 

An einem Beinen Kreife der Art alfo befanb ich mi 
geſtern Abenbs, und alle Anweſenden waren voll von dem 
chen and Portugal eingetroffenen Nachrichten. Ich wuͤnſch⸗ 
te England waͤre gegenwärtig geweſen, um zu hören, wie 
bie verfehrten Maßregeln ihres wirrkoͤpfigen und unver 
ſtaͤndlichen Kabinets beſprochen, erläutert und gerichtet 
wurden. Wenn Englands gegenwärtige Kabinet Eng⸗ 
land gewefen wäre, fo würbe ich zuverläffig aufgeftanden 
und davon gelaufen ſein; wie aber bie Sachen flanden, 
war mir, ald würde ber Jrrſinn einer theuren Mutter bes 
fprochen, ein zwar fehmerzlicher Gegenftand, aber Feine 
Beleibigung,, wie wenn etwa ein erblicher Wahnwitz, von 
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dem man glaubte, daß alle ihre Nachlommen barumter 
leiden, ‚zum Biele des Gefpräches gemacht worden wäre. . 

„Es ift ſchwer,“ fagte ver Eine, „zu entfcheiben, 
welcher Theil der Gefrhichte als Erfolg ber berathichlagen- 
den Weisheit des brittiſchen Kabinets am merfwürbigften 
it: War es der große, originelle Gedanke, ein Geſchwa⸗ 
der binzufenden, um dieſe Thaten kuͤhnen Heldenmutbes 
auszuführen? Oder die außerordentliche Zeinheit, welche 
dieſes unfterbliche Geſchwader anwies, ſich zu verhalten 
wie Jupiter in der Höhe, der mit'göttliyen Augen den 
geringen Handlungen Keiner Männer und Feiner Weiber 
zufieht? Oder endlich das hochherzige Feuer, womit fi 
die brittifchen Truppen, als die beflimmte Stunde kam, 
in dad Gefecht ftürzten 2” 

„Ce n’etait pas sur ce ton qu’on ‚a parle autrefois 
dans ce möme salon des vos actes militaires, “ flüfterte 
mir ein freundfchaftlich gefinnter Nachbar zu. 

„Es giebt Revolutionen von verjchiedenen. Arten, 
bemerkte ein Anderer. „Diejenige, welche bereitd in 
England ftattgefunden hat, ift-fo. volllommen, wenn aud 
nicht fo auögefprochen,, ald alle, Die anderswo verkuͤndet 
worden find. . Ich erinnere mich der Zeit, vor vier⸗ oder 
fünfundzwanzig Jahren etwa, wo ein folder Vorgang 
auf der Halbinfel, zu. St. Samed und auch zu St. Ste 
phan mit etwas verfchiebenen Gefühlen. betrachtet worden 
fein wuͤrde. Aber die erleuchtete. Menge fcheint jest fehr 
baran Gefallen zu finden. Vielleicht wird Lord — de — *) 
zum Herzoge yon Liffabon erhoben werben! Und fein Por 
frait wird als GSeitenftüc zu bem bed Herzogs von Wels 


. *) Howard de Walden. .. Anm. bes Uebel. - 
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lington in ber Nationalgalerie aufgehangen werden und 
im Katalog werben beide eingeträgen fein ald ,, die brittis 
chen Helden der Halbinfel. 

Dann kamen Worte der Prophezeihung ; fie waren 
aber im kauſtiſchen Zone gefprochen, alfo werde ich fie 
nicht wiederholen , befonderd da andere Worte in verfchies 
denem Zone folgten, und zwar meinem Glauben und mei: 
ner Hoffnung nach mit eben fo richtiger Vorausſicht der 
Zukunft, ald mit höherer Milde und Güte. 

„Nein!“ fagte diefe andere Stimme. „Wenn bie 
befrembliche moralifche Krankheit, die fich in manchen Rich⸗ 
tungen fo. anjtedfend bewiefen hat, die beftehende Ordnung 
ber Sefellfchaft auf der ganzen Erde nicht volllommen ges 
flört, was ich nicht vermuthe, fo wird England in Feine 
andauernde Demokvatie verfinten. Die Kraft, der hohe 
Grundſatz, der ausharrende Muth, womit ed fo viele 
Jahre die obherrfchende Stellung behauptete, die ed im. 
Anfange von Napoleons Kriegen genommen und bis zum 
Durchgange der Reformbill behauptet hat, tft Beine Zabel. 
Die unermeglichen Hülfdquellen feines Handeld während 
der ganzen Periode, die gewaltige und erhabene Art, wos 
mit ed feine ganze Macht aufbot und ben geimmigen 
Kampf zuleßt beendete, find bereits hiftorifche Thatſachen 
von unbezweifelbarem Anfehen geworden. 8 liegt nicht 
in der Natur der Dinge, daß ein ſolches Land durch einige 
Sahre. voll. Volksunruhen erfchättert und zerflört wird. 
Der hohe Muth und die gediegene Weisheit, welche die 
Seele der Rathichläge Englands in den Tagen feines 
Ruhmes war, koͤnnen nicht vernichtet werden. Sie wer⸗ 
den fich wieder zeigen. ” | ’ 

. „Ainsi .soit- il! . erwieberte der: vorige Nebner. 
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‚Aber, ed fcheint mir, dag die einfichtövollere und beffere 
Gaſſe der Engländer, deren Stellung ihr nothwendiger 
Weife einen großen Einfluß geben muß, zu fehr geneigt 
ift, fich in würbevoller Ruhe bei Seite zu halten, während 
ihre Seinde toben und rafen, bis der getäufchte Pöbel deren 
Geheiß erfüllt. Man begreift allerdings ohne Mühe, daß 
die philofophifcheren und tiefer dentenden Männer von dem 
Geſchrei und der Unwiſſenheit, die um fie lebt, angewidert 
werben: aber fie müflen ihm entgegentreten, müflen fie 
bekämpfen und. befiegen, oder England tft verloren.” 

„England ift nicht verloren, fo lange ed muthige und 
gute Männer hat, und es hat deren viele,” lautete bie 
Antwort. Obſchon ed mir Wonne war, folche Worte zu 

hoͤren, hätte ich mir Doch faft dad Herz genommen zu ants 
worten: „La foi qui n’agit pas, est-ce une foi sincere?“ 
aber ich that ed nicht. Das Gefpräch wandte ſich dann auf 

Frankreich, auf Spanien und fehrte wieder nad) Portugal 
zurüd. Alles wurde im Geifte freimüthiger Erörterung be> 
fprochen, es war ein wahres Vergnügen zuzuhören, ich 
habe jedoch Keinen Beruf, etwas Davon zu wieberholen. 

Alles aber, was England betrifft, ſchien mir in gewiffer 
Art anzugehören und ich bewahrte es auf und nahm es mit 
mir fort mit aller der Sorgfalt und Treue, deren mein Ge: 
daͤchtniß fähig ift. 

Als ich heute einen Auszug aus den Times in Gas 
lignanis Meffenger las, ergriff mich die Uebereinſtimmung 
einer Phrafe darin mit dem, was ich erft vor fo Furzer Zeit 
bier und von einem Manne, defien Worte ftetd unvergeßlich 
bleiben, auöfprechen hörte, als der geplagte Zuſtand des 
englifhen Kabinetd, die Widerfprüche, die fich in feinen 
Maßregeln nachweifen laſſen, und die Schwierigleiten, von 





167 


denen es fo überlaftet fchien, Gegenfland des Geſpraͤchs 
waren. 

Einer aus der Gefellfchaft drüdte das Gefühl tiefer 
Berachtung gegen folche ſchwache und ſchwankende Maß: 
regeln au. 

„England verdient mehr Mitleid ald Verachtung ‚’ 
fagte Fürft Metternich. 

Die Times bemerken, indem fie die Handlungen eines 
unferer vornehmften Staatömänner fritifiren: „Er träumt 
ſich als Neſſelrode's Nebenbuhler, der ihn auslacht, und 
ald Metternich8 Collegen, der ihn bemitleidet.“ 


Neununddreißigfter Brief. 


Dcfterreichifche Anfichten von England, — Defterreichifche 
Freiheit von Vorurtheilen. — Vorliebe für England. — 
Seltenheit des Reiſens. — Pertrautheit mit der engli 
fchen Literatur. — Werthſchaͤtzung Shakſpeares und By⸗ 
rons. — Abneigung gegen die neuere, franzöfifche Lite⸗ 
ratur. — Ausnahme im Salon der Graͤfin von St. 
Aulaire. — Die Eroͤrterung ſolcher Gegenſtaͤnde wird 
offenbar als mauvais ton betrachtet. 


2. November. 
Es iſt keine meiner mindeſt intereſſanten hieſigen Beſchaͤf⸗ 
tigungen, den freimuͤthigen Anſichten uͤber England und 
die Englaͤnder von Perſonen zuzuhoͤren, die ſich weniger 
unter und mengen und mit unſerer Manier und Lebens⸗ 
weife unbekannter find, als faft jedes andere Volk auf dem 
Gontinente. Sm Ganzen ift ihr Urtheil über England (ab⸗ 
gefehen von deſſen jetziger unglüdlichen Lage) günftig. 
Auch von unferer Lebensweife fprechen Diejenigen, die in 
England gemwefen find, günftig, obfchon einige Dinge offen- 
bar ihr Staunen erregt haben. Die ftrenge und unüber: 
ſchreitbare Scheidung der Stände hier läßt ihnen die allge: 
meine Vermengung derfelben bei ung eben fo außerorbent- 
lich, und vielleicht eben fo monſtruoͤs erfcheinen, als wenn 
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man ein Renupferd und eine Kuh zufammenfpannt. Aber 
fo befremdlich ihnen auch das vorkommt, habe ich ed doch 
m keinem Falle ald verwerflich tabeln hören; fie fcheinen 
ane folche Einrichtung als in Deflerreich gänzlich unmoͤg⸗ 
lich zu betrachten, wie pafienb fie auchfür ein anderes Land 
fein möge, ganz fo wie wir etwa bie inbifche Mode von 
Senftern ohne Glas und Palanquind-befprechen, ohne im 
Minbeften zu zweifeln, daß ſolche Einrichtungen unferen 
indiſchen Freunden ſehr bequem find, aber ohne auch nur 
im entfernteften willend zw fein, ſie bei und einzuführen. 


Es giebt keinen Iug, der mir in der Eonverfätion der 


Defterreicher mehr aufgefallen waͤre, als die gänzliche Abs 
wefenheit von prevention und Vorurtheil, wenn fie uͤber 
die Einrichtungen und Sitten anderer Bänder fprachen. 
Gewiß kann Fein Bolk die patriotifche Worliede, welche es 
vermag feine Einrichtungen allen übrigen vorzuziehen, 
iebendiger fühlen und freimüthiger audfprechen, als die 
Oeſterreicher: aber dies ift, möbefondere was England bes 
trifft, vollkommen ungemifcht mit irgend einer Art Tadel 
| oder mit Widerwillen gegen bie Unterfchiede, welche und 
| auszeichnen. Dies ift keineswegs die Wirkung jener glatten 
und gleigenden Artigkeit, welche nur zu oft ein Gefpräch 
mit Fremden über Rationaleigenthämlichleiten zu einem 
Wortſchwall ohne das mindeſte Intereſſe macht, fondern 
es geht aus der gaͤnzlichen Abweſenheit jenes prahleriſchen 
Geiſtes hervor, den mar anderswo fo häufig findet und der 
bier fo gänzlich fehlt. Ich habe die nationellen Verſchie⸗ 
denheiten der ftärffien und wichtigften Art im Sinne; in 
Bezug auf Gegenflände von geringerern Belange geht die 
Duldſamkeit noch viel weiter, ja es ift fogar in manchen 
Fällen Mode, und nathzuahmen. 


170 


‚Nicht Wenige: von denjenigen, welche fich eine geraume 
Zeit in England aufgehalten haben, werben befchuldigt, 
daß fie eine ziemliche Anglomanie mit zuruͤckgebracht hat: 
ten; fie fcheint aber von einer Art zu fein, die cher zu Ver⸗ 
beflerungen führt, als daß fie Mißvergnügen veranlaßte. 
Viele junge Savaliere reiten nach englifher Manier und 
englifche Kutfcher und Reitknechte find bier fo fehr in Mode, 
wie fchottifche Gartner in England. Auch ift es nicht un: 
gewöhnlich, junge Herren ſich ihrer Jagdhunde von ber 
Melton Zucht rühmen zu hören. 

Ich habe noch niemals mit einem Defterreicher ges 
fprochen, welcher, wenn von beiden Ländern Die Rede wat, 
nicht England vor Frankreich, und London vor Paris den 
Vorzug gegeben hatte. Dies hat mich üherrafcht,, weil die 
ſtarke Neigung zu Bergnügungen, welche einen fo bemerkens⸗ 
werthen Zug in dem Charakter der Defterreicher bildet, in 
Paris gewiß mehr Befriedigung finden muß, ald in kon: 
don! es fcheint aber irgend einen Gefchmad oder ein Ger 
fühl zu geben, welches noch flärker tft, ald jene und den 
Vorzug, den man England fo allgemein zufpricht, begrüns 
det. Vor etwa fünfzig Sahren würde biefer Vorzug ald 
Sache des Geſchmacks erklaͤrlicher geweſen fein- als jekt; 
denn es giebt zuverläßig einige ähnliche Punfte in dem 
Nationalcharakter der Englänber und Oefterreicher, ober 
vielmehr ed gab folche, bevor unfere leichtherzige Luſtigkeit 
den ſchweren, endlofen politifhen Debatten wich, und uns 
fere Ehrfurcht vor Altar und Thron Sache des Zufals 
oder der Speculation geworden iſt. Jetzt kann zwifchen 
und und ihnen bie flärffte Seite der Sympathie nur in 
der gemeinfamen Luft zum Sagen und Schießen und viel 
leicht in der entfchiedenen Vorliebe zu Glanz und Pracht 
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und in jener Art praktiſchen Ariftokratie beftehen, welche in 
unferem, die Demokratie predigenden England genau’ fo 
lebendig ift, ald unter dem veinften und unbefledteften Ab⸗ 
folutismus der Welt. 

Die Zahl der Perfonen, welche England befucht haben, 
ist indeſſen fehr klein; ja man kann im Berbältniffe zu 
der Fluth unferes ſtets auf der Wanderung begriffenen 
Volkes faft behaupten, daß die Defterreicher gar nicht 
reifen. Es giebt viele Urfachen,; die Dazu beitragen, drei 
davon liegen aber am Tage. Erſtens ift die Regierung 
weit davon entfernt, diefe Sitte unter dem jungen Adel zu 
begünftigen.*) Zweitens ift Diefe Klafle, die einzige, 
welche durch ihre Befchäftigung in der Heimath nicht fefts 
gehalten wird, zu fehr gewohnt im Lurus zu leben, ald 
fih mit einem Aufwande zweiten Ranges in London zu 
begnügen ; denn ber verfchiedene Preis der Beduͤrfniſſe des 
Lebens ſowohl, als der Ueppigkeit und Eleganz in beiben 
Ländern, wuͤrde häufige und lange Ausflüge nach England 
für diejenigen faft verderblih machen, deren Einfommen 
nach den Unkoſten zugefchnitten ift, welche eine ähnliche 
Lebensweife in Defterreich fordert. Die dritte augenfällige 
Urfache der Seltenheit der Neifeluft der Defterreicher, iſt 
einfach auf die Thatſache gegründet, daß in diefem Falle 
mehr ald in anderen Fällen die Regel gilt: „Vappetie 
vient en mangeant;‘ da man nun an neuen Gegenden, 
neuen Voͤlkern, neuen Ideen noch keinen Gefchmad hat, 


*) Es befteht eine, wenn ich nicht irre, fchon von ber Kais 
ferin Maria Thereſia erlaſſne Verordnung, daß man vor dem 
ſiebenundzwanzigſten Lebensjahre dem jungen Abel das Reiſen nicht 
leicht erlauben, nach dieſem Alter aber nicht leicht verwehren ſolle. 

Anm. des Ueberſ. 
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fo ift es auch natürlich, daß man biefen Dingen nicht ſehr 
nachjagt. 

War ich uͤberraſcht, daß nur ſehr wenig Deſterreicher 
perfönliche Bekanntfchaft mit England gemacht haben, fo 
wurde ich es noch weit mehr durch die Entdeckung, wie 
allgemein man hier mit unferer Literatur und Sprache vers 
traut ifl. Die Mehrzahl der gebildeten Stände lieſt eng» 
Ich, wenn fie ed auch nicht fpricht: ſehr Viele find im 
Stunde, unfere Biteratur zu genießen. und zu beurtheilen. 
Sch glaube, daß ed Fein Land, in welchen die englifche 
Sprache nicht die Mutterfprache if, giebt, wo Shaffpenre 
fo vollkommen verflanden und gewuͤrdigt wird, wie bier. 
Es gewährt ein Vergnügen völlig neuer Art, über dem 
philofophifchen Hamlet oder die leidenſchaftliche Julie 
von Fremden, die niemals in dem Lande, in welchem Diefe 
Charaktere gefchaffen wurden, gewefen find, Eritifche Ur⸗ 
thelle in einen Geiſte fo feuriger Bewunderung ‚zuhören, 
nie ich bis jeht geglaubt babe, daß fie nur unter und felbft 
zu finden ſeien. 

Milton fcheint weniger allgemein verflanden zu wer« 
den. Die majefätifche Pracht feines großen Gedichtes gilt- 
hier eher für ſchwer als für glänzend, and ich habe noch 
Niemanben gefunden, dem die unvergleichliche Kieblichleit, 
der monnevolle Bilderreichthum und Die tiefen Gedanken 
feiner Heinen Gedichte eine eben fo reiche Quelle ftetd 
neuen Vergnuͤgens gervefen wäre, wie fie es feinen echten 
Verehrern in England find. _ 

Pope wird von Wenigen gelefen und gefällt Benigen; 
Spenfer fcheint ganz unbekannt zu fein; aber die neueren 
Schriftfteller, ſowohl Profaiften ald Dichter find bei Män- 
nern wie bei Frauen fo beliebt, wie nur immer bei uns. 
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Barden und die Bewunderung, die man flr ihn ausdrückt, 
fleigert Ti oft bis zum Enthuſiasmus. Der Baron 
Zedlitz hat den Ehilde Harold überfebt, und feine Webers 


tragung fol, wie man mir verfichert, Die befte fein, Die von 


Byron je in irgend einer Sprache verfucht worden ifl. 

Die Werte Walter Scottd nicht gelefen zu haben, 
würde hier eine fo merkwuͤrdige Auszeichnung fein als in 
Sroßbritannien, obgleich ich mehr als einmal gehört habe, 


daß er feine Verehrer zumeilen in fehr niedrige Geſellſchaft 


einführt. Walter Scott vertheidigen, erſchien mir von 
jeher ein fo unnuͤtzes Beginnen, als die Art redhffertigen, 


wie ed der Natur gefiel ihre Blumen und Früchte zu fchaf: 


fen, ich habe daher in diefem Punkte niemals wieder 


| fprochen. 


Eugen Aram ift bie Novelle Bulwers, welche ich hier, 


ſo wie anderswo, am öfteften habe als feine beliebtefte 
anführen hören. Nichtödefloweniger zeigte ſich Dad echte 
deutſche Gefühl für Poefie und Romantik auch in Bezug 


auf die Wahl ded Verbrechens, und ich habe ſtets die Art 


der Miffethat, wofür der Held den Tod weibe, ftarf 
tadeln hören. Ä 


Die Meinımgen in Betreff der neuern ſramgöfiſchen 
Literatur, welche hierher, wie, weiß ich nicht, ſtets den 
Weg ohne Schwierigkeit findet, find in jedem Kreiſe ein⸗ 
unber gleich. Verachtung, Ekel und Entrüftung find dir 
einzigen Gefühle, die ich in Bezug auf fie habe audfpeer 
hen hoͤren, und zuweilen legte man auch noch das un 
geheuchelte Erfimmen an ben Tag, wie ihre fchmülftige 


Leerheit felbft von Denjenigen ertragen werben koͤnne, 
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welche ‚die Grundfäße billigen, auf die dieſe Schule fid 
ſtuͤtzt. 
Alle dieſe kritiſchen Urtheile habe ich ga et Ih in Den ver⸗ 
ſchiedenen Salons, wo wir unſere Abende jetzt faſt ge: 
woͤhnlich zubringen, aufgeleſen. Du darfſt jedoch daraus 
nicht ſchließen, daß der allgemeine Converſationston in der 
‚guten Gefelfchaft fich zur Literatur hinneige, vielmehr ift 
dad Gegentheil der Fall. Sch bin mit ein paar Schrift. 
ſtellern und einigen Literaten par excellence befannt ge 
worden, und von ihnen und wenigen Anderen habe ich 
die Kritiken gefammelt, die ich Dir oben mittheilte: aber. 
ich habe noch niemals bemerkt, daß bie Converfation eine 
allgemeine literarifche Richtung annahm, ausgenommen 
‚bei dem franzöfifchen Gefandten, wo der ganze häusliche 
Geſellſchaftskreis in intelleftueller Beziehung fo hoch fteht, 
daß ihn die Mode Feines Landes verdunkeln kann, die 
Sitten keines Standes zu verbergen vermögen. 
Moher diefe merkwürdige Abweſenheit aller literari- 
ſchen Erörterungen, ja ich möchte faft fagen, aller litera⸗ 
rifchen Anfpielungen in den Salons von Wien rühren, 
vermag ich auch nicht einmal zu vermuthen. Während 
des Geplauderd der Morgenbefuche, fomohl von Männern 
ald Frauen, insbefondere den leßteren, habe ich allerdings 
bemerkt, daß fie viel und in verſchiedenen Sprachen Iefen, 
aber ed fcheint offenbar ald mauvais ten betrachtet zu 
werben, dieſes Faktum in Gefelfchaft durchblicken zu 
laffen: wenigftens kann ich mir auf keine andere Weife 
die unlaͤugbare Thatfache erflären, daß diefe Gegenftändr 
keinen Theil. der munteren, ‚anmuthigen und oft fehr leb⸗ 
haften Unterhaltung des Geſellſchaftszimmers bilden. 


ö— — — — — — — 


Vierzigſter Brief. 


Inſtallation von elf Rittern des goldnen Vließes. — Keich⸗ 
thum des Goſtuͤms. — Ungariſche Große. — Der Thron, 
Tribune der Kaiſerin. — Die Plaͤtze der Ritter. — Ein⸗ 
zug des Hofes und ſeines Gefolges. — Pracht der Ge⸗ 
waͤnder. — Cercmonie des Ritterſchlages. — Vorberei⸗ 
tungen zum Bankett. — Das juste milieu. — Urſprung 
des Ordens des goldnen Vließes. 


Den 30. November. 
Wir haben dieſen Morgen die bei weitem glaͤnzendſte 


Prunkſcene geſehen, die meine Augen je geſchaut haben, 
namlich die Inſtallation von elf Rittern des goldenen Vlie⸗ 


ßes. Der Erzherzog Albert und fein Bruber, der Erz 


herzog Karl, Sohn des berühmten Erzherzog Karl und 
Oheims des Kaiferd, befanden ſich darunter. Da das 
Schauſpiel zu dem wuͤrdevollſten und prachtigfien gehört, 
war auch die Nachfrage nach Einlaßkarten außerordentlich; 
wir erhielten aber fammtlich durch die Güte des Fürften 
Metternich und des Sir Frederic Lamb Pläge, und es 





gelang Herrn H., wie gewöhnlich, eine fehr genaue Skizze, 
troß ded Gebränged, aufzunehmen. 
Man rieth und’, um zehn Uhr im Pallafte zu fein, 


| da Dad Gedraͤnge in allen Gemaͤchern fehr groß fein und es 
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fchwer halten! würde, unfere Pläge zu erreichen, wenn 
wir fpäter fämen. Als wir über die Haupttreppe des Pal 
lafted emporftiegen, gewahrten wir, daß, fo frühe wir 
auch famen, eine Menge Anderer doch noch früher gekom⸗ 
men war, fo daß wir durch das bereitd fehr große Ge⸗ 
brange nur mit Mühe zu dem großen Saale gelangen 
konnten. Die Menge befland größtentheild aus Offizieren 
im Dienft und Hofbeunten. Eine guoße Menge von Hofe 
herren im reichften Gallaanzuge weilte in den Gemächern, 
und nicht nur Viele, die wie-wir, Ginlaßfarten zu Ders 
felben Zribune im großen Saale hatten, ſondern noch 
weit Mehrere, deren Karten nur auf die Gemächer laute⸗ 
ten, burch welche ver Faiferliche Zug ‚ging, trugen bei, 
die Scene ſehr lebendig und geräufchvoll zu machen. 


Endlich erreichten wir unfere Pläße. Diefelben befan- 
den fich auf.einer temporären Gallerie, von welcher man 
eine vortreffliche Ueberficht de8 ganzen Saaled hatte, und 
wir fanden während der Zeit vor Anfang der Feierlichkeiten 
Beſchaͤftigung genug, indem wir die bunten und glänzen» 
. den Gruppen betrachteten, welche bereitd den Saal fuͤll⸗ 
ten. Durch diefe Fchimmernde Phalanx brängte fich bereits 
ein Strom von Damen nach den für fie beflimmten Tri⸗ 
bunen. In diefen gab ed keine Site mit Ausnahme in 
jenen ber Kaiferin und in der dem diplomatiſchen Corps 

vorbehaltenen Tribune. 


Obſchon ich in der Regel nicht le e zu ſtehen ver⸗ 
mag, hielt ich doch diesmal in Fo r unſerem Ge 
ſchlechte angeborenen Neigung, Putz und Prunk zu ſehen, 
beſſer aus, als ich mich daſſen je zuvor erinnern dann. 
Die Coſtuͤme der Cavaliere übertreffen .bei dieſer Gelegen⸗ 













197 


heit an Eleghnz and Reichthum alle meine. Vorſteltang, 
ſoviel ich auch beveitd vorher. von. der Pracht der enger 
[hen Großen gehoͤrt hatte. 
Ich kenne in der That nichts fo Prachtvolles und Ma: 
leriſches, als bie Uniform der ungarifchen Noblegarde mit. 
ifrem glänzenden Silberſchmuck, ihrem über den Rüden. 
hängenden Zigerfelle und ihren gefben Saffl anftiefeln. Die’ 
reichen und ſchoͤnen Felle, welche ſie offenbar in der Ge⸗ 
ſtalt tragen, wie dieſelben von dem Thiere kamen, gewaͤh⸗ | 
rem ben Anblick urvaͤterlicher und faft barbarifcher Pracht. 


Die uͤbrigen und vornehmeren ungariſchen Großen 
trugen alle das merkwuͤrdige Nationalcoſtuͤm ihres ſtolzen 
und prachtliebenden Vaterlandes; ein ſchoͤnerer Schlag 
Menſchen, und Anzüge, welche vortheilhafter kleiden, lafz. 
fen ſich in der That nicht denken. Auch die Miitärini: 
formen waren außerordentlich glänzend, und fo verſchie⸗ 
denartig, daß ed eines fehr aufmerkfamen Studiums be: ı 
durfte, .um mit. ihnen allen befannt zu werden. : ‚Die. 
vielen und glänzenden: Orden Oeſterreichs ſind keine geringe. 
Zugabe zur Pracht der Sallauniformen. Ob es die Wir⸗ 
fung dieſer glänzenden Toilette, ober ber perfönlichen , 
Würde und. Anmuth war, will id nicht entfcheiden, aber : 
zuverläffig habe ich nie zuvor eine fo elegante Berfomm a 
lung von Männern gefehen. . 


Der Saal felbft iſt, wie ich glaube Dir ſchon einmal 
geſchrieben zu haben, ein ſehr ſchoͤnes, hohes und wohl⸗ 
proportionirtes Geiach, mit einer Reihe ſtattlicher Saͤu⸗ 
lem auf beiden Seiten und einem Ueberfluffe an Spiegeln : 
und Ktonleugtern. Diesmal, befand fich am obern Ende ., 
des Saales ein prachtooller Thron, ber aus einer weiten, 

u. 
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mit. reichen Xeppichen belegten Erhöhung *) fand. Die 
Draperien des Baldachind waren von carmoiſinrothem Sam» 
met, ſchwer mit Gold geſtickt und an jedem Ende von uns 
geheuren Büfchen weißer Febern überragt, fo Daß troß ber 
Größe und Höhe des Saales diefer glanzende Bau in mar 
jeftätifcher Erhabenheit aus allen Xheilen gefehen werben 
tonnte. Zur Rechten fland eine Reihe mit Gold und 
Sammet gefhmüdter Stühle für jene Ritter, die zugleich 
Erzherzoge von. Defterreich waren; dieſe Reihe feste fih 
unterhalb der Erhöhung fort, beftand aber flatt aus Stüh- 
len, nur aus gepolfterten Baͤnken für die übrigen Ritter. 
Gegenüber befand fich eine andere Reihe von Sigen aͤhn⸗ 
licher Art, damit alle Ritter Pla finden könnten, und 
den Stühlen der Erzherzoge gegenüber ſtand auf der Erhoͤ⸗ 
hung ein kleiner Altar mit einem Crucifir zwifchen zwei 
brennenden Wachskerzen und einem fammtnen Betpulte 
davor. Hinter den, den Erzherzogen angewieſenen Plägen 
befchattete ein anderer reicher Baldachin die für die Kaiſe⸗ 
rin, die Prinzeffinnen und Kinder der Faiferlihen Fa⸗ 
milie beſtimmte Tribune, in deren Nähe eine andere, bie 
dienſtthuenden Hofdamen aufnahm. Unterhalb dieſen 
und auf berfelben Seite befand fich die Tribune für dad 
diplomatifche Corps und gegenüber eine, einige Fuß über 
den Boden erhobene Gallerie für die Damen des hohen 
Adeld. Der Ueberreft des Saaled, beinahe feine Hälfte, 


*) Die Verfafferin gebraucht hier, ba fie dem dais den Bals 
dachin (eanopy ) entgegenfegt, jenes Franzoͤſiſche Wort in einem un⸗ 
gewöhnlichen Sinne. Dais heißt Thronhimmel, Altarhimmel; und 
fie fagt vom: Thron: er ſei geweſen placed on an ample richly-car- 
peted dal.” Anm. des neberſ. 
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war in Galerien verwandelt, zu welchen Einlaßkarten, . 
die man nicht ohne befondere Verwendung erhalten Tonnte, 
von dem Großmeifter *) bis zur Zahl von Fünfhundert 
audgetheilt worden waren. Ueber der einzigen Eingangs: 
thüre befand ſich die Gallerie fir die Muſik. 

- &3 war genau halb neun Uhr des Morgens, als wir 
unfere Plaͤtze erreichten, und obfchon wohlbefannt war, 
dag die Zeierlichkeiten erft gegen elf Uhr begönnen, füllten 
fih doch die Tribunen, mit Ausnahme der für die Kaiferin 
und die Hofdamen vorbehaltenen fehr fehnell. Unſere 
Maͤtze waren jedoch vortrefflih, und das Leben und der 
Glanz des prunkenden Gebränges unten gewährte und den 
angenehmften Zeitvertreib, bis die Feierlichkeiten began- 
nen. 

Endlich verkündete ein Trompetentuſch die Annaͤhe⸗ 
rung des Hofes und fandte alle die befäbelten, befternten 
und bebänderten Herren gegen die Gallerien zuruͤck, wo⸗ 
durch mehr Raum, ald den Augenblid zuvor möglich 
ſchien, für den Einzug derjenigen entfland, um beretwillen 
alle Anweſenden verfammelt waren. 

Die erſte Perfon, welche in den fo entflandenen, 
freien Raum eintrat, war bie Kaiferin von Oefterreich, 
deren hohe und elegante Geftalt von einem Kleide aus 
fhwarzen Sammet, das vorne und auf den Schultern 
veih mit Diamanten befeßt war, fehr gehoben wurde. 
Ein weißer Hut mit Federn von gleicher Farbe und darun⸗ 
ter ein ſtrahlendes Diadem von Diamanten, bildeten den 


*) grand master. Wahrfcheinlich meint die Verfaſſerin ben 
Oberſthofmarſchall, denn Großmeifter iſt der Kaifer. 
Anm. des Veberf. 
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Kopfpuß, und ein reicher Spigenfchleier bedeckte ihren 
herrlichen Naden. Sie fchritt ganz allein dur) den Saal, 
und verneigte fich eben fo huldreich, als graziöß gegen bie 
Tribunen und gegen das Gedränge von Höflingen, die 
auf beiden Seiten unter jenen in Reihen fanden. In Dies 
fer Alleinheit liegt gewiß eine unnahbare und erbabene 
Würde, mir aber würde es beffer gefallen haben, wenn 
das Herfommen es geftattet hätte, daß irgend ein „Prinz 
oder Ritter hohen Ranges” fie zu ihrem Ehrenplatze geleis 
tete. Mit behrer Majeftät- und keineswegs bebendem 
Schritte gelangte die Faiferliche Frau zu ihrem Sitze. Ihr 
folgte die hohe und majeftätifche Erzherzogin Sophie, Ge 
mahlin des Erzherzogs Franz, und führte ihre beiden 
Söhne, von denen ber ältere die muthmaßliche Hoffnung 
ded Staates iſt. Dann Fam die Erzherzogin Clementine, 
Prinzeflin von Salerno, die ihre niebliche Kleine Tochter 
führte, und endlih die fehr fchöne Erzherzogin Thereſe, 
welche binnen wenigen Wochen Königin von n Neapel fein 
wird. 


Der Prinz von Salerno *) folgte mit drei jungen Erz⸗ 
herzogen, welche die Geſellſchaft vervolfftändigten, die in 
die Tribune der Kaiferin eingelaffen wurde. "Eine mit 
weißen Federn gefchmüdte Schaar fhöner Damen kam 
dann, alle, wenn ich nicht irre, in fchwarzfammtenen Ge 
wändern. Bald nachdem fie ihre Pläße eingenommen hafs 
ten, erſcholl von der Mufitgallerie ein abermaliger Trom⸗ 
petentufch, und ein vreimaliges, höchft bedeutfames Po⸗ 
hen mit irgend einem amtlichen Stabe bewirkte, daß bie 





*) Oheim des Königs von Neapel. Anm. des Meberf. 
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Menge, welche hinreichend ſchien, um den ganzen Raum 
auszufüllen, ſich in den halben zuſammendraͤngte. 

Hierauf trat der Kaifer in der Tracht ded Großmei- 
flerd des Ordens ein. Sein Gefolge beftand diesmal ganz 
aus Rittern des goldenen Vließes, deren jedem ein elegans 
tee Page folgte, um den Schlepp zu tragen. Einen glän- 
zenberen Zug zu fehen, würde in der That unmöglich fein. 
Ale, mit Einfluß der elf neuen Ritter, waren in die 
reiche Tracht des Ordens gekleidet, während ihre von Ju⸗ 
welen firahlenden Ordensketten und Baretts einen fo im⸗ 
pofanten Anblid bildeten, als Draperien und Decorationeh 
ihn nur hervorbringen koͤnnen. 

Man hatte und gefagt, daß die bei diefer Zeierlichkeit 
getragenen Mäntel jene-felben wären, welche für die Auf- 
nahme der Ritter des erften Kapitels, welches Philipp der 
Gute zu Brügge im Jahre 14249 hielt, gemacht worben 
waren. Ein fo hohes Alterthum gehörte aber den Anzuͤ⸗ 
gen, die wir heute Morgen gefeben haben, nicht an. Wir 
haben übrigens die Gelegenheit gehabt, über jete Urmäns 
tel ein Urtheil zu fällen, da fie einen Theil bes merkwuͤr⸗ 
digen Mufeums von Alterthümern bilden, welche in der 
Ritterburg zu Larenburg aufbewahrt werben. Die jebt 
getragenen Mäntel find vergleihungömeife neu, da fie in 
der That erſt hundert fünf und zwanzig Jahre alt find; fie 
wurden gemacht, als Karl VI. nad dem Tode feines 
Bruders Joſephs des Erften im Sahre 1711 aus Spanien 
zurüdehrte und dem Haufe Defterreich das ausſchließende 
Recht diefen Orden zu verleihen wieder gab*). 


*) Richtsdeftoweniger fuhren die ſpaniſchen Bourbong , da fie 
fi) Herzoge von Burgund, ja fogar Erzherzoge von Oeſterreich 
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Zuverläffig haben wir feit hundert fünf und zwanzig 
Sahren Feine Fortſchritte in der Kunfl gemacht, eine feiers 
liche und fürftliche Tracht für eine feierliche und fürftliche 
Geremonie zu erfinnen und zu verfertigen. Keine Gewän- 
der der neuern Zeit koͤnnen ben Vergleich mit den goldenen 
und carmoifintothen Wellen aushalten, die um dieſe hohen 
Ritter glühen und wogen. Selbſt die Hermelinmäntd 
unferer Lords des Oberhaufes müffen an Würde der Um⸗ 
riffe dem Faltenwurfe des goldenen Vließes weichen. Der 
Stoff ift carmoifinrother, reich mit Gold geflickter, mit 
weißem Atlag gefütterter Sammet; aber nicht hierin, ſon⸗ 
dern in den majeftätifchen und wallenden Formen, in 
welche die Tunika und ber darüber getragene Mantel ſich 
werfen, befteht die Ueberlegenheit. Wenn ſchon Kemble 
eine Inflallation der Ritter des goldnen Vließes gefehen 
hätte, fo würde er ganz gewiß ein Stud aufgetrieben har 
ben, in dem man diefe Geremonie anbringen konnte. Auch 
würde er Ordenskleid und Barett getragen und demfelben 
Dadurch mehr Gerechtigkeit angethan haben, ald meine Ze 
ber ed vermag. Denn dad Barett darf in der Gefchichte 
dieſes prächtigen Coſtuͤmes nicht übergangen werden; es 
befteht aus demfelben dunkeln und ſchweren Stoffe, wie 
der Anzug und ift mit einer eigenthümlichen Draperie ver» 
fehen, welche, wenn man fie nach ihrer vollen Lange her- 
‚abwallen laffen wollte, bis zu dem Knie reichen würde. 


fchrieben , fort, den Orben bes golbnen Vließes zu verleihen. Dad 
ausfchließende Recht des Haufes Defterreich, infofern es in gerader 
Linie von Philipp den Guten abſtammt, befteht allerdings , aber 
baneben noch fortwährend auch das angemaßte Recht Spaniens. 


Anm, des Ueberf. 
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In der Art, dieſes befremdliche Anhängfel zu ber ſchmuͤcken⸗ 
den Kopfbedeckung zu tragen, nimmt man bie größte Ver: 
fhiedenheit in Gang und Haltung. der Individuen wahr, 
aus denen diefe erlauchte Körperfhaft befteht. Die Zus 
welen, womit biefe Barettd geſchmuͤckt find, mögen fich 
fowoht an Glanz der Fafjung und Wertheilung, ald an ' 
mern Werthe unterſcheiden, und daſſelbe kann man von 
den ſchimmernden Ordensketten ſagen: aber Alles dieſes 
wird uͤberſehen und vergeſſen, indem das Auge der leichten 
und anmuthigen Wuͤrde des Einen, oder der aͤrgerlichen 
verlegenen Ungeſchicklichkeit des Andern folgt. Ich glaube, 
die Ritter des Herzogs Philipp des Guten muͤſſen hohe, 
gewaltige Heldengeſtalten geweſen ſein, welche die Ruͤſtung 
fo leicht trugen, wie einen Hirtenmantel, denn zuverlaͤfſig 
ext der für fie gefertigte Anzug edeln Wuchs und ſtolze 
— um eine gute Wirkung hervorzubringen. 

Unter denjenigen, die wir heute erblickten, gab es 
viele ſtattliche und ſchoͤne Geſtalten, welche ausſahen, gleich 
als hatte fie die Natur für den Platz, den fie einnahmen, 
gefchaffen. Aller Augen waren natürlich auf die neuen 
Ritter gerichtet, und zum Gluͤcke für die volfommene 
Wirkung ded Ganzen beftand die Mehrzahl derfelben aud 
langen und fchönen Männern. Unter diefen waren der 
fürftliche Kiechtenftein, der anmuthige und fchöne Adolph 
von Schwarzenberg, und der flattliche wuͤrdevolle Hoyos, 
Dberftjägermeifter des Kaiſers, die bemerfenswertheften. 
Auch die jungen Erzherzoge, obfchon beide die fefte Würbe 
des Mannesalterd noch nicht erreicht hatten, trugen ihre 
ſchweren und ungewohnten Gewaͤnder mit großer Anmuth. 

Nachdem der Kaifer auf dem Throne Plab genommen 
hatte, feßten fich die elf neuen Ritter auf die zur Linken 
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‚bingeftellten. Site. Dunn wurde eine lateinifche Formel 
‚son einem- Hofbeamten gelefen, worauf Die Ritter , jeber 
‚einzeln, vom Grafen Kolowrat hinangeführt wurden, ba 
Furt Metternich, dem als aͤlteſten Ritter diefes Amt ob- 
lJag, durch Unpäßlichfeit verhindert war, es zu verrichten. 
Am &uße bed Thrones knieten fie nieder und-erhielten brei 
Schläge auf die Schulter. von dem Schwerte bed Kaifers, 
das ein Erbſtuͤck feiner flattlichen Habösburgifchen Ahnen 
fein muß, denn es ift ungeheuer groß. Wie füch jeder Ritter 
näherte, las der Kaifer etwas aus einem Buche in Golb- 
band, den Namen und Zitel ded neuen Ritters glaube id; 
jeder trat, fobald das Schwert fein verebelndes Amt ver 
sichtet hatte, einige Schritte zurüd und knirte vor bad 
Krucifix, um den Orbenseid der Treue zu leiſten. Nach⸗ 
dem· dies gefchehen, näherten fich Die Ritter in ber norigen 
Ordnung, die jungen Erzherzuge zuerſt, abermals be 
Throne, und empfingen knieend aus den Händen bed Kai: 
ferd Die.veiche goldene Kette mit dem Sinnbild des Ordens, 
melche der Souverain unter Beiftand des Grafen Kolowmt 
um ihren Hals legte. Nach) Empfange derfelben neigte fid) 
der Ritter por und wurde vom Kaiſer mit der Accolade 
beehrt, dann erhob er fich, fihritt an den fitzenden Rittern 
hin, und empfing von jedem einen Kuß auf jede Bade. 
So wie Diefer Theil der Geremonie beendetwar, gaben 
die Trompeten abermals einen Tuſch, der gebietende Stab 
nochte wieder dreimal, Die Menge theilte fish und der Kaifer 
verließ mit feinem glänzenden Gefolge den Saal. | 
Obſchon man mir verfichert hafte, daß ein den Rittern 
gegebeuss Bankett einen Theil der Ceremonie des heutigen 
Tages bilden und daß Alle, welche Einlaßkarten erhalten hats 
ter, baflelbe zu fehen befommen würben. konnte ich mid 
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kaum überzeugen, daß bie Sache noch nicht zu Ende fei, 
befonders da ſich nach Abzug der Ritter auch die Kai: 
ferin erhob, abermals allein durch den Saal fchritt. und 
ihn verließ, während die Erzherzoginnen und Hofdamen 
wie zuvor in einiger Entfernung folgten. 

Auch ich war fehr geneigt zum Fortgehen, da aber fo- 
wohl das Diplomatifche Corps als die Eavaliere im Saale 
unten dablieben, fi auch fonft auf der Zribune Niemand 
zum Fortgehen anfchiete, blieb ich atıch geruhig. In we⸗ 
nigen Minuten wurde uns die Art Elar, wie bad verheißene 
Bankett vor unferen Augen erfcheinen follte. Eine Schaar 
von Dienern in Mioree trat ein, einige trugen Zifche, andere 

Baͤnke, wieder andere Teppiche, um deren rohes Material 
zu verhüllen; Zifchtücher, Servietten, Meffer, Gabel, Glaͤ⸗ 
fer und Schüffeln, fo daß nicht der mindefle Zweifel über 
den Zweck, weßwegen fie fich fo gefchäftig umhertrieben, 
obwalten Fonnte. | 

Das gab Alles zuverläffig einen höchft feltfamen Ans 
bie. Der untere Saalraum war fortwährend gedrängt 
voll von öfterreichifchen, ungarifehen und böhmifchen 
Stoßen. Die Sefandten von jedem Hofe von Europa 
waren noch in ihrer Zribune, auch die Damen bed höch- 
fien Ranges in Wien, die heute nicht perfönlich Dienfte 
um die Katferin hatten, blieben auf ihrem Plage: dennoch 
ging das ganze Gefchäft des Tifcheftellens und Tiſchdeckens 
vor. ihren Augen genau fo vor, ald wären die Domeſtiken 
die einzigen lebendigen Wefen im Saale geweſen. 

Inzwiſchen wohnte der Hof, wie wir hörten, einigen 
religiöfen Geremonien, die zu den Feierlichkeiten des Tages 
gehörten, int. der Hofkapelle bei. Wir benüßten dieſe Zwi⸗ 
ſchenzeit, fo gut wir konnten, indem wir mit unferen Nachs 
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baren plauberten: und die Webrigen beteachteten, welche fich 
gleichfalls, fo gut fie konnten, die Zeit vertrieben. Ein 
Witzwort machte jedoch die Tour Durch die ganze Tribune. 
Drei Gefandte flanden und gegenüber, der Nuntius nams 
lich, der Botfchafter Ludwig Philipps und der Botfchafter 
ber hohen Pforte. Der Graf von St. Aulaire ſtand zwiſchen 
bem Nuntius des Papftes und dem Tuͤrken. „Voilà le 
juste milieu,“ fagfe irgend jemand, und „juste milieu 
lief durch den ganzen Kreis, und jeved Auge nahm die 
felbe Richtung. ' 

Inzwifchen haften die Vorbereitungen zum Bankette 
ununterbrochen ihren Zortgang. Eine Tafel für den Kaifer 
und bie Erzherzoge wurde auf der Erhöhung, eine andere 
für die Ritter auf dem Fußboden des Saales aufgeftellt. 
Beide Tafeln waren fehr glänzend mit goldenem Gefchirr, 
mit plateaux und Blumen gefhmüdt. So wie die Zuruͤ⸗ 
flungen vollendet waren, trat auch der Hof ganz in ber 
vorigen Orbnung wieder ein, mit Ausnahme, daß jetzt auch 
der Prinz Guſtav Wafg die Damen bed Faiferlichen Hofes 
nach ihrer Tribune geleitete, und dort während bed Ueber 
refled ber Gexemonie neben. dem Prinzen von Salerno 
ſtehen blieb. | 

. Der Kaifer und feine durchlauchtigen Verwandten 
fetten fich, gleichwie um zu effen, an die höhere Tafel: obs 
ſchon aber diefelbe mit jeder Art der gewöhnlichen Tiſch⸗ 
decorationen gefehmüdt war, hatte es doch dabei fein Bes 
wenden. Es wurben Feine Speifen vor fie hingeftelt, und 
ihr Antheil an dieſem Abfchnitt der Geremonie war ziemlich 
unferem eigenen gleich. Die Rittertafel wurde im Gegens 
theile ganz auf die gewöhnliche Weife von der Suppe bis 
zum Eife bedient, obfchon nur fehr wenig genoffen wurde. 
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Während ber fcheinbare Schmaus dauerte‘, war die Muſik⸗ 
gallerie in voller Xhätigkeit. Mademoiſelle Löwe fang eine 
Bravourarie, welche entweder wegen der Geftalt ded Saa⸗ 
ed, ober wegen ber irrigen bee der Sängerin, baß fie 
feiner Größe wegen ihre Stimme ungewöhnlich anftren« 
gen müffe, bis zur Widrigkeit aut Hang. Ein Sänger 
ließ fich gleihfalld Hören, aber auch nicht mit guter Wir⸗ 
tung. Das iſt nun einmal jetzt gerade nicht bie Harte Seite 
von Wien. 

Nachdem man dem Schaugepränge bed Eifens Ges 
nuͤge geleiftet hatte, erhob fich der Hof und entfernte fich, 
und die Kaiferin und ihre Damen folgten in der vorigen, 
ceremonieufen Ordnung. 

Es ift meiner Meinung nach fchlechterdings unmögs 
ich, daß irgend eine Feierlichkeit wundervoller, großartiger 
und prachtvoller fein kann, ald ed diefe Inftallation in 
alten ihren Theilen gewefen if. Der Orden, einer ber ältes 
ſten und edelſten der Welt, bietet aus verfehiebenen Gruͤn⸗ 
ben ein hohes hiftorifches Intereſſe und ich hatte mir, bevor 
ich der Eeremonie beiwohnte, Mühe gegeben, deſſen Urs 
forung und die Umflände, die zu feiner Stiftung führten, 
in Erfahrung zu bringen. Sch machte dabei abermals die 
Bemerkung, wie ſchwer es ift, Thatſachen zu fammeln, fo 
authentifch fie auch fein mögen. Ich erhielt drei befondere 
und ganz abweichende Angaben in Betreff der Stiftung 
des Ordens. Demand, der wohl unterrichtet fein wollte, 
fagte mir, die Weranlaffung fei eine liaison par amours 
zwifchen dem Stifter und einer belle Frangaise geweſen. 
Ein Zweiter fagte mir und zuverläffig mit einem großen 
Schein von Wahrfcheinlichfeit, daß bes Orden de goldenen 
Vließes von Philipp dem Guten im Jahre 1430 gefliftet 
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worben fei, um feinen beabfichtigten Zug mit den audges 
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zeichnetſten ſeiner Ritter nach dem gelobten Lande zu feiern. 
Obſchon nun dieſer Kreuzzug zwar niemals ſtattfand, blieb 
doch der Orden ſeit der Zeit und wird als einer der edelſten 
und hoͤchſten betrachtet, den die Hand eines Monarchen 
verleihen kann. | 

Bon meinem britten Gewaͤhrsmann erhielt ich die 
Copie einer Urkunde, welche jedem Zweifel ein Ende 
machte, . denn jie war der Stiftungdbrief Philipps bed 
Guten. Man findet fie in Hippolyt Flelyet's Gefchichte 
der Eriegerifchen und religiöfen Orden. “Der Anfang dieſet 
Urkunde lautet: 

„Philippe, par la grace de Dieu, Duc de Bour- 
gogne, de Lothier, de Brabaut, de Limbourg, Comie 
de Filandres, d’Artöis, de Bourgogne, Palatin de Hai- 
nault, de Holland, de Zelande, de Namur, Marquis 
du St. Empire, Seigneur de Tresi, de Saliers, et de 
Malines, scavoir fesons & tous presens et avenir que, 
pour la tres grande et parfaite amour, qu’avons au noble 
etai de chevalier, dont de tres ardente et singuliere 
affection desirons Phonneur et l’agrandissement, par 
quoi la vraie foi Catholique, l&tat de notre chere sainte 
Eglise, et la tranquilit& et prosperite de. la chose pu- 
blique soyent, comme &tre peuvent, defendues, gar- 
dees, et maintenues, nous à la gloire et louange da 
tout puissant notre Cr&ateut et Redempteur, . en reve- 
rence de la glorieuse chere Vierge, et à Phonneur de 
Monseigneur Saint Andrieu gloireus apötre et ınarlyr, 
Al’exaltation de la foy et sainte Eglise et exaltation des 
vertus et bonnes mœurs, le dix du mois de Janvier de 
Yan de notreSeigneur 1429, qui fut le jour dela solen- 


u 
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nisation du mariage de nous et de notre tres chere et 
aimee compagne Elisabeih en notre ville de Bruges, 
avons prius cree et ordonne, et par celles presentes 
ereons et ordonnons de certaine nombre de chevaliers 
que voulons &tre appelee l’ordre de la Toison d’Or...“ 

Diefer Auszug beweist hinreichend fowohl das Da: 
tum als die Veranlaffung der Stiftung, welche Feine 
andere, ald der Zwed war, die Geremonien feiner Ver⸗ 
mählung feierlicher und großartiger zu machen. *) 

Das Recht diefen Orden zu ‚verleihen, wurde durch 
Marimilian den Erften an Oefterreich gebracht, und das 
Haupt dieſes Haufes ift feitdem ftetö deſſen erblicher 
Großmeiſter geweſen; zwar ging daffelbe für eine Furze 
Zeit?) an Spanien über, wurde aber von Karl VI. 
Defterreich wieder zurüdigegeben. Der Orden wird fort 
während als der höchfle und ehrenvollfte in Oeſterreich, 
und wenn ich nicht irre, auch in allen übrigen katholiſchen 
Ländern betrachtet. Ihm zunaͤchſt folgt am Range ber 
militärifche Orden der Katferin Maria Therefi a. 


*) Das iſt Damenlogit, Der Zweck des Ordens war wirktich 
der, den jener Zweite, bei welchem fich die Verfaſſerin erfundigte, 
angab. Schon die Wahl des „goldenen Vließes“ zum Wahrzeichen 
des Ordens deutet auf einen Zug nad) dem Driente. 

Anm. des Veberf. 


*6) Zwei Sahrhunderte, die von Philipp dem Schönen bis 
Karl II. von Spanien vergingen, Tann man feine kurze Zeit nennen. 
Die Könige von Spanien verliehen bis zum Zode dieſes Monarchen 
dad goldne Vließ ald Häupter ber aͤlteren Linie bes Haufes Habs⸗ 
burg und als Herzoge von Burgund. Anm. bes Ueberf. 





Ginundvierzigfter Brief. 


Gruͤfte. — Furchtbare Schau. — Zerſtoͤrung der Saͤrge. 
Art die Todten waͤhrend der Peſt zu begraben. 


1. December. 


In merkwuͤrdig außerordentlichem Contraſte zu unſerer 
Beſchaͤftigung des geſtrigen Tages brachten wir einen 
Theil des heutigen Morgens in den Gruftgewoͤlben von 
St. Stephan zu. Ein Herr, dem wir es verdanken, daß 
wir Vieles geſehen haben, was ſonſt unſerer Aufmerkſam⸗ 
keit wohl entgangen wäre, ſchlug vor, und hin zu führen, 
obſchon er geftand, nicht zu willen, welches Echaufpiel 
wir zu fehen befommen würden, da er felbft niemals unten 
geweſen. Alles, was er und zu fagen vermochte, war, 
daß bie Grüfte fehr ausgedehnt feien, und viele Jahr: 
hunderte zur Aufnahme der Zodten eined großen Bezirkes 
gedient hätten, feit einem halben Sahrhunderte aber dazu 
nicht mehr gebraucht würden. *) 


*) Seit Joſeph II., welcher nicht nur verbot in Grüfte zu be⸗ 
graben, fondern auch befahl, daß alle Gottesäder außerhalb bie 
Ortfchaften verlegt werben follten. Aber wie nur felten eine weife 
Maßregel diefes Monarchen nicht von irgend einer aus den hyper⸗ 

philanthropifchen , ober nationalötonomiftifchen Anfichten des 18. 
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Meine Vorftellung, ald ich die Einladung annahm, 
war, zu fehen, was ich fo fehr bebauerte, nicht gefehen 
zu haben, fo lange es in Parid gezeigt wurde, nämlich 
eine fuftematifche und ſymetriſche Auffchichtung menſch⸗ 
licher Gebeine, mit jeder Rüdficht fowohl auf Anftand 


als auf die nothwendige Sparfamkeit mit dem Raume. 


Ich gewahrte aber bald, daß dieſe nur zu leichthin und auf 


keine gute Gewähr gefaßte Vorſtellung ſchaudervoll 


irrig geweſen ift. 

Der gegenwaͤrtige Eingang zu dieſen Gruͤften iſt ein 
unbemerkliches Thor unter den Haͤuſern hinter der Kathe⸗ 
drale, welches in eine kleine und ſchmutzige Kammer fuͤhrt, 


wo ein paar Weiber wuſchen. Nachdem wir hier durchge⸗ 


kommen, befanden wir uns in einem gepflafterten Hofe, 
oder vielmehr Gange in demfelben Zuftande häuslicher Bes 
nutzung und häuslichen Schmußed. Am anderen Ende 
deffelben war abermald eine Thür, von wo die Stufen in 
die Katakomben hinunterführten. Diefer elende Zugang 
bewies augenfcheinlich, dag wir im Begriffe waren etwas 
zu fehen, deſſen Anbli nicht oft gefucht wurde, und 
wenn wir daraus den vernünftigen Schluß gezogen hätten, 


daß nichts Wuͤnſchenswerthes zu fehen fein koͤnne, fo wuͤr⸗ 


Jahrhunderts hergeholten, verkehrten Zugabe begleitet war, ging 


e8 auch biesmal. Er gebot namlich, damit nicht fo viel Holz in 
der Erde unnuͤtz vermobere, die Leichen nicht in Särgen zu bes 
graben. Wie fehr dies bie Gemuͤther bed Volkes verleäte , bebarf 
Teiner Auseinanderfesung. Das Verbot wurbe bald zurüdgenoms 
men. — Jett haben nur die Landflände von Böhmen, Mähren 
usb Schleſien bas Recht, ſich auf ihren Schlöffern (ſelbſt in Oeſter⸗ 


reich unter der * Gans) in Gräften beifegen zu laffen. 


Anm. bes Ueberſ. 


l 
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ben wir der ſchrecklichſten Scene entgangen fein, bie ſich 
je den Blicken von Sterblichen dargeſtellt hat. 

Statt daher zuruͤckzukehren, wie wir es meiner Meinung 
nach haͤtten thun follen , trieb und der Damon der Neu⸗ 
gierde vorwaͤrts, wir ſtiegen die Stufen hinunter, bekamen 
jedes ein Wachslicht in bie Hand und begannen dann 
unferen entfeblichen Zug. Zwei Männer begleiteten ung, 
einer ging. voran, der andere folgte; beide zählten Die Ges 
ſellſchaft, und fcharften uns ernftlich ein, ja beieinander zu 
bleiben. Unfer Zug paßte einigermaßen zu der Scene, 
denn die Wachökerzen, die wir trugen, hatten die Geftalt 
verjenigen, die bei feierlichen Leichenbegängniffen üblich 
find, und mußten offenbar fchon dazu gebraucht worden 
fein, denn alle waren zum Xheil fehon ziemlich herab» 
gebrannt. | 

Nachdem wir eine Eleine Strede in dem engen Gange 
fortgefchritten waren, wandten wir und im rechten Winkel 
um eine Ede deſſelben, und befanden uns vor einer ans 
dern und viel fchöneren Flucht von Stufen. Diefe Treppe 


‚ war von. Stein und mit bemfelben Material zierlich ge 


wölbt; jene Dagegen war, wie ich glaube, von Holz, 
und konnte keinen Theil des urfprünglichen Baues gebils 
det haben. Wo ber frühere Eingang gewefen fein mag, 
weiß ich nicht, wahrfcheinlicy ift er zugemauert, und der 
jenige, durch den wir hinunterfamen, war nur für die Be 
quemlichkeit derjenigen, deſſen widriger Beruf fie zuweilen 
in dieſe veralteten Gräber führt. *) 


*) Wenn ich nicht irre, bildet ben eigentlichen Eingang eine 
Heine Pforte an ber Außenſeite ber Stephans kirche. 
Anm, bes Ueberſ. 
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Als wir durch den Gang ſchritten, der von dieſer zwei⸗ 
ten Treppe aus fortfuͤhrte, gewahrte ich ein ſchwaches 


Schimmern des Tageslichtes hoch uͤber unſern Haͤuptern. 





Ich erkundigte mich, woher dies kaͤme, und erfuhr, daß 
das Licht von einem Gitter in der Kirche hertuͤhre, wodurch 
einft die Leichen in die Grüfte hinunter gelaffen wurden. 
Bir festen unfern Weg fort, ohne auf etwas Schreckliche⸗ 
red zu floßen, ald man natürlicher Weife in Grüften, die 
zu einem weiten Behälter menfehlicher Webervefte beftimmt 
waren, erwarten mußte, das heißt, wir fahen zuerft auf 
der einen, dann auf ber andern Seite Wände, Die aus 
menfchlichen Gebeinen beſtanden, zwar von Feiner großen 
Ausdehnung, aber genau fo angeordnet, wie ed ung bie 
Abbildungen der Parifer Katatomben zeigen. Und hier 
hätte die Schau enden follen, und würde auch gewiß geen- 
det haben, wenn irgend eine Schau überhaupt beabfichtigt 
gewefen wäre. 

Aber der Mann, der voran ging, fchritt immer weiter, 
und wir Alle folgten ihm. Plößlich änderte fich der Schau: 
platz, aller Schein von Ordnung und von Ehrfurcht vor 
den hier aufgefchichteten menfchlichen Veberreften hörte gänz- 
lich auf, und es bot fich eine folche Scene dar, wie fie 
mich wahrfcheinlich das ganze Leben hindurch in meinen 
Träumen verfolgen wird. Wir erreichten eine große vier- 
edige Gruft, wo unfer Führer Halt machte, und uns, 
‘indem er dad Licht niedrig hielt, auf dem Boden, der von 
ungeheuern Maſſen wiberlichen Moders huͤgelig war, eine 
Menge ganz nackter Leichen ohne Saͤrge in jeder Stellung 
zeigte, wie ſie der Zufall nur hatte bewirken koͤnnen. 

Aus irgend einer eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit der 
Luft, wahrſcheinlich wegen ihres merkwuͤrdigen Mangels 
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an Feuchtigkeit, findet die Zerfetzung, weldye gewoͤhnlich 
auf den Tod folgt, hier nicht flatt. Statt deffen ift die 
‚Haut zu bidem Leder eingetrorfnet, während die Geftalt 
und in vielen Fallen auch die Züge gerade fo unverändert 
find, um die grinfende Achnlichkeit mit uns felbft fo er⸗ 
greifend und entjeblich ald möglich zur machen. Die ver 
ſchiedenen Stellungen und der vielfältige Ausdruck jedes 
geſpenſtiſchen Hauptes fehienen dem Tode Leben zu geben, 
und ich zitterte, als ich dieſe Schreckensdinge betrachtete, 
auf daß ich nicht, wie Julie ſagt, wahnſinnig wuͤrde, 

Umringt von dieſen ſchrecklichen Geſichten, 

Und toll mit laͤngſtbegrabnen Beinen ſpiele. 

Ein ſolches Schauſpiel und die Unordnung, in 
welcher die ſchauderhaften Gegenſtaͤnde, woraus es be⸗ 
ſtand, zerſtreut lagen, waren in der That genug, um die 
Schritte eines Weibes wankend zu machen und die Sinne 
zu verwirren, dennoch war dies erſt der Anfang der Schre⸗ 
cken. Nachdem unſer Fuͤhrer uns Zeit gelaſſen hatte, uns 
umzuſehen und die ganze abſcheuliche Scene zu uͤberblicken, 
faßte er eines dieſer Eläglichen Ueberreſte eines menfchlichen 
Weſens an der Gurgel*), hob die Leiche vor unferen Augen 
enpor, ließ fie wor und aufrecht fliehen, ſchwenkte dabei 
feine Fadel fo, daß: wir fie in ihrer ganzen größlichen 
Haͤßlichkeit ſehen konnten, und verbreitete fich dabei ber 
ihte Höhe und guten Proportionen, dann ließ er die raffelnde 
Leiche **) vor unfern Füßen hinfallen, hob eine andere auf, 


— — — — 


*) Dieſe vertrockneten und verſchrumpften Leichen find fo 
leicht, daß man ſie mit einer Hand heben kann. 
Anm. des Ueberſ. 


+), Wenn man eine folche Leiche ſchuͤttelt, vaſſelt fie in ber 
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fagte, daß fie ein Frauenzimmer wäre, erhob dann eine 


dritte, flüßte fie mit der Hand, womit er das Licht hielt, 
gegen feinen Körper und riß mit der andern lange Streis 
fen der vertrodneten Haut auf, um und zu zeigen, wie 
zähe fie fei. 

Waͤre ich bei vollkommener Herrfchaft meines Ver 


ſtandes geblieben, fo würde ich mit Macht darauf beflan- 


den haben, wieder zurüd zu ehren, um mit allen noch 


uͤbrigen Kräften den gefegneten Anblid des Tages und bed 


menfchlichen Lebens wieder zu erreichen: aber ich fühlte 


mich unmohl, von Schauder ergriffen und gänzlich ver 
wirrt und fo folgte ich der Gefellfchaft, welche außer und 
aus einigen fremden. Herren beftand, ohne ein Wort zu fpres 


den. &—*) und ich wechfelten zuweilen einen ftillen 


Druck der Hand, aber jede andere Austaufchung der Ges 


ging. 


fühle fchien und unmöglich. 

Ich kann nicht fagen, durch wie viele folche ſchreckliche 
Höhlen wir kamen: das weiß ich aber, daß ich Fleder⸗ 
bermäufe an ben Wänden und unzählige Menfchenleichen: 
mich mit geöffnetem Mund angrinfen fah, als ich voruͤber⸗ 


An einem Punkte zeigte man uns eine gut gewoͤlbte 


und ſchoͤn gepflafterte Treppe, die zu dem erzbifchöflichen 
Pallaſte, deſſen eine Fronte nach dem Stephandplage 


ine 


That ald wäre Sand darin, wahrfcheinlic Staub der vermorfchten 
Knochen. Anm. bes Ueberſ. 


*) Der Verfafferin wunberfchöne Tochter. Es wäre von dem 
Herrn, der fie hinunterführte, wirklich unverantmwortlid) gemwefen, 
dies zu thun, wenn ihn nicht feine eigene Untenntniß deſſen, was 
man zu fehen befommen würde, entfchuldigte. Sr hätte ſich aber 
erkundigen können. _ Anm. des Ueberf. 
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geht, hinaufführte. Warum diefe Verbindung zwiſchen 
ber Refidenz des Erzbiſchofs und diefem fchredlichen Bein⸗ 
hauſe befteht, vermag ich nicht zu errathen *). 

Endlich erreichten wir ein andere Gewölbe, welches 
größer war, ald die vorigen und an deſſen anderem Ende 
ſich ein Haufen unzählbarer menfchlicher Leichname, die wie 
eben fo viele Maſſen Schutt uͤber einander geworfen wa= 
ren, bis zur Hälfte der Mauer erhob. Die Oberfläche 
diefer ſchaudervollen Höhle ift ganz mit Rümpfen über- 
fireut,, woran noch Köpfe und Gliedmaßen hingen, und 
zwar in beſſerem oder geringerem Zuftande der Erhaltung, 
je nach den Zufälligkeiten ver Lage, die fie beim Ueberein- 
"anberwerfen erhalten hatten. Abermals erhob unfer wi- 
derwärtiger Führer einige der am beften erhaltenen Leichen 
vor unferen Augen, und trieb mit ihnen ſolche edfelhafte 
Kurzweil, daß ich lebhaft an die fcheußlichen Scherze Des 

„Petit Andre‘ **) erinnert wurde. Ich fühlte, obſchon 

Ach in dieſem Augenblicke meiner Vernunft nur halb maͤch⸗ 
‘tig war, daß ber große Meifter den Grad nicht übertrieben 
habe, bis zu welchem es möglich fei, das natürliche Ge⸗ 
fühl des menfchlichen Herzens durch lange Vertrautheit 
mit Gegenftänden zu überwinben, welche zwar am meiften 
‚geeignet find, es zu erregen, die aber eben fo fehr die Ge⸗ 
walt haben, es zu erfchöpfen und abzuftumpfen, gleichwie 
allzuſehr gefpannte Nerven zulebt gar nicht mehr fühlen. 


*) Die angeführte Thatſache erklärt die in Wien bekannte 
Sage, daß man aus bem Bifchofhofe durch einen unterirdifchen 
Gang in bie St. Stephanskirche gelangen könne. 
Anm. des Ueberſ. 


+") Den Spiagubey nicht zu vergeſſen. A. d. Ueberf. 
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An einem Orte inäbefondere weilte der Menfch länger 


und ſchien offenbar nach irgend einem ausgezeichneten Ge⸗ 


genftande zu fuchen, bis zuleßt fein fchlechter Erfolg ihm 
den Ausruf abzwang : „Es war ein fchöner Mann hier, wo 
ift er denn?” Und fort fuhr er mit gottlofer Beharrlich⸗ 
keit nach der Reiche, die er zu zeigen wünfchte, zu fuchen, 
indem er die eine hierhin, die andere dorthin fließ, bis er 
fie gefunden hatte; dann ftellte er ihre magere und unges 
heure Höhe neben fi) und ſchmunzelte, ald erden Schauder 
uud Efel gewahrte, womit wir uns von ihm abwandten. 
Zunaͤchſt wurde vor einem fchwarzen finfteren Loche 


von außerordentlichem Umfange Halt gemadyt. Auch bier 
hielt unfer Iuftiger Führer feine Leuchte niedrig, damit wir 


Alles erbliden follten, das zu fehen wir fo unbedachtſam 
gefommen waren. 

„Hier,“ ſagte er, indem er mit feinem Finger hinuͤber⸗ 
zeigte, „hier, in dieſem Loche liegen Tauſende und aber 
Tauſende. Es geht tief, tief, ſehr tief hinunter!“ 

Faſt bis an den Rand dieſes ſchwarzen Abgrundes er⸗ 
hob ſich eine andere Maſſe, eher vertrockneter als verwes⸗ 
ter Leichen, und noch mehr Arme, noch mehr Beine, noch 
mehr grinſende Schaͤdel, noch mehr verſchrumpfte Ruͤmpfe, 
halb Leder und halb. Bein zeigten. fi unſern Blicken; 


während die bis an den Rand viefes fchredlichen Loches 


verftreuten Lieberrefte von zerbrochenen Gliedern bewiefen, 
daß, wenn bie Fülle in den Grüften es nothwendig machte, 
einen neuen Abgrund abzutiefen, die Art, wie man 
fehlieglich mit diefen fterblichen Ueberreften verfuhr, nicht 
ſehr ehrerbietig geweſen ſein kann. 

Aber der graͤulichſte Ort von allen war ein Mewoͤlbe, 
das duch eine Mauer, aus augenfcheinlich_ minder feften 
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Stoff als das uͤbrige Gebaͤude, geſchieden geweſen war. 
Viele Jahre lang, erzaͤhlte unſer Fuͤhrer, empfing die ſo 
geſchiedene Gruft eine Menge Saͤrge mit Leichen, die von 
oben hinuntergeworfen wurden, und zuletzt ſei der Druck 
gegen die neue Seitenmauer ſo ſtark geworden, daß dieſe 
nachgegeben habe. Dieſelbe haſſenswerthe Fackel, welche 
fo oft ſchon vor und geſchwungen worden, war wieder thaͤ⸗ 
tig, uns den gaͤhnenden Spalt zu zeigen, durch welchen 
ſie in die Gruft, in der wir ſtanden, gefallen waren. Ei⸗ 
nige waren im Fallen aufgeſprungen und hatten ihre graͤß⸗ 
lichen Bewohner herausgeworfen, einer kopfuͤber, der an⸗ 
dere in ſolcher ſchauderhaften und ſcheußlichen Verwirrung, 
daß das Blut bei der bloßen Erinnerung daran in den 
Adern ſtockt. 

Mehrere dieſer gaͤhnenden Saͤrge hackten ſich im Fal⸗ 
fen an und blieben hängen und ich konnte nicht umhin, zu 
fürchten, daß wenn fich jemand von und plößlich bewegen 
oder auch nur die Kuft Durch lautes Sprechen erſchuͤttern 
follte, eine andere fchredliche Lawine berunterrollen und 
und unter ihren rafjelnden Truͤmmern begraben möchte. 

Diefe lebte Scene ſcheint der coup de theatre dieſes 
höchft empörenden, unanſtaͤndigen, unnatürliden und 
gottlofen Schaufpield gewefen zu fein, denn mitteld einer 
plöglichen Wendung in dern Labyrinthe von Gängen, das 
und umgab, erreichten wir bald Die Treppe, Durch die wir 
berabgeftiegen waren, und kamen in einigen Minuten 
wieder zu dem fegensreichen Fichte des Tages empor. 

Genau vierundzwanzig Stunden vor unferem Befuche 
in diefem Mufeum des Todes hatten wir, wie ich Dir in 
meinem geflrigen Briefe fchrieb, das glänzendfte und 
prachtvollſte Schaufpiel, welches die Erde aufweifen Tann, 
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gefehen. Es war eine furchtbare, praktifche Predigt über 
die vergängliche Natur menfchlicher Größe und irbifchen 
Glanzes, glich aber zu fehr jenen ſchrecklichen, herzver- 
oͤdenden Meben einiger unferer drohenden Sektirer, bie 
das Entſetzen zum Hülfsmittel der Frömmigkeit machen 
wollen. Ic kehrte mehr angewidert, als erbaut zuruͤck 
und bin keineswegs geneigt, die Lehre irgend einem mei⸗ 
ner Nebenmenfchen zu empfehlen. 

Kaum hatten wir und einige Minuten den menfchlis 


chen Zröftungen unferes Sibzimmerd wieder hingegeben, 


ald ich bemerkte, daß Herr H— fich leife, aber ernftlich, 
mit meinem Sohne und Herrn B— berathfchlage. Das 
Ergebniß war, daß fie alle Drei wieder aufbrechen und 


den fpaßhaften Führer im Neiche des Todes, das wir fo - 
eben verlaffen hatten, mitteld eines Trinkgeldes bewegen 


wollten, ihnen den „schönen Mann’ wieder zu zeigen, um 
ſowohl ihn, als den Platz, wo wir dieſe ſchreckliche Schoͤn⸗ 
heit geſehen, zu zeichnen. 

Wir ſahen ſie gewiß mit unverſtelltem Erſtaunen fort⸗ 
gehen, aber fort gingen ſie und kehrten in weniger als ei⸗ 
ner Stunde wieder mit einer Zeichnung zuruͤck, welche trotz 
der „ſichtbaren Finfterniß‘‘, in der fie gemacht wurde, eine 


| fehr genaue Darftellung des haͤßlichen Schaufpieles giebt. 


Sie verfiherten und, daß der Menfch, gegen den 


wir Alle eine fo entfchiedene Abneigung gefaßt hatten, ben 


- leichten Ton, der und fo tief verlegte, nur als einen Theil 


des Berufes, wodurch er fein Brod gewann, angenommen 


habe; denn ald er fie in die Gruͤfte, nicht ald Vorzeiger, 


——— 


fondern bloß ald Jemand, der bezahlt wird, um bie Thüre 
zu öffnen und Lichter zu verfchaffen, hinunterführte, ſchien 
er zum Scherz fo wenig aufgelegt, als nur immer fie felbft.. 
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Der arme Schelnr! Es iſt ein- ſchrecliches Gewerbe und 
fehr zu beklagen, daß man irgend Jemandem geſtattet, es 
auszuuͤben. 

Ich muß mein ungemiſchtes Erſtaunen geſtehen, daß 
eine ſo fuͤrchterliche und hoͤchſt unanſtaͤndige Schau in ei⸗ 
ner ſo wohlgeregelten Stadt, wie Wien, geſtattet wird. 
Wenn ein ſolches Schauſpiel dem Publikum zu Paris 
waͤhrend der Periode von Robespierre's Macht und Ge⸗ 
ſetzgebung geboten oder erlaubt worden waͤre, ſo wuͤrde 
dies vollkommen in der natuͤrlichen Ordnung der Dinge 
geweſen ſein; hier aber, wo eine wachſame, ſchuͤtzende 
Weisheit unaufhoͤrlich thaͤtig iſt, das Wohl des Volkes 
moraliſch und phyſiſch zu behuͤten, iſt eine ſolche Thatſache 
ſchlechterdings unerklaͤrlich, es muͤßte denn ſein, daß dieſe 
Schau weder erlaubt noch bekannt iſ und daß der 





*) Die nſichtsvolle Verfaſſerin vermuthet ſehr richtig. Dos 
Dafein diefer Grüfte, von denen fie Übrigens ,.wig aus ihrer Er 
zählung hervorgeht, nur einen Kleinen, fehr Kleinen Theil geſehen 
haben Eann, ift überhaupt nur Wenigen, und daß fie gezeigt wer⸗ 
den, noch'vfel Wenigeren befannt. Wenn man auch nur den Ste⸗ 
phansthurm befteigen will, ift. eine. Erlaudnipkarte, die man Ma 
einer der erzbiſchoͤflichen Kanzleien ‚welche ſich dem deutſchen Or⸗ 
denspallafte gegenüber befindet, erlangen kann, unumgänglich noth⸗ 
wendig, um wie vielmehr zur Befichtigung der Grüfte, wobei bie 
Gefundheit nervenſchwacher Perfonen auf dem Spice fteht ! Allein, 
wenn ich zecht berichtet bin , genügt für die Gruͤfte die erzbiſchoͤf⸗ 
liche Erlaubniß allein nicht, fonbern man muß zu. gleicher Zeit 
auch die des Magiftvates erlangen. Diefe Gruͤfte find auferorbense 
lich ausgedehnt, und laufen tief unter dem ganzen,. großen St, 
Stephansplag, dem Storkimeifenplag, ja noch weiter bin. Die 
Gänge bilden in ber That ein Labyrinth, wie fle die Verfafferin 
genannt hat, und bei einer umfänglichern Befichtigung biefer Grffte 
gebraucht man dieſelbe Vorſicht, welche dem Theſens auf Keeta 
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Menſch, welcher bie Schlüffel in Verwahrung hat, glaubt, 





half. Aber nicht nur ſehr ausgedehnt ſind dieſe Gruͤfte, ſondern ſie 


‚ find in fünf Stockwerken übereinander gebaut. Rur in die zwei 


- oberen Stodwerte biefer Katatomben fann man gelangen; ber Eins 


gang zu den brei unteren wird unter keiner Bedingung geflattek, 


‚und ift, wie id) von einem ber glaubwüärbigften Männer vernoms 


zen babe, mit drei Schläffern verſchloſſen, deren drei Schluͤſſet, 
der eine bei dem Magiflrate, der andere bei dem erzbiſchoͤflichen 


Ordinariate, ber dritte bei Dofe verwahrt werben follen. Die 


Schredensfcenen , welche die Verfaſſerin befchreibt, beweifen an 
und für fi), daß Feine Behoͤrde für den Einlaß ihrer Geſellſchaft 


serantwortlich fein Tann, fonft würde fie an biefe Stellen nimmer: 


mehr geführt worden fein Weit entfernt, daß bie beiden oberen 
Grüfte ganz auf eine fo ſchauderhafte Weiſe angefüht find, wie 
fie die Verfaſſerin befchreibt , find vielmehr die Saͤrge der älteren. 
Zeit in Reihen zwifchen den Pfeilern aufgefchichtet, und von einem 
Hfeiler zum andern find Mauern geführt, welche bie Särge vers 
beiten , fo daß von einer Unehrerbietigleit gegen bie Zobten in dem 
hei weitem gedßeren Raume biefer Gruftgewoͤlbe keine Rebe fein 
Tann. Was die Gebeine betrifft, die fie ſah, rühren fie nicht von 
Leichen die in den Grüften, wo fie nicht verwefen, beigefest 
worden waren, fondern von bem Stephanskirchhofe her, wo fie in 
die Erbe begraben wurden, und für ben ein heil der oberften 
ruft zum Beinhaufe diente. Diefe Thatſachen find mir von dem 
verftorbenen SProfeffor der Maleralademie Redl, beffen bieberer, 
ebier und wahrheitsliebender Charakter allbefannt iſt, mitgetheilt 


" worden, und es leben zu Wien genug Männer , die fich feiner ins 


| 


tereffanten Erzählung von den Srüften der Stephanskirche erinnern 
werben. Profeſſor Redl hat dieſe Grüfte in einer ber frühern Jahre 


dieſes Zahrhunderts befucht unb zwar mit einer aus Civil⸗ und 


geißlichen Beamten beftehenden obrigkeitlihen Gommiffion, welche 
die Identitaͤt eines darin nisdergefehten Leichnams zum Vehufe deu 
Gelig ⸗ ober Deiligfprehung zu conftatiren hatte. Die Herren 


brachten viele Stunden mit Beftchtigung dieſer merkwuͤrbigen Gruft⸗ 


grwötbe zu und befchloffen ben Tag, indem fle ein Abendmahl 
auf ber oberen Area des unausgebauten Thurmes einnahmen und 
IL. 9 
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‚er thue Fein Unrecht, wenn er von ihnen zuweilen Ge- 
brauch macht, um ein paar Gulden zu gewinnen. 

Durch welche Mittel wir Einlaß erhalten haben, ob 
dur Erlaubnißfarten von der Obrigkeit, oder bloß, in⸗ 
dem man fich an diefen Menfchen gewendet hat, weiß ich 
niht. Der Herr, der uns hingeführt hatte, war felbft 
niemald ın den Katalomben geweſen, und ſchien in der 
That eben fo betroffen und entfeßt zu fein, als wir felbft. 

Ein Herr aus Wien, den wir fennen gelernt hatten, 
befuchte uns diefen Abend, und ich unterhielt ihn geflif- 
jentlich von unferer furchtbaren Reife Durch die Unterwelt, 
um feine Meinung kennen zu lernen. 

Er ſchien etwas überrafcht, als er hörte, daß wir un- 
ten waren, und fagte, er habe nicht gewußt, daß man 
den Einlaß geftatte. Auf meine Bemerkungen über das 
Durcheinandergemenge der Leichen. ohne Särge erwieberte 
er, daß diefe ohne Zweifel ald Brennholz verbrannt wor- 
den wären. | 

„Und wer kann Erlaubniß erhalten haben, dieſe Ent: 
weihung zu begehen?“ fragte ich. 

„DJDer naͤmliche Menſch, der die Schlüffel zu diefen 
Gewoͤlben hat,” war die Antwort. 

„Und ift ihm denn erlaubt, in diefe Grüfte nach Belie- 
ben zu gehen und die Särge fortzuſchleppen?“ fragte ich. 

„Mais assurement !“ *) erwiederte er im Zone des 
dem Kaifer, die erleuchtete Stabt unter, den Sternenhimmel über 
ihnen, ein begeiftertes Lebehoch brachten. 

- Anm. des Neberf. 

*) „Assur6ment‘‘ war biefer Here nicht fehr gut unterrichtet. 
Würden diefe Leute, welche nur mit folchen Särgen zu fchaffen haben, 
in welche feifche Seichen gelegt werben , fich unterſtehen, diefe alten 
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Erſtaunens über meine Zweifel und fügte hinzu, „wir 
theilen ganz und gar nicht Ihre „aberglaͤubiſchen“ Ge: 
fühle in Betreff todter Körper.” *) 
| Er beftätigte die Nachricht, welche wir zuvor in Be⸗ 
zug auf die Laͤnge der Zeit erhalten hatten, die verſtrichen 
iſt, ſeitdem dieſe Gruͤfte nicht mehr als Begraͤbniſſe benutzt 
werden, und ſagte, daß es mehr als ſechzig Jahre her 
waͤre. 
Auch erwaͤhnte er, daß es andere, nicht ſehr ent— 
fernte Plaͤtze gebe, wo die Trockenheit der Atmosphaͤre 
dieſelbe Wirkung in Verhinderung der Faͤulniß der Leichen 
hervorbringe **). 
Die große Anzahl von Leichenhaufen ohne Saͤrge er⸗ 
klaͤrte er daraus, daß waͤhrend der Peſt, die im Jahre 
1713 zu Wien wuͤthete, zehntauſend Perſonen daran flar: 
ben, wovon ein großer Theil in die Gruͤfte der St. Ste- 
phanskirche begraben wurde, in bie man fie wahrfchein: 
lich mit mehr Eile als Geremonie geworfen habe ***). 


Saͤrge zu öffnen, fo würden fie nicht ftraflos bleiben. Eine folche 
Profanirung geihah in früheren Beiten,, um bie Leichen etwa eines 
Ringelhens, das an dem Finger geblieben war, und dergleichen, 
zu berauben. Anm. des Ueberf, 


*) Würde das Wort „‚abergläubifch ’ nicht in diefem Gase 
vorkommen, fo wäre ich verfucht zu fagen: „das ift nicht fo. ” 





Es mußte dem Redenden wohl bekannt fein, daß man bei jeder 
Leiche geweihte Wachskerzen anzuͤndet, u. ſ. w. 
Anm. des Ueberſ. 


**) Namentlich auf dem Joſephsberge bei Wien, wo bis zu 
Sofeph 11. , eine Karthaufe war. Anm. d. Ueberſ. 

*2) Auch dem möchte ich nicht unbedingt beipflichten. Sch 

etinnere mich gelefen zu haben, daß die Peftleihen vor der Btadt, 
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Menn ich das vor meinem Befuche am heutigen Vor⸗ 
mittage gehört hätte, fo würde mir teo ber hundertdrei⸗ 
undzwanzig Jahre, die feit jener Heimfuchung verfloffen 
find, das Schaufpiel eben fo fehr Furcht als Ekel einge⸗ 
flößt haben. Indeſſen war in feinem Theile der Kata 
fomben auch nur der geringfte Geruch oder Mangel au 
frifcher Luft zu bemerken. 


insbefonbere auf der Schmelz in großen Gruben beftattet wurden. 
In Grüften fegte man überhaupt nur wohlhabende und angefehene 
Leute bei. Anm. des Ueberf. 


— — — — — — 


Zweiundvierzigſter Brief. 


Der Herzog von Reichfladt. — Benehmen bed Kaifers Franz 
gegen ihn. — Der Wiener Gongreß. — Aneldoten vom 
Herzoge von NReichfladt und feinem Großvater. — Ges 
heime Vorfchläge Frankreichs im Sahre 1830. — Fürft 
Metternich’d Antwort darauf. — Charakter und Gemuͤths⸗ 
art bes Herzogs von Reichſtadt. — Infeprift feines Sarges. 


4. Decsmber 1836. _ 
Unter den vielen Dingen, die ich in Wien ganz anders 


gefunden, ald ich es erwartet hatte, haben mich nur wer 
nige fo ergriffen, wie die Einzelnheiten ‚die ich in Bezug 


auf den Herzog von Reichſtadt gehört habe. Es Tann kei⸗ 
nen ftärkern Beweis unferer tiefften Unwiffenheit über das, 
was hier vorgeht, geben, als die vielen irrigen Meinuns 


gen, welche in Betreff feiner Stellung am Hofe feines 
Großvaters bei und im Umlaufe find. 


Bon der Stunde an, ald der Eleine König von Rom 
auf den Stufen des Pallaftes zu Rambouillet von Maria 
Louife in die Arme ihres Vaters gelegt wurde, fcheint ber 
Kaifer von Defterreich mit jener Einficht, Neblichkeit und 
Zärtlichkeit, welche die Beftandtheile feines Charakters bils 
beten, fich entfchieben zu haben, welchen Plag der Sohn 
Napoleons in feinem Reiche einnehmen und welchen Plab 
der Sohn feiner Tochter in feinem Herzen haben folle. 
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Bon dem durch diefen Entſchluß vorgezeichneten Be⸗ 
nehmen wich er niemals ab, obwohl es fein kann, daß bie 
ungewöhnlich anziehenden Zalente und edlen Eigenfchaften 
des Knaben ihn für das hausliche Gluͤck des Kaiſers be⸗ 
deutfamer machten, alö diefer es anfangs ahnen mochte. 


Schönbrunn wurde zur Reſidenz der Mutter und des 
Kindes beftimmt, jener Palaft, in welchem vor kurzen 
fünf Jahren der allbefiegende Napoleon fein Hauptquartier 
aufgefehlagen und die fürchterlichen Bedingungen des dem 
Faiferlichen Haufe Defterreich angebotenen Friedens dictirt 
hatte. Wir Alle wiffen, wie die Bedingungen von dem, der 
fie angeboten hatte, gehalten worden find. La Fontaine hat 
vor lamger Zeit über biefen fo wie über viele andere Gegen: 
ftände einen Win? gegeben, ven man hätte benußen können: 


S’assure-t-on de l’alliance qu’a fait la necessite ? 


Und nun war der Sohn desjenigen, der zuerſt folche Be- 
dingungen zu ftellen und dann den um einen fo furchtbaren 
Preis erfauften Frieden wieder zu brechen gewagt hatte, 
ben fchüßenden Armen des ſchwer gefränkten Potentaten 
anvertraut. Für gewöhnliche Gemüther hätte hierin etwas 
außerordentlich in Verlegenheit Sebended gelegen. Was 
fonnte, fürwahr, der ausdrudsvollen Redensart: une 
fausse position, genauer entfprechen, alö der Aufenthals 
des Sohnes des Erzufurpatord eined halben Dugends 
europäifcher Throne am Hofe des Kaiferd von Defterreich 
in der Eigenfchaft feines Enkels? 


Aber die Seele Franz des Erſten hatte in fi nichts 
Gewöhnliches. Indem er einfach und ohne einen Schatten 
von Geheimniß handelte, wie ihm Gewiſſen und Einfiht 
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fagten handeln zu follen, vermied er alle Schwierigkeiten, 
die in feinem Wege zu liegen Schienen. 

Wie oft habe ich in England vor etwa zwölf Zahren 
fragen hören: „Was in der Welt kann Defterreich mit ihm 


anfangen?” Ich erinnere mich auch nicht eine einzige, ge⸗ 


nügende Antwort auf diefe Frage vernommen zu haben. 
Seitdem ich aber hier gewefen bin, befonderd ſeitdem ich 
Herrn von Montbeld gebrangte aber ergreifende Gefchichte 
bed kurzen aber glüdlichen Lebens des Herzogs von Reich⸗ 
ftabt gelefen habe, ift mir Elar genug, daß, wenn wir eine 
richtigere Kenntniß von dem Charakter des Kaiferd von 
Deſterreich befefien hatten, dieſe Frage für und durchaus 
feine fchwierige geweſen fein würde. 

Die Erklärung ded Syſtems, das er befolgte, liegt in 
dem einzigen Worte: Wahrheit. E5 war auf Bahr: 
heit gegründet und murbe durch Wahrheit aufresht erhalten. 
Keine politifche arriere pensee mifchte ſich jemals in die 
Rathſchlaͤge, welche das Schickſal diefes vom Gluͤcke ſelt⸗ 
fam betroffenen Kindes entſchieden. Es war das Wort 
eines Souveraind Europa gegenüber, es war bie Treue 
eines Baterd gegen eine Tochter zu halten, welche, gleich 
einer zweiten Iphigenia auf dem Altare geopfert worden 
war, um die Sicherheit feines Volkes zu erfaufen, und fo- 
wohl jened wie diefe wurden gehalten. Mittelft einer eben 
fo großen Richtigkeit ald Gleichfoͤrmigkeit des Handelns 
und Denkens, wie ed nur felten in den fehwierigen Ange: 
legenheiten diefed Lebens vorfömmt, wurde der Faiferlich 
abftammende Sohn eines Abenteurerd *) allmälig aber 


*) Iſt ein flarker Ausdrud in Bezug auf einen großen 
Mann, indeffen adrenturer hat in der englifchen Sprache an fi 
keinen verächtlichen NRebenbegriff. Anm, des Ueberf. 
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freimüthig gelehrt, feine ducchaus einzige Lage zu begreifen, 
fo daß das Bewußtſein berfelben mit feiner Kraft gleichen 
Schritt hielt, ohne daß man ihn auch nur einen Augenblid 
die Pein leiden ließ, zu gewahren, ev habe in biefen Be⸗ 
treff noch mehr zu erfahren. Der einzige Ausdrud des Be⸗ 
dauernd, den man fi von ihm erzählt, war, daß er auf 
ber Reife von Rambouillet nach Schönbrunn, als er feine 
gewöhnlichen Gefährten vermißte, ausrief: „Ich habe Feine 
Pagen mehr.” 

Der Empfang der wiebeserhaltenen Erzherzogin vom 
Volke war von dem Augenblide an, al& fie die Grenzen 
Defterreich8 wieder betrat, enthufiaftifch Fiebevol. Und ges 
wiß rechtfertigt die Berwillfommnung.ihrer felbft und ihres 
entthronten Kindes durch die Baiferlichen Familie, die zu 
dieſem Zwecke in Schönbrunn verfammelt war, vollkommen 
ihren Entſchluß, füh und ihn dem Liebenden Billen ihres 
Baiferlichen Vaters zu unterwerfen, ald im Trotze gegen 
denfelben fich und ihn unbefannten Gefahren auszuſetzen. 

Es würde felbft für den talentvollſten Romandichter 
ſchwer fein, eine Lage zu erſinnen, welche die Materialien 
zu einer feltfameren VBerfchiedenartigkeit der Gefühle fo in 
fih vereinigte, wie die Maria Lonifend während des be⸗ 
rühmten Congreffes von Wien. Obſchon, was ihre eigene 
Perſon und ihren Sohn betraf, von jedem Mitgliede der 
kaiſerlichen Familie auf das innigfte geliebt, war fie Doch 
verurtheilt zu ſehen, wie biefe faft jeden Tag, der herans 
kam, irgend einem Fefte widmete, das zum Jubel über den 
Sturz des Mannes gegeben wurde, deſſen Gattin fie 
war, ded Vaters ihres Sohnes, bed Urheberd und 
ber Quelle ihrer zwar kurzen aber faft beifpiellofen 
Größe! — — — 
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Nachdem im Jahre 1818 die Frage wegen der Nach: 
folge des Sohnes Napoleon in ben Herzogthlimern Parma, 
Piacenza und Guaſtalla gegen ihn entfchieden worden war, 
feßte der Kaifer definitiv den Rang und die Stellung feft, 
die er in Zukunft einnehmen follte. 

„Wir ertheilen,’ heißt e8 in ber Urfunde, „dem Prin- 
zen Franz Iofeph Karl, Sohn unferer vielgeliebten Zoch: 
ter, der Erzherzogin Maria Louiſe, den Zitel Herzog von 
Reichſtadt.“ In demfelben Faiferlichen Patente wurde 
fein Wappen beftimmt und feftgefest, daß er in Zukunft 
durch das ganze Kaiferthum den Rang unmittelbar nach 
den Erzherzogen von Defterreich einnehmen ſolle. Beſitzun⸗ 
gen in Böhmen mit einem jährlichen Erträgniffe von etwa 
500,000 Franken wurden ihm nad) dem Tode feiner Mut: 
ter zugefichert,, welche, fo lange fie lebte, von den Einfünf- 
ten ber ihr auf Lebenszeit überlaffenen Gebiete feine Apa⸗ 
nage zu beftreiten hatte. Sobald Alles georbnet war, ver⸗ 
ließ Maria Louife Wien, wo fie bisher refidirt hatte, und 
ging nad Parma. 

Ob fie fich damals, oder zu einer fpätern Periode von 
einem nicht mehr theuren Kleinod trennte, weiß ich nicht, 
aber ich habe im Beſitze eines Individuums zu Wien das 
herrliche Miniaturportrait Napoleond gefehen, welches er 
als Brautgefhent zur Verlobung nach Wien gefendet 
hatte. Die Silbereinfaffung der außerordentlich großen 
Diamanten ift noch da und an der Ruͤckſeite, auf einem 
Stuͤcchen des rothen Bandes der Ehrenlegion befindet ſich 
noch eine Locke ſeines ſchwarzen Haares. 

Von der Zeit der Abreiſe ſeiner Mutter an wurde der 
junge Franz Karl Joſeph (der Name Napoleon war als 
Opfer des Friedens von Europa fuͤr ewig unterdruͤckt) nicht 
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nur der Genoffe der Refidenz des Kaiſers, fondern auch 
faft ohne Ausnahme der Gefährte feiner Mußeftunden. 
Mie fich aus Herrn von Montbelö herrlichem Buche ers 
giebt, fo wie nach Allem, was ıch durch viva voce Erzaͤh⸗ 
lungen der höchften Glaubwürdigkeit in Erfahrung ge- 
bracht habe, waren die Gefpräche zwifchen dem Herzoge 
von Reichflabt und feinem Großvater vom erften Augen- 
blicke an höchft freimüthig und offenherzig. Eins der frü- 
heften verbreitet ein bemundernöwerthes Licht über ihren Ton. 

„ft es wahr, Großvater,’ fragte das Kind, „daß ich 
Pagen | hatte, ald ich zu Paris war? 

„a, ich glaube, Du hatteft Pagen.” 

„Iſt es nicht auch wahr, daß ich König von Rom ge- 
nannt wurde 2’ 

„Sa, man nannte Dich König von Rom.“ 

„Bas ift das, König von Rom, Großvater?” 

„Benn Du älter bift, mein liebes Kind,” erwiederte 
der Kaifer, „werde ih Dir dad beſſer erklären Tönnen. 
Alles was ich Dir jetzt fagen kann, ift, daß ich, außerdem 
daß ich Kaifer von Defterreich bin, auch König von Jeru⸗ 
falem heiße, ohne daß ich mit Ierufalem irgend etwas zu 
fohaffen habe. Wohlen, Du warft genau fo König von 
Rom, wie ich König von Serufalem bin.” 

Der Knabe fehien über diefe Antwort lange nachzu⸗ 
denken, aber er fagte nichts weiter. 

Menn der Hof während ded Sommerd Wien verließ 
und auf das Land zog, wurden der Kaifer und ber junge 
Herzog von Reichftadt vollkommen unzertrennlid. Sie. 
aßen ftetö zufammen, und wenn ber Kaifer bie Abſicht allein 
zu ſpeiſen ausſprach, verſtand ſich von ſelbſt, daß ein ſolcher 
Befehl den jungen Herzog von Reichſtadt nicht ausſchloß. 


+ 
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Als er etwa finf Sahre alt war und der franzöfifche 
Maler Hummel den Auftrag hatte, ihn zu portraitiren, 
trat der Künftler in fein Gemach, als ber junge Prinz eben 
fehr eifrig ein Peloton hölzerner Soldaten ererciren ließ. 
Der Maler, um Die Aufmerkfamfeit bed Kindes auf fich 
zu lenken, fing an von dem Spielzeug zu reben. 

„Sch wollte, ich wäre ein Soldat!’ fagte der Sohn 
Napoleons, „ich wuͤrde tapfer fechten, ich würde Sturm 
laufen.” 

‚Aber Monfeigneur würde Bayonnete finden, die ihn 
zurüdtrieben und vielleicht toͤdteten.“ 

„Haͤtte ich denn Fein Schwert, um fie abzuwehren 2. 
erwiederte der Knabe ftolz. 

As das Portuait ziemlich vollendet war, fragte der 
Maler den Grafen Dietrichflein, ven Erzieher des Prinzen, 
mit weldyem Orden er e8 ſchmuͤcken folle. 

„Mit dem St. Stephansorden, den ihm der Kaifer 
in bie Wiege fendete,” erwiederte der Graf. 

„Aber ich hatte viel mehr Orden, Herr Graf,” fagte 
der Knabe. 

„Ja,“ verfeste derGraf, „Sie tragen fie aber jebt nit.“ 

Diefe Antwort beruhigte ihn. 

Als Sir Thomas Larorence im Sahre 1819 zu Wien. 
war, ftattete Der perfifche Botfchafter Abul Haffan, der ihn 
zu London kennen gelernt hatte, ihm einen Beſuch ab und 
der junge Herzog von Reichftadt, der ihn zufehen wünfchte, 
war in die Wohnung bes Sir Thomas zur Stunde, wo 
der Fremde dort erwartet wurde, geführt worden. 

Der Perſer trat ein und wurbe dem jungen Herzog 
vorgeftelit, begann aber alsbald ſehr lebhaft mit dem Grafen 
von Dietrichftein englifch zu fprechen. Dem damals erft 
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achtjährigen Herzoge fiel dieſes geräufchvolle und unartige 
Benehmen auf und er fagte ernft: 

„Voila un Persan bien vif; il me parait que ma 
presence ne lui cause pas le plus leger embarras.“ 

Die Schrift des Herrn von Montbei ift voll von Anec⸗ 
voten dieſer Art, und es giebt Faum eine einzige darunter, 
die ich nicht auch von Denjenigen hätte erzählen hören, 
welche gewohnt waren, diefed intereffante Kind täglich zu 
befuchen. Die Entwidelung feiner glänzenden Talente 
ging nicht nur fehnell von Statten, fondern währte bis zur 
legten Stunde feines kurzen Dafeind. Wenn man die 
Blätter feines begeifterten Gefchichtfchreibers lieſt, iſt es 
unmöglich, das feurige Temperament, die gluͤhende Liebe 
für Eriegerifchen Ruhm, die merfwürbige Fähigkeit in ben 
Gemüthern anderer Menfchen zu lefen, welche er fo offen» 
bar von feinem Water geerbt hatte, zu verfennen. Zum 
Gluͤcke verhinderte aber das, ihn gleichfam von allen Sei: 
ten umgebende Erziehungsſyſtem, daß biefe gewaltigen 
Reigungen an feinem moralifchen Gefühle nagten, und 
gluͤcklich, fürwahr glüdlich ftarb der edle Süngling, wäh. 
rend der ftrahlende Geift, der in ihm glühte, noch nicht 
durch die faulen Ausdünftungen, welche folche Seelen ſtets 
aus der Erde ziehen, getrübt worden war. 

So kurz aber auch feine irdifche Laufbahn war, blieb 
fie doch nicht gänzlich von Verſuchung frei, ja diefe war 
gerade von einer ſolchen Geftalt, die noch die meifte Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit hatte, ihn zu verloden. Die ſchuͤtzende Für- 
forge aber derjenigen, welche ihn fo innig liebten, war in 
ber Nähe, um ihn zu bewahren und er ftarb unfchuldig 
an dem Blute Zaufender, das ein minder rebliches Be 
teagen würde fließen gemacht haben. Herr von Montbel 
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teilt, „indem er von der franzöfifchen Revolution vom 
Sahre 1830 fpricht, folgendes mit: 

“ A peu pres à l’Epoque de mon arrivee h Vienne*), 
y vint aussi un personnage dont le nom ce£lebre dans 
les fastes de la revolution et de l’empire est ınele A 
toutes les Epoques de l’histoire de nos convulsions po- 
hitiques, et qui, redoubtable à tous les partis, Tut 
souvent invoque par eux & cause de l’'habilite qu'on 
reconnaissait à celui qui le portait alors. Cet homme 
venait, charge de faire des propositions positives en: 
faveur du Duc de Reichstadt, mais sous le voile d’une 
toute autre mission. Ses communications farent ecou- 
iees, mais avec un calme froid qui deconcerta ses 
projets: il s’loigna peu de tems apres. De nombreu- 
ses tentalives se succederent dans le but de faire pa- 
raitre le jeune duc, soit en France, soit en Italie: 
quelques-unes des propositions furent developpees avec 
suite; elles etaient soutenues d'exposés circonstancies 
sur la composition du parli, son hut, ses ressources, 


ses moyens d’execulion. 


* * 
* 


“Ses propositions motivees, cette constilution 
formelle, furent pr&sentees au Prince de Metternich 
pour lui prouver qu’on voulait faire du gouvernement, 
et non de la docirine; il n’entra pas dans la discus- 
sion des moyens, il se contenta de dire: ‘Que de- 
mandez-vous, et qu’altendez-vous de nous?’ 

“„Oue vous nous laissiez' conduire le Duc de 
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*) Here von Montbel war unter Karl X. Minifter des In⸗ 
nern. Anm. der Berfafferin: 
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Reichsiadt à la frontiere de France: sa presence, le 
nom ınagique de Napoleon renverseront en un instant 
le fröle edifice qui pese en chancelaut sur notre patrie, 
el qui sans cesse nous menace de ses ruines. 

«Quelle garantie aura le Duc de Reichstadt de: 
son avenir?’ 

L'amour et le courage des Francais l’entoure- 
ront, ei formeront un rampart autour de lui.’ 

“Au bout de six mois il se trouverait entoure 
d’ambitions, d’exigences, de ressentimens, de haines, 
de conspirations; il se irouverait au bord d’un abime. 
Je vous l’ai deja dit,—l’Empereur tient trop a ses prin- 
cipes el A ses devoirs envers ses peuples, aussi bien 
qu’au bonheur de son petit-fils, pour jamais se preter 
à de semblables propositions. Du reste, vous vous 
abusez entierement sur l’issue de votre entreprise, ou 
plutöt sur la duree de ses resultats. Zaire du Bonapar- 
iisme sans Bonaparte est une idee absolument fausse.’” 

Eine ſolche Antwort auf VBorfchläge, welche manchem 
anderen Staatdmanne eine Laufbahn faft unbegrenzter 
Macht für das Land, womit er fich identificirt hatte, zu 
öffnen geſchienen hätte, rechtfertigt volllommen die Be⸗ 
merkung, welche ih kürzlih von einem Manne gehört 
habe, der mit dem Gegenftande, von dem er fprach, volls 
ftändig und technifch vertraut war. 

„Die Archive unferer Staatöpolitif,” fagte er, „koͤnn⸗ 
ten der ganzen Welt geöffnet werden. Es giebt in ihnen: 
feine einzige Urkunde, die und nicht Ehre machte.” 

Obſchon der Herzog von Reichſtadt mit diefer Ent: 
ſcheidung (und zwar aus Ueberzeugung von ihrer Weisheit 
und Redlichkeit) volllommen zufrieden war, machten die 
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politifchen Erſchuͤtterungen jener Zeit auf ihn doch einen 
fehr tiefen Eindrud. Seine erften Worte, ald er von den 
zu Paris flattgefundenen Ereigniffen hörte, waren: „Ich 
wollte, der Kaifer erlaubte mir, mit feinen Truppen dem 
Könige Karl X. zu Hülfe zu ziehen.“ | 
| Jedes Gefühl, jeder Gedanke, der von ihm aufbes 
wahrt wird, und Bieled lebt im Andenken Aller, die ihn 
kannten, liebevoll fort, trägt die Spuren großer Exrhaben- 
heit und Würde des Charakters; Manches legt aber auch 
das unzmweideutigfte Zeugniß für einen Geift ab, der in 
‚feiner Reife Ruhe niemals hätte ertragen koͤnnen. 
Es ift unmöglich, auch nur für einen Augenblid die 
Angemeſſenheit des gleichförmigen Verfahrens des Kaifers 
Franz in Bezug auf die völlige Aufklärung des Herzogs 
von Reichſtadt über Alles, was das Leben und die Zeit 
feines außerorbentlichen Vaters betraf, in Zweifel zu zie= 
hen. Won feinem funfzehnten Sahre an wurde ihm von 
dem Grafen Dietrichftein jedes über diefen großen Gegen- 
ftand erfchienene Werk in die Hände gegeben, und e8 kann 
nicht anders fein, als daß jener mehr ald alles Andere 
feine Seele intereffirte und befchäftigte. Died mußte noth- 
wendiger Weife in hohem Grade jene heftige Ruhmbegierde 
erzeugen, welche, wenn er am Leben geblieben wäre, feis 
nem Glüde nicht anderd als feindfelig hätte fein Fönnen. 
| Aber man hatte feine andere Wahl, außer man hätte ben 
_ armfeligen und vergeblichen Verſuch machen wollen, ihn 
über Das in Unvoiffenheit zu erhalten, womit er doch ge⸗ 
wiß einft vor allen anderen Dingen befannt werben mußte. 
Man hat inteffen hohen Grund zu glauben, daß, 
obſchon die Laufbahn feined Vaters in ihm die Liebe zum 
Ruhm angefacht haben mochte, doch deſſen ſchrankenloſer 
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Ehrgeiz weder bie Klarheit feines Urtheils, noch die Red⸗ 
lichkeit feiner Grundfäße trübte. Einige auf vollkommene 
Gewähr ſich ſtuͤtzende Anekdoten aus feinem kurzen Leben 
beweifen dies. So erzählte während eines Gefpräches 
dieſes betrauerten jungen Manned mit dem Marſchall 
Marmont, der Kebtere, daß er mit dem großen Feldherrn 
vor vielen Jahren fich über den vergleichungsweifen mora⸗ 
lifchen Werth eines gewiffenhaften Mannes und eines 
Mannes von Ehre unterhalten habe. „Der Kaifer Napo⸗ 
leon,“ fagte der Marſchall, „gab dem Manne von Ehre 
den Vorzug.‘ . 


„Und ich,“ erwiederte der junge Herzog, „gebe den 
Vorzug entſchieden dem gewiffenhaften Manne. Die 
Grundlage eines folchen Charakters ift feft und unerfchüt- 
terlih und beruht auf Grundfäßen, bie von den menfch- 
lichen Reidenfchaften völlig unabhängig find.” 


Dft unterhielt er fich wahrend feiner letzten, langen 
Krankheit mit feinem Arzte, dem gelehrten und beruͤhm⸗ 
ten Dr. Malfatti über literarifche Gegenftände. Als er 
eines Tages mit großem Enthufiasmus von den Dichtuns 
gen Byrons fprach, antwortete der Doctor, indem er 
zwar die großen Gaben des englifchen Barden anerkannte, 
aber die Art beflagte, womit er nur zu oft durch Lehren 
des Zweifel, ja der Verzweiflung feine Seele von der 
einzigen Quelle der Hoffnung und des Troſtes abwendig 
machen ließ. „Combien est superieur,“ fuhr Malfatti 
fort, „l’etre humain, tel que le concoit Lamartine, 
dans l'Epitre qu’il-a adressee à Byron lui meine: 


Borne dans sa nature, infini dans ses vœux, 
L’homme est un dieu tombe, qui se souvient des cieux.” 
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„Das iſt ein großer und fehöner Gedanke,” rief ber 
arme Kranke aus, „ich wünfchte, ich wäre mit Lamar⸗ 
tine’8 Dichtungen bekannt. “ 

Dr. Malfatti fendete fie ihm unverzüglich, und wurde, 
ald er am folgenden Morgen feinen Befuch machte, von 
dem jungen Prinzen mit Ausbrüden des lebhafteften Dan» 
kes empfangen. „Sch habe Lamartine's Schöne Meditationen 
wiederholt geleſen,“ fagte er, „laſſen Sie uns zufammen 
leſen.“ 

Der Herzog von Reichſtadt ergriff das Buch und las 
laut. Als er aber zu den Verſen kam: 


Courage, enfant déchu d’une race divine! 

Tu portes sur ton front ta celeste origine. 

Tout homme, en te voyant, reconnait dans tes yeux 
Un rayon eclipse de la splendeur des cieux. 


bebte feine Stimme; „fie fchienen,” wie Malfatti in ber 
Mittheilung diefer Scene an Herrn von Montbel fagt, 
aus deffen Buch ich die Anekdote entlehne, „von dem Dich» 
ter an ihn felbft gerichtet zu fein.“ 


Alle Umftände der lebten Scenen diefed kurzen, aber 
intereffanten Lebens, welche der Herr von Montbel giebt, 
und noch viele andere im Andenken der Menſchen fortles 
bende Anekdoten, find vol Rührung und von dem tiefften 
biftorifchen Intereſſe. Aber ich habe dieſes bewunderungs⸗ 
würbige Buch fhon zu fehr geplündert und Tann nur hins 
zufügen, daß ich Dir ernftlich empfehle, es unverzüglich 
zu lefen. Ich habe fo viel von Diefem letzten, nur zu vers 
gänglich gewefenem Ueberreſt des größten Triumphed Nas 
poleons, feiner Verfchwägerung mit dem Haufe Oeſter⸗ 
reich gefagt, daß ich verfucht bin mit der Infchrift feines 
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Sarges, der in der Taiferlichen Gruft bei den Kapızinern 
beigefeßt ift, zu fchließen. 
Aternae . Memoriz . 
Jos . Car . Francisci . Ducis . Reichstadiensis . 

Napoleonis . Gall . Imperatoris . 
et. u 

Mar . Ludoricz . Arch . Austr . 

Fili . 
Nati . Parisiis.. 20. Mart.. 1811. 
In. Cunabulis . 
_ Regis . Rome . Nomine . Salutati . 
Atate . Omnibus . Ingenii . Corporisque . 
Dotibus . Florentem . 
Procera . Statura . Vultu . Juveniliter . Decoro . 
_ Singulari . Sermonis . Comitate . 
Militaribus . Studiis . et . Laboribus . 
| Mire . Intentum . 
Phthisis . Tentavit . 
Tristissima . Mors . Rapuit . 
In . Suburbano . Augustorum . Ad . Pulchrum . Fontem . 
Prope , Vindobonam . 
22. Julii. 1832. 


Ich habe drei Gründe, wegen welcher ich es für gut 
gethan halte, diefe Gedachtnißfchrift mitzutheilen. 

Erſtens ift fie ſchoͤn; 

Zweitens ift fie wahr; und 
Drittens, hat fie (gleich allen anderen wahren und 
fhönen Dingen, welche Defterreich angehören) noch nicht 
die Reife durch jedes cabaret von Europa gemacht. 


— — — — — 


Dreiundvierzigfier Brief. 


Die Oper. — Don Juan. — XThalberg. — Paganini. — 
Vergleich des Piano und ber Kloline. — Vieuxtemps. — 
Bürgerliche Ariftoßratie. — Die Banyuierd von Wien. 
Ihre Stellung in Bezug auf bie vornehmften Cirkel. — 
Vorrechte der Fremden. — Eine Gefelifchaft. 


12. December 1836. 


Abermals war ich in der Oper, wenn man aber feine 
neuen Sänger herbeifchafft, wird dies wohl das letzte Mal 
gewefen fein. Ich hatte zwar ſchon früher diefen Ent» 
ſchluß beinahe gefaßt; aber die Ankündigung des Don. 
Juan verleitete und wider unferes befferes Wiſſen zum 
Hoffen und mit der thörichten Einbildung, daß der Don 
Juan Aberall Don Juan fein müffe, wagten wir und wieder 
vor den Vorhang ded Apollo mit den neun Mufen *). 
Statt daß aber die Sache beſſer geweſen wäre, weil bie 
gemordeten Arien von Mozart waren, war fie vielmehr, 
wie wir leicht hätten wermuthen koͤnnen, ohne allen Ber: 
gleich ſchlimmer. Ach! Die Zerlinen meiner Jugend! 


*) Dies ift kein Tropus, fontern der Gott mit den Mufen 
prangt wirktich auf tem Vorhange im Opernhaufe (Kärnthnerthors 
theater) zu Wien. Anm. bes Ueberſ. 
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Sind fie denn alle nicht mehr im Reiche der Zöne ? Einen 
Vortheil habe ich indeffen aus diefem unglüdlichen Wags 
niffe doch gezogen, die Ueberzeugung namlich, daß das 
Andenken an das, was an und für fich vortrefflich war, 
ein pofitived, gegenwärtiged Gut und es mithin weife 
ift, wonnevolle alte Erinnerungen nicht durch unangeneh⸗ 
me neue Eindrüde zu flören. Für die Zukunft werde ich 
daher mein Magazin alter mufilalifcher Erinnerungen uns 
angetaftet laffen, und wenn ich fehon in diefen entarteten 
Tagen und an Orten, wo es Feine Stimmen giebt, Muſik 
hören muß, fol es wenigftens eine ſolche fein, die ich 
nie zuvor vernommen habe. 

Mir find auch in einem Concerte des berühmten Pia⸗ 
niften Thalberg geweſen. Sein Ruf ift fowohl zu Lon⸗ 
don, ald zu Paris bereit3 fo begründet, daß ich nichts 
mehr hinzuzufügen brauche. Er 'leiftet zuverläffig auf 
dem Pianoforte mehr als je ein Sterblicher vor ihm und 
die Parifer Karrikatur, die ihn mit zehn Fingern an jeder 
Hand vorſtellt, iſt in der That eben ſowohl ein gerechtes 
als ein ſinnreiches Lob. 

Indem ich aber uͤber ſeine außerordentlichen Leiſtungen 
ſtaune, uͤberzeuge ich mich, das Pianoforte ſei nicht wie 
die Violine ein Inſtrument, deſſen Macht des Ausdruckes 
keine Grenzen geſetzt ſind. So glaͤnzend und brillant auch 
die Harmonie iſt, die es unter Thalbergs Haͤnden hervor⸗ 
bringt, koͤnnen ſeine Combinationen doch zu verworren 
werden, und wenn das, was die Franzoſen ſo ausdrucks⸗ 
voll le chant nennen, aus den Augen gelaſſen wird, ſo 
geht auch ber richtige Gebrauch des Inſtrumentes vers 
loren. 

Selbft wenn ich dem faft übernatürlichen Spiel Pa⸗ 
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ganinis zuhbörte, fehnte fi mein Ohr oft, die Arte von 
dem feu d’artifice, das fie umkniſterte, befreit zu wiffen: 
nichtsdeſtoweniger war jeder Ton, den er hervorbringen 
wollte, ein neuer Beweis, daß fein Inftrument in feinen 
Händen eine Sprache rebete, die ed nie zuvor gerebet hat. 
Seine Gewalt der Ausführung Fam nur dem erfinderifchen 
Geift der Harmonie in ihm felbft gleich; feine reiche Phan⸗ 
tafie erfann keinen Zon, keine Reihe von Tönen, die das 
gelehrige Inftrument unter feiner magifhen Beruͤhrung 
nicht wiedergegeben hätte. So ift ed aber nicht mit dem 
Pianoforte, deffen völlig fertige Zöne nur Durch die kunft- 
gerechte und gefchidte Weife, in welcher fie angefchlagen 
werben, bezaubern fünnen, aber niemals neue, vorher auch 
nicht einmal getraͤumte Klänge hervorbringen koͤnne, das 
Spiel des Künftlerd möge befchaffen fein, wie ed wolle. 
Bem Thalberg niemald hätte Paganint fpielen hören, 
fo wäre er mahrfcheinlich der befte Pianifl geworden, ben 
es jemald gab: jebt muß er fich aber, meiner Meinmg 
nach, fehr in Acht nehmen, auf daß fein Ehrgeiz nicht 
mit feinem Urtheile davon laufe und fein Pegafus, zu 
ſtark angetrieben, nicht unter ihm zufammenbreche. Der 
Saal, in welchem er dad Concert gab, war gebrängt voll, 
und ich habe niemald einen herzlicheren und enthufiaftifche 
ven Beifall gehört, als derjenige war, der dieſem bewunde⸗ 
rungswuͤrdigen Kuͤnſtler gefpendet wurde. 

Seit dieſem Concerte hatte ich das Vergnuͤgen, ihn 
in einer Privatgeſellſchaft zu hoͤren, und die wunderbare 
Vollendung ſeines Spiels trat da ſogar noch mehr hervor, 
als es in dem groͤßeren Saale der Fall geweſen war. Zu⸗ 
verlaͤffig weiß er feine Finger zu gebrauchen, wie niemads 
zubor Finger gebraucht worden find. Thalberg war 
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jedoch, fo groß er auch ift, nicht der einzige mufifalifche 
Schmud der Gefelfchaft, in welcher ich ihn hörte. Ein 
iungr Mann, fat noch Knabe, Namens Vieurtemps, 
fpielte ein Concert von feiner eigenen Compofition auf ber 
Bioline in einer Art, welche, wenn ich mich nicht täufche, 
eine fehr große und uͤberragende Meifterfchaft in feinem 
Berufe verfpricht. Was dieſes erfte aller Inftrumente be: 
trifft, iſt es für das Intereffe Der Kunft beffer, Paganini 
und feine Wunder zu vergeflen, und wenn dies gefchehen 
ift, wage ich zu fagen, daß der junge Vieuxtemps eine fehr 
werthuolle Ermerbung für Die europäifche Inſtrumental⸗ 
mufif zu werden verfpriht. Er hat Gefhmad, Gefühl 
und Phantafie, auch zeichnet fich fein Spiel bereits durch 
Sartheit und Kraft aus. Ich hoffe, daß er balb auch 
Londen befuchen wird. Das Haus, wo wir diefen doppel⸗ 
ten Ohrenſchmaus genofien, gehört zu ben erften unter 
denen der bürgerlichen Ariftofratie von Wien. Das ift 
eine fo eigenthüumlich von Allem über, und Allem unter 
ihr gefchiedene Klaſſe, daß ich, infofern ich es unternehme, 
Dir.ein Porträt von Wien zu geben, ſchlechterdings auf 
alle Aehnlichkeit verzichtete, wenn ich Dir Die gefchiedene 
und völlig gefonderte Eriftenz dieſes fehr reichen Theiles 
feiner Einwohner nicht ſchilderte. 

Weder in London noch in Parid giebt ed irgend etwas, 
das der Stellung, welche die Wiener Banquierd in der 
Geſellſchaft einnehmen, auch nur im geringften ähnlich 
wäre. Ihr Reichthum als Körperfchaft ift unermeplich, 
und als folche haben fie, und müflen auch beträchtlichen 
Einfluß und Wichtigkeit im Staate haben. Auch indivi⸗ 
Duell genommen tft in manchen Fällen ihr Reichthum fo 
groß, daß ihr Aufwand den der erften Großen der Monarchie 
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fehr nahe koͤmmt. Weberdied haben Viele ihren Kamilien 


ben Adel gekauft.“) Ich glaube, einige der vornehmften 


Mitglieder diefer Claſſe, find baronifirt. Aber dem Allem 
zum Zroße, ungeachtet ihrer Zitel, ihres Reichthums, 
ihres Einfluffed und ihrer großartigen Lebensweiſe, werben 
die Banquiers in die höheren Kreife eben fo wenig zuge: 
laſſen oder als zuläffig betrachtet, ald wären fie noch die 


anfpruchlofen Goldſchmiede, welche ihre Vorfahren ge: 


weien find. 


Daß in einem Handelölande, wie England es ift und 
Frankreich es fehnell werden wird, fich dies anders verhält, 
kann eben fo wenig überrafchen, alö wir vielleicht ver- 
nünftig handeln, wenn wir Erftaunen ausdrüden, daß ed 
in Bien ift wie es ift. Obſchon dies von Jedermann bei 
einigem Nachdenken zugegeben werden wird, ift die Wir- 
tung diefer Einrichtung für einen Fremden darum nicht 
minder merfwürdig. Und nur für einen Fremden kann 
diefe Wirkung bemerklich fein, denn nur er befindet fi 
in einer Rage, die ihn in den Stand fegt, von einer Klaffe 
zur andern überzugehen, ohne Verrat) an irgend einer 
von Beiden zu begehen. Es koͤmmt mir zumeilen vor, als 
nähere fich unfere Stellung gewiffermaßen der des diable 


—_. 





2) Die dfterreichifche Regierung verkauft unter Feiner Be⸗ 
dingung Adelspatente. Ich habe fehon bemerkt, daß es das Vor: 
xeht der 2. k. privilegieten Großhändler (mas die Banquiers zu⸗ 
gleich find), ift, daß fie den Abel erhalten, wenn fie fländifche Gh=- 
ter Taufen. Diefe gefegliche Anordnung flammt aus ben Zeiten der 
Kaiferin Maria Therefia her, welche reiche Handelsleute in das 
Sand zu ziehen bemüht war, und dad Hinderniß hinmwegräumte, 
das dem Ankauf von Herrfchaften durch folche Individuen im Wege 
Rand, Anm. des Ueberf. 
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boiteux, da wir viele Dinge aus einem Geſichtspunkte, 
zu dem außer und Niemand Zutritt hat, betrachten Fönnıen. 

Nichtödeftoweniger aber, und troß biefed großen und 
offenbaren Vortheils unferer Stellung fühle ich mich bis 
jest noch nicht befähigt, über diefen geheimnißvollen Ges 
genftand ein klares Urtheil zu fällen; wenn aber unfere 
Belanntfchaften nach beiden Richtungen fo fchnell zuneh- 
men follten, wie ed den Anfchein hat, werde ich) wohl vor 
Ablauf des Winterd im Stande fein, mit der Weisheit 
eined Orakels darüber zu fprechen. Einftweilen kann ich 
Dir nur die Dinge oben und unten, ga et la, genau fo 
befchreiben, wie ich fie finde, vielleicht daß, indem id) 
dieſes Syftem befolge, Dein Geift allmälig fo erleuchtet 
werden wird, um die Sache ganz fo zu begreifen, wie 
nur immer ich felbft. 

Alfo um mit der glänzenden Gefellfchaft zu beginnen, 
in welcher wir Thalberg und Vieuxtemps fpielen hörten. Es 
war im Haufe der Baronin E—, und Alles ging in einem 
vortrefflichen Style. Die Wohnung ift Fürzlich neu ein» 
gerichtet worden, und zuverläffig hat Monsieur le Baron 
feine Koften und Madame la Baronne feine Mühe ge 
fpart, um die Gemächer mit Eleganz auszuflatten. Sie 
find es in der That, und obfehon ich das heimathliche Ge⸗ 
fühl, welches mich die glänzendften Gemächer, wenn fie 
fih im Haufe einer andern Perfon befinden, für eine-, 
minder ariftofratifche Reſidenz halten läßt, als viel weni: 
ger prachtvolle Zimmer in einem Haufe, deſſen Eigen» 
thuͤmer man ift, vielleicht nie ganz uͤberwinden werbe, fo 
muß ich boch geftehen, daß ſowohl in dieſem als in vielen 
andern Fallen die bürgerliche Ariftokratie von Wien „par- 
faitement bien logee“ if. Ich ziehe diefe Redensart bei 
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dieſer Veranlafſung .jeber andern vor, weil es fie war, 
die ich dieſen Abend von Vielen in der Geſellſchaft hörte, 
wenn ſie die Hausfrau uͤber ihre neue Wohnung berompli- 
mentiren: „Vous Stes parfaitenkent bisn logées, mais 
parfaitement, “ waren Worte, die diefen: Abend ſehr 


haͤufig wiedecholt wurben: . Und: bie Worte wavben wahr. 


Ein ſchoͤner Vorſaal, ein eleganter Saal zum Ball oder 
Concert, wit poliriten Waͤnden von weißen Stud, welche 


bie Menge Wachslichter, die im prachtigen Kronleuchter 


5 ö— —— —— — 


ven or·moiu an der Dece herabhaͤngen, herrlich zurück⸗ 
ſpiegelten, «ine Reihe von wohleingerichteten Gemaͤchern, 
welche, wenn ich nicht irre, aus drei Sitzzimmern, dem 
Schlafkabinet der Baronin mit eleganter Draperie, und 
dem Ankleidezimmer des Barons mit einer reichen ſilber⸗ 
nen Tailette und einem glänzenden Pfeifenmagazin be⸗ 
fland, waren Alles, was wir betraten, aber dad war 
hinreichend, um das oft wiederholte Compliment zu recht: 
fertigen: „Vous ötes parfaitement bien logees — mais 
parfaitement!“ 

Die Gefellfhaft war außerordentlich gut gekleidet, 
und viele Diamanten, die man in England very fine 
nennen würde, flrahlten die zahllofen Lichter zuruͤck, aber 
was diefen Punkt betrifft, reichen fchon wenige „entrees“ 


bei der „haute vol&e“ vollkommen hin, um ſich hierbei 


ſehr vornehme Mienen zu geben. Das Majoratd- 


geſetz, welches die Juwelen des Adels fo firenge be- 


wacht als feine Schlöffer, hat zur Folge, daß die fort- 

erbenden Diamanten Oeſterreichs bie der ganzen Welt 

überftrahlen, einige von den Perlen aber, die ich diefen 

Abend fah, koͤnnen gewiß nirgends übertroffen werben. 

Eine Dame, eine höchft bezaubernde Frau und meine erfte - 
1 
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Bekanntfchaft hier, trug eine Halsſchnur von Perlen, 
welche zwanzigtaufend Pfund Sterling *) gefoftet hatte. 
Diefe einzige Thatſache genügt,. um zu:beweifen, baß 
der Reihthum, den man unter dieſer Claſſe findet, anberds 
wo hinreichen würde, um. faft jeden Fleden in der Abluft 
zu verwifchen, wenigftens fo weit der oberflaͤchliche Verkehr 
der Geſellſchaft geht:. in Defterreich aber ift ed anders. 

Au reste, die Muſik wor, wieich Dir fchon erzählt 
babe, fehr gut und die Gefelfchaft anderen Gefellfchaften 
fehr ähnlich mit Ausnahme, daß die Hausfrau, eine 
außerordentlich ſchoͤne Dame, in. vollerem Putz war als 
fonft irgend jemand, ein Vorzug, den man, wie ich glaube; 
nicht überall trifft. 


*) Iſt etwas viel.’ - Anm. des steberf. 


--Bierundvierzigfter Brief. 


Vorbereitungen zum Weihnachtsfeſte. — Gang der Kauflds 
den: — Bonbons und ihre Unbequemlichkeiten. — Chriſt⸗ 

baͤume. — Vermählung der Erzherzogin Therefe mit dem 
König von Neapel. — Anzug der Herren. — Wir wer: 
den dem tärkifchen Botfchafter vorgeftillt. — Die Eſter⸗ 
Hazy’fche Bildergalerie. 


den 24. December 1836. 
Seit einigen, ‚Tagen henſch wegen ber Vorbereitungen 
zur Feier des Chriftfefte in der ganzen Stadt eine mehr 
als gewöhnliche Lebhaftigkeit. Die Kaufläden wetteifern, 
welcher die lockendſte Schau der Artikel in ihren verfchiebe: 
nen Fächern auszuftellen vermöge, und obfchon.ber größere 
Raum in London auch größere Kaufläden und Ausftel» 
Iungsfäle geftattet, find fie doch nichts Glaͤnzenderes und 
Schoͤneres zu bieten im Stanbe, ald man hier zu ſehen be: 
koͤmmt. 

Was die wichtigen Artibel, als Shawls, Spitzen, Sei⸗ 
denſtoffe, Atlas und ſo weiter angeht, iſt ed kaum moͤg⸗ 
lich, daß ſie irgendwo uͤbertroffen wuͤrden. Die Gold⸗ und 
Silberarbeiter und Juwelire uͤberbieten in ihren reichen 
Ausftellungen zuverlaͤſſig die von Frankreich und England, 
etwa bie inmeren Geheimfchäge von Rundel und Bridges, 
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oder Hamletd ausgenommen. Die Ausftelung von ge= 
fhliffenem Glas ift über alle Begriffe zart und ſchoͤn, und 
man glaubt fich faft in dem Gebiete irgend eined Zaube⸗ 
rers, fo ftrahlend, fo geſchmackvoll und fo phantaftifch in 
Geftalt und Farbe find die Schöpfungen ver höhmifchen 
Glasfabriken. 

Die Senfter der Zuderbäder prangen allerdings nicht, 
wie bei ung, mit Roſinenkuchen maieflatigch in ihren gran⸗ 
dioͤſen Verhaͤltniſſen und glänzenden Verzierungen; dafür 
find fie Magazine von Bonbons, welche die Augen- bien 
den, wenn man eintritt, denn ba flimmert und funkelt es, 
wie in Grotten mit taufend Kriſtallen. Die Kunft, in 
Zuder zu arbeiten, ift nirgends, felbft in Parid nicht, zu 
einer größeren Vollkommenheit gebracht worden, als hier. 
Man kann alle Früchte der Erde, ed fei in oder außer der 
Jahreszeit, genießen, während man glaubt, man habe es 
nur mit Zuckerkoͤrnern zu chun. Diefe Leckereien fehen al; 
lerdings im aͤußerſten Grade lieblich aud; wenn ich indeſſen 
eine Wiener Dame wäre, ſo wuͤrde ich das elegante, pyrami⸗ 
daliſche Tragebrett Damit niemald unter meinen Gäften 
herumgeben laflen, Jedes diefer Bonbons iſt zierlich in 
ausgeſchnittenes Papier gewickelt, Damit es zum Munde 
geführt werben könne, ohne die Handſchuhe zur befleden ; 
die Folge davon aber it, Daß die Reinlichkeit wer Zieppiche 
des Sefelfchaftszimmers Darunter unvermeidlich leidet, denn 
es ift nicht ungewoͤhnlich, nach. ein paar Srachten von Er: 
frifehungen, deu Fußboden ganz mit ſolchen Buderpapien 
chen beſtreut zu ſehen. 


Alle dieſe Ertenrorbeveieumgen zum Genuſſe find ab 
keineswegs auf Die wohlhabenderen Klaſſen beſchraͤnkt. Xu 


| 
| 
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ieber Straßenecke fieht man rauen aus ben niebrigften 
Ständer. um Chriftbäume feilfchen, die mit buntem Papier 
herausgeputzt find. Diefe Baumg, welche, wenn ich nicht 
irre , ſtets Sproffenfichten find, merden in jeder Größe und 
für jeden Preis faſt von jeder- Familie in Wien, die noch 
Junge Zeuge dat, gekauft. Auch ift diefe Sitte keineswegs 
der Haupffladt eigenthumlich: wie man mir fagt, giebt es 
Feine Hütte in Defterreich, die nicht etwas der Art hat, um 
biefe freudenreiche, Zeit zu feieen. Der Baum heißt. der 
„Baum des Sefufindes,” und: an ben Zweigen hängen 
allerlei niebliche Spielfachen, Bijour und Bonbons, welche 
unter Die beim Feſte Anmwefenden verteilt werben. An den 
Bäumen , die auf den Straßen verfauft werden, wird ber 
Plab Loftbarerer Geſchenke, mit Aepfeln, Rofinen, Kaſta⸗ 
wien ober Pfefferfuchen behangen ; alle aber fehen mit ihrem 
bunten Papierfhmud gefällig und feiertagsmaͤßig aus. 
Ich habe in dem Antlike mancher armen Frau, welche zwi: 
fhen Zweigen, die mit rothem, und anderen, die mit 
blauem Papier gefhmüdt maren, ſchwankte, genau eben 
fo viele Freude gefehen, wie fie nur die reichfte Dame em⸗ 
pfinden konnte, während fie Die eleganteften und Eoftbar- 
fen Geſchenke für ihre Verwandte und Freunde ausfuchte. 

In einigen Hänfern wird der Baum am heiligen 
Abend, melcher heute ift, aufgeftellt, in anderen morgen. 
Für heute find wir von der Fürftin Metternich eingeladen, 
welche eine. Schaar Eleiner Prinzen und. Prinzeffinnen 
in ſuperlativem Grade glücklich zu machen gedenkt. Bon 
da gehen wir in eine ſpaͤtere Gefellfchaft derfelben Art, 
welche größeren Kindern gegeben wird, und für morgen 
find wir zur Wiederholung des Baumfeftes in dem Haufe 
eined anderen, guͤtigen Freundes eingeladen. 
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Am Neujahrsporabend wird und ein Concert und Sou⸗ 
per im neuen Jahre willtommen heißen, und an dem Abend 
des Neujahrötages felbft iſt bei dem Fürften Metternich 
Gala, welche fo glänzend werden wird, als Diamanten 
und ungarifche Trachten fie nur machen fönnen: - 

Dies Alles ift aber nur der Vorgefhmad der Wiener 
Freuden. Der Carneval fommt, und wenn Alle wahr 
ift, was man von ihm erzählt, fo wird die Zerſtreuung, die 
er mit fih bringt, ohne Zwiſchenraum und Unterbrechung 
dauern, bis er vorüber ifl. 

Auch bei Hofe Tcheint es lebhafter zu fein, als ges 
wöhnlich, und zwar wegen der herannahenden Vermaͤhlung 
der Eraherzogin Thereſe mit dem Könige von Neapel. Der 
entfcheidende Courier, welcher den Tag und fo fort feft- 
ſetzt, ift vergangenen Dinftag angefommen; drei age 
fpäter fand ihre Vorftellung ald Braut des Königs von 
Neapel flatt; am Montag ded Morgens wird fie durch 
Procuratoren vermählt werden, und des Abends ift Gala: 
concert als fele du mariage, 

Seftern Abends empfing der turkifche Botſchafter Ge⸗ 
ſellſchaft und zum erſten Male, ſeitdem die Chriſtenheit 
ſteht, glaube ich, beehrten ihn die Damen von Wien mit 
ihrer Anweſenheit. Er hatte bebannt machen laſſen, daß 
er, da es das „Geburtsfeſt des Sultans“ ſei, erwarte, 
daß alle Herren in vollem Gallaanzuge erſcheinen. Eine 
ſolche Anzeige würde in jedem Lande den Glanz eines Sa⸗ 
lons erhoͤhen, hier wird ſie aber gewiß eine im hoͤchſten 
Grade brillante Wirkung hervorbringen. 

Noch keine Geſellſchaft hatte ſtattgefunden, welche ſo 
vieles Gerede vorher veranlaßte, als dieſe. Alle Welt 
ſchien zu erwarten, daß etwas ganz Außergewoͤhnliches ſich 
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‚ bei einem Ceremonienbefuche bei einem Tuͤrken ereignen 


muͤſſe. In der That lag etwas Pikantes in. dem Gebans 
Ten, daß Damen zum erften Male, ſeitdem die Welt ſteht, 
das Haus. eines Mufelmanges:; mit: der vollen Freiheit be⸗ 
traten, ed nad) Belieben wieder zu verlaffen. 


Der Zugang zu dem ohmamifchen Gebieter war von 


. bunten Lampen erleuchtet, und: man. laß: in Transparent: 


fſchrift die More Mahmud Sultan. Die Urt, wie 
die Geſellfchaft zus dem Botſchafter geführt wurde, mar fo 


wie man fie nur. wuͤnſchen fonnte, ganz à la Stamboul. 
Bir mußten durch zwei Zimmer. zwifchen einer Doppel: 
reihe von türkischen: Dienerm fchneiten, die auf echt orientas 


Uſche Manier ihre Augen: mit den Händen. verhüllten, wenn 
Damen durchgingen. Nichts konnte beffer fein. bet. be: 


vor wir uns noch zwifchen herfelben ehrfurchtsvollen Die: 


nerfchaft wieder entfernten,. wurde die Wirfung der vers 
bidllten Augen, wenigſtens was mich betraf, jehr vermindert. 
Ein Herr ergählte mir namlich, es ſei bei allen Gallaveran- 


laſſungen Sitte, daß: bie fremden Sefandtfchaften einander 
te: Diener leihen, und ber Runtius des Papfted habe 


hoͤchſt. gefällig: eine betraͤchtliche "Anzahl geliefert, fo daß 
alſo die verhuͤllten Augen in der That keine tuͤrkiſchen 
Augen. waren! 

Das Empfangszimmer war bereits ganz voll, als 
wir eintraten, und bot einen außerordentlich glaͤnzenden 
Anblick. Es aift unmoͤglich, ſich eine impoſantere, grazioͤſere, 
die Geſtalt beſſer hervorhebende Tracht zu denken, als die 
der ungariſchen Cavaliere. Viele Herren trugen Militaͤr⸗ 
uniformen, und noch mehrere glänzende Hofuniformen, die 
über und uͤber von den Decorationen einer Menge verfchie: 
dener Orden fundelten. Das Alles bildete zuſammen eine- 
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folche Berfammtlung, daß man durch fie die tröftende Ges 
wißheit erhielt, ed gebe tre& aller Mühen, die man ſich in 
vielen Theilen der Welt gegeben, dafjelbe zu vernichten, 
dad genus „gentleman“ noch in feiner ganzen Vollkom⸗ 
menheit. 

Waͤre es nicht um der zaͤrtlichen Liebe willen, die ich 
für mein eignes ſchoͤnes Geſchlecht fühle, fo wuͤrde ich wir» 
ſchen, daß mit der Toilette der Männer eine folche Reform 
vorgenommen würde, daß:ihre Anzüge der oͤſterreichiſchen 
Sallatracht fo ähnlich als möglich fahen. Aber die Neues 
rung wuͤrde offenbar bem Interefſe der Frauen widerſtrei⸗ 
ten. Sest haben fie nicht nur ihre perfönlichen Reize, um 
fie zu dem ftrahlendften Theile einer jeden Gefellfchaft zu 
machen, fonbern dieſe Reize werden auch durch die lieblich- 
ften Anzüge gehoben: während bie Herren ber Schöpfung 
durch die Zyrannei der Mode verurtheilt find, alle koͤrper⸗ 
licheg Vorzuͤge hinter einer Tracht zu verſtecken, weldye bie 
am fchlechteften Eleidende und zur Bezeichnung ded Stan 
desunterſchiedes ungeeignetfte ift, die nur jemald ein demo⸗ 
Eratifcher Schneider in feinem Zorne erfunden hat. Wenn 
fich dies anderö verhielte, ſo wuͤrde eine Aflemblee der boden 
Stände ein weit eleganteres Ding fein, aber bie Damen 
würden dann nicht, wie jebt, den einzigen glänzenden Theil 
der Geſellſchaft bilden. 

Aber auch die reiche ungariſche Tracht konnte den Glanz 
ber Diamanten nicht verdunkeln, welche auf Haupt, Bufen, 
Schulter, Gürtel und Leib einer. Schaar fehr edler und ſehr 
ltebenswürdiger Damen funkelten, welche alle gelommen. 
waren, um dem Geburtöfefle ded Sultans Mahmub Ehre. 
zu erweifen und durch die Art unterhalten zu werben, wo⸗ 
mit fein Minifter und liebenswuͤrdiger Stellvertreter, Ahmed 
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Ferik Pafcha, dieſe Huldigung empfangen würde. Sn Diefer 
lesteren Beziehung hatten fie gewiß allen Grund, zufrieden 
zu fein; der artige Mufelmann that Alles, was nur ein 
fterblicher Mufelmann thun konnte, um zu bemeifen, wie 
fehr er die ihm und feinem erhabenen Herrn erwiefene Ehre 
zu würdigen wife. 

Meine Tochter und ich hatten die Ehre, dem Türken 
bei dieſer Beranlaffung von dem Fürften Metternich vor: 
geftelt zu werben. Seine Ercellenz redete mich durch feinen 
Dolmetſch auf das Verbindlichfte an, indem er fagte: „die 
Borfehung habe mir ein großes Gluͤck gewährt, indem fie 
mich habe meine Tochter zu einer folchen Vollkommenheit 
heranwachſen fehen laſſen.“ 

Eis und Lemonade bahnten ſich in Zwiſchenraͤumen 
Weg durch das Gedraͤnge, eine Erleuchtung bunter Lampen 
ſchimmerte durch die Fenſter des Gewaͤchshauſes und das 
Ganze ſchloß mit einer ſchoͤnen Ausſtrahlung jenes ſanften 
ruhigen Kunſtfeuers, welches man das bengaliſche nennt. 

Das Schauſpiel wuͤrde eine beſſere Wirkung hervor⸗ 
gebracht haben, wenn der Geſandte die Geſellſchaft in einem 
groͤßeren Saale empfangen haͤtte, was ſehr leicht geſchehen 
konnte, da er den ſchoͤnen Pallaſt des Fuͤrſten Eſterhazy *) 
in der Vorſtadt Mariahilf bewohnt. Der Gedanke, auch 
Damen zu empfangen, ſcheint jedoch etwas ploͤtzlich gekom⸗ 
men und der Paſcha nicht ganz gewiß geweſen zu ſein, ob 
eine hinreichend große Geſellſchaft ſich einfinden wuͤrde, um 
die Eroͤffnung der großen Gemaͤcher nothwendig oder wuͤn⸗ 
ſchenswerth zu machen. Dieſer beſcheidene Zweifel hatte 


*) Einſt Eigenthum des beruͤhmten Staatskanzlers Fuͤrſten 
Kaunitz. Anm. des Ueberſ. 
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zur Folge, daß dad Empfangszimmer zu gefüllt war und 
man feine Promenade machen konnte. Kebtered war in ber 
That ein VBerluft, denn fo wie die Gefellfchaft befchaffen 
war, würde fie auf einem größeren Raume ein noch viel 
glänzenderes Schaufpiel dargeboten haben. 

Sn diefem Pallafte ift auch die fhöne Gemäldefamm- 
lung des Fürften Efterhazy aufgeftelt, und ich vermochte 
derfelben nicht fo nahe zu fein, ohne eine ftarfe Neigung 
zu empfinden, ihr noch näher zu fommen. Diefe berühmte 
Gallerie war fonft dem Publitum geöffnet; feitvem aber 
der türkifche Gefandte den Palaft bewohnt, ift Dies nicht 
mehr der Fall. 

Wenn ich nicht irre, fo hingen einige fhöne Gemälde 
in den geftern Abend geöffneten Gemaͤchern. Ein Eleiner 
Rembrandt ftrahlte hell genug, um mit Erfolg gegen alle 
Die glänzenden Gegenftände anzukaͤmpfen, die ihn umgaben, 
denn er zog meine Blide in Momenten, wo ich gewiß mehr 
an Originale ald an Gemälde dachte, unwiberftehlich an. 
Es ift eine Eleine, ganze Figur, die eine Fahne trägt, und 
ich glaube, ich habe fie irgendwo in Kupferftich gefehen. 






4‘ 


Funfundvierzigfter Brief. 


Allgemeines Streben nach Unterbaltung. — Antheil ber niebes 
ren Stände hieran. — Gegenfag mit dem reformirten 
Zemperamente Englands. — Beſuch beim Chriftbaum ber 
Fürftin Metternih. — Eine andere Gefellfchaft am heis 
ligen Abend, — Der Chrifttag, — Der Mangel einer 
Kirche oder Kapelle für englifche Proteftanten. 


36. December 1836. 


Wenn der nun herannahende Garneval noch lebhafter und 
noch ununterbrochener in feinen Bergnügungen fein wird, 
als es die vorige Woche gewefen ift, fo glaube ich, daß alle 
Volksklaſſen während der Saften Das Bett hüten müffen. 
Sch war noch nirgends, wo Unterhaltung fo wefentlich das 
Gefchäft des Lebens zu fein fchien wie hier; in diefe Zers 
fireuung ift jedoch eine fehr erfreuliche Thatſache verflochs 
ten, die naͤmlich, daß ed Feinen „überarbeiteten, fo niedrigen 
und geringen armen Schelm giebt,” der nicht irgend einen 
Theil daran hätte. "Diefer Zug bringt eine wunderbare 
Berfchiedenheit in dem Eindrude hervor, den eine Reihe 
glänzenber Zefte auf dad Gemüth ded Zufchauerd macht. 
Mo die höheren Stände und nur fie unaufhörlich befchäf- 
tigt find, Vergnügungen nachzujagen, entfteht leicht im 
Herzen bes Zufchauers, der an eine ruhigere und haußlichere 
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Lebensweiſe gewohnt ift, ein Gefühl des Tadels und der 
Verachtung und er hält nicht unwahrſcheinlich Frivolitaͤt 
oder gar Laſterhaftigkeit fuͤr die Urſache einer ſo beharrlichen 
Jagd nach Zerſtreuungen. 

Wo aber die ganze Bevoͤlkerung eines Landes, Jung 
und Alt, Reich und Arm, Maͤnner und Weiber einem und 
demſelben Antriebe gehorchen und ſich im Kreiſe drehen, 
ſucht und findet man die Urſache leichter in Neigungen, 
mit denen man auf eine viel angenehmere Weiſe ſym⸗ 
pathiſirt. 

Das oͤſterreichiſche Volk iſt, wie Jemand, der unter 
ihm weilt, unmoͤglich uͤberſehen kann, von Natur aus leich⸗ 
ten Sinnes, sans-souci, und faſt mit Leidenſchaft für 
Alles, was wie Unterhaltung ausſieht, ausgeſtattet. Wenn 
daher eine Jahrszeit ankommt, in welcher Froͤhlichkeit, 
Scherz, Schmaus und Pub durch langes Herfommen, ja 
gewiffermaßen durch die Religion felbft geheiligt find, ift 
ed außerft natürlich, daß fie Darnach fo begierig jagen, wie - 
Windhunde, wenn fie von der Leine gelaffen werden und 
ihr Lieblingswild auf den Beinen ift. 

Das müßte ein fehr fauertöpfifcher Menfch fein, der 
bei dieſem allgemeinen Gefühl allgemeiner Luft theilnahms-⸗ 
los bleiben könnte. Auch wäre meine Freude ald-Zufchauerin 
vollkommen ungetrübt gewefen, wenn ich nicht an bie lan: 
gen, trübfeligen Gefichter daheim gedacht hatte, welche fich 
durchaus mit ihrem fauererworbenen Styl und Titel des 
„denkendſten Volkes,” welches fie für das fröhliche 
Qemperament, daß fie dadurch einbüßten, eingetaufcht ha⸗ 
ben, begnügen müffen. 

Es ift kaum eine Woche her, daß ih Dir das lebte 
Mal gefchrieben habe, und in diefer Zeit bin ich in eine 
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| Menge artiger Dinge eingeweiht worden, womit MWeihs 


nachten in Defterreich gefeiert wird Den Tag nad) dem 
Feft bei dem türkifchen Gefandten waren wir von dem Fürs 
fien Metternich zum Diner eingeladen, um das Anzünden 
des Baumes zu fehen, welched zur Freude der Kinder in 
einer frühen Stunde des Abends flattfinden follte. Zu uns 
ferem größten Echmerze erhielten wir aber diefen Morgen 
Nachricht, daß das Feſt wegen des plößlichen Unwohlſeins der 
Schweiter des Ferften Metternich, Herzogin von Wuͤrtem⸗ 
berg, nicht ftattfinden koͤnne. Wenige Stunden fpäter ins 
deflen wurden wir zur Erleuchtung des Baumes abermals 
geladen, da der Anfall, welcher die Familie in folcye Bes 
flürzung verfeßt hatte, ohne gefährliche Folgen vorüberges 
gangen war. 

Einer der Vorzüge der Wiener Gefellfchaften ift, daß 
man fich zu der für fie feftgefeßten Stunde pünftlich ein⸗ 
findet; eine Gewohnheit, die wir, leider, nicht mit uns 
brachten, denn wir Famen haufig bei Beranlaffungen zu 
fpät, wo dies und wirklichen Verluft gebracht hat. So 
war ed auch am heiligen Abend. Aus Furcht zu früh zu 
fommen, verfehlten wir dad erfte glückliche Hereinftürzen 


der Kinder, nachdem das Zeichen gegeben wurde, daß ber 


Baum angezündet ſei. Wir erreichten den Schauplatz 
jedoch, ald Alles, was zu dieſer niedlichen Feier gehörte, 
in voller Tchätigkeit war. 

Der große runde Eptifch fand in Mitte des großen 
Salons und auf demfelben ein Fichtenbaum, der faft bis 
jur Dede reichte. Auf den Zweigen deffelben waren uns 
jählige kleine Wachslichter angebracht, fo wie die Andaͤch⸗ 
tigen damit ben äußern Rand ber Heiligthümer, vor de: 


nen fie beten, zu ſchmuͤcken pflegen. Ueber, um und un: 
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ter diefer funkelnden Milchftraße von Beinen Sternen hin- 
gen an bunten Bändern eine unzählige Menge von Bon- 
bons und anderen niedlichen Dingen , die in ihren Strah⸗ 
len glanzten. Sie losmachen und unter die Gefellfchaft 
‚vertheilen, war für den Schluß der Feier vorbehalten: 
einftweilen aber umftand ein fihöner Kreis von Kinderge- 
fichtern, ftrahlend vor Wonne, den großen Tiſch, wo fie 
in dem einen Augenblide den funfelnden Glanz des Bau: 
med betrachteten und in dem anderen mit noch größerem 
Entzüden, jedes ein Geſchenk von dem reichen Ueberfluffe 
von Spielfachen erhielten, die entweder den Zifch bedeck⸗ 
ten, oder rings um ihn aufgeftellt waren. 

Alsbald wurde die Scene noch lebendiger. Hier wurde | 
ein großes, hoͤlzernes Pferd durch feinen glüdlichen Be⸗ 
figer in lebhafte Bewegung geſetzt, dort war ein Kegel- 
fpiel in voller Thaͤtigkeit. Auf der einen Seite ließ ein 
kleiner Prinz in vollem Kutfchercoftüume feine Peitfche über 
tie Köpfe feiner hölzernen. Pferde Enallen, und auf der 
anderen machte ein liebliches, Fleined Mädchen Befannt- 
ſchaft mit einer prächtigen Puppe. Winziges Theegefchtrr, 
und Tiſchgeſchirr, Cabinette und Bibliothefen en minia- 
ture und eine Welt von anderen Dingen, an bie ich mich 
nicht namentlich zu erinnern vermag, war fehnell unter 
eine fo glüdliche Schaar nieblicher Gefchöpfe vertheilt, als 
‘nur je an einem Chriftabende blühten und vor Freude 
ftrahlten. 

Unter ihnen war die Herrin des Feſtes nicht die am 
mindeften bezaubernte. Es giebt Menſchen, welche, wenn 
fie Sreude gewähren, in ihren eigenthümlichen Elemente 
zu ſchweben fcheinen, und dabei zu einem innigeren Ge: 
fühle des Lebens und der Luft erwachen als bei jeder ande: 


} 
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ren Beranlaffung. Die Fürftin Metternich gehört zu die⸗ 
fen himmliſchen Wefen, und ich weiß aus guter Hand, 
daß fie dies nicht bloß an einem jour de fete beweift. 


Außer den fehönen Metternich’fchen Kindern war eine 
zahlreiche Familiengefellfchaft verfammelt. Die Gräfin 
Zichy Ferraris, Mutter der Zürftin, die Gräfin Szecheny 
und die Fürftin Odescalchi, zwei andere ihrer Töchter, 
dann der Graf und die Grafin Saͤndor, weldye Dame eine 
Tochter des Fürften Metternich von feiner erften Gemahlin 
ift, befanden fich darunter. 


Nachdem allen Kindern Geſchenke auögetheilt worden 
waren, bemerkte ich, daß der Baum fein Licht auf andere 
Beweife der Zuneigung und des Wohlmollens warf. Viele 
fehr elegante Gefchenfe wurden von der Fürftin unter ihre 
Umgebungen vertheilt. Niemand der Anmefenden war 
vergeffen und das fchöne Stammbuch, welches fie mir 
gab, war mir doppelt willfommen: erftens weil es von 
ihr fam, und zweitens weil es mir eine gute Entfchuldi- 
gung für Sammeln von Autographen gewährte, welche 
auch ein Buch von geringerer Eleganz werthvoll gemacht 
haben würden. 


Nachdem der Zifch von feinen vielen und verfchieben: 
artigen Schäßen geräumt worden war, wurde der Baum 
nicht ohne Schwierigkeit auf den Boden gehoben, und die 
von feinen erleuchteten Zweigen hangenden Bonbons her: 
abgenommen und unter die tanzende und jubeinde Heine 
Schaar vertheilt, welche ihrer harrte. Während ich den 
Glanz und die finnreiche Verzierung ded Baumes bemun- 


derte, fagte die Fürftin zu mir: „Der Portier unten hat 


auch einen ſolchen Baum, und verlaffen Sie fich darauf, 


240 
er hat genau einen fo glüdlichen Kreis um ſich, wie ed ver 
meinige iſt.“ 

Bon diefer außerft lebendigen Scene verfügten wir 
und zu einer anderen, zwar nicht ganz von derfelben Art, 
weil Feine Kinder gegenwartig waren, wo aber bie nam: 
liche freudenreiche Veranlaffung benußt wurde, um bem 
Geifte der Freigebigkeit und Zuneigung zu huldigen. Die 
Baronin P. verfammelt bei Gelegenheit diefer Feier ihre 
ganze Familie und Freundfchaft um ſich, und ich glaube, 
wir waren die einzigen Anwefenden, die nicht zu dieſem 
regelmäßigen jährlichen Kreife gehörten: eine Ausnahme 
zu Gunften Sremder, welche eins von den vielen Beifpie- 
len der freundfchaftlichen Art ift, womit fie in Wien auf 
genommen werden! | 

Mir langten zur rechten Zeit an, um Thee und Kaffee 
vor Erfiheinung des Baumes, welcher noch unfichtbar 
war, zu trinken. Nachdem dies aber vorüber war, Öffne- 
ten ſich auf ein gegebenes Zeichen die Flügelthüren eines 
anderen Gemached, und fiehe, nicht ein Baum, fondern 
‘fünf goffen das firahlende Licht ihrer reichbeladenen Zweige 
über eine Reihe von Tiſchen aus, die ganz mit „Freund⸗ 
ſchaftsgaben“ bededt waren. Sch meine hiermit Feines» 
wegs das Vafchenbuch dieſes Namens, obſchon fi) Ta⸗ 
fchenbücher, und zwar auch englifche, unter der Samm- 
fung befanden. Es gab keinen unter ben Anmefenden, 
deffen Name nicht auf irgend’ einen Gegenftand gefchrieben 
gewefen wäre. Sch empfing ein fehr niebliches und fehr 
willlommenes Andenken, ein Modell eines dieſer „Baͤume 
des Jeſukindleins,“ welches ich fehr wohl verpacken wer: 
de, hoffend es als Mufter unbefchädigt heimzubringen. 
Sobald die Bäume von ihren Bonbons geleert waren, 
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kehrte die Geſellſchaft in, die übrigen Zimmer zuruͤck und 
plauderte oder genoß Eis, genau wie dies in allen ande⸗ 
ven Soiréſes der Fall iſt. 

Den Tag darauf war das Shrififeft, und wenn fich 
ein Wort di teren Ernſtes in die heitere Erzählung heiterer 
Feſtlichkeiten miſchen darf, fo muß ich die Gefuͤhle des 
Schmerzes und Etſtaunens, wolches, wie ich verſichem 
kann, alle ‚bier anweſenden Englaͤnder theilen, daruͤher 
ausdruͤcken, daß wir hier weder eine Kapelle noch einen 
Geiſtlichen haben, der uns daran erinnert haͤtte, daß es 
eine engliſche Kirche in der Welt gebe und daß auch wir 
Chriſten ſeien. Es liegt eben nicht ſehr in meinen Grund» 
ſaͤtzen, Herrn Humes Syſtem in allen Theilen zu bewun⸗ 
dern. Meiner Meinung nach werden kleine Erſparniſſe 
in den Staatsgeldern zu theuer durch große Einbuße an 
Wuͤrde erkauft, und ich wollte mir noch eher alles Andere, 
gefallen laſſen, als dieſen Anfall von Knickerei, womit 
man eine Geſandtſchaft von ſolcher Wichtigkeit wie bie an 
dem Wiener Hofe ohne eimen Kaplan hinſendet. „So: 
war «8 nicht,“ fagte die ehtwuͤrdige Kinflin 3. vor Kurzem. 
za mir, „in fruͤheren Zeiten. Lord Cowley hatte einen. 
Kaplan, einen Mann, weicher, ſo ſtrenge Katholiken wir 
auch ſind, unſerer Aller Schaͤtzung und Achtung erwarb. 
Ich bedaure, daß es ſo iſt; bedaure, daß die Englaͤnder 
zu Wien keinen Geiſtlichen haben.“ 

| Man muß fich in unfere Lage denken, ‚unter dieſem 
Volke, welches in feinem Herzen fo ftolz ift, daß feine 
Beherrfcher richtig denken und handeln, um zu begreifen, 
wie fehr unangenehm ed ift, von ihm über den Mangel 
unferer eigenen Herrfcher an dieſen Eigenfchaften bemitlei- 
det zu werben. 
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Aber um auf unferen Chriſttag zurüd zu kommen. 
Mir gingen nicht In die Kirche, weil wir beine Kicche hats 
ten; aber wir aßen zu Haufe Roftbeef und:Plumpubbing, 
und verfügten und. des Abends In eine fehr elegante Geſell⸗ 
fchaft ine Haufe des Baroͤns von S. Auch hier fahen wir 
die freigebige und liebevolle Feier des Baumes und fanden 
unfere Namen mit einer Güte, die weit über bioße Artig- 
keit ging, auf ſchoͤne Heine Souvenirs gefchrieben,, welche 
dadurch nach höheren Werth erhielten, daß -fie ‘die Arbeit 
der ſchoͤnen Geberin fealbft waren. : : 
Das Wetter war in der heiligen Nacht außerft:raub 
und⸗kalt, ſonſt würde ic verfucht gemwefen fein, midy Der 
angenehmen Gaftfreiheit, die uns umgab, früher zu ent⸗ 
ziehn, um das mitternaͤchtige Amt in der St. Stephans⸗ 
kirche zu hoͤren. Aber ich fuͤrchtete die feuchte Kaͤlte der 
Kirche zu einer ſolchen Stunde; und zwar um fo mehr, 
da man und wiederholt verficherte, wir würden weder ei⸗ 
nen vor den Bug geſchuͤtzten Theil des Gebäudes, noch 
überhaupt GSitze erlangen, weil die Menfchenmenge, die 
ſich zu dieſem feierlichen und eindrucksvollem Gottes dienſte 
draͤngt, ſich mehrere Stunden vor Anfang deſſelben ein⸗ 
findet. Und ſo ‚brachten wir denn unſeren Chriſttas zu, 
ohne irgendieh eine Kirch zu betteten. 





Schöundyierzigfter Brief.. 


Das Concert ber Königin von Reapel. — Erleuchtung mit 
Wachslichtern. — Oeſterreichs Diamanten. — Tracht der _ 
ungarifhen Damen. — Die Kaiferin von Oeſterreich. — 
Thalberg. — Vieuxtemps. — Die Miniſter. — Die 
Botichafter. — kebewohl ber jungen Königin. — Ems 
pfang bei dem neapolitanifchen Gefendten. — Fuͤr den 
Carneval verheißene Feftlichkeiten. — Abreife der jungen 
Königin. — Fürft Dietrichftein, — Der Herzog von 
Reichftadt. — Der legte Tag im alten Jahre. — Großer 
Empfang bei dem Fürften Metternid am Neujahrdtage. 


6 Sanger 1897. 
Der Garneval beginnt morgen, aber ich furbere ihn 
fühn heraus, uns unabläffiger zu befchäftigen, als wir 
es feit meinem lebten Briefe geweſen find. An dem Tage, 
an welchem ich denfelben fchrieb, aßen wir’ in. einer. hier 
lebenden, englifchen Samilie fehr angenehm. Von da ver: 
fügten wir und nach der Faiferlichen Burg, wo wir dur 
die Güte derjenigen, welche die Macht dazu hatten, in 
jener Gallerie,‘ wo bei dem Feſt des goldenen Bließes im 
salle des cer&moniss: Die Muſik war, Sitze einnehmen 
durften. Bon bier aus waren wir Zeugen des glänzenden 
Schauſpiels: einer Berfammlung aller Großen des Neis 
ches bei Dem Concerte, welches zu Ehren ber jungen Koͤ⸗ 
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nigin von Neapel gegeben wurde. Ein feidener Vorhang 
fchied und von einigen Kindern der Faiferlichen Familie, 
welche hier wie wir felbft Pläße hatten, um eins der glaͤn⸗ 
zendften Schaufpiele in der Welt, den öfterreichifchen Hof 
in großer Galla zu fehen. 

Derfelbe thätige Geift liebreicher Theilnahme, dem 
wir fchon vorher fo viel verdankten, vermochte den Land⸗ 
grafen von Fürftenberg und einen Diener zu fenden, ber 
und durch ein faft endlofed Labyrinth von Gemächern, Cor: 
rivord und Zreppen führte, bis wir zuletzt an die Thür 
famen, die ſich nach der Tribune, wo wir unfere Siege 
hatten,öffnete. Es würbe eine jener flrahlenden Federn for: 
bern, welche die Macht haben, glänzende Scenen mit Farben, 
bie von ben Iumelen, die in ihnen ſchimmern, entlehnt 
zu fein fcheinen, zu fehtldern um dem Schaufpiele, das 
wir erblidten, als diefe Thuͤre geöffnet wurde, volle Ge- 
techtigkeit widerfahren zu lafien. Der Strom von Licht, 
an welchem weder Gas noch Del Theil hatte, war fo 
ſtark und doch dabei fo milde, daß das Auge ein paar Mo⸗ 
mente beburfte, um fich zu erholen und zu unterfcheiben, 
aus was und von wem biefe Pracht beftanb. 

Den außerosdentlihen Reichthum diefer Scene zu 
übertreiben, wäre fchlechterbingd ‚unmöglich, aber ich be» 
daure fagen zu müffen, daß es eben fo unmöglich ift, ihr 
‚volle Gerechtigkeit zu erweifen. Es laͤßt fich mit Worten 
gar Fein Begriff von der wonnevollen Lichtatmoſphaͤre 
geben, womit viele taufende brennende Wachskerzen den 
Saal füllten. Was zu der außerordentlichen Schönheit des 
Effefteö in hohem Grade beitvug, das war bie gefchidte 
Urt, womit diefe fanfte Helle fich allenthalben ausgoß. 
Weder Länge, noch Höhe, noch Breite erſtreckte fich fo 


245 


weit, daß die Silberfluth nicht hätte folgen koͤnnen; keiner 
mafliven Säule, einem verragenben Fried war es ger 
flattet, einen Schatten auf die glänzende Verfammiung 
zu werfen. Ein Maler wäre außerorbentlich in Verlegen» 
heit geweien, wo er Die Dunkelheit hernehmen falle, um 
fein Licht fichtbar zu machen. . Es wınde mir ‚offenbar, 
bag e3 außer der Sonne vide Dinge giebt, wovon ſich 
auch die vollendetſten Kimftler in Verzweiflung abwenden 
muͤſſen. 

Eine dreifache Reihe bicht nebeneinanber geſtellter 
Wachskerzen, welche um das Geſims hinlief, vermehrte 
den allgemeinen Strahlenglanz fehr, denn gleich dem 

Lichte des Himmels kam er von oben und ergoß ſich uͤber 
alle Dinge. In der That, aus jedem Gegenſtande im 
Saale ſchien 


| „ Ein felbfterzeugtes Licht zu ſtrahlen.“ 


Das mit ſeidenen ſilberbeftanzten Draperien von braͤut⸗ 
lichem Weiß behangene Orcheſter, die ſchneeweißen mar⸗ 
mornen Waͤnde, die blaßen ſpiegelglatten scagiimla Pfeir 
ler, die ſilbernen Verzierungen der zahllofen Luſtres, die 
von den Decken herabhaͤngen, dieſe ungeheuren Kriſtall⸗ 
luſtres ſelbſt, die ſich Reihe uͤber Reihe im fenrigem Kreiſen 
erhoben, Alles ſchien eher ſelbſt Licht zu ſein, als es bloß 
zuruͤck zu ſtrahlen. 

Und was fol ich Dir von der fuͤrſtlichen, koniglichen, 
kaiſerlichen Schaar ſagen, welche dieſen Strahlenglauz von 
mehr als mittaͤgiger Helle den Blicken offenbarte. Fuͤr⸗ 
wahr, es war sine Verſammlung, welche wohl verdiente, 
fo beleuchtet zu werden. Die Diamanten von Wien find 
berühmt, und das iſt kein Wunder, denn an verſchwende⸗ 
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rifchern Meberfluß, an Waſſer und. an. Yaflung haben -fte 
nirgends ihres: Gleichen, und bei diefer hochfeierlichen 

Beranlaffung , ſtrahlte jedes fchöne Haupt und jede Bruſt 
in ihrem Regenbogenlichte. 

Alle ungariſchen Damen trugen. ihre prachtvolle und 
malerifche Gallatracht, welche. aus einem langen, mit 
Baͤndern an dem Gipfel eines hohen Kopfputzes befefligten 
Spitzenſchleier befteht, der hinten faſt bis auf den Boden 
hinunterwallt. Vorne erhebt fich diefer majeftstifche 
Kopfputz pyramidalifch, und gewährt herrlichen Raum zur 
Anbringung von Juwelen, welche. fi) Ziara auf Tiara 
über manche folge Stirn erhoben, und doppelt und dreifach 
blitzten, bis vor ihrem Glanze bie ſchmerzenden Augen ſich 
buchſtaͤblich ſenkten. 

Die oͤſterreichiſchen und boͤhmiſchen Damen ſtanden 
an Glanz ihren ſtrahlenden Mitbuͤrgerinnen aus Ungarn, 
wenn derſelbe gleich, weil ſie in Betreff des Anzuges der 
herrſchenden Mode folgten, weniger imponirte, keineswegs 
nach, und trugen ihre Edelſteine in ſo vielfach verſchiede⸗ 
ner Anordnung, wie Geſchmack und Phantaſie ſie nur 
erſinnen konnten. Und fuͤrwahr niemals verſammelte ſich 
ein glaͤnzenderes Gedraͤnge anmuthiger und edler Damen, 
um der Verlobung einer Prinzeſſin Ehre anzuthun, als 
heute in dem. großen NRitterfaal zu Wien prangte. 

Die Erfte an Pracht und Schmud war, mie natürlich 
die anmufhige Kaiſerin. Es liegt ein Charakter rüshiger 
angeborener Würde in dem Antlig und Benehmen diefer 
fürftlichen Frau, welches. wohl geeignet war, einer Prunk⸗ 
verfammlung, vote ich fie eben zu beſchreiben verfuche, eine 
bewunderungswuͤrdige Vollendung zu geben, und ich 
glaube feft, daß fie, wenn auch alle die. glänzenden Ju⸗ 
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welen von ihrein Anzuge. weggeblieben waͤren, doch Die ers 
habenſte Seftalt in dem ganzen. hohen Kreiſe geweſen wäre. 

‚Die junge Köntgin tft uͤberaus reizend aber fehr klein, 
befonberd wenn ſie, wie ſie diesmal, zwiſchen der Kaiferin 
und der majeftäfifhen,Ergherzogin Sophie erſcheint. 

Sch haffe, daß Du noch nicht muͤde bift, von glänzen: 
den Anzügen zu hören, denn obgleich ich, wie es die Sitte 
mit ſich bringt, Die Damen vorangeſtellt habe, bin ich 
doch felbft mit mir nicht recht einig, ob nicht die Cavaliere 
den ſchoͤneren Theil des Schauſpieles bildeten. Dies nicht 
etwa, weil die Zuwelen auf ihren vielfachen Decorationen 
mit den Diamanten der Damen wetteifern konnten, ſondern 
weil die ungariſche Tracht, die Militaͤruniformen und die 
Galla der Kanzler und Kämmerer ſowohl an Reichthum 
ald an Eleganz die Männeranzüge, bie ich biöher zu fehen 
gewohnt war, ſo außerorbentlich übertrafen, baß fie faft 
wegen ihrer Neuheit. auf und eine eben fo große Wirkuns 
hervorbrachten, als wegen ihres Glanzes. 

Das Concert ſelbſt war ſo gut, als irgend ein Concert 
ſein kann, wenn die Saͤnger nicht dem erſten Rang an⸗ 
gehören. Thalberg ſpielte eines feines: miraculoͤſen Ca⸗ 
pritcios auf dem Piano und Vieurtemps ein Concert mit 
gewohnten audgefuchten Gefchmade. Zwiſchen ben Ab: 
theilungen erhob füch bie ganze: Faiferliche Familie und ging, 
während Ei$ und andere Erfrifchungen gereicht wurden, 
im dem mit reichen Teppichen belegten Raume zwifchen den 
Siem und dem Orcheſter umher, An einem Ende diefes 
Raumes faßen der Fürft Metternich, ver Graf Kolomrat 
und einige anbere Große, bie wahrfcheinlith hohe Hof: 
ämter befleiben. "Gegenüber: und am andern Ende faßen 
die ausgezeichnetſten Mitglieder de diplomatiſchen Gorpk 
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Der Namtius, England, Framkreich, bie. hohe - Pforte 
und NReapet nahm: den: asien. Mans ein. Der Kaiſer 
und die Kaiſerin veveten alle Botichafter ver Reihe nach an 
und fptachen dann mit denjenigen, die: in ihrem Bereiche 
waren. Ich bemerkte, daß bie neuerKbnigin vide Damen 
und Cavaliere mit großer Büte und: Herablaſſung amedete. 
Wahrſcheinlich ſagte ſie ihnen Lebewohl. 
Dieſes Hofconcert war in jeder Beziehung. ein. interef 
fantes.und ſchoͤnes Schaufpiel, ich fürchte aber; daß es: auf 
uns die ſchlimme Wirkung haben wird, daß wir nach dom⸗ 
ſelben nichts wieder für glaͤnzend halten werden. 

Am folgenden Abend gingen wir in eine fehr elegante 
Soree im Haufe bed. nenpofitanifchen Geſandten, Welche 
biefer zur Geier der Vermaͤhlung feines Koͤnigs gab. : Hier 
hatten wir abermals das Vergnügen, La Creme des Adekt, 
wie man hier nachdrucksvoll ſagt, zu fehen. Alle auswaͤr⸗ 
tigen Geſandten waren zugegen, mv. nicht der unſtige, we⸗ 
nigftend war er, wenn anweſend, ber einzige, ben ich zu⸗ 
fällig nicht zu fehen bekam. Hier hatte ich Die Ehre, Seiner 
Königlichen Hoheit, dem Prinzen. von Salemo vorgefbellt 
zu werben, der mit. der jungen Königin nad Neapel zu⸗ 
ruͤcklehrt, umb mir huldreich ſagte, daß er mich auch dort 
su ſehen hoffe. 

Der Zärke wor mit drei big vier feiner Attaches ba, 
und fie alle biichten , rote mir. vorkam, um ſich, ald glaub» 
ten fie. bereits im Paradieſe angelangt zu ſein. On dit, 
daß dieſer bewunderungswuͤrdige Pafcha mährenb: des Fa⸗ 
fchings zur Erwiederung des Compliments ber Damen: am 
jour de ſate des Sultans ihnen einen glaͤrzenden Ball ge⸗ 
ben werde. Wenn er dies thut, wird er gewiß ber belieb⸗ 
tete Zuͤrke werden, ber. je Wien beſucht hat, und es iſt fehr 
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zu wuͤnſchen, daß alle Botſchafter, welche die hohe Pforte 
ausſendet, fein vortreffliches Beiſpiel in allen Xheilen ber 
chriſtlichen Welt befolgen mögen. Diefe gehoffte feıe ift 
bereit3 diejenige, der man mit ber größten Spannung .ent: 
gegen ſieht, obfchon eine Menge andere, viel verfprechenve 

angekündigt find. Wenn alle Bälle, von denen wir reden 

hören, ‘auch wirklich gegeben werben, fo wird ber kurze 
Sarneval diefes Jahres nicht hinreichen, um jedem eine 

Nacht zu gewähren. Aus irgend einer ober Der anderen 

Urfache, welche, in Betracht der eingeftandenen Keidenfchaft 

aller Defterreicher für diefed Vergnügen, ſchwer zu begrei= 

fen ift, geftattet fich Die beau monde par excellence, nur 
während des Garnevald zu Wien zu tanzen, bann aber auch 
in jeder Nacht der Woche, nur nicht des Freitags, wo der 

Bifhof fein Veto auf alles Gegeige gelegt hat. Ich 

fürchte, manche ſchoͤne Wangen in Folge diefer unaufhoͤr⸗ 

lichen Zerftreuungen blaß werden zu fehen, welche fo lieb: 

lich wären, wenn fig über den ganzen Winter ausgedehnt 

würden , aber dergeftalt in vier Wochen zufammengedrängt 

zur ſchweren Arbeit werben. 

Für einige Zeit werben nun meine Briefe eine Art 
„Morning Post“ für Wien werden, indem fie einen voll⸗ 
fländigen, mahrhaften und getreuen Bericht von allen Fe: 
fien und Bällen enthalten follen. Wenn daher Diamanten 
und Perlen, ſchoͤne Damen und prächtige Gavaliere in 
meinen Briefen mit der Schnelligkeit eines Gukkaſtens kom⸗ 
men und verfchwinden, wirft Du Feine Urfache haben, Dich 
zu verwundern. | 

Am 28. reift die Königin von Neapel nad ihrem 
neuen Königreiche ab. Das füge, junge Weien!..... 
Möge ihr künftiges Loos fo glänzend, fo gluͤcklich und fo 
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unfehuldig fein, wie dasjenige, welches ihr bereitd zu Theil 
geworben ift! Wohl wird fie einen flättigeren Sonnen: 
ſchein finden, wohl werden die Lüfte des Himmels fie in 
Neapel minder launenhaft anwehen, ald zu Wien; aber fie 
hinterläßt hier auch fo vielen „bleibenden Glanz” anderer 
Art, daß fie viel geringere Gefahr läuft, ald andere neue 
Königinnen, daß ihr Haupt unter ber Krone, bie darauf 
gefebt wird, ſchwindele. 


An einem Tage der vergangenen Woche waren wir bei 
einer Außerft angenehmen Zifchgefellfchaft des Generals 
WB — , wo wir auch das Vergnügen hatten, den Fürften 
Dietrichftein zu treffen, einen ‚der talentvollften Großen 
Defterreichd. Es war indeffen nicht diesmal, daß ich ihn 
zum erften Male fah', wenn gleich die Baroneſſe W— es 
war, die mich ihm zuerft vorgeftellt hat. "Sie hatte mid) 
abgeholt, um ben fhönen Palaft, den er Fürzlich in einer 
der Vorſtaͤdte vollendet hat, zu beſehen, und er machte mir 
zur Erwiederung einen langen und ſehr angenehmen Mor⸗ 


genbeſuch. 


Er iſt der aͤltere Bruder des Grafen Moritz, geweſenen 
Erziehers des Herzogs von Reichſtadt, und er erzaͤhlte mir 
an dem Tage, an welchem er mich beſuchte, viele, im hoͤch⸗ 
ſten Grade intereſſante Anekdoten von dieſem ausgezeichne⸗ 
ten Zoͤglinge ſeines Bruders. Obſchon er zuvor aus irgend 
einer oder der andern Urſache weder vertraut mit dem Sohne 
Napoleons war, noch haͤufig mit ihm umging, ließ der 
junge Prinz ihn doch nach der Revolution von 1830 aus⸗ 
drüdlich bitten, ihn befuchen zu Dürfen, offenbar um feine 
Meinung (melche, obfchon er ferne von allen Staatögefchäfs 
ten lebt, doc, der Art ift, daß jeder Mann in der Monars 
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bie mit Aufmerkſamkeit auf fie hören würde) über bie Re⸗ 
volution, und noch mehr vielleicht über die Vorfchläge zu 
bören, die in Folge derfelben ihm felbft gemacht worden 
waren. 

Wahrfcheinlich war es die hohe Bewunderung, welche 
ber Fuͤrſt Dietrichflein, wie man wußte, von den großen 
Talenten ded Kaiferd Napoleon hegte, die in deffen Sohne 
den Wunſch rege machte, fich mit ihm in einem Augenblicke 
zu unterreden: wo es, troß feiner unbedingten Fügung in 
die Einficht, die auf die Eröffnungen der Napoleonifchen 
Partei in Frankreich zu hören fich weigerte, es unmöglich 
macht, nicht zu vermuthen, daß ber junge Mann fühlte 
oder wähnte: 

Sein Schidfal rufe ihn 
Und mache jebe Eleine Aber feines Leibs 
Stark wie die Muskeln des nemä’fchen Leuen. 

Aber mit einem Muthe, der den Fürften Dietrichftein 
gewiß verhindert haben: würde, feine Meinungen zu ver: 
hehlen, wären fie denen Anderer noch fo fehr entgegenge: 
feßt gewefen, verband diefer Gapalier eine Einficht von zu 
Harer und tiefer Natur, ald daß er nur einen Augenblid 
im Stande gewefen wäre zu glauben, daß ein Verſuch, 
Napoleon den Zweiten auf den Thron zu heben, wuͤn⸗ 
ſchenswerth ober erfolgreich fein könne. Er beantwortete 
die Fragen des jungen Herzogs mit vollendeter Weisheit 
und in jenem Zone unabhängiger und rüdfichtslofer Wahr⸗ 
beit, welche , obgleich vielleicht unangenehm, Ueberzeugung 
mit fich bringt. Der junge Mann hörte feine Entfcheidung 
an, wie man nur ber Wahrheit, fo gefprochen, zuhören 
kann, und ruhige und zufriedene Weberzeugung fcheint ber 
Erfolg der Unterredung gewefen zu fein. 
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Am Bewußtſein, daß diefe Unterrebung Feine gewöhn- 
tiche Wichtigkeit habe, feßte Fürft Dietrichftein nach weni⸗ 
gen Tagen ein resume derfelben auf und überfandte ed 
dem jungen Herzog, welcher, wie fein Gefchichtfchreiber 
fagt , fich häufig darauf bezog. 

Sch habe felten dem Gefpräche irgend Iemanbed mit 
ſolchem Intereffe zugehört, ald dem des Fürften Dietricy- 
ftein, nicht bloß in Bezug auf den Herzog von Reichſtadt, 
fondern auf jeden anderen Gegenftand, den er berührte; 
feine Beredſamkeit vereint die glänzende Lebhaftigkeit eines 
jungen Manned mit der tiefen Weisheit eined erfahrenen 
Greifes. Seine Gelehrfamkfeit und hohen Geiftesgaben ha⸗ 
ben ihm eine Art Berühmtheit verfchafft, wie ich mich nicht 
erinnere, daß fie jeßt irgend Semandem in irgend einem 
Lande zu Theil void. Viele unterſcheiden fich von ihm in ih⸗ 
rer Meinung, aber Niemand in der Meinung überihn; er gilt 
anerkannt ald der mit Verſtand begabtefte und an Gelehrſam⸗ 
Feit merfwürdigfte Mann des Jahrhunderts, und doch lebt er 
in faft ganzlicher Zurüudigezogenheit. Wenige, fehr Wenige 
werben zu dem hohen Genuffe feiner Converfation gelaffen, 
und obſchon man fagt, Daß er jeden Poften, den er nur wuͤnſch⸗ 
te, erhalten würde, will er Doch Feinen einzigen. Seine Biblio: 
thek fcheint der einzige Ort zu fein, wo fich fein Geift gänz- 
lich heimifch fühlt. Viele drüden indeflen die Hoffnung 
aus, daß er fich darin nicht bloß, um zu lefen, verberge, 
fondern daß er früher oder fpdter die Welt an den erhabe- 
nen und tiefen Lehren, mit denen er fich befchäftigt, Theil 
nehmen laffen werde. Bor einigen Jahren hat er eine ges 
raume Zeit in England gelebt, mit deffen Sprache und Li⸗ 
teratur er fo vertraut ift, als mit der feined eigenen Vater⸗ 
landes. Er fpricht von England wie jeder andere Mann 
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von aufgeflärten Anfichten und hoher Einficht ed vor einem 
Dutzend Jahren mwahrfcheinlich auch gethan haben würde. 
Ich wünfchte, er befuchte e8 abermals zu einer Zeit, wo es 
die Bewunderung und Kiebe, die er für daffelbe wieder aus: 
drückt, verdient. 

%* * 

Am letzten Abend des alten Jahres waren wir bei ei⸗ 
nem Concert und Souper, das uns auf eine angenehme 
Weiſe in das neue hinuͤberbrachte. Am Abend des Neujahrs⸗ 
tages machten wir dem Fuͤrſten Metternich unſere Aufwar⸗ 
tung, welcher nach hergebrachter Sitte alle Geſandten und 
ihre Gemahlinnen zum Diner bei ſich hat und dann die 
ganze uͤbrige Geſellſchaft empfaͤngt, wobei ſowohl Cavaliere 
als Damen in Galla erſcheinen. Ich ſah daher zu meiner 
Freude abermals die vielbewunderten ungariſchen Trachten 
und alle die funkelnden Paraphenalien von Oeſterreich. Ich 
fuͤrchte ſehr, daß mir von nun an eine Londoner Geſell⸗ 
ſchaft, wegen der aͤußerſten Einfachheit ihrer Anzuͤge als 
ein Trupp Hirten und Hirtinnen vorkommen werde. 


Siebenundvierzigfter Brief. 


Unmiffenheit der Engländer in Betreff Oeſterreichs. — Gleich⸗ 
gültigkeit der Defterreicher hierüber. — Ihre beffere Kennt: 
niß Englande. — Anekdote von Ebinburg Review. — 
Anekdote von Quarterly Review. — Falſche Urtheile. — 
Wirkung des öfterreichifchen Syſtems auf die untere Bolks⸗ 
claffe. — Frau von Stael. — Herr von Lamenais und 
‚George Sand. — Das Princip bes größten Gluͤckes. 


9, Zanuar 1837. 
„I n’y a pasde pays quisoitjugeavec plus de defaveur 
que l’Autriche,““ fagt Girardin, „etiln’y en a pas non 
plus qui s’en inquiete si peu.‘ 

Niemand, der Oefterreich nur irgend kennt, kann bie 
Richtigkeit diefer beiden Bemerkungen Iäugnen, aber zur 
erften kann man fügen, daß Fein Land in Europa fo wenig 
gekannt ift und fo wenig verftanden wird. 

Das englifche Vol, zum Beifpiel, in Maffe genom⸗ 
men, weiß von der inneren Politit Defterreihd und von 
ben Folgen derfelben für dad Glüd des Volkes eben fo 
wenig, ald von dem Polizeifyfteme zu Peking. Die That⸗ 
fache, daß einige wenige Engländer beffer unterrichtet find, 
ſtoͤßt meinen Sag nicht um, ja ich berufe mich auf fie in 

Betreff feiner Richtigkeit. 
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Diefe Unwiffenheit beginnt bei dem Gipfel und fleigt 
mit ununterbrochener und gleicher Finſterniß bid zu dem 
unterften Punkte herab. Sie umfaßt jeden mit dem Inhalte 
und der Handhabung der Landesgefeße verbundenen Um: 
ftand, Alles was fich auf Oeſterreichs große innern Huͤlfs⸗ 
quellen bezieht, Alles was die ruhige Gefchichte feiner ſtets 
fortfchreitenden Berbefferungen, die allgemeine Verbreitung 
der Kenntniffe, die Allen gleiche Leichtigkeit, fich ihr gutes 
Recht zu verfchaffen, den Reichthum feiner Bürger, den 
Mohlftand feiner Fabrilanten, und das Wichtigfte von 
Allem betrifft, die fegensreiche Sicherheit, womit alle 
Stände vom höchften bis zum niebrigften ihre Altäre und 
ihre Häufer betrachten und in der Hoffnung jubeln, fie eben 
fo ihren Kindern zu hinterlaffen: Alles das ift in gleichem 
Grade unbekannt, wird gar nicht geahnt, bleibt unbefuns 
gen. Ka fogar jener allgemeine Geift der Freude, der aus 
Muſik und reiner Luft entfprungen zu fein fcheint, der fich 
über jede Straße und Gaffe der Städte ausbreitet, durch 
die Dörfer tanzt und von den Gipfeln der Berge herabjus 
beit, fogar dies, fo klar wie das Tageslicht es für jeden 
auch nur im Mindeften aufmerkfamen Reifenden fein muß, 
hat noch Feinen Schriftfteller gefunden, der die einfache 
Thatfache fchriebe, daß es fo ift. 

Statt daß aber diefe fo unendlich leicht zu ermittelnden 
Wahrheiten allgemein befannt und anerfannt wären, hegt 
man im Allgemeinen von Defterreich die Meinung *), daß 
feine Regierung ein harter, trockner Defpotismus fei, der 
fih um das Wohl Derjenigen, denen bad 2008 zu arbeiten 





*) Und zwar nicht in England allein , in viel näheren Läns 
dern. - Anm. bes Neberſ. 


gefallen ift, nicht kuͤmmere, fein flotzes Lächeln nur Denen, 
bie in der Wonarchie erblihen Rang und Macht haben, 
zumende, und Stärke zu Stärke, Gewalt zu Gewalt füge, 
während 


„Das Hungerpad aufſieht und nichts erhält. " 


Wenn ein europäischer Reiſender eben erſt aus ben 
Vereinigten Staaten kaͤme und erklärte, er habe gefunden, 
bie Negierung dieſes Landes beftehe in einer wohlorgani- 
firten Monarchie mit milden Gefeßen, denen ruhiger Ge 
horfam gezollt wird, fo würbe eine folche Behauptung ber 
Wahrheit genau fo nahe kommen, wie diejenige, welche man 
in einer Art von Gerathemohlftyl jeden Tag von Defter: 
reich zu lefen bekoͤmmt. Solche Darflelungen werben 
haͤufig von Leuten gemacht, welche weder den Wunſch, noch 
bie Abficht zu täufchen haben, aber in der That felbft in 
einer fo argen Zaufchung und in einer fo finftern Unwiffens 
heit befangen find, ald3 Diejenigen waren, womit die Wilden 
der Südfee ein Schiff für einen Gott und einen Kanone 
ſchuß für den Donner des Almächtigen hielten. 

Die Defterreicher fehen dem Scherz ruhig, fehr ruhig 
zu, und fcheinen in der That auf das Urtheil der Fremben 
über fie im Allgemeinen außerordentlich wenig Werth zu 
legen. Einige, mit denen ich vertrauter bekannt wurde, 
unterbielten ung fehr, indem fie und mit der beſten Laune 
von der Welt auf Behauptungen in Betreff ihrer und 
ihres Landes aufmerfjam machten, welche einen faft un- 
glaublichen Grad von Unwiffenheit verrathen. Alles dad 
wird von ihrer Seite mit herzlichem Gelächter aufgenom: 
men, und in feinem einzigen Fall habe ich gefehen, daß 
Aerger oder Groll dareingemengt gewefen wäre. 


} m 


ir Gn Mam or zwar im fahr hHych ehender japterim 
Geſpraͤcherhren: ditſen Gegenſtande Was liegt aben am 
Ende: dabammnuEs! aſt. ꝓiellaicht unsere: eigne Schule: : Wir 
geben unferen Einrichtungen: feine; Publitituͤt, weil dies 
ihre Natzlichkeit daheim worauf unſere ganze. Aufmerlſam⸗ 
Bet: gerightetaft nicht im ertfern teſten vermehrt. “ 
mou ee Marder Hab: der Nutzen/ ſolcher. Einricrunges 
nicht weiter ver ueitan, bemerltt/ ich wären fie allgemer 
mr befkafint warn nun ar 
BR 1.2117 17200.) ih: enwioderte, en Jeder Schere 
weicher weiß mad unſeren Einrichtungen :ift;.umd daß 
iß die ganze Muhlichtät, deren ‚fie behuͤrfen. Es iſt bei unß 
nicht/ Sitte, wie bei: Ihhen / Angaben, uͤbex unſere Uninerfl- 
taͤtem und Akademiti unſere Spitaͤler und Armenhaͤuſer, 
anfere Fyceey, Gymmaſien: und Kinderſchulen zu veroͤffent⸗ 
lichen ti; eben; ſo wenig alb wir drucken laſſen, daß unſere 
Eiſenbahnen zwangig/ Mocente abwexfen, waͤhrend es 
moͤglich iſt, Daß: Die. an /iel mittheilſameren Bändern nichts 
inhringen. Aber jeden ben die Sache betrifft, weiß daB 
Noͤthige; weßwegen ſollten wir uns bie Mühe geben oder 
Anſtrengungen machen die Sache auszupoſaunen ? 
Es Aag darin, viel⸗von der hier in ſolchem Reichthum 
vorhandenen Wagre/  Äfterreihifihem gefunden 
Berfkande, wenn ed.gleich unferer englifchen: Eitelkeit 
nicht ſehre ſchmeicheln kann. Man kann nicht in. Abrede 
ſtellen. daß us. Vanhie geeunde uns ein beſens Gompli- 
— Bro Bi: F - — 
45 Han iinbit ibeſſen in dem Feuilleton der Wienerzeitung 
uder manche“ Getzenſtaͤnde Tehr fehägendmwerthe Nachrichten. Die 


Beitung verbiente im Auslande mehr geleſen zu werden. 
IE . u.i | Anm. beö Ueberſ. 
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‚ein, jenen KRafſen, zurdenen ich! in ber geringſten Beyit⸗ 
chung ſtehe,rentſchieder gimſliges Syſtern yamı Nachtheile 
wetjenigen, mit Heilen Ay in ver reiten Beziehang hehe, 
vargincen vermdchte. a HR 
:ABRAN mein Partlotlanis ‚seien: sh waͤre, 
glaube ich, dag :tth; anders denken wie, dann Die Wau⸗ 
en WR Arbeiter bilden bie zahlreichſte Kluſſez aber. 8 giebt 
seiie Menge @irelfeiten Iimd-: Sympathien, welche dezwi⸗ 
fkheni weten and deren Ucberwindiumg fehr ſchwer ſein möch⸗ 
ite. MWenn ich inveſſen ein Seouverain wäre urdıys hinge 
witkuich won: rleikem Wiegen Willen aͤb, #6 Die: gahere 
ber geringeres Zahl imeiner Anterthanen durch efnınnend 
Syſtem beglluftigt werben ſollte, ſo ſchmeichle ich ui, 
Daß ich jenen COLL geben⸗ und daß ich, indem ich 
strich derbeiluße, unn ihretwillen Tin unuriſthruͤubter Mo⸗ 
narch zu fein, auft den· locendereni Ruhm verzichten alte, 
ne Verfaſſung u gtunben, die mich zum⸗ Könige vieler 
Bbernchmen Mavnot, Fakt zuneai ater ehren ununn etü n 
Anyahlogetinger Wenn imiadter 
run Site Aaſtetlnaber auf mrlnien Sowie: ‚See 
folche Berantwortlichkeit. Obgleich es daher meine Ueber⸗ 
zeugungiſt,idaß die oͤſterreichiſche Negterting:beni arbeiten 
Ben giaſen — als gebe andereſdbarfrich dtne 
Itueh Buhſtẽ ofwiitf erktaͤren, daß ich, wie Fehr ich auch 
Deren. näterliche. Milde verehre, dennoch lieber. unter ber 
Werfaſſung meines Baterkaubes lehen will, Menn / mon · ſie 
anders ſich⸗in dein CThavs auflofen und · zerſchmelzen laßt. 
Waͤre uch he gehälten , die Gruͤnde dieſes Vor⸗ 
‚auge Whttudig unda ſAgfuͤhrlich anzugeben, set ‚wäh: 
Sheinlichu ‚Daß ſich vacunter ‚Fin guter, Theil natienelier 


und vielleicht auch etwas perſoͤnlicher Stolz und einige 
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Eitelfeit finden würde, "ter allerbings jenen ünfgeflärten 
Philanthropie ſehr widerſpricht, ‚naeh, weicher die größte 
moͤgliche allgemeine Malle des Suges gueg jeder, Bu 
feßgehung fein fol... et 

Eine folge, Behr 3, befämpfen, wäre. Fürmehr. ein 
insheifiche, und unheiliges Beginnen und ic). werde $ 

daher nicht, verſuchen ¶ Aber zur Neftätigung meinen Mir 

nung, daß ber ‚Dufpotiömus: *) der, Öfterreichifchen,, Regit⸗ 
zung mehr, auf Beforderung ped Blüdes. als deß Ehrgeized 
feiner Anterthauen berechnet iſt, fie mithin in ſo⸗weit yollk⸗ 
kommen ‚in Gemaͤßheit der zur Sıhau, getragenen 
Zwee des: Radicalreformen ‚in: ganz. Europa hankelt, will 
ich einige Wepntsrber Frau von Stal anführen, der Nies 
mand eine- ungehoͤrige Parteilichkeit fuͤr Deſterreich br 
ſchaeiben ‚wird. Sie jagt. von, befien Regierung; "2 
., m]&adıninigtration gatconduite ‚aypg beauconp de 
sagessg. et de.;justice : les, aflairas,ıse traitent. „Apres 
2 sariein; gräxe quo aien au. mondo m, Atxmgergits 
des stalee Änrariahles ‚en däcidens, ‚et rtout,‚ae;passe 
Jans, ‚un, profynd. silence. ; Gp,silange.m’est,.pas. leffet 
de. tenran ‚Sat. quo Baukgn,craindre; dans yn-pays 
pi des vertu⸗ dm apa ei ——— Ar 
Arien! as, 

Dies eichuet wit.gpgßer Katheit. ihee anſcht über 
Bi Yet, wie: bie: Regierung. rwirkt, und ſig Tuff a0 zu 
beweiſen, was ſie von dieſer Wirkung haͤlt, mit riner 5 
von Verachtung uͤber die Sufriedenheit, die ſie rings um ſich 
erblickt, aus: 


*) Soll heißen: „die unumſchraͤnkte Form.“ 
Anm. des Ueberf. 
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rk Tophlir yenple::anidmfp,asige ddrkemhauniii} 13331: °- 

ET ge et wanſchenswerthoſent baß Herr: von 
Bene era, bebor Ren threr emein⸗ 
Igaftlichen Ausführung deffen, was mar, rd ich glaube 

dad: Bprihetp"beh" größten‘ :Gläkehe wert, toekter fhreiten, 
hend and BE Hetcuscabe AhreB SMotide‘ ei 

{en lat! wWeiſi „ee petifet'gu ſtüblren; bi 
leid ut bohhdur tg vielleicht reg, ‚Haß. biefes 
Yöirkähr nicht!ganz von berfaßen Beſchaffenhelt tft; wie 
gFie⸗ ee Wollen siha indeffen bie WMtfache vorhan⸗ 
Ken OLE aıf ‘einer Tg’ unbezweifelbaren Gewaͤhr ruht, 
bie tel eh ſog atiibel miĩcht ſtin 7 wenn · ſie vaſſe lbe fo wie 
voifich haih der Probe von Bioteihägeht dahthunberten dan 
wei Ährent Fratern itts¶ ſtan⸗nvelglicheno a: 

Ich weiß Frettich nicht "gang hewih, vbeidie PP: 
ichghr Migietung⸗ mente Eimadung Llefet erben be⸗ 
ærihinten erfoner⸗ ihterſrits unterſtuheir wirb :Zuverlüſſi 
Vin ge der Anſicht, vaß dieſeiben Fans’ es DAB witkl 
Ziel’ ihres!n. Honde“: waͤre Sen eatbeitenben Sefaffen‘ 
Art Zu zeigen, wie ſie mit) dem größten Gluͤcke Unbider 
Heften Zuftevenheit gu leben vermrögch‘' (coite ul codte 

auf / den Wege ber 'Merbkettion.; "blessfehfeicht kirlen‘ Then 
ihrer Lehre bildet) ‚ nichts Beſſeres thun können minder 
iefent Begenfidhid‘ ihren · Verſtänd aufzuklaͤren als hieher 
ji kommen,und zut fehen, wie man es mit bicſen Dingen 
Yier/änfängt ee J ie * udn un and 


.. “ . :7: 
an NIC ATI YET I ITr oe Konnte 


Achtundvierzigfter Brief. | 


Wiffenfehaftliche Soiree bei dem Baron Jaquin. — Gegen: 
fag zwifchen biefer und allen übrigen Wiener Geſellſchaf⸗ 
ten. — Boiree bei dem Baron Hammer. — Seine aflas 
tische Bibliothek. — XArabifhe Sprüche. — Der Graf 
von Montbel. — Seine Bemerkungen über bie Wirkun⸗ 
gen der Revolution. — Trennung zwifchen Grundbefiger 
und Pächter. — Heimkehr emporgeftiegener Soldaten. — 
Anekdoten. 


| Wien, ben 10. Zanuar 1837. 


Da ich nicht darauf Anfpruch mache, ein fürmliched Tages 
buch für mich oder Dich zu führen, fondern mich damit 
' begnüge, daß ich von Zeit zu Zeit mit feiner anderen Res 
: gelmäßigkeit als jener ded Datums Anmerkungen in Be: 
zug auf Dinge niederfchreibe, bie ich nicht zu vergeffen 
wuͤnſche, habe ich keineswegs einen vollftändigen Bericht 
von meinem Thun und Sehen gegeben, denn diefer 
würde, troß der angenehmen Natur unferer Befchäftigun: 
gen fich zu einer widerwärtigen Länge hinausfpinner. We: 
nige Zage gab ed in den vergangenen ſechs Wochen, an 
denen wir feine Einladungen erhalten hätten, und fo an- 
genehm diefelben auch gewelen find, wäre ed doch unmögs 





lich, alle aufzuzählen. Zwei Befuche, deren ich noch nicht 
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Erwähnung gethan habe, darf ich jedoch nicht übergehen, 
weil fie erftend an und für fich intereffant waren, und 
weil fie und zweitens in eine von allen anderen gefchiebene 
Menfchenclaffe einführten, welche fih nur zu wenig in 
die allgemeine Gefelfchaft mifcht, als daß wir hoffen duͤrf⸗ 
ten, die Perfonen, aus denen fie beftand, irgendwo wieber 
zu treffen. 

Die erfte dieſer Gefellfchaften war bei dem Baron 
Jaquin, einem ausgezeichneten Botaniker, Sohn des be: 
rühmten vwiffenfchaftlichen Reifenden gleichen Namens und 
Director des zur Univerfität gehörigen botanifchen Gartens, 
welcher, wie ich vernehme, einmal in jeder Woche Alles 
um fich vereint, was fih in Wien durch Wiffenfchaft und 
Gelehrſamkeit auszeichnet. Obſchon daher-der Cirkel des 
Abends, an dem wir dort waren, groß war, befanden 
ſich im Verhältniffe nur wenige Damen darunter. 

Es ift fletö ein etwas mißliches Ding, eine Gefell- 
fchaft von Gelehrten par excellence zu befuchen, und bie 
Bemerkung, wie jehr Wenige unferes eigenen Gefchlechtes 
zur Ehre diefer Soiree zugelaffen waren, verminderte biefed 
Gefühl weder in meiner Tochter noch in mir ſelbſt. Wir 
hatten indeffen das Glüd, eine fehr liebendwürdige Lands⸗ 
männin unter ihnen zu finden, deren Bekanntſchaft und 
ſeitdem viele Freude verurfacht hat, und nachdem wir bie 
erfte Scheu überwunden hatten, welche den Anblid eines 
Saals voll Herren, die alle, wie Moliered großer Grieche 
„vetus en noir“ waren, in und hervorbrachte, befanden 
wir uns bald erträglich wohl. 

Der Generalempfänger aller Gelehrten von Wien ifl 
ein ehrwürbiger, fehr einſichtsvoll ausſehender alter Her, 
mit einem ſchwarzen Kaͤppchen auf dem Kopfe, welches 
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ihn in eine vollſtaͤndige Rembrandtfigur ummwanbelt. Er 
machte gegen und Fremde die honneurs mit großer Leut⸗ 
feligkeit und Güte, ließ und echtes Manna der Wüfte 
koſten, das ihm in dem Zuftande, wie ed aus feinem müt- 
terlichen Baume ausfchwißt, uͤberſendet worden zwar ; zeigte 
uns einige wohlerhaltene Stüde von dem Baume felbft, 
und machte und mit manchem fehr einfichtövollen und ges 
ſpraͤchsgenießbaren Manne befannt. 

Dad Alles machte ed unmoͤglich, ein paar Stunden 
nicht angenehm hinzubringen, und ich freute mich ba zu 
fein. Gewiß würde ich, wenn ich plöglich aus ber Sonne 
nach dem Monde verfeßt worden wäre, Feine merklichere 
Veränderung gefunden haben, als diefer Webergang aus 
den vornehmften Kreffen Wiens in diefe Verfammlung von 
Gelehrten barbot. 

Zuverläffig haben alle Völker und alle Stände das 
Recht, ihre Angelegenheiten nach eigenem Belieben zu res 
geln: aber wo wäre, tro& Diefer unbezweifelbaren Wahr: 
heit , der Reifende zu finden, der fich nicht die Freiheit her- 
ausnehme, über Alles, was er fieht, ein Urtheil zu fäl- 
In? Unter dem Schuße diefed allgemeinen Privilegtums 
wage ich daher meine Meinung dahin auszufprechen, daß 
beide Klafien der Gefellfchaft gewinnen würden, wenn die 
Trennung weniger wahrnehmbar wäre. j 

Der zweite Befuch der Art war an einem Abende, den 
wir im Haufe ded Barond Hammer zubrachten. Das iſt 
ein Name von orientalifcher Berühmtheit, ein Name, 
ber Dir zu wohl befannt ift, daß ich mehr zu fagen noͤ⸗ 
thig hätte, als daß er der große Drientalift Hammer war. 
Seine Gefelfchaft war fehr angenehm und beſtand nicht, 
wie die vom vongen Abende ausfchließlih aus Weifen, 
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fondern näherte fich einer eigentlichen conversazione mehr 
als die meiften Zuſammenkuͤnfte, die dies fein follen. Er 
zeigte und feine prachtoolle Sammlung orientalifcher Hand⸗ 

fhriften unter jedem Lichte: wenige Menfchen haben fo 
feltene Bücher zu zeigen, und noch wenigere befigen die 
Fähigkeit über fie mit gleichem Wiffen oder gleicher Leben: 
digkeit zu fprechen. 

Einige arabiſche Spruͤche, welche Baron Hammer 
recitirte, ſind mir im Gedaͤchtniſſe geblieben. Was dieſes 
Volk ſagt, klingt poetiſch, es moͤge große oder geringe 
Dinge betreffen. „Am Ende der Welt,“ ſagt einer ihrer 
Schriftſteller, „wenn alle Dinge außer dem Paradieſe 
untergehen werden, wird Gott auf die Hoͤlle blicken und 
in dieſem Augenblicke werden ihre Flammen fuͤr immer ver⸗ 
loͤſchen.“ 

„Eine Jungfrau beklagte ſich gegen ihren Geliebten,“ 
fagt ein Anderer, „daß er ihr keine Brieftaube mit einem 
Briefe gefchiet habe. — —“ „Ich wagte. ed nicht,“ ant- 
wortete der Liebende, „das Feuer meiner Liebe würde aus 
dem Briefe gebrochen fein und die arme Laube wäre ver: 
brannt zur Erde gefallen.” 

„Gott fpielte mit fich felbft Schach,” fagt ein Drit- 
ter, „da fand er, wie er die Welt fchaffen muͤſſe.“ 

Baron Hammer zeigte und in feiner wahrfcheinlich 
einzigen Bibliothek (die übrigens mit großer Eleganz ein: 
gerichtet ift) mehrere Bücher mit arabifchem Einbande, de 
ven reich mit Gold eingelegte, oder bemalte Dedel aus 
einem Holze beftanden, welches fie vollklommen gegen Wuͤr⸗ 
mer ſchuͤtzt. Die ſo eingebundenen Buͤcher ſahen beſon⸗ 


ders elegant aus. 


Im Laufe dieſes Abends hatte ich das große Vergnuͤ⸗ 
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gen, bie Bekanntſchaft des Grafen von Montbel, d:8 
talentvollen, hochherzigen Minifterd Karls des Zehnten 
zu machen und am folgenden Morgen befuchte er mich. 
Selten hat mir ein Befuch fo vieles Vergnügen ge⸗ 
währt; feine Gonverfationdgaben ober vielmehr feine Be⸗ 
redſamkeit ift fehr groß. Er fprach viel von dem gegen- 
wärtigen Zuftande Frankreichs, verweilte aber weniger 
bei den durch die legte Revolution hervorgebrachten Wir- 
tungen al& vielmehr bei den Folgen der gänzlichen, viel 
früher flattgefundenen Umwaͤlzung der Gefellfehaft. Diefe 
Solgen beobachtete er nicht auf dem großen und gefchäfti- 
gen Schauplage von Paris, das wir nur zu fehr gewohnt 
find, ausfchließlich ald Frankreich zu betrachten, fondern 
in den Provinzen, wo Zaufende und aber Taufende von 


-Menfchen, die fich niemals in die gefchäftigen Intriguen 
. der Hauptfladt gemifcht hatten, dennoch den friedlichen 


Berlauf ihres Lebens durch eine Reihe von Ummälzungen, 
an denen fie niemals einen Antbeil gehabt, zerftören fahen. 

Seine Schilderung der verfchiedenen Quellen von Un- 
gluͤck, welche durch dieſe Umwandlungen geöffnet wurden, 
war fehr eindringlich. Die Abfchaffung der Majorate und 
die daraus entfpringende Theilung der Ländereien fcheint 
der Lebensweife in der Provinz den erften großen Stoß. 
gegeben zu haben. Die damit verbundenen, in ihrer Aus⸗ 
behnung fürchterlichen Uebel wurden, obgleich fie wenig 
Eindrud auf die Anfichten von Europa über die Wirkuns 
gen einer Revolution machten, wohl auf den Ländereien 
ſelbſt, nicht aber in den, jedes andere Intereſſe verfchlin- 
genden Scenen der Hauptflabt gefühlt. Die Bauern. 
fuhren allerdings fort, den Boden zu bebauen und dafür 
ihr tägliches Brod zu ernten: aber bie Doͤrfer hatten kei⸗ 
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nes feinen Seigneur mehr, auf deflen Schuß und Güte 
die Einwohner ein erbliched Recht hatten, und deren Ins 
tereffen weientlich mit den ihrigen verfnupft waren. Frem⸗ 
de erwarben in den meiften Fallen die Ländereien; Gleich⸗ 
gültigkeit oder Abneigung trat an die Stelle der Treue 
und Liebe, und das ftarkite Band, welches die verfchiebe: 
nen Klaffen der Landbevoͤlkerung verfnüpft, war für im 
mer zerriffen. 

Ein anderes Uebel, welches gleichfalls jeden Theil 
bed weitausgebehnten Gebietes von Frankreich heimfuchte, 
wurde von denjenigen, die einen etwas höheren Rang in 
der Gefellfchaft einnahmen, gefühlt, und näherte ſich hin. 
terliftig unter der Maske des Gluͤckes. Während der Pe 
riode des Kaiſerreiches gab ed in dem ganzen großen Lande 
fein Städtchen, ja Faum ein Dorf, aus welchem fich nicht 
ein glüdlicher Soldat von geringer Herkunft zu Rang und 
Stellung eines ausgezeichneten Offiziers emporgeſchwun⸗ 
gen hätte. So lange Napoleon unter ihnen blieb und der 
Krieg fie beftändig von ihren Verwandten und ihrer Ges 
burtöheimat ferne hielt, zeigten fich Feine böfen Folgen: 
im Öegentheile fanden die Gefahren und Beſchwerden ih⸗ 
res umberftreifenden Berufes in den Ehren und Auszeich⸗ 
nungen, die fie erwarben, eine angemeffene Troͤſtung. 

Als aber endlich Die matten Tage des Friedend wies 
berfehrten und in den Schvoß jeder Provinz ihre wandern: 
den Söhne zurüdfandten,, da wurden die Folgen des Sy: 
ſtemes, das fie der Stellung, in welche die Vorſehung 
fie gefebt, entriffen und ihnen eine andere, die nicht ur: 
fprünglich für fie paßte, angewiefen hatte, alsbald fichtbar. 

Herr von Montbel erzählte mehrere Anekdoten, welde 
träftig beweifen, wie fchmerzlich der Einfluß dieſes Em⸗ 
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porkoͤmmlingsranges auf denjenigen, die ihn erworben 


hatten, laſtete. Viele diefer Anekdoten bezogen fich auf 


Umftände, die fi) unter feinen eigenen Augen zugetragen 


- hatten. | 


Nach einem Kleinen Zleden, in der Nähe des Lands 


ſitzes des Vaters Montbeld, kehrte einer von Napoleons 


ſchnell beförberten Oberften zuruͤck, um unter feinen Vers 


wandten und QJugendfreunden den Rang und Ruhm zu 
genießen, den er ſich während des Krieges erworben hatte. 


\ 


| 
t 


\ 
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Trotz ihrer wahrhaften und wohlbefannten Loyalität, wa⸗ 
rn die Montbeld doch Feineswegd unempfindlich gegen 
den Triegerifchen Ruhm, den ihr Vaterland unter dem 
Kaifer erworben hatte und der alte Graf ließ den Offizier, 
um ihn einen Beweis zu geben, wie fehr er deffen Tapfer⸗ 
keit und gutes Benehmen fchäße, zu Zifche einladen. Statt 
ſchriftlich zu antworten, kam ber junge Oberſt felbft nach dem 
Schloſſe, und verlangte mit beffen Eigenthümer zu ſpre⸗ 
hen. Der Graf empfing ihn mit der fehmeichelhafteften 
Artigfeit und wiederholte feine Einladung perfönlich. 
„Entſchulbigen Sie mih, Monfeigneur!” fagte der 


_ tapfere Krieger in lebhafter Bewegung, „und glauben 


Sie nicht, dag ich gegen Ihre Güte unempfindlih bin; 


aber koͤnnte ich mit Wohlbehagen an Ihrer Tafel fiken, 


während ich mich erinnern muß, daß mein Vater an ihr 
aufgewartet hat 2 

Umfonft bemühte fi der liebenswürbige Graf, den 
tapfern Krieger zu überzeugen, daß er felbft feinen Rang 
in ber Gefellfchaft erfochten. habe, daß er daher nirgends 
am unrechten Plate fein könne.  „Anderswo,” verfekte 
der junge Oberft, „möchte dies wohl der Fall fein und 
koͤnnte ich auch glauben, daß Andere fo denken; aber ob» 
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fhon Sie, Monfeigneur, Seelengröße genug haben, um 
meine Herkunft zu vergeflen, giebt es doch Andere, bie 
mir näher ſtehen und ed nicht fünnen. Sch vermag fie 
nicht zu meinem eigenen Range zu erheben, aber ich kann 
wieder zu dem ihrigen herunterfteigen und dies wird mir 
weniger Weberwindung koſten, ald Zeuge ber Gefühle zu 

fein, welche jeder Schein meinerfeitd erregen würbe, mic) 
- dem Kreife, in welchen fie fich bewegen, zu entziehen.‘ 

Diefe Gefinnungen waren zu echt, um fie weiter zu 
bekaͤmpfen, aber es ift ſchwer zu entfcheiden, ob es größe: 
ren Schmerz verurfachte, ihnen nachzugeben , oder ihren 
Widerſtand zu leiften. 

Ein anderer Fall derfelben Art, der fich von dem vo: 
rigen nur darin unterfchied, daß er aus wirklicher Erfah: 
rung beweift, wie richtig der obige Schluß war, ereignete 
fi in derfelben Nachbarſchaft. Ein Offizier, der fich in 
der Armee Napoleons einen ausgezeichneten Rang erkaͤmpft 
hatte, Fehrte nach der Reftauration in feine Provinz zus 
ruͤck, um da fortan zu leben. Er wurde von einem hoch⸗ 
ftehenden Edelmanne in der Nähe auf die herzlichfte und 
jchmeichelhaftefte Weife ausgezeichnet, fyeifte wiederholt 
an feiner Tafel und fchien eine Zeitlang fehr erfreut, eine 
Freundichaft zu pflegen, welche ihm fo viele Ehre machte. 
Wenige Monate aber nach dem Anfange diefed Umganges 
empfing der Cavalier einen Befuch von feinem Friegerifchen 
Nachbar und nahm ihn wie gewöhnlich mit freudiger Herz: 
lichkeit auf. Statt daß aber der Offizier dies in gleicher 
Art erwieberte, fagte er unter lebhafter Gemüthäbewegung, 
daß er fomme, um Abfchied zu nehmen. 

„Kbfchied nehmen! .... wohn wollen Sie denn, mon 
cher?‘ — „Ich ſcheide nicht, gehe nicht fort, verfegte 
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der Offizier, „ich liebe meinen Bater eben fo fehr, als ich 
es thun könnte, wenn er $eldmarfchall geweſen wäre, und 
fo lange er lebt, wird mich nichtd bewegen Fönnen, ihn 
zu verlaffen ...., aber Sie wiffen nicht, Monfeigneur, 
was ich an Ihrer Tafel audgeftanden habe. Zu bemerken, 


daß Ihre Gäfte ihren Lippen Gewalt anthun, um nicht 


aus Unachtfamfeit auf irgend eine Perfon oder irgend einen 
Platz anzufpielen, deſſen Erinnerung in mir ein peinliches 
Gefühl erregen könnte, dies zu bemerken, ift für mich eine 
unausfprechliche Marter geweſen! Ich will mich dem nicht 
mehr ausfeßen: follten wir uns aber, ferne von meinen 
heimathlichen Feldern und. natürlichen Freunden treffen, 
fo wird mir Shre Güte im aͤußerſten Grade werthvoll 
fein 9’ 

Es liegt etwas ſehr Peinliches darin, ſchaͤtzenswerthe 
menſchliche Weſen in einer Lage zu erblicken, welche ihre 
beſten Gefuͤhle in eine Quelle des Leidens umwandeln. Noch 
viel ſchlimmer iſt es aber, von ſolchen erzaͤhlen zu hoͤren, 
welche ſich mit unnatuͤrlicher Politik von Allen abgewendet 
haben, die in den gluͤcklichen Wechſelfaͤllen eines raub⸗ 
ſuͤchtigen Kriegfuͤhrers hinter ihnen zuruͤckgeblieben waren. 
Die Beſiegung eines Feindes im Felde iſt in vielen Faͤllen 
nur das Vorſpiel zur Beſiegung der ſtaͤrkſten Gefuͤhle des 
Herzens daheim geweſen. Wenn die ſich non ſelbſt dar: 
bietende Logik nicht hinreichen ſollte, um einleuchtend zu 
machen, wie ſehr die Uebel, welche die nothwendigen Fol⸗ 
gen des Sturzes der beſtehenden Ordnung ſind, das Ue⸗ 
bergemicht uͤber das Gute haben, mas daraus entſpringen 
kann: ſo wuͤnſchte ich, daß Alle, die eines ſtaͤrkeren Be⸗ 
weiſes dieſer Wahrheit beduͤrfen, bevor ſie derſelben beiſtim⸗ 
men, bad Ergebniß langer. amd. et Forſchungen 

I. 2. 
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über diefen Gegenſtand in der eindringlichen Sprache des 
Herrn von Montbel hören Tönnten. 


Neunundvierzigfter Brief. 


Ball der Fuͤrſtin Metternich. — Der frangdfifche Botſchaf⸗ 


ter. — Der preußifche Geſandte. — Ballanzuͤge. — 
Unwahrheiten in Betreff ODeſterreichs. — Romeo und 
Julie. 


Den 15. Januar 1837. 


Geſtern waren wir im Palais des Fuͤrſten Metternich auf 
dem erſten großen Ball des diesjaͤhrigen Carnevals, und er 
war in der That ein glaͤnzendes Feſt. Die Reihe der Ge⸗ 
maͤcher iſt ſchoͤn, und der Saal zum Tanzen, der, gleich vie⸗ 
len anderen Saͤlen in Wien, Mauern hat, die von weißem 
Marmor zu ſein ſcheinen, ſtrahlte ſonnenhell im Scheine 
vieler hundert Wachslichter und im Glanze einer prachtfun⸗ 
kelnden Geſellſchaft. 

Wenn auch kein Land den Geſchmack und die Vollen⸗ 
dung der Pariſer Toilette zu uͤbertreffen vermag, muß man 
die Palme der Pracht eben ſo unbezweifelbar den Wienern 
einraͤumen. Dieſe außerordentliche Koſtbarkeit des Putzes 
entſpringt nicht bloß daraus, daß alle vermaͤhlten Damen 
die ſchoͤnſten Diamanten der Welt tragen, obſchon es viel dazu 
beitraͤgt, ſondern es iſt auch jeder andere Artikel, den Leute 
von Ton auf einem Wiener Ball tragen, ſo vollkommen 
"in Bezug auf koſtbare Eleganz, als ihr verſchwenderiſcher 
Aufwand nur immer machen kann. Ich bin weit entfernt, 


r 


u Deiner Belehrung eine Mobenzeitung fehreiben oder 
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mich in die Einzelnheiten diefed fchwierigen Gegenflandes 
einlaffen zu wollen: einen geringfügigen Artikel werbe ich 
aber ald Probe der Heineren Vollkommenheiten erwähnen, 
die von folchen elegantes gefordert wird. Die netten, klei⸗ 
nen transparenten Dinger, die zwifchen dem Zeigefinger 
und Daumen jeber fchönen Taͤnzerin ald Zafchentuch ber: 
abhängen, koſten jeves mindeſtens fünfhundert Franken. 

Ich weiß, daß der Ballanzug einer jungen Dame als 
etwas den Grazien Geheiligted betrachtet wird und daß bie 
ganze Tracht aus leichteren und ſchoͤneren Stoffen beftehen 
fol, als jebe3 andere Gewand, dad gewöhnliche Sterbliche 
zu tragen wagen bürfen: aber die Ballanzlige von Wien 
erfüllen nicht nur, fie übertreffen dieſe hochgeſpannte Er: 
wartung. Ich will gerade nicht fagen, daß ich in der ver 
gangenen Nacht eine jener „aus Luft gewebten Draperich” 
ſah, welche Lady Morgan in einem ihrer früheren Romane 
als das Lieblingsgewand ihrer Heldin befchreibt : aber bis 
auf dieſe atmofphärifche Gewebe war jeder andere zarte 
Stoff, den der Scharffinn des Menfchen je erfunden hat, 
in der größten Vollkommenheit zu finden. 

Wir hatten bei dem britifchen Geſandten in großer 
Geſellſchaft gefpeift, und die eleganten Anzüge der Damen 
verleiteten mich zu der Vermuthung, ba ihre ſchoͤnen Traͤ⸗ 
gerinnen ſich die Mühe einer zweiten Zoilette erfparen wolls 
ten*). Einer folden Bequemlichkeit huldigten fie aber 


*) Diefe Vermuthung fcheint der Verfaſſerin entweder als 
bloße Zirade entfchlüpft zu fein, oder fie hat in ihrem Vaterlande 
nicht in den erften Eirkeln der vornehmen Welt gelebt, was uͤbri⸗ 
gene auch ſchon daraus gefolgert werben. mbchte, daß fie zu viel 
von ber in Wien ſpricht. Anm. bes Ueberſ. 
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nicht, ſondern erſchienen wenige Stunden ſpaͤter in neuer, 
ihre vorige aber ſo weit uͤbertreffenden Zier, wie das aͤtheri⸗ 
ſche Kleid des Schmetterlings das ſchwere Gewand der 
Raupe. 
Zwei Tage nach dem Balle der Furſtin Metternich 
folgte der erſte der vier Baͤlle, welche der franzoͤfiſche Bot⸗ 
ſchafter angekuͤndet hatte, und um Sonnabend darauf ein 
Ball im Hauſe des preußiſchen Geſandten. Beide Feſte 
waren außerordentlich elegant, insbeſondere der Ball der 
Graͤfin von St. Aulaire. Das von dem franzoͤſiſchen Bot⸗ 
ſchafter bewohnte Palais iſt eines der ſchoͤnſten in Wien, 
und durch die Anordnung der Gemaͤcher beſonders zu einer 
fots geeignet, bei welcher eine große Geſellſchaft unterge⸗ 
bracht werden muß. Außer mehren der Erzherzoͤge war 
auch der Herzog von Naſſau mit ſeinem Sohne gegenwaͤr⸗ 
tig. Es gab kein foͤrmliches Souper, wie bei dem Fuͤrſten 
Metternich, aber das reiche Buffet ließ in dieſer Beziehung 
nichts zu wuͤnſchen uͤbrig. | 

Das Palats des preußifchen Gefandten kommt dem 
des franzöfifchen weder an Größe, noch an Pracht gleich, 
hat aber en revanche die fchönfte Treppe in Wien. 
x 


* x 
In der oorfheilhaften asmodeusaͤhnlichen Lage, in wel- 
Wer wir und befinden und die ich Dir ſchon geruͤhmt' habe, 
find wir nicht nur im Bereiche der Bälle, Concerte und 


Diners fowohl_ nach Oben als auch nach Unten, fondern 


wir erfreuen uns auch des Vortheild, mit der Politik des 
tiers Etat beffer bekannt zu werden als Viele, die mit ihm 
in derfelben Stadt leben und fterben. Du glaubſt vielleicht, 
daß wir umter der höhern Klaffe nichts als Lob des Sy⸗ 
ſtems, welches ihre Größe befchügt, und vom Denen, bie 


% 
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unter ihr ftehen, nichts ald Murten gegen eine Macht hoͤ⸗ 
en, welche fie hindert, ſelbſt die Erften zu fein. Dies if 
aber nicht der Ball. Sch habe unter denjenigen, melde 
außerhalb der Schranfen, womit der hohe Adel. ſich um⸗ 
giebt, leben muͤſſen, eben fo feurigen Dank für die ruhigen 
Segnungen-threr unwandelbaren Regierung vernommen, 
ald jemald innerhalb verfelben. Andrerſeits koͤnnte ich, 
wenn ic) es fir wohlgethan hielte, manches ziemlich flarfe 
Gezirpe unter der baute volee.anführen, mei ihre Irrfluͤge 
von jener väterlichen Vorſicht etwas gezügelt wurden, mel: 
che in Defterreich einige Dinge fchwer macht, die anderswo 
nur zu leicht ſind. 

Zuweilen fanden wir wohl in den Salons der Boͤr⸗ 
ſenariſtokratie eine groͤßere Annaͤherung zu dem ermuͤdenden 
rabuliſtiſchen Tone eingebildeter Philoſophen, als anderswo. 
Das ruͤhrte aber hauptſaͤchlich von der freieren und minder 
geſichteten Aufnahme her, welche da jenen fremden Rei⸗ 
ſenden gewaͤhrt wird, deren Syſtem es iſt, ihre muͤßiggaͤn⸗ 
geriſche Langweiligkeit ſtaatsregenerirender Rhapſodieen von 
Hauptſtadt zu Hauptſtadt ſpazieren zu führen, fd viele 
gute Mittagämahlzeiten , als fie können, zu erſchnappen 
unb zum Dante ein Geſchwaͤtz zu hinterlaffen, bad jo leer 
ift, wie ihre Champagnerglaͤſer. 

Unter Fremden der Art habe ich gelegentlich manched 
Iumpige Gefrenel an der Sache der guten Ordnung vers 
nommen und bin der Ueberzeugung, daß die guten Bürger 
von Wien, je feltener fie folche Gäfte aufnehmen, deſto 
befier und glüdlicher bleiben werden. 

Einige diefer Irrlichter haben bereits die Welt mit den 
Früchten ihrer Neifeweisheit befchenkt. Ich habe ſowohl 
franzöfifche als englifche Lucubrationen gelefen, welche be⸗ 
weiſen, daß junge Herren, die fich ſechswoͤchentliche Zerien 
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machen, die Länder, welche fie mit ihrem Befuche beglüdt 
haben, bei weitem befler zu regieren verſtehen, als jeber 
König oder Kaifer, der da geborgen if. Das gute Publis 
Zum lieft und glaubt Alles, ja Diejenigen, welche durch 
ihren Beruf ald der einfichtsvollfte Theil der Lefewelt be= . 
zeichnet find, bauen auf folche heimgebrachte, im höchften 
Grade Läppifche Fabeln außerft bündige Schlüfle und be- 
weifen häufig bis zum Augenfcheine, daß die Dinge, über 
welche fie in der größten Unwiſſenheit ſchweben, gerade bie 
find, über welche die Welt aufzuklären eigentlich ihre be: 
fondere Pflicht wäre. 

Ein Menfch, der es ſich angelegen fein läßt, mich über 
den Zuſtand von Defterreich zu belehren (er ift kein Oeſter⸗ 
reicher, was ich wohl zu bemerken bitte) fagte mix neulich, 
ber Kaifer fei fo eiferfüchtig auf die Mitglieder feiner Fa⸗ 
milie gewefen, daß, ald der Erzherzog Karl in Prag.refi- 
dirte und dort einen Hof hielt, die Nachricht von feiner 

Popularität feinem Bruber ein Fieber zuzog und daß er 
hierauf den Erzherzog aus feiner Statthalterfchaft zurüd 
berief"). 

Auf das konnte ich nur antworten: „Wirklih!.... .” 
aber ich nahm mir die Mühe, mich darüber bei Männern 
zu erkundigen, welche im Stande waren, mir über die Ge: 
ſchichte dieſes Landes Aufklärung zu geben, und erhielt bie 
beftimmtefte Berficherung, daß der Erzherzog Karl niemals 
in Prag oder in irgend einem Theile von Böhmen refibirt 
hat**). Zugleich erhielt ich folgende Nachricht von. ber Vers 


*) Genau biefes Siftörchen ift kuͤrzlich in einem englifchen 
Review zu leſen gemefen. Anm. der Verfafferin. 
) Der Erzherzog Karl wurde nach dem Frieden von Campo 
Bormio (17. Oktober. 1799) zum Gouverneur und Generalcapitän 
von Böhmen ernannt, ging von der Armee über Wien nach Prag 
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bindung diefes großen Kriegerd mit Boͤhmmen. Der Erz 

berzog Karl hatte unfern der böhmifchen Grenze fo gefchidt 

gegen die Waffen Napoleons Stand gehalten, daß er, ob: 
ſſchon er wieberholt vor ihnen zuruͤckweichen mußte, doch bie 
Schreden ded Krieges von diefer Provinz abhielt. Die 
Tapferkeit, Wachſamkeit und unabläffige Sorgfalt, welche 
dieſer große Feldherr für dad Wohl der Böhmen an ben 
ag legte, erwarben ihm nicht nur ihre Herzen, fondern 
ſtellten ihn auch dem feined großmäthigen und bankbaren 
Bruders noch näher.. Die bebrängte Lage des öfterreichi- 
ſchen Staatsſchatzes zu jener Zeit ift befannt; ald aber 
der verzweifelte Kampf vorüber war, wurde die Zurüdge: 
zoogenheit des Taiferlichen Feldherrn durch eine mit dem blo- 
Ben Titularamte eined Vicelönigs von Böhmen verbundene 
Penfion getröftet *). Einige Jahre nachher wurde der 


und wurde in beiden Städten mit dem größten Zubel empfangen. 
Seine Sefunbheit hatte fehr gelitten und er weilte darum mit gu⸗ 
tem Erfolg einige Beit in den Bädern von Toͤpliz. Am 18. März 
1800 reifte der Erzherzog Karl, nachdem ber Kaifer feinen wies 
derholten Bitten, ihm den Oberbefehl der Armee wegen feiner zer⸗ 
| rütteten Gefundheit abzunehmen , endlich nachgegeben hatte, von 
Donauefchingen über Wien abermals nad) Prag, wo er zurldges 
zogen von allen Gefchäften bloß der Herftellung feiner Gefundheit 
lebte. Kurz nachher follte er auf den Rath der Aerzte nad) Pyr⸗ 
mont reifen, blieb aber, um die Vertheidigung Boͤhmens zu orgas 
nifiren,, und bildete binnen drei Monaten in Böhmen und Mähren 
eine Legion von 25,000 Freiwilligen. Nach ber Schlacht von Hohen 
linden uͤbernahm der Erzherzog den Oberbefeht des fürchterlich ge⸗ 
ſchmolzenen Heeres, und wurbe nady ben Frieden Felbmarfchall 
und Hofkriegsrathspraͤſident. — An der vorgeblichen Giferfucht 
aber ift allerdings kein wahres Wort. Anm. des Ueberf. 
*) Der Erzherzog Karl war feit dem Tode des Erzherzogs 
und Kurfürften Marimilian von Koͤln Hochs und Deutfchmeifter, 
und als ſolchem fehlte es ihm nicht an Ginkünften, A.d. U. 
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Erzherzog Karl als Erbe des fürfllichen Vermoͤgens feines 
Oheims des Herzogs von Sachſen-Teſchen reich. Er 
verzichtete unverzüglich auf bie Penfion und mit ihr auf 
den Zitel eines VBicefönigs von Böhmen. Das war bie 
eiferfüchtige und fchimpfliche Zuruͤckberufung des Erzher⸗ 
3098 Karl durch fernen Bruber Franz. Und dies ift, ich ver- 
fihere Dich, nur eine Probe der vielen groben Zügen, wo⸗ 
mit eine gewiffe Secte von Polititern fich beftrebt, Europa 
wit des inneren Lage von Defterreich zu mpftificiren. ⸗ 


. %* x: 
* 


Sch habe Dir vor einiger Zeit von dem hohen Vers 
gnuͤgen gefchrieben, welches mir die Darftelung der Des⸗ 
bemöna von Madame Rettich gewahrt hatte. Da ich hörte, 
daß auch Romeo und Julie bier auf dem Repertoir wäre, 
ſo wagte ich ed, dem Landgrafen von Fürftenberg, ber in 
diefer Beziehung volle Gewalt hat, zu fagen, wie fehr ich 
wünfche, diefe bezaubernde Schaufpielerin in der Rolle der 
Julie zu ſehen. Dieſem Wunſch iſt mit höchfter Güte ent- 
fprochen worben umd ich kann nun bezeugen, daß fie mit 
vollendeter Grazie und Wahrheit jene Innigfeit der Liebe 
eines italienifchen Mädchens conterfeite, die bei und fo oft 
zum Probirftein einer Debutante gemacht worden ift. 


Indeffen hat Madame Nettich in diefer Rolle Man: 
ched, das ihr im Wege fteht, zu überwinden. Sie ift Gattin 
und Mutter und obfchon das Ebenmaß ihrer fchönen 
Geftalt fo volllommen ift als jemals, hat fie nicht mehr 
jenes faft Findifche Mefen, welches die Rolle zu verlangen 
fheint. Aber e8 gelingt ihr, dieſes Hinderniß fo wie jedes 
andere, das fich ihr entgegenfest, mit der größten Kunft 
zu überwinden, benn fie legte eine fo füge jugendliche Muſik 
in bie Zöne ihrer bezaubernden Stimme; daß die Einbil- 
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dung ſogleich den Eindruck empfängt, ſie werde genau „zu 
Petri Kettenfeier des Abends vierzehn Jahre alt fein. 
Die niedliche, fcherzende Scene zwifchen Julie und 
ihrer Amme wurde, aud welchem Grunde kann ich mir 
nicht enträthfeln, ganz weggelaften, was für Madame Rets 
tich ein Berluft ift, denn fie würde fie wonnevoll gefpielt 
haben. Ein anderer Mißſtand wardie flattliche Perfönlich 


keit ihre® Romeo, der zwar ein vortrefflicher Schaufpieler 


ift, aber meiner Meinung nach viel weniger Schwierige 
keit finden würde, fich zum Fallftaff, als zum ſchlanken und 
zierlichen Romeo herauszuftaffieren. Aber trotz allen dieſen 
Dingen erhielt die Heldin des Abends ihren Ruf vollkom⸗ 
men aufrecht und hinterließ in uns die feftefte Weberzeus 
gung, daß einer ber Hauptoortheile, Die man genießt, wenn 
man Wien befucht, der ift, die vollendetfte Schauſpielerin 
ihrer Zeit (nach der Mars) zu fehen. 


Sunfzigfler Brief. 


Menfchengebränge auf dem hohen Markte. — Gin Worb. — 
Geſetz Oeſterreichs. — Ausfesung des Verbrecher. — 
Beſuche des Publikums. — Verwandlung der Strafe. — 
Anekdote von dem Kaiſer Ferdinand. — Wirkung der 
Begnadigung auf den Verurtheilten. 


16. Januar 1837. 


Als ich vor einigen Zegen bed Morgens zum Fenſter hin⸗ 
ausſah, uͤberraſchte ed mich fehr, eine unermeßliche Mens 
ſchenmenge auf dem Plate verfammelt zu fehen. Faſt bie 
Hälfte des großen hohen Markted war mit einer dichtge: 
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drängten Maffe von menfchlichen Wefen gefüllt, die ſich 
vor einem großen Gebäude, das zu verfchiebenen Gerichts: 
und Polizeizweden dient, verfammelt hatten. 

Wäre dies in Frankreich geweien, fo würbe ich zur 
Stelle angefangen haben, meine Effekten einzupaden. In 
England würde ich befohlen haben, meine Fenfterläden zu 
ſchließen, damit der politifche Enthuſiasmus eines geſetzge⸗ 
benden Glaſers keine Zerftörung von Glas in der Richtung 
veranlaffe, daß die Splitter in Berührung mit meinen Aus 
gen kommen. Da ich aber in Wien war, betrachtete ich 
ohne Furcht die friedliche Menge und wartete ohne die ges 
ringfte Bangigkeit, bis jemand komme und meine Neus 
gierde durch Erklärung der Urfachen diefes ungewöhnlichen 
Zuſammenſtroͤmens befriedigen würbe. 

Ich wartete nicht lange, denn mein Kammermäbchen 
erfchien bald mit der Nachricht, daß ein Mörder auf einer 
Bühne vor dem Gerichtähaufe ausgeftellt werden würde. 
Da ich wußte, fie konnte ihre Nachricht nur von meiner 
deutfchen Köchin durch das Mittel jenes Fauderwelfchen 
Dialektes, in dem fie miteinander verkehren, haben, fo war 
ich im Zweifel, ob ich mich auf ihre Angabe verlaffen könne, 
oder ob überhaupt alle Einzelheiten, die fie erfragt hatte, 
in Anbetracht der Quelle irgend etwas werth wären. 

Ich gewahrte aber in der That, daß man vor dem 
Gebäude eine hohe Bühne errichtete, und auch das immer 
zunehmende Gebränge des Volkes bewies, daß es ein 
Schaufpiel erwarte, für welches die allgemeine Theilnahme 
fehr rege war. Nachdem ich endlich eines vollkommen wohl 
unterrichteten Dolmetich habhaft geworden war, beftätigte 
diefer ihre Gefchichte in allen Hauptzügen und es ift in ber 
That eine intereffante Gefchichte. 

Der Verbrecher ift ein junger Mann von zweiund⸗ 


{ 
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zwanzig Sahren, diternlos und ohne irgend einen Verwand⸗ 
ten in ber weiten Welt ald eine einzige Schwefter, welche 
um zwei Sahre jünger ift.ald er felbft. Wor wenigen Mo: 
naten beklagte fich dieſe Schwefter, welche diente, daß ihre 
Dienftgeberin fie fehr hart behandle, ja fie fogar gefchlagen 
babe. Man braucht die Defterreicher nicht lange zu ſtudi⸗ 
ren,um zu wiſſen, daß eine ſolche Beleidigung auf fie einen 
tieferen Eindrud macht ald Vieles, das in anderen Laͤn⸗ 
dern ald eine fchwerere Unbild angefehen wird. Es liegt in 
ihnen ein gutes Theil troßiger Unabhängigkeit. Das führt 
keineswegs zu Widerftand oder Ingrimm gegen die gefeß> 
lich zugefügten Strafen, wohl aber macht e8 fie gegen jebe 
nicht auf gleiche Weife geheiligte Zuͤchtigung fehr aufftugig. 
Die unteren Stande find nicht gewohnt, mißhandelt zu 
werden, und ertragen es auch nicht geduldig. 

Jene Mißhandlung war mehr ald ber junge Mann 
in feinem Charakter, als einziger Beſchuͤtzer ertragen 
konnte. Er nahm feine Schwefter au dem Dienfte, 
brachte fie in einen andern, und fchloß fogleich Bekannt: 
(haft mit ihrer Nachfolgerin in den vorigen. 

Es fcheint, daß er mehrere Wochen hindurch auf das 
Mädchen an dem Brunnen, wo fie Waſſer holte, zu war: 
ten pflegte. Bor einigen Zagen*) bemerkte er, daß meh» 
rere Wafferträger, die bereits warteten, vor ihr an bie 
Reihe kommen würden, eilte in die Wohnung ihrer Gebie- 
terin und z0g die Thuͤrglocke. Die alte Frau öffnete, wie 
ex erwartet hatte, felbft, worauf er die Unglüdliche in ihr 
Schlafgemach zuruͤckdraͤngte, und ihr ein Meffer, das 


+) Muß in jedem Fall allerwenigftend Wochen heißen, denn 
ein Zodesurtheil gegen einen Mörder hat durch alle Inflanzen bis 
an den Monarchen zu gelangen. Anm. bed Ueberf. 


284 


er fire diefen Zweck lange bewahrt zu haben gefland, in 
die Bruft ſtieß. Dann ging er ruhig fort, ohne daß 
Semand im Haufe von dem fchrediichen Vorgang irgend 
etwad ahnte. Sie lebte gerade lange genug, um ber 
Magd, als diefe zuruͤckkam, zu offenbaren, weſſen Hand 
ihr den Todesſtoß gegeben habe. 

Man ſuchte unverzuͤglich nach dem jungen Moͤrder 
und fand ihn auch bald an feinem gewohnten Platze im ber 
Merkflätte eines Zimmermannd arbeiten. So wie Die 
Diener der Gerechtigkeit erfchienen, legte er fein Hand» 
werfszeug nieber und ſchickte fich an, ihnen zu folgen, ine 
bem er fagte: „Ich weiß, daß Ihr kommt, um mich zu 
holen, und bin bereit, mit Euch zu gehen.“ 

Nach den öfterreichifchen Gefeten kann Niemand wegen 
eined Verbrechens, und wäre es ein noch fo ar erwiefener 
Mord, hingerichtet werben, außer, er gefteht feine Schuld 
ein.*) Weigert er fich dies zu thun, fo kann er, wie ſtark 
auch die Beweife gegen ihn fein mögen, zwar eingeferkert, 
aber nicht mit einem uneingeflandenen Verbrechen auf der 
Seele vor feinen emigen Richter gefendet werben. 

Da bied das Geſetz ift, man.nie davon abmeicht, es 
auch allgemein bekannt ift, hätte der heißblütige und ver- 
blenbete junge Mann fich feibft Teicht gegen die dußerfte 
Strafe, womit auf Erden ein Verbrechen gebüßt werden 
kann, fichern koͤnnen, wenn er nicht bekannt hätte. Aber 
weit entfernt, fich dies zu Nutze zu machen, wurde er 
nicht fobald vor die Behörde gebracht, als er auch offen 
dad Verbrechen und feine Beweggründe dazu eingeftand. 

Es ift daher das Todesurtheil gegen ihn gefallt wor: 


*) Zwei vollgültige Zeugen reichen beim Morbe, auch ohne 
Geftänbniß, hin. Anm. bes Ueberſ. 
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ben. Seine Öffentliche Auöftellung dauerte zehn Minuten, 
während welcher Zeit er auf einer hohen Plattform ftand, 
von wo ihn das Publitum deutlich feben konnte. Indem 
er fo ftand, wurde ihn von dem Balkon des Gerichtähaufes 
dad Urtheil laut vorgelefen. Dann wurde er wieder herab» 
gebracht und die Menfchenmaffe verkief fich fo ruhis, als 
ſie ſich verſammelt hatte. 


Am folgenden Morgen verſammelte ſich in fruͤher 
Stunde abermals eine Menſchenmaſſe auf derſelben Stelle, 
und wir glaubten, daß die Ceremonie der oͤffentlichen Aus⸗ 
ſtellung wiederholt werden wuͤrde. Hierin taͤuſchten wir 
uns aber, denn die Menge weilte mehrere Stunden vor 
dem Thore des Gebaͤudes, ohne daß wir uns zu entraͤthſeln 
vermochten, was wohl ihr Zweck ſein moͤge. 


Endlich kam Herr H— und benachrichtigte uns, Daß . 
biefe Menge, oder. wenigftend Diejenigen, welche e$ 
wünfjchten, einzeln oder paarweife in das Innere bed 
Serichtöhaufes eingelaffen würden, um ben unglüdlichen 
jungen Mann zu fehen. ES ift feine Strafe oder fein 
Privilegium, — ald was man es betrachten foll, habe ich 
nicht ausgeflügelt, — zu ſitzen und die Befuche fo vieler 
feiner Mitbürger zu empfangen, ald Neigung haben ihn 
zu betrachten. 

Herr H— ſchloß fi) einer Abtheilung, welche ein: 
gelaffen wurde, an, und betrat mit ihr ein Zimmer, wels 
ches durchaus nicht das Anfehen des Kerkerd hatte. Am 


. sbeen Ende faß der Verbrecher neben feinem Beichtyater, 
und vor ihm ſtand auf einem Zifche ein Krucifir zwifchen 


zwei brennenden Wachslichtern. Der Priefter las aus 
einem Buche leife vor, während der Gefangene, deſſen 
Glicher nicht ‚gefeflett waren, aus einer langen Pfeife 
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tauchte, die ein Mann, der einer feiner Kerkermeiſter zu 
fein ſchien, fo oft, al& fie auögeraucht war, wieber füllte. 

Herr H— fagte, daß das Antlig des jungen Mannes 
durchaus nichts Wilded, wohl aber einen verdummten, 
faft thierifchen Ausdruck habe. Er ſchien deffen, was um 
ihn vorging, wenig zu achten, außer daß er, fo oft. einer 
ber Anfommenden ein Geldſtuͤck auf das Tuch vor dem 
Krucifir warf, zum Danke feinen Kopf ein wenig neigte. 
Das ſo geſammelte Geld bleibt der freien Berfürgung 
ded Gefangenen. Wenn er ein frommer Katholik ift, laͤßt 
er dafür Meffen für die Ruhe feiner Seele lejen; er Darf 
ſich aber auch dafür während des letzten Tages und ber 
legten Nacht feines Dafeins, was er nur will, zu eflen 
und zu trinken kommen laffen, oder darüber zu Gunften 
eined Verwandten oder Freundes verfügen. 

Seine Hinrichtung ift auf übermorgen feftgefegt, “wo 
er nach Sonnenaufgang bei der Spinnerin am Kreuz ge 
bangen werben fol. Seine arme Schweſter befindet fich 
in dem erbarmungswuͤrdigſten Zuftande des Leidens, und 
bie aufopfernde Liebe, welche er fo verzweifelt und graͤßlich 
für fie an den Tag gelegt hat, fcheint eben fo fehr das 
Mitleid ald die Entrüftung des Volkes zu erregen. 

Die aͤußerſte Seltenheit der Todesſtrafen in Wien, 
ja überhaupt in irgend einem Theile von Defterreich, macht, 
daß über biefe traurige Gefchichte viel geredet wird. Man 
uͤbertreibt nicht, wenn man fagt, daß in England Hunderte 
hingerichtet werben, ohne daß dies ſoviel Auffehen verans 
‚ Iaßte, als es die Erwartung biefer einzigen Hinrichtung 
bier thut. 

In Defterreich finden die gerichtlichen Verhandlungen 
nicht Öffentlich ftatt, weil man beforgt, died möchte einen 
folhen Einfluß auf den Gerichtöhof üben, daß darunter 
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liche unterfuchung voruͤber iſt, wird das Ergebniß ſo offen⸗ 
bar wie das Licht des Tages. Weit entfernt, daß das 
Verfahren dieſer vaͤterlichſten aller Regierungen Diejenigen 
rechtfertigt, welche ſie finſterer Geheimhaltung beſchuldi⸗ 
gen, hat vielmehr in Criminalfaͤllen ſo wie in der That 
in allen uͤbrigen, jedermann den freieſten Zutritt zu den 
Akten. 

Alle Umſtaͤnde, welche auf den Fall mit den ungluͤck⸗ 
lichen jungen Mann Bezug haben, ſind uns geſpraͤchs⸗ 
weiſe ſo vollſtaͤndig und vielleicht richtiger erzaͤhlt worden, 
als man ſolche Thatſachen durch das Mittel unſerer ein⸗ 
ander widerſprechenden Zeitungen zu erfahren pflegt. Der 
hohe Grad allgemeiner Theilnahme, die dieſe traurige 
Geſchichte in ganz Wien erregt, erſcheint uns als ganz 
außerordentlich, und fuͤhrt klar zu dem Schluſſe, daß 
ſolche graͤßliche Verbrechen hier ſehr ſelten ſein muͤſſen. 

% * 
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die Zwecke der Gerechtigkeit leiden. Sobald aber die foͤrm⸗ 


* 

Im Laufe des geflrigen Tages verbreitete fich dad Ge⸗ 
rücht, der Kaifer habe befchlofien, Die Todesſtrafe in Kerker⸗ 
firafe zu verwandeln, und heute find diefe Gerüchte voll« 
kommen beftätigt werben. Die Veruͤbung bes Verbre⸗ 
hend veranlaßte allerdings ein allgemeines Gefühl des 
Schauders, aber eben fo allgemein ift die Zreude, die 
diefe Nachricht erregt. Die Thatſache, daß dieſe fuͤrch⸗ 
terliche Unthat verübt wurde, um die Unbilden einer ver⸗ 
waisten Schwefter zu rächen, und der Umftand, baß bie 
beiden jungen Leute fo ganz allein in der Welt ftehen 
und nur fich einander haben, hat alle Herzen zu ihren 
Gunſten ermweicht. 

Was den gütigen und gnabeliebenden Kaifer betrifft, 
würde er gewiß eine Urfache gefunden haben, wenn fid 
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Seine dargeboten hätte , um das Todesurtheil eined Mit- 


menschen nicht unterzeichnen zu müffen. Der Kaifer Fer⸗ 


dinand hat dieſe fehmerzliche Pflicht bis jebt noch nicht er⸗ 
füllt, und es fteht zu hoffen, dag das glürfliche Volk, 


über welches er regiert, ihm eine Nothwendigkeit erfparen 


wird, für Die fein gütiges umd milded Herz fo wenig ge⸗ 
ſchaffen zu fein ſcheint. Seine Gefühle bei einer folchen 
Gelegenheit laſſen fich aus dem Schiefal des Mannes 
entnehmen, ber vor einigen Sahren zu Baden gegen ihn 
die ruchlofe Mörderhand erhob, um ihn zu erfchießen. 
Der Meuchelmörder wurde auf feinen Wunfch micht nur 
nicht am Leben geftraft, fondern der barmherzige Monarch 
befahl auch, feinem Weibe und feinen Kindern Unter: 
ſtuͤtzung zu reihen, damit fie durch ein Verbuechen, an 
welchem fie unfchuldig waren, fo wenig als möglich) , lei 
den möchten. 

Da died die Gefi innungen und Gefühle des Kaifers 
find, fo ift es offenbar weniger ein Gegenftand des Ers 
fiaunens als der Freude, daß daB Leben dieſes fhuldigen 
aber unglüdlichen Manned verfchont worden if. Die 
Strafe wurde dahin umgewandelt, daß er auf den Spiel- 
berg geführt wird, und bort vierzehn Sahre bleiben muß, 
und, wenn er ſich waͤhrend dieſer Zeit gut betraͤgt, volle 
Begnadigung erhalten und in Freiheit geſetzt werben fol. 
Man erzählt, daß der junge Mann, ald er feine Begnas 
digung hörte, in Ohnmacht fank, und mehrere Stunden 
in bemußtlofem Zuftande blieb. Als er ſich wieder erholte, 
war er fo ſchwach, daß er für einige Zeit nicht im Stande 
fen wird, feine traurge Reife ui dem Spielberge anzu⸗ 
treten. 
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18. Sanuar 1837. 


Der Carneval ift nun in vollem Zuge und die ganze 
Bevölkerung foheint von einem gemeinfamen und allgemei- 
nen Gefühle beherrjcht zu werben, wie wenn ein unwider⸗ 
fiehlicher Zauber auf die ganze Monarchie gefallen: wäre, 
welche Alle zu tanzen zwingt. Zwar paufiren fie täglich . 
ein paar Stunden, gleihfam um Athem zu fehöpfen ; aber 
auch diefe Stunden gehen für das Vergnuͤgen nicht verlo- 
ren, das diefe saison der einzige Zweck zu fein fcheint, 


weßwegen bie Defterreicher vorhanden find. Während die 


ſes Zwifchenraumes effen fie und effen gut. Ja dann und 


wann ſitzen Einige lange genug ftile, um ein Schaufpiel 


anzufehen. Alle ſehen aber zu der Zeit aus, als warteten 
fie bloß, bis der Tanz wieder beginne, und ich habe nie 
ein halbes Dutzend Männer und Frauen bei einander geſe⸗ 
ben, ohne daß ich erwartete, fie würden ſich erheben und 
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zu walzen anfangen. Dft habe ich mich an dert begabten 
Pfeifer des Anfter Sahrmarktes erinnert, wenn ich Die 
Macht, welhe Strauß und Lanner auf Alt und Sung üb: 
ten, beobachtete. Obſchon die Töne Maggy Lauders mir 
nicht im Ohre geklungen haben, fo blickte ich doch zuweilen 
mit einiger Aengftlichkeit um mich, um zu fehen, in wel: 
chem Zuftande ſich Tifche und Stühle befinden; ja manch⸗ 
mal fühlte ich wirkliche Beſorgniß, daß ber gleiche geheim: 
nißvolle Einfluß meine Füße behere und diefe mit mir 
Durchgingen. | 

Geftern war Sonntag. Diefer Tag, den alle Eatholi- 
hen Herzen mit fo großer Freude begrüßen, verging von 
dem Augenblide an, wo die letzte Meſſe endete, in einer 
wmaufhörlichen Thaͤtigkeit des Genuffes, wozu das ernfte 
(ach, nicht mehr luſtige) England kein Gegenftüd liefern 
ann, ja wovon es fich kaum einen. Begriff zu bilden 
vermag. 
Won dem wohlbefegten Mittageſſen, dem Spazier⸗ 
gange, der Schlittenfahrt im Prater und alle jene ſeligen 
Vorbereitungen, welche die Stunden ausfuͤllten, bevor die 
erleuchteten Gemaͤcher ſchimmerten, welche in der ganzen 
Stadt und in den Vorſtaͤdten alle Welt zum Walzen einluden, 
von dem Allem hat mir, mein Kammermaͤdchen erzaͤhlt, 
denn fie hat Bekanntſchaft mit mehreren Englaͤnderinnen 
ihres Standes hier gefchloffen und nimmt mit großem Eifer 
an. den Freuden des Faſchings Theil. Von allen Dem 
habe ich gehört; der Hauptantheil aber, den wir an den 
Befchäften des geftrigen Tages nahmen, beftand. darin, 
Daß wir zwei Bälle befuchten. 

Der erfte, ein Kinderball bei dem Fürften Metternich, 
war ‚die -nieblichfte. Sammlung gepuster Elfen, die je von 


En EEE DE GE 
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Mahölichtern befrhienen worben iſt. Sch mwähnte immer, 


la danse fei em Nationalmonopol Frankreichs und jedes 
andere Land koͤnne in der Gunft der Terpfichore nur auf 


‚einen untergeordneten Rang Anſpruch machen; aber bie 
Art, wie dieſe anmuthigen Heinen Gefchöpfe fich bewegten, 


bewies, daß eine ihrer beten Gaben mit ihnen geboren ift, 


denn jede der kleinen Zußfpigen fchlug fo genau Takt zur 
Mufit, daß, wenn fie zufällig aus der Figur kamen, dies 
mehr den Anfchein eines Capricios als eines Fehlers hatte. 

Sch habe oft von der bemerkenswerthen Schönheit der 
Kinder in Bien gehört, und in ber. That, wenn bie hun» 
dertfunfzig,, bie hier verfammelt waren, ald Probe genom- 
men werben, fo find fie wirklich außerordentlich liebens- 
würdig. Man gewahrt oft, baß frhöne, aber halbverwelkte 


Frauen bei dem fanften und fehmeichelnden Lichte der 


Wachskerzen gleichfam wieder frifch aufblühen: ein verſchoͤ⸗ 
nernder Einfluß, welcher, jo wenig man deffen bei diefer 
Beranlaffung bedurfte, anf die glühenden Wangen und 
ſtrahlenden Augen der Kinder nicht gänzlich unwirkſam 
blieb. Jeder Liebling war überdied mit jener ganzen, zar- 


‚ten recherche geſchmuͤckt, welche ber Geſchmack, unter: 
ſtuͤtzt von mütterlicher Eitelkeit, nur erfinnen fonnte. Ob: 


ſchon ich nicht ganz gewiß bin, ob diefer verfchrwenderifche 
Aufwand, dieſe ausgeſuchte Pracht des Putzens eine heil: 
ſame Lehre für die kleinen Schönheiten felbft war, wäre 
es von einem bloßen Zufchauer in der That undankbar, 
wenn er tabeln wollte; denn ich verfichere Dich, ed war 
im Allgemeinen das niedlichſte Schaufpiel, welches menfch« 
liche Augen nur erbliden können. 

Nachdem .wir und des Aublickes gefreut hatten, bis 
bie gluͤcklichen Ballgäfte ſaͤmmtlich beim Souper ſaßen, 
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machten wir und auf. Wir hatten einer anderen Einla⸗ 
dung zu genügen und verfügten und, von bem raftlofen 
Geifte der Saifon getrieben, nach der Wohnung einiger 
edlen $reunde, welche und vorgefchlagen hatten, und nach 
einem Orte zu führen, wo derſelbe Geift in voller Thaͤtig⸗ 
keit wäre, wenn gleich in einer tief unter ihnen ftehenden 
Klaſſe. 

Man muß nach Wien kommen und einen Ball der 
Art, wie wir ihm jetzt beiwohnten, mit eigenen Augen ſe⸗ 
hen, um an die Moͤglichkeit ſeines Daſeins zu glauben. 
In einem prachtvollen, glaͤnzend erleuchteten und von 
einer vortrefflichen Muſik belebten Saale einer der Vor⸗ 
ftädte fanden wir an fünfhundert Menfchen, alle ausneh⸗ 
mend wohl gekleidet, in dem Hochpunkte ihres feftlichen, 
aber höchft ordentlichen Vergnügend. Die Männer waren 
geringe Kaufleute, Handlungsdiener, Barbiere, Schneis 
dergefellen und dergleichen. Den Rang der Frauenzimmer., 
faßt man am beften in das Wort grisettes zufammen. 

Das Bemerkenswertheſte in Diefer munteren Verſamm⸗ 
lung war erſtens der Luxus (ich kann mich feines ges 
ringeren Wortes bedienen) des Locald. Der Saal fland 
Amads in einer Beziehung nah. Das Zweite war 
das insder-Welt-gutthuende Wefen der Männer und das 
nette und fehr achtbare Wefen der Frauenzimmer. Es gab 
da feine chaperons, feine alten Weiber oder Männer und 
der Erfolg war von der Art, daß, wenn man hierauf weis 
tere Schlüffe bauen wollte, man ziemlich dahin käme, alle 
alten Frauen für ewige Zeiten aus ben Ballfälen zu vers 
bannen. Es hatte den volllommenften Anfchein, daß Fein 
folcher Zaum nothwendig war, um das zu erzielen, was 
bie Anweſenheiten alter Frauen fichern foll. 
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Das Mertwürdigfte war jedoch die friedliche, anftän- 


dige Ruhe, die in der ganzen Berfammlung herrfchte. Bir 


kamen gerade zur Stunde an, wo die Mehrheit der Anwe⸗ 
fenden ſich in die fehönverzierten Speifezimmer verfügte. 
Jede Gefellfchaft hatte ihren eigenen Tiſch, und wenn ich 
gleich nicht zu fagen vermag, mit wieviel Luxus und Auf 
wand jeder diefer Zifche beladen war, kann ich wenigftend 
das bezeugen, daß jeder der Schauplab großer, gaftlicher 
Heiterkeit war. Die Gefelfchaft, welche fo gütig gewe⸗ 
fen, uns diefe muntere, für uns volllommen neue Scene 
zu zeigen, hatte ein Souper beftellt, welches in jeder Be⸗ 
ziehung, felbit was die kritiſche Sache der Wiener betraf, 
vortrefflich gemefen ift. 

Diefe vielfachen Souperd dauerten lange genug, daß 
fie Die Lufligkeit jeder ſolchen Zuſammenkunft in England 
(wenn ba in der That je eine folche ftattfindet) etwas fehr 
bedeutend gefteigert hätten; bier zeigte fich aber diefe Wire 
tung auch nicht im geringften Grade. Die glüdlichen Taͤn⸗ 
zer machten fich mit erneuter Kraft vielleicht, aber genau 
mit derſelben ordentlichen Heiterkeit, wie zuvor, wieder an 
das Werk und drehten ſich mit einer unbegreiflichen Aus⸗ 
dauer im Kreife. Sie unterfchieden fich hauptfächlich von 
den Walzenden höheren Ranges darin, daß, was Kraft 
betrifft, ihre Lungen und Gliedmaßen ſich im Zuftande 
viel größerer Vollfommenheit befanden, als die ihrer ele- 
ganteren Randömänninnen. 

Der Anzug der Frauenzimmer beftand größtentheild 
aus weißem, fehr fauberen Mußlin; einige waren fo de- 
colletees wie .die Vornehmen, viele aber trugen das be: 
ſcheidene fichu, welches ihrer Klaffe bei gewöhnlichen Gele- 
genheiten zufteht. Einige Wenige flrebten nach ber zwei⸗ 
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felhaften Eleganz farbiger Gaze, und ein Kleid von reicher, 
aber verfärbter Blonde, welches eine muntere Schöne trug, 
ergößte unfere Gefellfchaft fehr, weil man es als dasjenige 
erkannte, welches während des lebten Carnevals die lie— 
benswuͤrdige Gemahlin eines der Herren, „eine Fuͤrſtin,“ 
und feine Geringere geſchmuͤckt hatte. 

Es ſcheint, daß es bei dieſen Baͤllen (von denen ubri⸗ 
gens dreißig in demſelben Saale waͤhrend des Faſchings 
angekuͤndigt find) Sitte: iſt, daß jeder junge Mann von 
der Klaſſe, für die fie gegeben werben, welcher im Begriffe 
fteht, fich zu vermählen, feine Auserwählte hieher führt, 


fo daß wir vermutben, die Gefellfhaft habe größtentheilS. 
aus folchen glüdlichen Paaren beftanden. Wahrfcheinlich 


war Died Die Urfache, warum an diefem Abend Fein Wech- 
ſel der Zänzer flattfand, außer wenn irgend ein Cavalier 
ohne Taͤnzerin fich einem Paare, während es ausruhte, 
näherte und die Dame um eine tour de waltz mit ihr bat. 


Das wird weder von der Schönen, noch von ihrem: Schä= 


fer jemals verweigert, was man mit Recht als. einen der 
vielen Beweife der öfterreichifchen bumhomie betrachten 
ann. 

Eine Dame von unferer Gefellfchaft, mit welcher ieh 
über diefe in allen Ständen fo allgemein herrſchende Lei⸗ 
denfchaft des Tanzens ſprach, bemerkte, e3 ſei ganz un⸗ 
möglich, daß ich jetzt ſchon den vollen Umfang dieſer Lei⸗ 
denfchaft Eennen könne. Zum Beweis erzählte fie mir, daß 
ledige Frauenzimmer, welche nicht mehr jung find, eine 
Klaffe, die man häufig unter der häuslichen Dienerſchaft 


findet, dieſe Leidenschaft nicht zu überwältigen vermögen, 
und daß die armen Seelen, da fie wiffen, daß fie nicht. 


mehr zum Tanze atıfgefordert werben, ſich beftändig und 
ze 


ohne e3 im mindeften zu. verheimlichen, einen Gefährten 
zum Walzen erfaufen, bevor fie auf einen Ball gehen; 
fein Preis haͤngt zum Theil von feinem Anguge, zum 
Theil von feiner Gefchtelichkeit im Tanzen ab. Ein gutes 
Souper macht bei fulchen Gelegenheiten ftet3 einen Theil 
des Lohnes aus, was, den Eintzitt mitgerechnet, oft vier 
bis fünf Gulden beträgt. Sie erzählte mir von einer Koͤ⸗ 
chin in mittleren Jahren, entweder in ihrem eigenen, oder 
in dem Haufe einer Freundin, welche den Betrag dieſer 
noihwendigen Ausgabe als eimen Grund anführte, weß⸗ 
wegen fie hohen Lohn haben muͤſſe. 

Du darfſt aber feineswegs glauben, daß biefe elegan- 
ten Griſetten⸗Feſte die unserfte Stufe find, bis zu welcher 
die Bälle des Faſchings herabfleigen. Im Gegentheile 
bat man und eben verfichert, daß alle MWäfcherinnen, von 
Wien demnächft eine Zufammenfunft, um die ganze 
Racht zu walgen, halten werde, was eine Sitte von refpec- 
tablem Altertuime fein fol. Man hat mir auch gefagt, 
dag ihre Ball ſich durch die ſchneeweiße Wäfche audzeichnet, 
und daß man, wenn es möglich wäre, zu demfelben in der 
früheren. Zeit. des Abends Zutritt zu erhalten, finden würde, 
daß dieſer nüßliche Theil der weiblichen Bevölkerung mit: 
einander walzt. Um. nämlich Ihr Feſt fo fehr als möglich 
zu genießen, fommen fie ein paar Stunden früher zuſam⸗ 
men, ald ihre männlichen Freunde Zeit haben fich einzu⸗ 
finden, und tanzen unaufhörlich, bis diefe erfcheinen. 

Eine andere Klaffe, die, wie man mir fagt, auch einen 
eignen Ball hat, find die Fiaker. Wenn die zu diefer Un: 
terhaltung beflimmte Nacht öffentlih bekannt gemacht 
würde, jo möchte e8 wahrfcheinlich Viele, die ſich der Mieth⸗ 
futfchen bedienen, abhalten, in diefer Nacht einen Ball zu 
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befuchen, weil fich jeber Fiaker einen Stellvertreter für 
feinen Kutfchkaften beforgt. Da nun in Wien dad Fahren 
fein Kinderfpiel ift, fo könnte ein ſolcher ungeuͤbter Kut⸗ 
ſcher leicht ein gefährliches Abenteuer veranlaffen. 

Weit entfernt, daß bie Öfterreichifche Regierung diefem 
allgemeinen Geifte der Fröhlichleit Einhalt thut, pflegt fie 
vielmehr denfelben weislih, ald das ficherfte Mittel, die 
Gemüther des Volkes vor jener Art düfterer Unzufrieden⸗ 
beit zu bewahren, weldye anderswo in dem Verhaͤltniſſe 
flieg, als Volköbeluftigungen und periopifche Zefte außer 
Uebung gekommen find. 

Ich habe bi jet noch nicht zu meiner Befriedigung 
ermitteln koͤnnen, ob dad eifrige Intereffe, welches bie 
Reichen fo offenbar an den VBergnügungen der Armen neh: 
men, bloß die Folge angeborner Sutmüthigkeit in Verbin: 
dung mit der Nationalfitte, die Armen zu pflegen und für 
fie zu forgen, oder ver philofophifchen Weberzeugung fei, Daß 
ihre Vergnügungen der Wohlfahrt des Landes förderlich 
find. Wenn das Lebtere der Fall ift, fo find fie bewun- 
derungswuͤrdige praftifche Politiker, klug im Entdeden des 
Guten und beharrlich in ihrem Beſtreben, e8 auszuführen. 

Sch bin jedoch geneigt, von diefen beiden Auslegungen 
dje erftere anzunehmen. : Derfelbe Herzendton, der in der 
Ariftofratie eine folche lebendige Empfanglichkeit für das 
Vergnügen hervorbringt, vermag fie wahrfcheinlich in Ans 
deren aus reiner Güte einen ähnlichen leichten Sinn zu 
befördern, ohne daß eine tiefe, politiſche Auskluͤgelung zum 
Grunde liegt. 

Indem wir von dieſer allgemeinen Theilnahme an den 
Vergnuͤgungen der untern Staͤnde ſprachen, bediente ſich 
die Gräfin H— & propos eines kaiſerlichen Beiſpieles, der 


Phraſe: ‚„pendant le vivant de notre ange....* Die 
Phraſe fiel mir auf, aber ich verftand fie mit Leichtigkeit, 
denn ich war lange genug in Defterreih, um zu wiffen, 
daß fie Niemanden meinen konnte außer dem Kaifer Franz. 
* 
* * 

Wir haben ſo viele Einladungen erhalten, daß es un⸗ 
moͤglich iſt, alle aufzuzaͤhlen; ich werde Dir daher, um Zeit 
zu erſparen, eine Liſte der bereits feſtgeſetzten ſoͤtes geben. 
Bei Hofe iſt jeden Montag Ball. Die Fuͤrſtin Metternich 
hat ihre Abſicht angekuͤndigt, jeden Sonntag einen Ball 
zu geben, die uͤbrigen Empfangsabende bleiben wie ge 
wöhnlich. 

Der franzöfifche Botfchafter wird jeden Dinstag, der 
preußifche Gefandte jeden Sonnabend einen Ball geben. 
Der fardinifche Gefandte Öffnet fein Haus jeden Donnerds 
tag Abend, aber nicht zum Tanzen, auch ift dieſer Empfang 
nicht bloß auf den Carneval befchrankt. Der neapolitanis 
fche Geſandte empfängt jeden Abend einen auserwählten 
Kreis, wenn gleich ſchwache Sefundheit die Marquife Ga⸗ 
lioti hindert, in dieſem Sahre große Abendgefellfchaften zu 
geben. Diefe ruhige entree ift jedoch ein wonnevolled Bor: 
recht für Diejenigen, welche Sonverfation lieben, denn es 
giebt Fein Haus, wo fie ficherer find, diefelbe von der beften 
Sorte zu finden. 

Der Prinz Wafa hat zwei Bälle angefündet; der türs 
kiſche Gefandte wird (wie alle Cheiften inbrünftig hoffen) 
einen geben.und am Mardi gras, dem lebten Tage des Car⸗ 
neval, wird eine Unterhaltung, genannt „La Journee,* 
weil fie den größern Theil ſowohl des Tages ald der Nacht. 
dauert, wie mar fagt, von einem gewiſſen Grafen Nado, 
einer fetesliebenden Gelebrität, neranftaltet werden. Das 
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Feſt wird, da es Fruͤhſtuck, Diner, Souper und ſo viel 
Gewalze, als in den Zwiſchenraͤumen nur vollbracht wer⸗ 
den kann, einſchließen fol, die saison ſehr zweckmaͤßig 
ſchließen. Dieſe journee iſt feit einigen Jahren her ſtets 
von dem ruſſiſchen Botſchafter gegeben worden, und nur 
weil derſelbe jetzt in Petersburg weilt, iſt dieſe gaſtliche 
Ehre auf einen andern uͤbergegangen. 

Mes dieſes ſammt häufigen Dinergeſellſchaften und 
gelegentlichen Beſuchen im Theater wird Dir, was Zer⸗ 
ſtreuung betrifft, eine gerade hinreichende Beſchaͤftigung 
ſcheinen, dennoch iſt es nicht Alles, was wir vor uns haben. 
Das Alles bezieht fich auf „la haute volée,“ und obſchon 


wir (mit Ausnahme der Hofbälle, die wir nicht befuchen 


können, weil wir unferem Hofe nicht vorgeftellt find) daran 
heil zu nehmen hoffen, beabfichtigen wir für noch Meh⸗ 
reres außerdem Zeit zu finden. Da unfere Eigenfchaft ald 
Fremde und geftattet, wenn wir wollen, auch zu fehen, was 
in der andern volee vorgeht, fo werden wir mehr zu thun 
haben als fonft irgend jemand. 

Bir machten und biefes Privilegium vor einigen Ta⸗ 
gen zu Nugen und gingen, nachdem wir zuvor im Schau⸗ 
fpiel gewefen, auf einen fehr glänzenden Ball bei der Bas 
ronin C. P. Das Keft war nicht nur in jeder Beziehung 
fehr elegant, fondern ich fah zuverläffig mehr ſchoͤne Maͤd⸗ 
chen, ald ich mich erinnere je in irgend einer Gefellfchaft 
beieinander gefehen zu haben. Die Anzüge waren offenbar 
ſriſch aus den Fingern der marchandes de modes gefonts 
men, und viele fehr fhön, wenngleich zuverläffig lange 
nicht fo glänzend wie in, der andern Geſellſchaftsklaſſe. 
Ich zweifle übrigens fehr, ob irgend eine Hauptflabt einen 
Salon, anerfanntermaßen der zweiten Ordnung, aufzus 


En eu 
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meifen habe, der einen folhen Zufammenfluß von lieben: 
würdigen und elegant auöfehenden Damen darbietet. 
Außer allen diefen zahlreichen Ausfichten auf Unter: 
haltung, die ih Dir befchrieben habe, wird während des 
Carnevals zweimal in jeder Woche ein Öffentlicher Masken: 
ball in dem großen Redoutenfaale, der zur Burg gehört, 
gegeben. Bor einigen Jahren war ed noch Sitte, daß die 
Damen vom hoͤchſten Range an diefer Unterhaltung Theil 
nahmen. Da der Eintritt aller Welt offen fteht, gaben ei⸗ 
nige fomifche rencontres diefem Vergnügen etwas Pikan⸗ 
tes: aber aud irgend einer oder der anderen Urſache ift die 
Mode abgefommen und obgleich die meiften vornehmen 
jungen Herren eine Stunde für jede Redoute zu gewinnen 
wiffen, erfcheinen da doch niemald Damen der höheren 
Stände, auögenommen in der Nacht, ober vielmehr am 


- Morgen nach der Journee des mardi gras. 


Unter allen diefen Zerftreuungen ift und eine Eigen: 


heit aufgefallen, ja wir find darauf in der That von mehr 


als einem Defterreicher von Diflinction aufmerffam ge: 


macht worden, daß nämlich mit Ausnahme des Zürften 


Metternich, der glänzendfle Theil der Wiener Winterfefte 
von ber Gaftfreiheit der auswärtigen Gefandten beſtritten 
wird. Der Graf Kolowrath öffnet fein Haus jeden Don⸗ 
nerötag, und der Fürft Coloredo giebt jeden Sonntag Diner 


Und empfängt des Abends, das find aber mehr Gegen» 


flände der Geremonie als der Fröhlichkeit. Viele fuͤrſtliche 
Pallaͤſte aber giebt es, deren Eigenthuͤmer man beſtaͤndig 
unter dem eleganten Gedraͤnge in andern Haͤuſern erblickt, 


die aber Jahr um Jahr vergehen laſſen, ohne jemals die 


mit Wappenkronen geſchmuͤckten Portale ihrer eigenen 





zu oͤffnen. 





Zweiundfünfzigfter Brief. 


Strafhaus in ber Leopoldſtadt. — Befchreibung der „Cachots.“ 
Tiefes Stillſchweigen. — Arbeit. — Nahrung. — Zucht. 
Cholera. — Gpielberg, — Befterreichifche Gefängniffe im 

" Allgemeinen. 


Den 17. Sanuar 1837. 


Ich brachte Freitags Vormittag mit Befichtigung bed 
Strafhaufes in der Leopoloftadt zu, welches die ausgedehn⸗ 
tefte dieſer Anftalten in Wien ift. 

Dad Gebäude ift groß, hat eine gefunde, luftige Lage, 
und, wie ich meinen follte, in jeder Beziehung für der. 
Zweck, dem es dienen foll, hinreichend bequem. Allein ber 
Graf Barth, welcher die Güte hatte, und durch das ganze 
Haus zu begleiten, fagte und, daß ein anderes Gebäude, 
welches in’ manchen Beziehungen noch befler angeorbnet 
fein würde, jest im Bau begriffen fei. 


Diefer Edelmann, welcher zur Anftalt in amtlichere 


Beziehung fteht, geftattete mit ber freundfchaftlichften Ger. 
duld, daß ich mir eine genaue Befichtigung erlaubte, wels 
che für ihn, wie ich fürchte, fehr langweilig gewefen fein 
mag, mir aber das tieffte Intereffe gewährte. Es war 


durch die Güte ded Grafen Mailath, eines der Gefchicht: - 


f&reiber von Defterreih, daß mir ber Vortheil eines fo 


— 
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competenten Führers geworden if. Auf feine Bitte tra⸗ 
fen wir mit dem Grafen Barth im Strafhaufe zufammen 
und die Einzelnheiten, die ih Dir im Betreff vefjelben 
mittheile, find daher nicht bloß das Ergebniß meiner eige⸗ 
nen flüchtigen Bemerkungen, fondern der Belehrung. ders 
jenigen Perfon , welche vor allen Anderen im Stande war, 
fie zu geben. 

Seine erfte Frage an mic, nachdem wir den Gang 
durch das Haus begonnen hatten, war: „Est-ce que ma- 
daıne desire voir les cachots?“ 

Das Wort „cachot“ machte mich fehaudern, aber ich 
batte meinen Muth einmal nad) Erforderniß des Unterneh: 
mend gefammelt und war entichloflen, vor nichts, maß 
mein Fuͤhrer vorfchlagen würbe, zurüd zu beben. Meine 
Antwort -Igutete daher bejahend, ich nahm den Arm des 
Strafen Barth und folgte geträft. 

Es war gerade außerordentlich Falt, und außer einem 
geheimen Widerwillen, die Zellen eines Gefangenhaufet 
zu beſehen, erwartete ich keine geringe Widerwärtigkeit, 
Plaͤtze, die ich mir als fchaurige Verließe dachte, zu befuchen: 
Sch befand mich aber bald in einem fo angenehm warmen 
Gange, daß ich gerne länger in demſelben verweilt hätte, denn 
der Gegenfaß zur Temperatur, aus der ich eben gelommen, 
wor aͤußerſt wohlthuend. Aus diefem Gange traten wir: 
in eine Reihe wohl erleuchteter und fehr Iuftiger, großer 
Zimmer, welche fo aͤußerſt reinliche Fußboͤden von Tan⸗ 
nenholz hatten, wie nur immer die beſte Stube einer eng⸗ 
liſchen Paͤchtersfrau. 

In jedem dieſer Gemaͤcher befand ſich eine Reihe hoͤl⸗ 
zerne Bettfponden mit einer Strohmatrage, einem Bett⸗ 
tuch aus Leinwand, und einer vortrefflichen Dede. Auch 
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ftand in jedem dieſer Gemächer ein Ofen, der in voller 
Thätigkeit war. Sie waren fammtlich leer, da die Be⸗ 
wohner in einem anderen heile des Gebaͤudes, an Den 
verfchiedenen Handwerken, die fie verftanden, beichäftigt 
waren. 

Ich fragte den Grafen, ob da3 die Gemächer wären, 
denen er den Namen cachots gegeben hätte. - Er antwor⸗ 
tete bejahend und fügte hinzu, daß man Peine anderen für 
verurtheilte Verbrecher habe, daß aber, da ed bed Kaifers 
Mille fei, daß diefelben fo wenig als möglich mit Ketten 
oder Feſſeln irgend einer Art gepeinigt würden, der Auf⸗ 
feher des Haufes die Macht habe, jeded ordnungswidrige 
Benehmen darin zu beftrafen. Wenn fich ein Sträfling 
ſchlecht beträgt, wird er von feinem Genoffen entfernt und 
allein eingefchloffen, zwar mit derfelben Ruͤckſicht auf Ges 
fundheit und Reinlichfeit, ‘aber mit minderer Bequems 
lichkeit und Troſt. Die Nothwendigkeit einer ſolchen Be⸗ 
ſtrafung ift aber, wie er fagte, felten. 

Diefe Gemächer würden mir in keiner Beziehung an» 
ders vorgekommen fein, als die Krankenzimnter eines 
Spitals, wenn nicht ein großer, hölzerner, in den Boden 
feftgefchraubter Balken rings um die Betten in der ganzen 
Länge bed Zimmers gelaufen wäre. Diefer fah aus, als 
wide er zu dem Zwecke gebraucht, die Bewohner des 
Nachts anzutetten, da eiferne Ninge in der ganzen Zänge 
des Balkens angebracht waren. Ich fragte meinem Fuͤh⸗ 
ver, wozu bied diene, und fand, Daß ich mich nicht geirrt 
habe. ‚In früheren Zeiten,” erwieberte er, „herrſchte der 
Gebrauch, die Gefangenen des Nachts zu fehließen, in- 
dem man um das Bein eines jeden eine an diefen Ringen 
befeftigte Kette legte. Der verflorbene Kaifer verbot in- 
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deffen die Fortdauer diefer Sitte, indem er erflärte, es 
wäre die Pflicht derjenigen, denen die Obhut viefer un: 
glüdlichen Leute anvertraut fei, Sorge zu tragen, daß 
ihr Entipringen durch die Wachſamkeit der Wächter, nicht 
aber durch die Vermehrung der Leiden der Gefangenen ver 
huͤtet werde!‘ 

Wie doch die gerechten Gefühle dieſes bewunderungs⸗ 
würdigen Mannes Einem überall begegnen! und wie au: 
genfällig nicht die Freude ift, womit Alle für diefelben Zeug» 
niß ablegen! *) 

Nachdem wir die Schlafgemächer der Männer befehen 
hatten, gingen wir in die der Weiber, deren Bahl, zur 
Ehre des Geſchlechts fei es gefagt, im Berhältniffe zu 
jenen der männlichen Sträflinge gering if. Die Weiber 
beforgen ihre Zimmer felbft: ob von ihnen außerordentliche 
Rettigkeit als Pflicht gefordert wird, oder ob jene aus ans 
geborener weiblicher Vorliebe zur Ordnung herrührt, weiß 
ich nicht, zuverläffig könnten aber dieſe fogenannten cachots 
ber Weiber manchem Frauengemache zum Mufter dienen. 

In der ganzen ausgebehnten Reihe diefer Säle ift die 


2) Selbſt in dem Namen bes Gtrafortes drüdt ſich Humas 
nität aus. Es giebt nämlicdy wenige Völker, bei denen der Begriff 
des eingefperrt Gewefenfeins einen folchen Widerwillen gegen ben 
Unglüdlichen, der fich biefes Loos zuzog, hervorbrächte, wie bei 
dem dfterriichifchen. Dagegen ift es der Wille der Regierung, daß 
nach Verbuͤßung der Strafe, der Freigelaffene der menfchlichen 
Geſellſchaft ganz und vollfläntig wiedergegeben werde. In dieſem 
Sinne ift der, den Defterreicher fo widerwärtige Name „ Zuchts 
haus in „Provinzialſtrafhaus“ duch eine eigene Verordnung 
verwandelt worden. Uebrigens wird derjenige firenge beflvaft, der 
unmenfchlich genug wäre, einem aus dem Strafhaufe entlaffenen 
fine Sinfperrung vorzumwerfen. Anm. des Ueberſ. 
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Luft gleichförmig warm und rein, und in einem derfelben 
war auch nur der getingfie Geruch zu verfpüren. 

Demnädhft wurde ich in die Stuben geführt, wo bie 
Sträflinge arbeiten. Vielerlei Gewerbe werden hier ge- 
trieben und wenn bie eintretenden Sträflinge kein Hand⸗ 
werk verftehen, müffen fie unverzüglich eined von denen 
lernen, die in dem Haufe ausgeübt werden, und zwar 
nach ihrer eigenen Wahl. 

Jedes diefer Zimmer hat zur Beauffichtigung der Ar⸗ 
beit einen eigenen Auffeher. 

- Einem jeden Strafling iſt ein gewiffes Quantum Ar: 
beit aufgegeben. Wenn er fleißig und geſchickt genug ift, 
um damit vor dem Schluffe der Arbeitöftunden fertig zu 
werden, fo wird ihm Alles, was er Darüber arbeitet, in 
baarem Gelde bezahlt. Für die eine Hälfte darf er fich 
allerlei. Eleine Bequemlichkeiten anfchaffen, Die “andere 
Hälfte wird zurüdgelegt und. ihm bei feiner Entlafjung 
verabreicht. 

Unter den vielen Seftalten, die ich da ſah, bemerkte 
ich die gewöhnliche Mifchung von düfteren und bösartigen 
Gefihtern, die man in folchen Gemeinden trifft. Alle 
Sträflinge fahen aber reinlich aus, und erhalten im Som: | 
mer einen leinenen Anzug und im Winter einen von gros 
bem’grauem Tuch. 

Die Zahl der in jedem Zimmer befchäftigten Perfonen 
wechfelt je nach der Größe deflelben oder der Natur ber 
Arbeit, Fein einzige aber war überfüllt. Tiefes Still: 
ſchweigen herrfchte jelbft in dem Arbeitszimmer der Weiber 
und zwar nicht wegen der Anmwefenheit des Grafen Barth, 
fondern weil die Geſetze es auf daß ſtrengſte vorfchreiben. 
Die Weisheit, ja die Barmherzigkeit diefer Maßregel läßt 
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fich nicht in Zweifel ziehen. Gewiß ift dies ein Theil, und 
zwar vieleicht nicht der am mindeſten fchwere ihrer Strafe ; 


aber ed ift feine Strafe, die böfe Folgen hervorbringt, 
ſondern im Gegentheile fehr wohlthätig wirkt. Wenn es 
den Sträflingen verftattet bleibt; miteinander zu reden, 


m m  —— 


wie oft muß ed fih da nicht ereignien, daß Diejenigen, 


- welche an Sahren und Schuld noch jung find, Die Lehren 


derjenigen einfaugen, welche in der Ruchlofigkeit zu weit 
vorgeruͤckt find, ald daß ihre Gefpräche nicht Werberbniß 
faen follten. Wo eine ſolche Erlaubniß ftattfindet, muß 
ihr Einfluß fo giftig fein, ald der einer unbefchränkten 
Preßfreiheit, unter welcher Fein Grab von Reinheit lange 
mit Sünde und Obfcönität unvertraut bleiben kann. 

Einer der Herren, die und begleiteten, bemerkte, es 
fet ganz unmöglich, daß eine noch fo forgfältig nach dem 
Alter, oder nad) der Schwere der Verbrechen gemachte 
Scheidung der Sträflinge Dagegen ſchuͤtzen könne, daß bie 
Verdorbenen diejenigen, welche ed in geringerem Grabe 
find, anfteden, fobald zwifchen ihnen irgend eine Mit⸗ 
theilung flattfinden darf. Obſchon daher fünfhundert Per: 
fonen innerhalb diefer Mauern eingefchloffen find, ver: 
nimmt man doch niemald den Laut der menfchlichen 
Stimme. 

Ein anftändiges und geziemendes Weſen ded Ernfted, _ 
der Unterwürfigkeit und Buße wird dadurch hervorgebracht 
und kann nicht verfehlen, auf die Herzen derjenigen, die 
in Folge ihrer Schwäche oder Ruchlofigkeit in den Bereich 
feines Einfluſſes gefommen find, eine wohlthätige Wir- 


kung hervorzubringen. 


An jedem Sonntage und Feiertage wird in der Ka⸗ 


| pelle, bie ſich im Gebäude felbft befindet, für die Männer 
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und Weiber abgefondert Meſſe gelefen. Zwei Priefter 
find der Anftalt beigegeben, deren Beit ganz den Sträflin: 
gen gewidmet iftz fie hören diefelben Veichte, beten mit. 
ihnen und fo oft die Umſtaͤnde ober Die Wünfche eines In⸗ 
dividuums es verlangen, wird ihm ihr befonberer Rath 
und Troſt zu Theil. 

In einem anderen Theile des Gebäudes befindet fich 
eine mwohleingerichtete Schule, we die Knaben und Maͤd⸗ 
ben, abgefondert, wahrend gewiffer Stunden jeded Tages 
Unterricht im Leſen und Schreiben erhalten. Obſchon ber 
Schulmeiſter hanptfächlich der Kinder wegen angeftellt ift, 
wird Dich keinem Ermachfenen, der am dem Unterrichte 
Theil nehmen will, dies jemald verweigert. Man hat 
viele Beifpiele, daß Perfonen, welche auf längere Zeit 
zum Gefängniß verurtheilt waren, e8 betraten, ohne lefen 
und fchveiben zu konnen, und es verließen und beides vers 
mochten. „Die Einfperrung waͤre Rache flatt Strafe,” 
ſagte mir ein Herr, der mir dies mittheilte, „wenn man 
nicht Sorge trüge, daß der moralifche Zuſtand des Ver; 
brechers nicht darunter leide.“ 

Als wir durch einen der Hoͤfe gingen, um das Maga— 
zin zu beſehen, wo die Waͤſche, Schuhe, Struͤmpfe und 
andere Waaren, welche die Straͤflinge verfertigt haben, 
aufbewahrt wurden, rief Graf Barth aus, indem er auf 
eine offene Thuͤr zeigte, durch welche wir eine Schaar ſich 
bewegen ſahen: „Ah! les voilà! Ils viennent tous 
chercher leur diner. Altons voir.“ 

Mir traten daher Durch die Thüre und erblickten drei 
fehr anftändig gekleidete Weiber, jedes hinter einem un⸗ 
geheuren Zuber. Der erfte war mit Erbfenfuppe, der 
zweite mit geröfteten Brodfchnitten, der dritte mit Kloͤßen 
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gefuͤllt, wie fie viele Keute zu gekochtem Rindfleiſch effen. 
Bir Eofleten von Allem. Die Suppe, obfchon feine 
Bleifchfuppe, hatte einen fehr angenehmen Gefchmad, und 
die Klöße waren vortrefflih. Wir aßen auch von dem 
Brode, aber nicht von dem geröfteten, fondern von einem 
Heinen Laibe, dad ungefähr ein Pfund wiegt, und wie 
jeder Straͤfling des Tages eines erhält. Das Brod war 
fo befchaffen, daß es auch dem verwöhnteften Gaumen 
munden mußte, und in der That (mit Ausnahme der fehr 
wohlſchmeckenden Semmeln) bei weitem das beſte, welches 
wir noch in Wien gegeſſen haben. 
Wie wir vor dieſen Zubern ſtanden, ſtiegen die 
maͤnnlichen Straͤflinge uͤber eine Treppe dicht hinter uns 
herab, jeder mit zwei irdenen Toͤpfen. In dem einen 
erhaͤlt er drei Kloͤße, in dem andern einen großen Loͤffel 
voll geroͤſteten Brodes, und daruͤber etwa ein reichliches 
Noͤßel Suppe. Nach dem Empfange ging jeder an 
uns voruͤber und wieder die Treppe hinauf. Diejenigen 
Steraͤflinge, welche wegen ſchwererer Verbrechen eingeſperrt 
waren, trugen Feſſeln an den Beinen. 
Dieſe Mahlzeit und ein Laib Brod iſt Alles, was ſie 
den Tag uͤber erhalten. Wenn aber der Arzt der Anſtalt 
findet, daß irgend ein Straͤfling, um ihn bei Geſundheit 
zu erhalten, mehr haben muß, ſo wird die Brodportion 
um die Haͤlfte vergroͤßert. 

Nachdem wir die Speiſekammer verlaſſen und die 
verſchiedenen, in dem Strafhauſe verfertigten Waaren be⸗ 
ſehen hatten, verfuͤgten wir uns in die Krankenabtheilung. 
So wie ein Straͤfling frank wird, betrachtet man ihn nicht 
mehr ald Verbrecher, fondern er wird mit jener Gefchid- 

lichkeit und Aufmerffamteit behandelt, wie man fie nur 
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in den am reichften audgeftatteten und am heften eingerich- 
teten Spitälern findet. Der Arzt verordnet die Nahrung 
eben fo peremptorifch ald die Arznei, und fie wird ſtets 
von der beften Befchaffenheit, gleichviel ob aus dem Thier⸗ 
reiche oder Pflanzenreiche, verabreicht. Die Betten der 
Kranken find fehr gut und fo nett und reinlih als 
möglich). 

Wir hatten mehrere Krankenftuben betreten, doch nur 
um die allgemeine Einrichtung zu betrachten, und ohne 
mehr als ein paar Schritte hineinzuthun, endlich kamen 
wir zu der Thür eines Krankenzimmers, vor welchem einer 
der Diener dem Grafen Barth, etwas in das Ohr flüfterte. 


„Il faut entrer ici,“ fagte diefer und theilte mir, in⸗ 
dem wir eintraten, mit, daß jener junge Mann, ber kuͤrz⸗ 
lich wegen Mordes zum Zode verurtheilt worden war, fich 
darin befinde. Der Unglüdliche hatte das Urtheil, welches 
ihn zum Tode verdammte, mit folcher Ruhe angehört, daß 
Viele daraus den Schluß zogen, er fei gegen das Verbrechen 
eben fo fehr als gegen deſſen Folgen verhärtet. Aber bie 
Worte, welche ihm Leben ftatt Tod brachten, vermochte 
er nicht mit gleicher Seftigkeit zu vernehmen. Ich glaube 
Dir gefchrieben zu haben, daß er in Ohnmacht ſank, als 
er hörte, daß ihm das Leben gefchenkt fei, und jet erfuhr 
ich, daß er fich mehrere Zage darnach in einem fehr ſchwa⸗ 
chen und zweifelhaften Zuftande befunden habe. 

Statt Daher nach dem Buchſtaben der Strafverwand» 
lung ſogleich nach dem Spielberg abgeführt zu werben, 
wurde er in dad Spital ded Strafhaufes in der Leopold: 
fladt gebracht. . Mehrere Lage konnte er keine Nahrung 
zu fich nehmen und fah, wie man mir fagte, wie ein 
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Menſch aus, der fich langſam von einem gefährlichen Fie⸗ 
ber erholt. 

Seit einigen Tagen hat aber die Kraft feiner Jugend” 
triumphirt; Appetit und Stärke kehrten zurücl und man 
beabfichtigt, ihn binnen Kurzem nach feinem endlichen 
Beſtimmungsorte abzuführen. 

Nachdem uns diefe Thatfache ſchnell mitgetheilt wor⸗ 
den war, fchritten wir vor und befanden und faft augen: 
blicklich dem Gegenflande unferer Neugierde gegenüber. 
Er fland an dem obern Ende bes langen Gemaches, wir 
mußten daher durch eine Doppelte Reihe erkrankter Vers 
brecder fchreiten, aber außer dem Bewußtſein der Nähe 
der Sünde und Leiden, bot fi) und nichts Widerwaͤrtiges 
dar. Die Neinlichkeit und Wartung dieſer Unglüdlihen 
ı fpricht fehr zu Gunften des Abſolutismus, der eine ſolche 
Sorgfalt ſtrenge vorſchreibt. 

Als wir endlich den Platz erreichten, wo der junge 
Verbrecher ſtand, der bewieſen hatte, mit einer wie ſchreck⸗ 
lichen Gewalt er zu lieben und zu haſſen verſtehe, ſah ich 
vor mir ein Weſen, in welchem ich von allen Bewohnern 
des Gemaches am wenigſten einen Moͤrder vermuthet haben 
würde. Sein flachſenes Haar, fein jugendliches Anſehen 
und die Bläße, ein Weberbleibfel feined Webelbefindens, 
Alles, trug bei, ihm ein fo mildes, ja fogar zahmes Aus: 
| fehen zu geben, daß ed beim erflen Anblid mein Studi⸗ 
um der Phyfiognomien zu Schanden machte. 

Dennoch ſchrak ich zufammen und zwar mehr, als 
meiner Einficht Ehre brachte, wie er vorfhoß und jene 
ſchreckliche Rechte ausſtreckte, die er noch vor ſo kurzer Zeit 
in das Blut eines hilfloſen Weibes getaucht hatte. 

Sein Zweck war, die Hand des Grafen Barth zu 
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faſſen, um fie nach der Landesſitte zu kuͤſſen. Der Graf 
zog ſie jedoch zuruͤck und legte ſie, wenn ich mich recht er⸗ 
innere, auf den Rüden, jedoch ohne irgend Mißfallen oder 
Ueberrafehung blicken zu laffen. - | 

Die Ablehnung diefer Huldigung ſchien die Gefühle, 
des Sträflingd nicht im mindeften zu verwundenz; er 
Schritt ruhig nach dem Plate, wo er zuvor geflanden, zu: 
ruf, und fegte den Augen, die ihn betvachteten, wie es 
ſchien, ganzliche Unempfindlichkeit entgegen. Da bemerfte 
ich, daß feine Jugend und Bläffe meinen erfien Blick ber 
ſtochen hatten. Sein Antlig drüdte zwar weder Rachfucht 
noch Graufamkeit aus, ‚aber es war ganz eigenthuͤmlich 
verfiandeößeer und thierifich, um nicht brutal zu fagen, 
weil man fich diefed Wortes bedient, um etwas Rohe 
und Wildes anzuzeigen; davon lag jeboch feine Spur in 
feinen Zügen. Ich bin überzeugt, daß der morbfüchtige 
Geiſt, der ihn beberrfchte, ziemlich dem eines finftern, 
knurrenden Hofhundes glich, der oft eine Beleidigung ver- 
fchmerzt, bis er Gelegenheit hat, fie Durch ein Knurren 
und einen Biß zu rächen. Ich zweifle auch gar nicht, daß 
feine Liebe zu feiner verlaffenen Schmefter mit derfelben 
treuen aber unvernünftigen Natur im Einflange fand, 
welche Lord Byron veranlaßte, einen Hund in bitterer 
Ironie den beiten aller Freunde zu nennen. 

Das Lebte, was wir in dem Strafhaufe in der Leo 
poldftadt fahen, ‚war das Gemach, in welches alle Ver 
brecher unmittelbar nach ihrer Ankunft gebracht werben. 
Hier werden ihnen ihre Kleider und was fie fonft noch au 
Eigenthum befigen, abgenommen, und bie Sträflings 
tracht angezogen. Dicht neben diefem Gemache befindet 
fich ein Lokal zum Reinigen und Raͤuchern diefer Artikel; 
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sobald dies gefihehen ift, werben ihre Kleider und mas 
ihnen fonft gehört, forgfältig in ein ſchickliches Windel 
gebunden und mit einer Nummer und dem Namen des 
Individuums bezeichnet. Wir fahen ungefähr fünfhundert 
folcher Bündel auf Brettergefimfen in einem hohen, lufti⸗ 
gen Zimmer an einander gereiht. Wenn ein Sträfling 
das Strafhaus verläßt, und man findet, daß feine eigene 
Gewaͤnder zur Bedeckung der Blöße oder für die Warme 
nicht hinreichen, fo wird das Fehlende aus dem Magazin 
des Haufes verabreicht, aber Feineswegs in folchen Ar: 
tifeln, die zur Sträflingstracht gehören. 

In diefem Gemache werden auch denjenigen, die wegen 
ſchwerer Verbrechen nad) den Sefeßen Eifen tragen mürffer, 
diefe angelegt. Man gab mir mehrere foldher Fefjeln in 
die Hände, aber mit Ausnahme des fehwerften Paares, 
waren fie ſaͤmmtlich leichter, als ich geglaubt hätte, daß 
man eine ſokche Maſchine madjen koͤnne. Handfchellen 
mit Ketten daran, und auch ein großer Ring um den Leib, 
mit einer ſchweren Kette, hingen an der Mauer. Diefe 
Vorrichtung wurde fonft in allen Fallen des Mordes oder 
fehr Schwerer Verbrechen angewendet; ihre Gebrauch wurde 
aber in Defterreich durch ein Dekret des verfiorbenen. Kai⸗ 
fer in demſelben Geifte des Abfolutismus, auf beflen 
Spuren.man hier überall ftößt, für ewige Zeiten unterfagt. 

„Btr bewahren biefe Ketten, fagte einer unfewer Be: 
gleiter, „als ein Andenken an das menfchliche Sefühl, mel 
ched der Kaifer Franz ſelbſt der Schuld ‚und dem renbe 
zuwandte.“ 

Als wir dieſes Gemach verließen, hielten wir in einem 
Borzimmer, dad gleichfalls mach dem aͤußeren Hofe oͤffnet 
wo, wie man uns fagte, Die Verbrecher ſowohl bei ihrem 
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Eintritte als bei ihrer Entlaffung aus dem Strafhaufe ge: 
peitſcht werben. 


Wir fragten, warum biefe Strafe zugefügt werde, 
nachdem die Zeit der Einfperrung bereit3 abgelaufen ift. 


„Es ift vieleicht,” antwortete die Perfon, an welche 
die Frage gerichtet war, „das Einzige, was den Mügig- 
gängern und Taugenichtfen es fehr widerwärtig macht, 
hieher zu kommen. Viele, die diefes Haus befuchen, ins⸗ 
befondere Fremde, fagen uns, daß die Lebendweife hier viel 
zu gut fei, um ald Strafe betrachtet werben zu können: 
aber die Gefundheit und das menfchlich nothwendige Wohls 
befinden der Sträflinge ift eine der Hauptforgen unferer 
Regierung. Uebrigens kennen Diejenigen die Oefterreicher 
nicht, welche glauben, Einfperrung fei für fie eine leichte 
Strafe. Unterhaltung ift ihnen faft fo nothwendig als 
Brod, und in keinem Falle will Einer gerne gepeitfcht wer: 
den; dies ift daher ald Warnung ein fehr nügliche Ans 
denken, das fie mit fich aus der Leopoldſtadt fortnehmen.” 


Unter den anderen Bemerkungen, welche bie Derren, 
die und begleiteten, machten, fiel mir beſonders eine, welche 
auf die Cholera Bezug hatte, auf. Als diefe fürchterliche 
Krankheit zum erften Male in Wien erichien, verlangte der. 
Arzt der Anftalt ald Borfichtömaßregel, daß jeder Straͤf⸗ 
ling außer feiner gewöhnlichen Nahrung, welche aus ben 
Speifen und dem Brode, wovon ich zuvor gefprochen habe, 
Sonntags auch aud Fleifch befteht, überbied jeden Morgen 
warme Kleifchbrühe befommen folle. Diefe Verordnung 
wurde firenge vollzogen und hatte zur Folge, daß von ben 
fünfhundert Sträflingen,, welche in der Leopoldftabt einge 
fperrt waren, auch nicht ein einziger von ver Seuche befals 
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len wurbe, während fie in der ganzen Stadt auf bie ent- 
feßlichfle Weiſe wüthete: 
ALS die Krankheit zum zweiten Male erfchien, fcheint 


. fie entweder nicht diefelbe Furcht mehr eingeflößt zu haben, 
' oder man glaubte, daß die Lage des Gefängniffes die Urs 


fache fet, weßmwegen die Sträflinge von der Krankheit nicht 
befallen wurden. Kurz, die Zleifhbrühe wurde ald Vor: 
ſichtsmaßregel nicht verordnet; die Cholera erfchien im 


Strafhaufe und vaffte fehnell vierzehn Gefangene himmeg. 
Run verordnete man bie Zleifchbrühe wieder, und es wurde 


weiter. fein Einzigeu mehr von der Cholera befallen. 


Es könnte ſcheinen, daß eine fo merkwürdige und aus 
genfällige Wirkung eines fo einfachen Mitteld den Aerzten 
in Bezug auf die allgemeine Behandlung diefer Krankheit 
als wichtiger Wink hätte dienen follen. Ich glaube aber, 
es wuͤrde praktiſch nichts geholfen haben, venn bei Patien» 


‚ten, deren gewöhnliche Lebensweiſe nicht zugleich fo mäßig 


und geregelt war, wie jene der Sträflinge, würde kein 
Stimuland, es fei in Geftalt einer Suppe oder was im- 
mer für eined anderen Dinges, zu einem gleich wichtigen 
Erfolge geführt haben. 

Die Kerkerfirafe auf dem Spielberg iſt außer dem 
Hängen die ſchwerſte und wird felten zuerkannt, außer in 
todeswürdigen Fällen. Sie ift eine ſchwere Strafe und foll 
es fein: aber alle Angaben, welche die dortige Zucht als 
muthwillig graufam gefchildert haben, find durchaus falich. 
So hat man verbreitet, einem unglüdlihen Gefangenen 
wären nach und nach alle feine Zröftungen, feine Bücher, 
feine Schreibgeräthe, gleihfam tropfenweiſe mit ftubirter 
Barbarei mweggenommen worden. Died wird aber fchon 
durch Die wohlbefannte Thatſache widerlegt, daß dem Straf: 

III. 2 
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ling, wenn er ben Spielberg betritt und bevor er in bie fuͤr 
ihn beflimmte Zelle gebracht wird, alle Erholungsmittel 
der Art entzogen werben. 

Die Nahrung ift zwar fehr einfach, aber ſtets reichlich 
und von gefunder Befchaffenheit. Den unglüdlihen Ge= 
fangenen wird regelmäßig Bewegung in freier Luft geflate 
tet, und wenn fie erkranken, werden fie mit der größter 
Aufmerkſamkeit behandelt. 

Ein fchlagender Beweis, daß die barbarifhen Schreck⸗ 
niffe der oͤſterreichiſchen Gefängniffe übertrieben worden 
find, ift folgender Umftand. Als der gegenwärtige Kaifer 
Ferdinand den Thron beftieg und zwanzig, für verfchiedene 
Perioden zum Kerker verurtheilten Perfonen es frei ftellte, 
mit ihren Familien und. ihrem Eigenthume nach Amerika 
auszumandern, oder die Dauer ihres Kerkers in Defter- 
reich abzuhalten, zogen nur drei Die Auswanderung vor. 


A 


Dreiundfünfzigfter Brief. 


| Dinergefellfchaft. — Wie man zu Wien den Tag verbringt. — 
| La Cuisine. — Wein. — Vortreffliche Lebensweife in Bes 
zug auf Zerflreuung. 


den 19, Sanuar 1837. 


Er darf diefe Satfon der beſtaͤndigen Beſuche nicht vor: 
| beigehem laſſen, ohne Dir etwas über bie vielen angeneh= 
men Dinergefelfchaften zu fagen, bie einen Theil davon 
ausmachen. | 

Dies ift in der That eine Art der Unterhaltung, bie 
in den meiften Ländern ein lebhafte Intereffe einflößt. 
Obſchon der Werth, den man ben verfchiebenen Zügen in 
dem gefelligen Gemälde beilegt, fehr nach den Anfichten‘ 
derjenigen, welche es betrachten, wechfeln mag, wird doch 
biefer Hauptzug, dad Diner, felten von irgend jemandem 
als unwichtig betrachtet. 

Es ift nicht möglich, daß irgend eine Stadt elegantere 
Gaftfreiheit darbiete ald Wien. Dinergefellfchaften find 
häufiger, ja fie find faft ununterbrochen, ununterbrochener, 
glaube ich, als felbft in London, weil fie keinen anderen 
Engagements flörend in den Weg treten. Eine Dinerge- 
ſellſchaft bleibt nach Aufhebung der Tafel nie über zwanzig 
Minuten, oder eine halbe Stunde beifammen. 

Wo die Gefellfchaft ganz befonders angenehm war, 
habe ich allerdings diefe Anordnung bedauert und gewünfcht, 

2* 
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Diejenigen, mit denen ich aß, möchten etwas länger über 
ihren Kaffee zubringen, ja weilen, bis die Stunde der 
Bälle oder Affembleen fie nothwendiger Weife trennte: 
nichtöbeftoweniger hat die Wiener Mode ihre entfchiedenen 
Bortheile. | 

Um Dir die begreiflich zu machen, muß ich Dir das 
Journal eingd Wiener Tages geben. 

Die Stunde des Fruͤhſtuͤcks ift eben fo unbeflimmt 
wie bei und. Einige find fhon um acht Uhr vollfommen 
munter und lebendig, Andere ziehen den Tod in den Eider- 
dunen bis gegen Mittag vor. Gefebt aber, der Morgen 
beginne zu einer vernünftigen Stunde, fo kann er auch, 
wenn ed Einem beliebt, vernünftig fortgefeßt werben, ohne 
im mindeften ber gefelligen Pflicht, Befuche zu machen und 
zu empfangen, Eintrag zu thun. Dies ift ein Vorzug vor 
unferer Morgenlebensweife zu Londen, welcher alles Lob 


verdient; er geftattet Die Pflege der ausgebreiteften Be 
kanntſchaft und bie eifrigfte Jagd nah Wergnügungen, 


ohne im minbeften jede Stunde ded Tages diefen Gegen: 
ftänden zinsbar zu machen. Wenn man die Zeit für Die be- 


liebte (und nothwendige) Beichaftigung ded Kauflabens- | 


befuchend (shopping) und zur Bewegung, um der Ges 
fundheit und des Vergnügend willen abzieht, fo kann eine 


Wiener Dame, wenn fie Luft bat, ihre Vormittage dem | 


Studium des Griechifchen, Hebräifchen, Arabifchen, oder 
der Mathematik widmen, ja fogar mit Emfigkeit die Er- 
ziehung ihrer Kinder beauffichtigen, ohne daß fie tro& Dem 
alle fafhionable Engagements nethwendiger Weife auf 
opfern müßte. Mit einem Worte, Morgenbefuche find hier 
nicht Mode und fallen in der That fo felten vor, daß, wenn 
fie ſich doch ereignen, es in ber, wilfommnen Form wirt: 
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Licher Freundſchaft, nicht im jener nothwenbiger, anauf 
börlicher und zeitraubender Geremonie gefchieht. 

Die Becomplimentirungsformel , wodurd) beſuchende 
Bekannte einander die Fortdauer ihres Daſeins kundgeben, 
wird in Wien ſtets zwiſchen der Zeit geſprochen, wo Diner⸗ 
geſellſchaften ſich trennen und Abendgeſellſchaften beginnen. 
Dieſe Methode, Zeit zu erſparen, erſcheint mir ſo außer⸗ 
ordentlich vernuͤnftig und angenehm, daß ich glaube, ſie 
koͤnnte mich nach und nach mit dem fruͤhen Auseinandergehen 
der Dinergeſellſchaften verſoͤhnen. 

Das heißt jedoch viel zu Gunſten der Abendbeſuche 
einraͤumen, denn nichts kann angenehmer ſein, als die Weiſe 
dieſer Diners. Die Converſation wird ohne Zweifel durch 
die deutſche Art zu diniren beguͤnſtigt. Die Mode, die Ta⸗ 
fel ſo elegant ald möglich zu decoriren und fie fo bis zum 
Ende des Diner zu laffen, ift in jeder Beziehung viel 
beſſer ald unfer Syftem, die Schüffeln auf den Zifch zu 
feßen, welcher dann alsbald ein unfchöned Anfehen dar⸗ 
bietet. Der Vorzug diefer Methode in Bezug auf Schön: 
heit und Eleganz läßt fich nicht in Zweifel ziehen und auch 
ihr Einfluß auf die Converfationsluft der Gaͤſte ift guͤnſtig. 
Wer kann gut fprechen ober gut zuhören, wenn das Ge: 
fpräch durch alle die Details à propos des Eſſens behin- 
dert wird, was unvermeiblich flattfinden muß, wenn bie 
Bequemlichkeit der Gäfte durch die Mühe des Wirthes 
ftatt durch die Aufmerkſamkeit der Diener gefichert wird ® 

Wir haben dies feit einigen Jahren allerdings in einem 
großen Grabe verbeffert, es ift aber zu bedauern, bag wir 
ed nicht ganz abgefchafft haben. Es fcheint mir unmöglich, 
daß irgend jemand, fehr hungrige Heumacher etwa ausge⸗ 
nommen, ed vorziehen kann, das Effen vor fich rauchen 
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und dampfen zu fehen, wenn er fi auch nur eine kurze 


Zeit an bie unenblic) elegantere Anordnung einer deutfhen 


Tafel gewöhnt hat. 
Alle Speifen, mit Ausnahme niedlicher Deffertfachen, 


ma ° 


find vom Zifchtuche verbannt und an ihre Stelle Decora= 
tionen verfchiedener Art angebracht. Bei großen Gaſtmaͤh⸗ 


lern giebt dies Gelegenheit zu einer viel höheren Entwide- 
lung des Gefchmades und Glanzed, ald died möglich iſt, 


wenn zwanzig Dampfende Schüffeln den Raum wegneh⸗ 
men. Viele fchöne filberne Dedel mögen beim erfien An⸗ 
blide wohl die Vorftelung des Reichthums, wenn auch 
gewiß nicht die der Grazie erregen: fobald fie aber wegge- 
nommen werben und an ihrer Stelle verflümmelte Leder: 
biffen das Auge begrüßen, ift es mit der Schönheit des 
Anblicks vollftändig vorüber. 

Hier greift man zu unzähligen und dauerhaften Auf- 
fägen, um die glänzende Wirkung eined Banketts zu er- 
hoͤhen. Golds und Silbergefchire in verfchwenberifchem 


Veberfluffe, Blumen, Vaſen, Gruppen von Figuren, eine ' 


Menge Wachslichter (ich habe niemals eine Lampe auf oder 
über einer Tafel gefehen) geben dem Theil eines eleganten 
Wiener Diners, der für dad Auge beftimmt ift, eine un- 


enbdliche Weberlegenheit über Alles der Art ſowohl zu Eon: 


don ald Paris. 

Au reste — la cuisine, wie Alles das, was diefen 
Zweig der menfchlichen Ueppigkeit in allen Ländern angeht, 
genannt werden muß, ift durchaus franzoͤſiſch, aber bie 
Art, wie bie Schüffeln umgegeben werden, ſtimmt mehr 


mit der Mode von London ald jener von Parid uͤberein. 


Eine fehr gepriefene Delicatefje giebt es, bie hier niemals 
fehlt; die pate de foies gras fcheint hier unerläßlich zu 
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fein. Bei einundzwanzig Mittagstafeln habe ich fie nur 
zweimal vermißt, und da ohne fie auch Fein Souper bei 

einem Balle ald vollftändig betrachtet wird, fo muß bie 
Zahl krank gemachter Gänfe größer fein, als zu denken 
appetitlich iſt. 

In einer Beziehung muß ein großes Gaſtmahl hier 

koſtſpieliger fein als bei und, denn jede Schuͤſſel, die um⸗ 
gegeben wird, muß ihr Duplifat haben, denn ein Bedien⸗ 
ter fängt auf der einen und der andere auf ber entgegen: 
gefeßten Seite an. Ohne diefe Anordnung würde derje⸗ 
nige, welcher bei einer großen Gefellfchaft zuletzt bedient 
wird, Gefahr laufen, ein kaltes Gericht zu befommen, ſo 
ausgefucht ed auch in jeder anderen Beziehung fein möchte. 
Wie ed aber hier eingerichtet ift, habe ich geringere Webel- 
fände der Art bemerkt, als bei ung. 

Mas den Krtikel Fiſch betrifft, ift Wien naturlich 
minder uͤppig verſehen als London. Die Donau liefert 
jedoch unter vielen Arten, die mir werthlos ſcheinen, auch 
wirklich einige vortreffliche, und im Winter kommen ſehr 
ſchoͤne Seefiſche aus Trieſt. Auch habe ich trefflichen Stein⸗ 
butt hier gegeſſen und die meiſten Diners beginnen mit 
Auſtern. 

Die groͤßte Verſchiedenheit zwiſchen den Diners zu 
Wien und London beſteht außer der Mode, die Speiſen 
nicht auf die Tafel zu ſetzen, in der Menge des Weines, 
der getrunken wird. Ich beſorge, daß die Englaͤnder trotz 
aller Reformen in dieſer Beziehung den Oeſterreichern als 
arge Zecher erſcheinen muͤſſen, und in Vergleich mit ihnen 
ſind ſie es auch. So wenig Wein die Herren auch in 

Frankreich trinken, ſo genießen ſie hier doch noch weniger. 
In der That iſt, obſchon ſie alle ein wenig Wein ſchluͤrfen, 


32 


gerade wie fie ein wenig Eis genießen oder ein wenig 
ſchwarzen Kaffee trinken, das gewöhnliche Getränk ſowohl 
der Männer ald Frauen Waffer, und Died nehmen fie in 
fo reihlihem Maße zu fi, daß es für und fletö ein Ge- 
genftand des Erſtaunens geweſen iſt. Bier habe ich nies 
mals trinken fehen, außer beim Fürften Efterhazy, wo 
englifche3 Bier mit englifhem Käfe umgegeben wurde. 


Verheirathete Frauen wagen fich zuweilen an ein hal⸗ 
bed Glas Champagner, aber eine junge Dame fann Wein 
feiner Art berühren, ohne baburch die Feinheit ihrer hohen 
Erziehung weſentlich zu befleden. Kurz ed herrfcht fo all- 
gemein unter den Oefterreichern die Außerfte Mäßigkeit, daß 
. ihnen die gewöhnliche Art, wie man in England lebt, 
förmlich bacchantifch vorflommen muß. 


Sch ſprach Fürzlich mit einem öfterreichifchen Cavalier, 
dem man nachſagt, er fei fehr ſtark mit der Anglomanie 
behaftet; ex ift ferner ein befferer Reiter ald irgend jemand 
in Europa und ift in dad ganze englifche savoir vivre der 
. Melton-Geheimnifie tief eingeweiht; aber auch er konnte 
fih, als er mit liebenswürdiger Begeiſterung die Reize 
Englands herzählte, fich nicht enthalten, hinzuzufügen: 
„Es giebt nur ein Ding, das mir mißfällt; ich kann ihr 
unmäßiges Weintrinken nicht vertragen.” | 


Indem ich über diefen merkwürdigen Unterfchieb zwi⸗ | 
ſchen den beiden Ländern mit Männern, welche viel gereift | | 
find und fich in beiden aufgehalten haben, fprach, gaben fiemir 
als Urfache die große Elimatifche Verfchiedenheit an. Groß: 
britanien ift von einer fo feuchten Atmofphäre umgeben, 
daß Stimulantien durchaus nothwendig find, während bie 
merkwürdige Trockenheit der öfterreichifchen Luft eine Nei⸗ 
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gung zu Entzündungen hervorbringt, die Durch jedes ſtarke 
Getraͤnk bedenklich vermehrt wird. 

Die Wiener Damen halten felbft die Kleine tasse de 
cafe noir, welche, wenn man aus dem Eßſaal in das 
Sitz zimmer zuruͤckkehrt, Einem faft entgegenkoͤmmt, für 
trop Echauffante. Viele Herren indeſſen wagen ed, ſich 
diefen ErceB zu geftatten, und ich bemerkte, daß alle 
Fremden, fowohl Manner ald Frauen, fo regelmäßig Kaffee 
tranten, wie nur wir felbft; dennoch fagte eine Dame neu: 
lich, als fie mir eine Taſſe mit der ſchwarzen, duftenden 
Fluͤſſigkeit füllte, zu mir: „Mais comme les Anglaises 
aiment tout ce qui est fort!“ 

Aber ich verfprach Dir die Gefchichte eines Wiener Tas 
ges und muß fie daher vollenden. Nach dem Diner, das 
niemald über fieben Uhr hinausdauert, fcheint Dir ein 
neuer Zag aufzugehen. Willit Du in das Schaufpiel oder 
in die Oper gehen, fo ift ed gerade zu Beidem Zeit; machft 
Du lieber Bifiten, fo haft Du zwei oder drei Stunden vor 
Dir, die Du dazu verwenden Fannft, bevor die Stunde 
ber Bälle oder großen Gefellfchaften koͤmmt. Wenn ein 
Ball den Abend fchließen fol, fo ift e& nothwendig, nach 
Haufe zu fahren, um fich umzufleiden, denn das Diner- 
coftüm paßt nicht gut in den Ballfaal, am wenigften für 
Diejenigen, welche tanzen. So hat man von fünf Uhr an, 
der gewöhnlichen Stunde für die Diners, bis drei oder 
vier Uhr ded Morgens, eine Lebendigkeit der Zerftreuung, 
die einen fehr angenehmen Gegenfag zur ruhigen Abge⸗ 
fhiedenheit des Vormittags bildet. 

Sch möchte gerade nicht behaupten, daß ich während 
bes ganzen Jahres einen Wiener Carneval durchleben möchte, 
aber als neue und vorübergehende Scene betrachtet, ift es 
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unmöglich, deſſen glanzende Lebhaftigkeit nicht zu bewun- 
dern. Ueberbies ift Alles (mit Ausnahme der Oper) fo 
außerordentlich gut in feiner Art, Schönheit, Anzug, Sa: 
lons, Orchefter, Diners, Souperd, Theater; Furz Alles, 
was hier zum Vergnügen beiträgt, ift fo entfchieden und im 
höchften Grade vortrefflich, Daß es als Probe, was elegantes 
Schwärmen fein koͤnne, ſchlechterdings vollfommen ge- 
nannt werden muß. 





VBierundfünfzigfter Brief. 


Trennung zwifchen bem hoben Adel und ber bürgerlichen Ariſto⸗ 
fratie. — Einfluß diefer Trennung auf beide Glaffen. — 
Die Jagd. — Die Juden. — Grund ihres abgefonderten 
Lebens. — Ihre harakteriftifchen Kennzeichen find bei den 
rauen minder bemerklicy als bei den Männern. — Urſache 
der Zrennung in ber Gefellfehaft. — Anekdote. 


Wien, ben 21. Sanuar 1837. 


Ich habe, glaube ich, mehr als einmal auf die ſtrenge 
Scheidungslinie angeſpielt, welche die haute noblesse von 
der bourgeoisie von Oeſterreich im geſelligen Verkehre 
trennt. Dieſe Einrichtung hat aber auf die Sitten des 
ganzen Landes, insbeſondere der Hauptſtadt, einen ſo 
wichtigen Einfluß, daß keine Schilderung ihres geſelligen 
Lebens richtig ſein kann, wenn nicht dieſer Zug einiger⸗ 
maßen mit jener Kraft gezeichnet wird, mit welcher er ſich 
in der Wirklichkeit darſtellt. 

Es iſt indeſſen fuͤr einen Fremden eine kritiſche Auf⸗ 


gabe, dieſen Punkt zu berühren, ja die Schwierigkeiten 


haben fich eher vermehrt ftatt vermindert, ſeitdem wir beide 
Klaſſen der Gefelfchaft frei haben beobachten koͤnnen. 


Zwar kann. man fich nur badurch eine richtige Anficht von 


beiden bilden; aber das Recht, "fie unbedingt mitzutheilen, 
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wird zugleich fehr geſchmaͤlert. Wo von beiden Seiten 
Steundlichkeit erwiefen worden ift, wäre es nicht edel zu 
behaupten, daß eine beffer oder fchlimmer fei als die andere. 

Sn allen ſolchen Verlegenheiten giebt ed nur ein Mit- 
tel, nämlich offen und frei die Wahrheit zu fagen, wie fie 
Einem erfchienen iſt. Am Ende erwirbt der Reiſende, der 
dieſes Syſtem befolgt, dadurch bedeutenden Beifall von 
Andern und in jedem Falle wird er nicht ohne den wohlbes 
gründeten Troſt feines eigenen bleiben. Glaube aber nicht, 
ich wolle mid) in die eitle Anmaßung huͤllen, daß alle Ein⸗ 
brüde, bie ich empfangen habe, auch die richtigen waren; 
es ift unmöglich, dies auch nur zu hoffen, und Alles, was 
ich vorbringen kann, ift, daß ich in Feiner meiner Schilde: 
tungen gefliffentlich die unrechten Farben gebraucht habe. 

Sch habe Dir gefagt, daß die Adeldariftofratie von 
der Geldariftofratie fehr ſtrenge gefchieben fei, und ich muß 
Dir jest, fo viel ich kann, die Folgen dieſer ſtrengen 
Scheidung befchreiben. Mas die höhere Elaffe betrifft, 
möchte ich fagen, daß die Wirkung auf fie fehlechterdings 
null ift (wenigftend den außeren und fichtbaren Zeichen 
nad). Sie fpielt auf die. zweite Klaffe niemald und in 
feiner Art an. Da hört man Feine verächtlichen Bemer⸗ 
Fungen, rümpft nicht die Nafe über den Aufwand der Ples 
bejer, klagt nicht über Verſuche, „ben Ferfen des Hoͤf⸗ 
ling fo nahe zu kommen, daß fie ihn darauf treten.” Und 
Doch begegnet diefer Aufwand, dieſes Nachkommen ihren 
edlen Augen allenthalben, in den Equipagen, welche bie 
Straßen füllen, in den reihen Anzügen, die auf der Ba- 
ſtei und im Prater wogen, in ben Theatern, wo Die ges 
ringe Anzahl Logen ziemlich gleichmäßig zwifchen beiden 
Rangklaffen vertheilt iſt. Obſchon ich aber über die mei⸗ 
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ſten Gegenflände ohne Rüdhalt habe fprechen hören, ja 
mich fogar bemühte, Bemerkungen über diefe zu erhas 
hen, habe ich doch von keinem Individuum ber „baute 
volee“ auch nur ein einziges Mort der Bewunderung ober 
Verachtung in Betreff der buntbefiederten Vögel, bie uns 
ter ihr flattern, vernommen. 

Diefe Angabe wird dadurch nicht widerlegt, daß ich, 
indem ich mit denjenigen, bei welchen ich Aufllärung über 


Mes, was das Land betraf, fuchte, ſprach, felbft Fras 


gen in Bezug auf bie geftellt habe, von denen man ans 
nehmen koͤnne, daß fie den tiers Etat in der Gemeinde bils 
den. Sole Fragen find mir mit bemfelben zuvortoms 
menden Bunfche, Aufklärung zu geben, gleich allen uͤbri⸗ 
gen beantwortet worden, aber in keinem einzigen Falle 
war bie geringfte Zugabe von Fraubaſengeſchwaͤtz oder auch 
nur von ber minbeften perfönlichen Kunde von ben Indi⸗ 
viduen beigemifcht. 

Bon den ärmeren Klaffen fprechen indefien die Hoͤch⸗ 
ſten mit dem größten Intereffe und feheinen fowohl Stolz 
als Vergnügen darein zu ſetzen, daß fie ihre Lage, ihre 
Vergnügungen, ihre befonderen Borziige und alle die un: 
terfcheidenden Züge des Nationalcharakters, welcher fie 
auszeichnet, genau kennen. Ich habe weber in Frank⸗ 
reich, noch in Englend und noch viel weniger in Amerika 
ie gefehen oder gehört, daß fo viel Theilnahme an den 
Freuden und Leiden der unteren Klaffen an den Tag ges 
legt wirb, wie ich dies hier gefunben habe. 

Ih bin, der Himmel weiß ed! weit entfernt, die 
Gefühle der Barmherzigkeit irgend eines diefer Länder ges 
gen die Armen und Nothleidvenden in Zweifel zu ziehen. 
Ich empfinde fogar einen natürlichen und, ich hoffe, vers 
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zeihlichen Grad von. Stolz in dem Bewußtfein, bag fo- 
wohl die öffentliche als die Privatfreigebigkeit in meinem 
Baterlande in einem edeln Verhältniffe zu deffen Reichthum 
fteht: aberin Allem, was die Genüfje der Armen, ab- 
gefehen yon ihren unentbehrlichften Lebensbebürfniffen, be⸗ 
trifft, bin ich vollkommen überzeugt, dag man ſich um 
jene bier mehr kuͤmmert und mehr für fie forgt, als in 
jedem anderen Lande, daß ich bis jebt noch gefehen habe. 
Nachdem ih Dir gefagt habe, wie die Trennung zwi⸗ 
ſchen der hohen und der Geldariftofratie auf jene wirkt, 
muß ich mit gleicher Sreimüthigkeit und mit _derfelben Be⸗ 
forgniß, zu irren, indem ich vielleicht den Ausnahmen 
einen zu geringen Platz einräume, Dir meine Bemerfun- 
gen auch über dieſe mittheilen. Ich muß jedoch voraus- 
ſchicken, daß ich, obfchon meine Bekanntfchaft unter den 
Wiener Banquierd nicht fehr ausgebreitet war, doch in 
den wenigen Käufern, in denen ich eingeführt worden bin, 
fehr liebenswuͤrdige Srauen kennen gelernt habe; mehrere 
von ihnen waren im höchften Sinne des Worted gebildet, 
vol Zalent, Außerft wohl unterrichtet und hatten ein 
Benehmen, das jedem Cirkel in der Welt zur Ehre ge- 
reicht haben würde. Aber tro& dieſem Allen vermögen fie 
im Allgemeinen nicht mit derfelben hochherzigen Gleichgül- 
tigkeit aufwärts zu bliden, wie diejenigen, welche über 
ihnen ftehen, herabfehen. Es herricht offenbar in den Her⸗ 
zen ein Gefühl, dad einem Groll über die Ausfchlieglich- 
keit des Kreifes über ihnen ziemlich nahe koͤmmt, und in 
manchen Faͤllen habe ich daſſelbe auf eine fo fichtliche Weiſe 
audbrechen ſehen, daß ed weſentlich den Ton der guten 
Geſellſchaft beeinträchtigte, auf welche fie in den meiften 
anderen Beziehungen ein fo hohes Anrecht haben. 


39 


Es liegen in diefer Trennung zwei andere merkwuͤr⸗ 
bige Züge. Der erfte ift, daß man viele Herren, bie 
entfchieden der höheren Klaffe angehören, bei den Diners, 
Bällen und Concerten der unteren trifft, und der zweite, 
daß diefe Herren, wenn man fpäter in ihrer Gefellfchaft 
ift, felten oder niemals auf diefed plebejifche Zufammen- 
treffen anfpielen,, fondern jeden anderen Gefprächögegen- 
fand vorziehen. Auch hat man mir gefagt (doch davon 
kann ich nicht ald Augenzeuge fprechen), daß, wenn eine 
Dame diefer Klaffe des Nachts einen Ball, auf welchem 
Sumelen f[himmerten und jede Eleganz im Ueberfluffe vor- 
handen war, gab und fie begegnet am folgenden Morgen 
auf der Baftei einem Cavalier, der an dem Feſte Antheil 
genommen hat, und er hat an feiner Seite eine Dame 
feines Ranges, derfelbe unfehlbar von einer folchen Ge⸗ 
fihtöfchwäche befallen werde, daß Fein Licht, das je vom 
Himmel ftrahlt und ihren Sammtpelz und ihre wogen- 
ben Federn beleuchtet, ſtark genug fein kann, um ihn in 
den Stand zu feßen, Madame une telle die Gattin eines 
Monsieur un tel, Baron et Banquier zu erkennen. 

Auch hat man mir gefagt, daß diefe „Vereinigung, 
in der Trennung” in den häufigen Geldgefchäften feinen ; 
Grund habe, welche nothmendiger Weife zwifchen den Her⸗ 
ren beider Geſellſchaftsclaſſen flattfinden. 

So oft man um den Beruf eines Individuums diefer 
Klaſſe, melche ich des Unterfchieded wegen boursier nen⸗ 
ne, fragt, erhält man unmwandelbar zur Antwort: „Es 
ift ein Banquier,” ohne daß man diefe Männer je, als 
Kaufleute ſchildert; ich glaube jedoch, daß ed nur wenige 
unter ihnen gebe, welche nicht auf die eine oder andere. 
Weife beiderlei Gefchäfte vereinigen. Wenn ich vecht be⸗ 
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richtet bin, haben fie in beider Eigenfchaft mit den Gro⸗ 
fen des Landes zu thun. 

Der Seigneur, zum Beifpiele, von einem Dutzend 
Kirchfpielen, deſſen Schafheerden auf hundert Hügeln 
meiden, kann — und diefer Umftand ift in feinem Lande 
felten — finden, daß fein Geld aus feinen Kaffen fchneller 
abfließt als zufließt. Wenn diefer Unterfchieb zu merklich 
wird, um nicht unbequem zu fein, muß die Wolle in 
(Geld verwandelt werden, felbft bevor noch die Schere ihr 
Amt verrichtet hat. Dann erfcheinen die Wiener Ban 
quierd den Großen als die intereffanteften Mitglieder der 
gemifchten Gefellfchaft; benn wie es heißt, zahlen fe oft 
baares Geld für noch nicht vorhandene Wolle, oder ſchießen 
auf Holz vor, deffen Stämme noch in den folgen, herr= 
fhaftlichen Forften prangen, ober nehmen ſogar ald Pfand 
die Einkünfte von Laͤndereien an, die durch das fehligende 
Gefe des Majoratd gegen den Verkauf gefichert find. Und 
ſollte auch der Nuben ſolcher Gefchäfte ſich mehr auf bie 
Seite des Banquiers ald des Cavalierd neigen, ift der 
Dienft fuͤr diefe doch zu wichtig, als dag er den Darleiher 
als einen Fremden behandeln fönnte. 

Wenn ſolche Verbindungen von beiden Seiten redlich 
und ehrenvoll unterhalten werben, muͤſſen ſie zwiſchen den 
Parteien nothwendiger Weiſe zu einem gewiſſen Grade 
vertrauter Bekanntſchaft führen. Aber an allen dieſen 
Dingen nehmen die Damen keinen Theil, und es faͤllt 
Niemanden ein, daß dies auch nur geſchehen koͤnne. 

Es giebt eine Gelegenheit, bei welcher die oͤſterreichi⸗ 
ſchen, ungariſchen und boͤhmiſchen Großen unbegrenzte 
Gaſtfreiheit üben, an welcher Alle, die fie kennen, fie ſeien 
wad immer fin eines Ranges, freudig Theil nehmen, und 
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woraus fich für Diejenigen, welche die Unterhaltung veran- 
falten, ein beträchtlicher Gewinnft ergiebt. Die Leiden: 
(haft zum Schießen, oder die Jagd, wie man fie mit 
einem edleren Namen nennt, ift hier, wenn möglich, noch 
ftärfer ald bei und: Jung und Alt, jeder Stand, Maͤn⸗ 
ner von allen Temperamenten und Berufsfächern nehmen 
daran heil, und nirgends in der Welt kann diefed Vers 
gnügen in größerer Vollkommenheit genoffen werden, als 
in Deflerreih, Ungarn und Böhmen. Die unermeglis 
chen Landftriche, welche die Großen in allen diefen Ländern 
befigen,, bieten diefem Zeitvertreib ein Feld, wie feines 
Gleichen kaum irgendwo zu finden ift, denn das Wild 
wird forgfam bewahrt und man hat die herrlichfie Aus⸗ 
wahl von den beiten Jagdgründen. Ein Umftand ift mit 
biefen Battues verfnüpft, welcher, wie ich glaube, dieſem 
Zheile der Welt eigen ift, wenigftend habe ich nie davon 
in irgend einem anderen Rande gehört. Das auf den 
Herefchaften erlegte Wild bietet eben fo gut eine Quelle 
bes Einfommens *), wie dad Korn, welches darauf wächlt, 
und wenn biefe allgemeinen Jagden beginnen, verfügen 
fi die Wildprethänbler an Ort und Stelle, gerade wie 
zu einem Markte und bezahlen gewöhnlich einen feften 
Preis für jedes Stuͤck Wild. Jeder Jäger bringt daher 
feine Trophäen zu dem allgemeinen Vorrathe und fieht 
dem Verkaufe alles deffen, was er gefchoffen hat, von 
dem Wildprethändler mit eben fo wenig Erftaunen zu, als 
wir der Bezahlung des Pachtſchillings von den Pächtern 
zufehen. 


*) In Geoßbrittanien dasf das Wird nicht verkauft, fons 
dern nur verſchenkt werden, Anm. des Ueberf. 
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Aus derfelben Quelle wird oft Gewinn erzielt, wo bie 
Art ihn zu empfangen geheim ift und die Unterhaltung von 
Freunden keinen Theil des Vorganges ausmacht: ich ziehe 
daher im Ganzen die öfterreichifche Methode vor. Sie 
hat übrigens die Wirkung, daß der Wiener Markt reich 
lich zu billigen Preifen verfehen wird, da die Menge des 
bei folchen Gelegenheiten getöbteten Wildes unermeßlich 
tft. Ich will e8 indeffen nicht wagen, den faft unglaub- 
lihen Betrag des Gemebeld manches Tages, wovon ich 
gehört habe, anzugeben: ein Grab von Behutfamteit, 
den auch mehrere meiner Landsleute nicht überflüffig ge⸗ 
funden haben. Manche derſelben, welche die Ehren eines . 
folchen Tages theilten, gebrauchten nämlich die Vorficht, 
daß fie fich, bevor fie den Iagdgrund verließen, fomwohl : 
über den Gefammtbetrag des erlegten Wildes, ald über : 
ihren Antheil an dem Werke der Vernichtung ein förmlis 
ches Gertifitat von den betreffenden Beamten außftellen 
ließen, weil fie fürchteten, daß man eine fo außerorbent- 
liche Angabe fonft ald Auffchneiderei betrachten würde. 


Einige der reichſten Banquierd find, wenn ihre Res 
ligion fie nicht hindert, Grundeigenthum zu erwerben, 
felbft Beſitzer von beträchtlichen Herrfchaften. Ich habe 
aber von feinem einzigen Falle gehört, daß, wie bei uns 
zuweilen gefchieht, ein reicher Geſchaͤftsmann in Umfang 


und Werth mit den Erbgütern eines Cavaliers wetteifert.*) 


*) Dies ift bei den alten und großen Häufern in Oeſterreich 
fehr natürlich, da manche feit mehr als ſechs Jahrhunderten in 
ununterbeochener Folge blähen. So befist der vegierende Fuͤrſt 
Liechtenflein als unveräußerliches Majorat 104 deutſche Qua⸗ 
dratmeilen in Defterreich, Böhmen, Mähren und Schleſien und 
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Unfer Iahrhundert ift auf eine fo eminente Weife to⸗ 
Ierant, daß der Ausdrud eines Gedankens oder Gefühls, 
das nur in irgend einer Art mit ihren expanfiven Princi⸗ 
pien im Widerfpruch fleht, Einen in Gefahr bringt, zu 
den Bigotten und Verfolgern der fehlechten alten Zeit ges 
zählt zu werden. Es gejchieht daher mit Zittern unb 
Zagen, baß ich dem Geifte der Wahrhaftigkeit in mir ge⸗ 
borche und Dir den Grund befenne, warum mir nicht 
immer und nicht gänzlich einige der größten und glänzend: 
fien Sefellfchaften der Geldariftofratie gefallen. Ich bin 
nämlich nicht ficher, mich da nicht unerwartet im irgend 
einem ober dem andern Augenblide von einer ſchwarzaͤugi⸗ 
gen, hochnafigen Gruppe unverfennbarer — Juden ganz 
umringt zu finden. 

Sch Eenne und verehre die geläuterte Lehre der Religion, 


‚welche uns vorfchreibt, Niemandend Glauben mit irgend 


einem hochmüthigen Gefühl, das aus unferem eigenen ent⸗ 


ſpringenden Weberlegenheit entfteht, zu verachten. Indeſſen 


habe ich von dem Sauerteig der alten Zeit noch genug in mit, 
um zu zweifeln, ob eine flarfe Vorliebe für die Gefellichaft 
der Kinder Israels eine pofitive Pflicht der Chriften fei. 
Kenn dies doch der Fallı wäre, muß ich noch länger in 
die Schule der Toleranz gehen; bis jetzt aber ift mir eine 
folche religiöfe Gleichguͤltigkeit ald zu vortrefflich vorge: 
fommen. 

Glaube nicht, daß ich deßwegen dieſes zerftreute und 
geheimnißvolle Volk auch nur um einen Zoll in jenen ver: 


zwar in ben fruchtbarften und bevoͤlkertſten Gegenden. Vor ſolchem 
ſoliden Reichthum verſchwindet der jedes Banquiers. 
| Anm. bed Ueberf. 
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worfenen Zuſtand der Erniebrigung zuruͤckdraͤngen möchte, 

in welchem fie von den Chriften fo viele Sahrhunderte hin- 
burch gehalten worden find. Im Gegentheile habe lich 
einen wahren Triumph wegen der vorgefchrittenen Weis⸗ 
heit und Milde des Menfchengefchlechtd empfunden, als 
ih jenen glorreichen Geſang dieſer Kinder der Wüfle in 
ihrem eigenen Tempel hörte, ungehemmt dur Verfol⸗ 
gung und in ber Finfterniß, die noch auf ihnen laftet, 
dem gemeinfamen Schöpfer und Water Aller, die beſte 
Verehrung darbringend, die bis jest gelehrt worden. 

Dennoch glaube ih, daß es mit echtem Religionöge- 
fühl auf beiden Seiten, fo wie -mit ben natürlichen 
Grundſaͤtzen jeber gefelligen Vereinigung beffer überein: 
flimmen würde, wenn Chriften und Juden fortwährend 
getrennt blieben, wo ihre Zufammenkunft bloß Vergnuͤ⸗ 
gen und einen freundfchaftlichen Austaufch der Gefühle 

und Meinungen zum Zwede hat. | 

Sch fpreche felten viel ͤber Religion, weil fie meiner 
Anſicht nach ein Gegenftand ift, der mehr dem Herzen als 
den Lippen angehört. Dennoch muß ich geftehen, daß 
ed mir unangenehm wäre, oft in Gefellfchaft mit Perſonen 
zu fein, vor denen ich die froftreiche Hoffnung, bie in mir 
lebt, nicht in jedem Augenblicke geftehen dürfte, ohne gegen 
die anerkannten Geſetze guter Erziehung zu fehlen, unb't 
die Gefühle Derjenigen zu verwunden, die ich zu meinem 
Umgange gewählt habe. 

Aus diefem Grunde würde ich mich, wenn ich Wien 
zu meinem bleibenden Wohnfige machen follte, zuverläffig 
aus den Kreifen zurüdziehen, in welche ſich Juden zu 
mijchen pflegen. Und gleichwie ich ed feinem Ehriften und 
feinem Juden zum Vorwurfe machen würbe, wenn fie 
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verfchieden denken und handeln, würde auch ich mich Nies 
manben für verantwortlich halten, daß ich fo handle, fon» 
bern fowohl meine&efühle ald mein Recht, ihnen zu folgen, 
frei befennen. 

Folgende Beobachtung habe ich nit erfi zu Wien 
gemacht, obſchon ihre Richtigkeit mir hier befonders auf: 
fill, daß ed nämlich einer Frau unendlich leichter wird, 
als einem Manne, Miene und Benehmen derjenigen nach⸗ 
zuahmen, denen fie zu gleichen wuͤnſcht. Sind wir etwa 
in der That von der Natur mit einem beſondern Talente 
zur Verſtellung begabt? oder rührt es daher, daß ein der 
fefteren Fiber ded Mannes gegebener Eindruck unauslöfch- 
lich bleibt, wie in Stahl eingegrabenen Züge, während 
das Weib, weich und nachgiehig wie Wachs, leicht den 
einen Eindrud verliert, und mit gleicher Leichtigkeit den 
anderen empfängt ? 

Wie dem auch fer, iſt ed Doch beftimmte Thatſache, 
dag eine Juͤdin, wenn fie wie eine Chriſtin ausſehen 


. will, dies trotz des frembartigen Gefunkels ihres tief- 


fhwarzen Auges, wirkfamer zu thun vermag ald ein 


Ich befand mich mehr ald einmal im Gefpräche mit. 
niedlichen und eleganten Frauenzimmern, welche Zöchtern 
Israels fo wenig ähnlich fehen, dag ich, wenn ich zuruͤck⸗ 
denke, es für einen befondern Segen in biefem Lande der 
allgemeinen Begehung des Chriftfeftes halte, daß ich fie 
nicht fragte, wie fie ihre Weihnachten zugebracht hätten. 
Noch nie ift mir aber ein Zude nahe gelommen, ohne Daß 
ich zugleich feiner Nationalität fo ficher gewefen wäre, ald 
hätte ich dad Ofterlamm mit ihm gegeffen. 

So kommt ed, daß unter den. Vielen, bie man in, 
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ven beflen Gefellfchaften der Banquiers bier trifft, und 
welche glüdlich ihren haldftarrigen Zweifel abgeſchworen 
haben, und in den Schooß der chriftlichen Kirche uͤber⸗ 
getreten find, die Frauen fo leicht mit den alten Beken⸗ 
nern ihres neuen Glaubens verfchmelzen, daß ed bald un- 
möglich wird, fie zu erfennen. Was dagegen die Männer 
betrifft, fo glaube ich, erfordert ed, wie bei einem voll⸗ 
fommenen Gentleman, drei Gefchlechter, um einen be= 
Tehrten Juden in Miene, Zon und Geberden den Chriften 
fo zu aflimiliren, dag man feinen ißraelitifchen Urfprung 
nicht mehr errathen kann. 

Es ift aber Zeit, daß ich von diefem Gegenſtande auf: 
höre, fonft verlierft Du die Geduld, und rufft aus: 


„Quoi!..... Toujours de ces Juifs Pidee vous desole !“* 


Sch will daher nichts mehr von ihnen fagen und nur 
noch die Hoffnung ausfprechen, daß bevor fünfundzwanzig 
Sahre vorübergegangen find, alle Juden zu Wien Chriften 
geworben fein mögen. Sie fcheinen in der That auf dem 
beften Wege dazu zu fein, denn es tft offenbar, daß fie 
auf ihre Stellung nicht fonderlich ftolz find, und die Ber 
fehrten beftreben fich fo kräftig , alle ihre früheren Irrthuͤ⸗ 
mer zu vergefien, ald nur immer ber eifrigite Chriſt es 
wuͤnſchen kann. 

Wie weit dieſe betraͤchtliche Untermengung (vor eini⸗ 
gen Jahren wuͤrde ich geſagt haben, das Uebergewicht) 
eines verſchiedenen und vielfach verdammten Glaubens 
mit den Mitgliedern der Geldariſtokratie zu jener obener⸗ 
waͤhnten Scheidung von dem hohen Adel beitrug, vermag 
ich nicht zu entſcheiden, glaube aber, daß fie einen ſtarken 
Autheil Daran habe. . Wo edle Geburt und eine fledenlofe 
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Abkunft als die beften und koſtbarſten irdiſchen Vorzüge 
betrachtet werden, was unter biefen alten Gefchlechtern 
zuverläffig der Fall ift, folgt ganz natürlich, daß die höhere 
Klaſſe der Geſellſchaft fich ſtrenger abfondert als in Laͤn⸗ 
dern, wo gute Geburt nur ald einer von vielen Anfprüchen 
auf Auszeihnung angefehen wird. Nichtöbefloweniger 


. glaube ich, daß, wenn bie Wiener Geldarifiofratie aus 
denſelben Klaffen hervorgegangen wäre, wie dies ander: 





waͤrts einen entſprechenden Stand hervorgebracht ‚hat, fo 
würde man in Bezug auf ihre Behandlung wieder an ber 


Ausfchlieglichkeit fefthalten. Ä 
Menige Wochen nach meiner Ankunft in Wien ſprach 

eine umgaͤngliche, lebhafte, kleine Frau, die Gattin eines 
reichen Banquiers (jetzt Chriſt) uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand, die ſtrenge Trennung, meine ich, ſehr offen mit 
mir, jedoch ohne auf vergangene oder gegenwaͤrtige Reli⸗ 
gionsverſchiedenheit zwiſchen den Parteien irgend eine An⸗ 
fpielung zu machen. Wien war zu jener Zeit von dem 
hohen Abel faft gänzlich verlaffen, und ich fchwebte in einer 
fo tiefen Unwiffenheit in Betreff der hiefigen Geſellſchaft, 
daß ich ihr in der That mit großem Intereffe zuhörte. 
Sie ſchrieb dieſes befremdliche Uebermaaß der Ausſchließ⸗ 
lichkeit dem Stolze zu und erzaͤhlte mir eine Anekdote, 
welche die Beſchaffenheit dieſer Trennung ſo ſtark bezeich⸗ 
net, daß ich es der Mühe werth halte, fie Dir als Er⸗ 
laͤuterung mitzutheilen. 

, Die Familie diefer Frau bewohnt eine großes und-fehr 
ſchoͤnes Haus, welches eins der Mitglieder derfelben ge: 
baut hat, und wovon, wie ed hier allgemein Sitte ift, 
ein Stockwerk vermiethet wird. Diefes wurde vor ein 
paar Sahren von der Wittwe eines Mannes von hohem 
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Range gemiethet, beffen Verwandte in Wien lebten; 
die Dame felbft war keine Defterreicherin und fcheint ihren 
Wohnſitz in der Hauptſtadt genommen zu haben, ohne mit 
den Einrichtungen ber hiefigen Geſellſchaft irgend vertraut 
geweſen zu fein. Sie ſchloß natürlich vertraute Bekannt: 
ſchaft mit der liebenswuͤrdigen Familie ihrer proprietaire, 
und aus irgend einer ober ber anderen Urfache, die ich ver⸗ 
gefien habe, entweder wegen ihres noch frifchen Wittwen⸗ 
ſtandes, oder weil die saison war, in ber die haute volee 
abweſend ift, vergingen mehrere Monate, bevor die Klaſſe, 
zu der fie eigentlich gehörte, fie reclamirte. In dieſem 
Bwilchenraume, erzählte meine gefprächige Freundin, habe 
fie ihr felbft gefagt, daß ihre vertraute Bekanntſchaft nicht 
lange dauern werde; wenn fie wieder in dem Kreife ihred 
eigenen Ranges lebe, werde fie felbft einfehen, wie unab⸗ 
weislich nothwendig ed fei, biefelbe aufzugeben. Die 
Sräfin *** wies diefe Idee faft mit Entruͤſtung von ſich, 
und verficherte, daß fie die Tiefe ihres Charakterd und Die 
Aufrichtigkeit ihrer Anhänglichkeit wenig kenne. Wochen 
vergingen, Die gegenfeitige Zuneigung ftieg immer höher, 
die Gräfin befchenkte die Freundin mit ihrem Bildniſſe, 
und es fehlte auf keiner Seite an Beweiſen, wie aufrichtig 
bie gegenfeitige Liebe fei. 

Endlih Fam bie Probe. Die Gräfin war von ber 
eleganten elite von Wien umgeben und fühlte, wie ed Je⸗ 
dermann muß, den Zauber ihrer glänzenden Gefellfchaft. 
Indeflen hatte fie bis jest keineswegs die vertraute Be 
Sanntichaft mit ihren früheren Freundinnen aufgegeben; | 
obfchon fie eine Wohnung in dem Haufe eined nahen Vers 
wandten bezogen hatte, fuhr fie fort, biefelben häufig zu 
beſuchen, und auch ihr Benehmen war nicht im Minbeften 
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verändert. Sie war indeflen viel. in Gefelfhaft und ent- 
ſchloß ſich endlich, ſelbſt einen BaU zu geben. Im ge- 
wöhnlichen Style inniger Vertrautheit brachte fie die. Lifte 
der Eingelabenen mit, um fie ihrer Wiener Freundin zu 
zeigen. Frau von — las fie dich, und fand unter den 


' Zürften und Großen ded Landes, ſowohl fich felbft als ihre 
Familie, aber nicht den einer Dame (gewiß eine der elegan- 





teften Frauen von Wien, aber von neuem Adel), in deren 
Haufe fie oft miteinander zu Befuche 'gewefen waren. 
„ie koͤmmt das?“ vief Frau von. — aus, „unfere 


Namen find hier und jener der Baronin — iſt ausge- 
laſſen.“ 


„Meine theure Freundin,“ erwiederte die Graͤfin verle⸗ 


gen, „Sie nicht einzuladen, wäre mir unmöglich gewe⸗ 
fen; Ihre Güte für mich war zu groß und ich liebe Sie 


zu fehr .... aber... Sie haben in Allem, was Sie mir 
mehrmals gefagt haben, vollflommen Recht gehabt! Nies 


mand kann die Baronin — mehr bewundern, als ich; 


aber ... ich kann nicht, es ſteht nicht in meiner Macht ... 











und kurz... 

„Es ift dit mehr, als ich, ohnehin wußte, daß ed un- 
vermeidlich fein würde,” fagte Frau von — , „aber Shre 
Freundfchaft für mich foll nicht fo ſchwer belaftet werden; 
ich werde nicht auf Ihren Ball kommen, theure Gräfin.” 
Und fo ſchieden fie, befuchten fich, wie ich glaube, gelegent: 
lich privatim , aber kamen durch gegenfeitiges Einverſtaͤnd⸗ 
niß überein, daß ihre Namen nicht länger auf ihrer beider: - 
feitigen Befuchslifte ftehen follten. 

Sch mußte über dieſe Gefchichte, die mir mit großer 
Lebendigkeit vorgetragen wurde, herzlich lachen. Es lag 
in den erhabenen Kämpfen der Freundfchaft unter folchen 

II. 3 
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Umftänden etwas fo Beluftigendes, wie wenn ein Chrifl 
fich ald Märtyrer geberben wollte, weil er an einem regne- 
rifchen Morgen in die Kirche gegangen iſt. In den paar 
Monaten, die jedoch verftrichen find, feitdem ich dieſe Ge⸗ 
ſchichte hörte, habe ich mich vollftändig überzeugt, daß die 
arme Gräfin unter den obwaltenden Umftänden recht ges 
than hat. Hätte fie anders gehandelt, fo wuͤrde fie fich bie 
fhwere Befchuldigung zugezogen haben, daß fie die befte- 
henden Geſetze der Gefellfchaft, zu der fie gehörte, über den 
Haufen werfen wolle. Daß eine folche Orbnung gerabe 
die beftmögliche fei, möchte ich nicht behaupten; dag aber 
irgend eine Dame mit Angemeffenheit ed jeßt verfuchen 
önnte, fie umzuflürzen, dad muß ich auf das Beſtimm⸗ 
tefte laͤugnen. 


Fuͤnfundfuͤnfzigſter Brief. 


Ball bei dem tuͤrkiſchen Geſandten. — Pracht der Gemaͤcher 
und der Geſellſchaft. — Erbffnungtart eines Balls su Wien. 
Anekdote. 


den 23. Januar 1837. 


Seitdem die Damen von Wien en masse ſich zu bem tür, 
kiſchen Botfchafter verfügt haben, um ihn an des Sultans 
jour de föte zu becomplimentiven, unterhielt fich „bie Ges 
felfchaft” mit der Erwartung eined Balled, den er ihrer 
Anficht nach aus Artigkeit für ihr aimable empressement 
geben muͤſſe. 

Diefe Erwartungen wurden nicht getäufcht, der Ball 
fand in der vergangenen Nacht flatt, und ed war ein ſehr 
glaͤnzender. 

Seine mohamedaniſche Exrcellenz bewohnt, wie ich Dir 
ſchon zuvor erzaͤhlt zu haben glaube, den ſchoͤnen Pallaſt 
des Fuͤrſten Eſterhazy in der Vorſtadt Mariahilf. Alle 
Prunkzimmer wurden bei dieſer Veranlaſſung geoͤffnet und 
bildeten eine ſehr edle, wenn gleich nicht regelmaͤßige Rei⸗ 
henfolge von Gemaͤchern. Die Waͤnde ſind reich mit Ge⸗ 
maͤlden behangen, von denen einige fuͤr vortrefflich gelten; 
ein Ball bietet aber, ſo glaͤnzend auch die Erleuchtung ſein 
moͤge, keine guͤnſtige Gelegenheit, Biber zu betrachten. 

* 
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Sch hörte daher bald auf, mich mit der Betrachtung der: 
felben zu peinigen, und da ich mit Beiftand eines gütigen 
Freundes mit dem Griechen, der ald Geſandtſchaftsſekre⸗ 
tair fungirte, über einen Morgenbeſuch übereingefommen 
war, geftattete ich mir, den berühmten Zodten zu vergefs 
fen, um die Unterhaltung, welde erlauchte Lebende boten, 
zu genießen. 

Die langerwartete fete kann Niemandes Hoffnungen 
getäufcht haben, denn wir haben keinen Ball befucht, auf 
welchem die allgemeinen Anorbnungen fo auffallend elegant 
geweſen waren. Bon ber Halle bis an die Spike ber 
Treppe wandelte die Gefellfchaft durch einen fich erhebenden 
Hain von blühenden Pflanzen, und die Reihe der Gemaͤ⸗ 
:cher, in welche man aus diefem Aufgange trat, beftand 
aus ſechs fchönen Salons, fammtlich fo glänzend erleuch⸗ 
tet, ald ed in Zimmern, deren Wände. dicht von Gemäls 
den bedeckt waren, nur irgend anging. | 

Die Erleuchtung in.den Salons von Wien wird gleich 
allem Anderen in diefer glänzenden Stadt fo herrlich und 
wirkungsvoll ald möglich eingerichtet. Da wir feit Kurzem 
ſehr an die fanfte mitternächtige Helle von zahllofen Wachs⸗ 
ferzen, deren Wirkung: durch die grellen Farben italieni- 
ſcher und nieberländifcher Gemälde nicht gefchwächt wurbe, 
. gewöhnt waren, fahen die Empfangszimmer des Paſcha 
auf den erften Anblick reicher als glänzend aus. Allein 
diefe Wirkung verlor fich bald und die Scene zeigte ſich als 
das, was fie wirklich war, von Anmuth, Schoͤnheit und 
Pracht ſtrahlend. 

Der liebenswuͤrdige Empfang von Seite des Tuͤrken 
erfreute Jedermann, und die Bewillkommnung wurde dop⸗ 
pelt intereſſant, da die Fuͤrſtin Metternich ſtatt ſeiner die 
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Honneurd machte. Der naͤchſte Gegenftand, welcher die 
Aufmerkſamkeit anzog, war ein Portrait des Sultans in 
Lebensgröße, indbefondere, da dad Malen eines foldhen 
Portraitd bis auf die neuefte Zeit ald eine Art zu großer 
Vertraulichkeit mit fo erhabenen Geſichtszuͤgen betrachtet 
wurde, um geflattet zu werben. Das Bild war auf einer 
Eftrade unter einem prachtvollen, mit carmoifinfarbenem 
Sammet und Gold verzierten Baldachin angebracht und 
wohl geeignet, in einer folchen Verſammlung Beſchauer 
anzuziehen. In dieſem heiligen Gemache mar natuͤrlich 
kein anderes Bild zu ſehen, denn die Waͤnde waren uͤber⸗ 
dies mit hellblauem Damaſt bekleidet; auch befand ſich 
kein Stuhl da, um zur unehrerbietigen Suͤnde des Sitzens 
vor demſelben zu verlocken; nur ein einziger mit Sammet 
und Gold uͤberzogener Stuhl ſtand thronaͤhnlich selon les 
 regles aller chriſtlichen Geſandtſchaften fo da, daß er feine 
bepolfterten Arme gegen dad Bild ausſtreckte und der uͤbri⸗ 
gen Welt höchft beveutfam den Rüden zukehrte. 
Wenn dieſes Bild ein treues Portrait des erlauchten 
. Originals ift, fo muß der Sultan noch ein ziemlich junger 
‚ Mann fein. Es fehlt nicht an dem Reiz großer, ſchwar⸗ 
zer, afiatifcher Augen; nichtöbefloweniger find feine Züge 
nicht fo angenehm, wie die bed liebenswürbigen Pafche, 
der ihn in Wien fo trefflich repräfentirt. 
Die Gefelfchaft war in der vergangenen Nacht fo eles 





gant ald die fete, zu der fie geladen war. London und 
Paris müffen fich mit mehr Diamanten ſchmuͤcken, als fie 
eö je. zuvor thaten, oder fie Tönnen Leine Affemblee zu 
Stande bringen, die an funkelndem Glanz dieſer gleich 
kaͤme. Die Kürftin Metternich, ihre fehöne Stirne in Ju⸗ 
welen ftrahlend und ihr ganzes Wefen die wahre Wollen- 





} 
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dung der Eleganz, empfing die heitere Schaar mit der 
höchften Anmuth, und neben ihr faß auf dem Prunffopha 
die liebenswirdige Prinzeffin Waſa. Wir hatten fie nie 
zuvor gefehen, folglich an ihren lieblichen, regelmäßigen 
Zügen und ausgefucht ſchoͤnem Teint etwas Neues zu be 
wundern. Gie erfreute fich in der letzteren Zeit Feiner ſehr 
guten Geſundheit und es war bies der erfle Ball des Gars 
nevals, auf welchem fie erfchien. Nun aber prangte fie 
in der Fülle nicht nur der Schönheit, fondern auch der Ge: 
fundheit, und ihre Anwefenheit iſt gewiß ein glaͤnzender 
Strahl mehr in der_aureole des oͤſterreichiſchen Hofes. Sie 
ift die Tochter der bewunderten Stephanta, verwittweten 
Sroßherzogin von Baden, und die Schwägerin des regie⸗ 
renden Großherzogs, da biefer mit einer Schwefter des 
Prinzen Waſa von Schweden, ihres Gemahls, vermählt iſt. 

Einer der erften Geftalten, die ich beim Eintritt in 
den Saal bemerkte, war der Nuntius. Die Begrüßung 
zwifchen ihm und feinem osmaniſchen Wirthe war fo 
artig und herzlich, als Toleranz und Friebe ed nur wün- 
fehen Fonnten. Godfried von Bouillon möchte vielleicht 
feinen Helmbufch gefchüttelt haben, wenn er das Kreuz 
und den Halbmond in folchen Verhaͤltniſſen gefehen hätte, 
aber in diefen fpäteren Zeiten hält man einen folchen Ball 
für werthvoller ald ein Dutzend Kreuzzüge. Allein fo fehr 
meine aufgeflärte Seele fich auch deffen bewußt war, konnte 
ich doch nicht umhin zu denken, daß man noch vor fehr 
wenigen Sahren in dem Schaufpiele, dem ich jest beis 
wohnte, einige ungehörige Züge bemerkt haben mürbe. 
Hier fand der Stellvertreter des Papftes, dort der Stell- 
vertreter des Sultans und wechfelten Verneigungen und 
herzliche Begrüßungen. Da hing ein Ecce homo, dem 
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Anblide durch die Kappen von drei Mufelmännern, die 
davor flanden, halb entzogen. Auf der einen Seite von 


"mir fah ich den legitimen Kronyrinzen von Schweden, der 


aus feinem Vaterlande und von feinem Throne durch 


‚ einen emporgefommenen Soldaten geftoßen worden war; 
auf der anderen Seite einen Prinzen von Coburg, Neffen 
' eines Königs, der gleichfalld auf dem Throne eines anderen 
ſaß, wahrend ein junger Naffau, der hochgeborne Coufin 
deſſelben fich zum Lanze mit ihm vereinigte. Mir wurbe 


faft ſchwindelig und ich hätte im Drange meines Herzend 


aber der Anbli des Fuͤrſten Metternich und zwei öfter 
reichifcher Erzherzoge gab mir meine Faſſung wieder, der 
Schwindel verging, denn ich fühlte unverzüglich, daß es 
noch einen Fleck fefter Erde gebe, um darauf zu ftehen, und 
ich fland darauf. Sch fandte alfo Zräumereien und Pro: 
phezeiungen zum Monde, wandte meine Aufmerkfamteit 
wieder der heitern Scene zu und fand, daß fie diefelbe wohl 
verdiene. Der größte Theil des hohen Adeld von Oeſter⸗ 


reich und alle, oder faft alle fremde Gefandte am Wiener 


Hofe waren gegenwärtig. Ich müßte ein endloſes Verzeich⸗ 
niß entwerfen, wenn ich Dir alle hohen und liebenswuͤrdi⸗ 
gen Damen, die ich hier fah, aufführen wollte. Eine der 
evelften und fehönften war zuverläffig die Fuͤrſtin Schwar- 
zenberg: weder Sonne, Mond noch mitternächtliches Licht 
der Wachöferzen haben je ein herrlichered Wefen befchienen. 
Sie ift in ihrer Art fo vollkommen, wie die Fürftin Metter: 
nich in der ihrigen, während die Prinzeffin Wafa, obfchon 
ganz verfchieden von beiden, Feiner an Schönheit weicht. 


Auch war die fehöne Eigenthümerin des prächtigen Pal-- 


loftes,, die anmuthige Efterhazy, nicht die am mindeften 


— 
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bezaubernde Perfon in ber glänzenden Berfammlung; eine 
Art unvergänglichen Lichtkranzes umfchmebt ihre klare 
Stirne, weldye noch lange mandye jüngere überftrahler 
wird.... dies weiß aber England eben fo gut ald Defter- 
reich, und fo brauche ich nicht weiter davon zu reden. 
Neben allen diefen gab es viele jener niedlichen Wefen, 
welche den blühenden unvermählten Reigen bilden und 
noch Lilien flatt Perlen und Dreifaltigkeitäblumen *) flatt 
Diamanten tragen. 


Wenn Du diefen Morgen in Wien gemefen wäreft 
und einen Plauderbefuch von einer Perfon, die es liebt, 
Alles mit Effect zu erzählen, empfangen hätteft, fo würbeft 
Du in dem Glauben gelebt haben und geftorben fein, 
dag Ferik Ahmed Pafcha, Botfchafter der hohen Pforte, 
den Ball mit einem Tanz mit der fehönen Prinzeffin Louiſe 
Waſa eröffnete. Und hierüber Fönnte man Reifenden über: 
haupt, insbefondere folcyen, die nicht mit eigenen Augen 
fehen, eine vortreffliche Predigt halten. Die Dame, welche 
mir heute Morgen fo pofitio verficherte, daß, obfchon ich 
ed nicht bemerkt haben mochte, der Pafcha ganz gewiß mit 
der Prinzeffin Wafa getanzt habe, mar nicht felbft auf dem 
Ball, fondern hatte e8 von jemanden gehört, der zuverläffig 
auf dem Ball gewefen und weit entfernt fei, etwas zu ers 
finden — dennoch war es erfunden! 


Damit Feine fo monftruöfe Anomalie ald die, daß ein 
gravitätifcher türkifcher Gefandte mit einer chriftlichen Prins 
zeffin einen Walzer getanzt habe, in die Gefchichte über: 


*) Unüberfegbares Wortfpiel mit heart’s-ense, welches aud) 
Herzensruhe bedeuten Tann. Anm. bes Ueberf. 
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gehe, werbe ih Dir genau erzählen, wie fich folche hohe 
und gewaltige Dinge hier begeben. 

Die Dame, welche die Geſellſchaft empfängt, fißt abs 
gefondert und höchft flattlich auf einem Sopha in einem der 
bei einer ſolchen Veranlaſſung geöffneten Gemächer. Jede 
Perfon, die eintritt, nähert fic) dem Sopha, zwifchen einer 
boppelten oder dreifachen Reihe von Stühlen, die von einem 
bis zum andern Ende des Gemaches reicht. Gegen Damen 
erhebt fich die fchöne Fürftin des Abends, reicht einigen 
die Hand, lächelt allen zu, und wenn diefe Geremonie vor: 
über ift, treten jie zurüd und nehmen je nad) Neigung oder 
Zufall entweder in der Reihe der Sige oder auf den Sophas 
und fauteuils an der Wand Platz. Die unverheiratheten 
Damen trennen fich jedoch, fobald dieſe Art von Präfen- 
tation vorüber ift, von ihren chaperons und ziehen fich, bis 
bie Zeit zum Tanzen koͤmmt, in das für fie beflimmte Zim⸗ 
mer zurüd. Auch die Herren nähern fic) dem Prunkfopha, 
empfangen für ihre tiefe Verbeugung eine leife Kopfnei⸗ 
gung, und ziehen fich dann zurüd und bleiben, wo es ihnen 
beliebt, flehen. 

Die Gefelfchaft beginnt gewöhnlich um neun ein halb 
Uhr fich einzufinden, und in einer Stunde ift der größere 
Theil verfammelt: dann erfcheinen die Hauptperſonen. 
Wenn einer ber Erzherzoge eintritt, erheben ſich alle Damen 
unb bleiben ftehen, bis die faiferlichen Prinzen fie durch eine 
Berneigung einladen, fich wieder zu feben. Dann folgt eine 
kurze causette zwifchen der vorfigenden Dame und biefen 
durchlauchtigen Gaͤſten; die Muſik fängt an die Polonaife 
zu fpielen und der Erzherzog Franz, wenn er anwefend ift, 
oder wenn nicht, der am Range am hoͤchſten Stehende bietet 
der Wirthin den Arm und führt fie nach dem Tanzſaal. 
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Ihnen folgen andere Paare von dem ausgezeichnetften 
Range und fo gehen fie im Tanzſaale rund umher, und 
hinter ihnen die ganze Gefellfchaft, aber in einem Schritte, 
der nicht mehr Aehnlichfeit mit einem Tanze hat, als der 
Mari einer Compagnie Grenadiere. 

Nachdem diefe Promenade beendet tft, laſſen fich dies 
jenigen, welche nicht zu tanzen gedenken, nieder, wäh: 
rend die, welche tanzen, fich zum Walzen anfhiden und 
das Gefchäft des Abends beginnen. Auf diefe Art führte 
der türkifche Botfchafter die Prinzeffin Wafa, welche hier 
den Vortritt vor allen Damen, die nicht dem Faiferlichen 
Haufe angehören, hat, erftend, weil fie, wie ih Dir 
fhon gefagt habe, eine Prinzeffin aus dem regierenden 
Haufe von Baden und zweitens weil fie bie Gemahlin bes 
Prinzen von Schweben ift. 

Du erſiehſt hieraus, wie ich hoffe, daß die gewoͤhn⸗ 
lichen Ceremonien eines Wiener Balles ſtrenge befolgt wur⸗ 
den, ohne dabei der feierlichen Wuͤrde der erhabenen Pforte 
zu nahe zu treten. 

Zwei ſchoͤne Zimmer waren mit Spieltiſchen gefüllt, ' 
aber kaum ein Drittel derfelben war befebt, obſchon dies⸗ 
mal mehr Perfonen fpielten,, ald ich je bei einer anderen 
Gelegenheit bemerkt habe. Es gefchieht, wie ich glaube, 
felten, daß hier fehr hoch gefpielt wird, und niemals in 
Privateirkeln. Nicht mehr ald zwei oder drei Damen der 
„Geſellſchaft“ fpielen überhaupt, und obfchon in. jedem 
Eirkel drei bis vier Zifche von Herren befebt find, ift der 
Einfab, wie ich höre, felten hoch. 

Sn einem anderen Zimmer fland ein großer Theetiſch, 
10, wie durch Zauberei unaufhörliche Springbrunnen heis 
pen und vortrefflichen Thee während des ganzen Abends 
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in jede Taffe goffen, welche hingehalten wurde, um ihn 
aufzufangen. Im der That ift die Theebereitung hier zu 
einem Grade wiflenfchaftlicher Vollkommenheit gediehen, 
wovon man bei und nicht einmal träumt. Erſtens über: 
treffen die befjeren Theeſorten, die man hier, wie ich glau⸗ 
be, haufig ald Geſchenk aus Rußland erhält, an Ges 


fhmad weit jede andere Sorte, die ich bis jetzt kennen 


gelernt habe; zweitens wird nicht nur die Theeurne ſtets 
durch Weingeift im Kochen erhalten, fondern auch die 
Theefannen ftehen auf Geftellen, unter welchen Flammen 
derfelben Art brennen, fo daß man das Elend eines’ Falten. 
oder ſchwachen Thees hier durchaus nicht kennt. Diefer 
Borzug, flarken Thee ad libitum und ſtets dicht bei der 
Hand zu haben, ohne wie in London die Treppe hinuns 
terfteigen zu müffen, ift ein hoher Zroft für die Mamas, 
deren. Pflicht es ift, ihre Augen offen zur halten „ fo lange 
Geigen fprechen und Füße ihnen antworten.. 

Um ein Uhr .wurde die Geſellſchaft gebeten. fich in 
das Buffet zu verfügen. Wir wurden in drei andere pracht 
volle Gemächer geführt (diefe Wiener Palläfte machen doch 
bie unfrigen zu London. außerordentlich. klein!), wo ein 
fehr Eöftliches Souper bereit ftand. Das: größte Zimmer 
war buchftäblich in: ein Buffet verwandelt und: zwar in ein 
fehr großartiges, denn Geflelle, beladen mit Gold⸗ und 
Silbergeſchirr, erſtreckten fich in ihrer ganzen Länge und 
reichten bis an die Dede ;. während am Boden viele Fächer 
mit verborgenem. Glanz. anderer Art: gefüllt nämlich der 
Unterbringung zahlloſer Champagnerflafchen gewidmet 
waren. Bor dem. Buffet dehnte fich eine mit Delicateffen 
jeder Art beladene Tafel durch das ganze Zimmer, jedoch 
ohne Stühle... Hier blieben die meiften Herren: denn das 
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zweite Gemach, in welchem viele Eleine, mit Stühlen um⸗ 
gebene Tifche flanden, zog faft ale Damen an, bei wel- 
chen nur fehr wenige Gavaliere Pla& fanden. Einen Tiſch 
bemerkte ich, der fich vor allen durch feine hohe Gefellfchaft 
beiderlet Gefchlechtd auszeichnete. Sie beftand aus den 
zwei jungen Erzherzogen, aus dem Prinzen und der Prin- 
zeſſin Wafa und aus der Fürftin Metternich. 


Auch dad dritte Gemach war mit Buffet, Tifchen 
u. f. w. angefüllt. Obſchon aber zmifchen vier und fünf: 
hundert Perfonen anweſend waren, hatte man doch fo 
reichlich für Platz geforgt, daß jene, glaube ih, kaum 
benugt worden find. In der That, wenn die Gefellfchaft 
aus fo viel je zehn Perfonen befanden hätte, als fie aus 
hunderten beftand, hätte die Bedienung nicht emfiger, 
dad Bankett nicht vollftändiger fein können. 


Unter den vielen finnigen Complimenten, welche bei 
diefer Gelegenheit zwifchen Seiner orientalifchen Ercellenz 
und den Gäften gewechfelt wurden, erinnert man fich be⸗ 
fonderd an eined, welches ich nur fo wiederholen Tann, 
ald ed mir erzählt worden ift: ich bitte Dich aber zu glau⸗ 
ben, daß von feiner Anmuth Vieles durch die Weberliefe- 
rung verloren gegangen ift! 


Die Fürftin Metternich hat, wie ih Dir fehon er- 
zählt habe, die Gefellfchaft empfangen, und im Kaufe des 
Abends drückte ver Pafcha fein tiefes Dankgefühl für die 
ihm zu Theil gewordene Gnade aus. „Buverläffig,” er⸗ 
wieberte der Fuͤrſt Metternich lachend, „giebt ed Viele, 
die ed abfchlagen würden, Ihnen ihre Frauen für eine 
soiree zu leihen.” 

u Benn Sie in Gonftantinopel wären, mein Zürft,“ 
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verfeßte der artige Tuͤrke, „ſo würbe ich Ihnen nicht bloß 
eine, fondern alle meine $rauen leihen.” 

Wir kehrten von diefem prachtvollen Fefte zwiſchen 
zwei und drei Uhr zurüd, verließen aber noch viele Taͤn⸗ 
zer in voller Thaͤtigkeit. 


Sechs undfuͤnfzigſter Brief. 


Fuͤrſt Hohenlohe. — Franzoͤſiſche Literatur. — Lamenais. — 
Die Geſellſchaft in Wien bietet geringere Abwechſelung als in 
London oder Paris. — Vortheile und Nachtheile davon. — 
Was man in einem Londoner Geſellſchaftszimmer finden 
kann. — Was man gewiß in einem Wiener Geſellſchafts⸗ 
zimmer findet. — Baron Huͤgel. — Seltenheit der Dichter. 
Baron Zedlig. — Baron Hammer. — Frau von Pichler. 
Fürft Lichnowsky. — Graf Mailath. 


ben 24. Januar 1837, 
Waͤhrend ich diefen Morgen beim Fruͤhſtuͤcke faß, em- 
pfing ich einen Beſuch des Fürften von Hohenlohe, wel: 
cher einen anderen Geiftlichen mit fich brachte. Der Name 
des Fürften Hohenlohe. iſt feit Jahren in meiner Seele mit 
einer verworrenen Maffe von Geichichten, die jedoch alle 
ſich auf feine angebliche Gabe, Wunder zu wirken, bezie⸗ 
hen, vergefellfchaftet gewefen: eine Art Ruhm, die aber 
nicht geeignet ift, in einem proteftantifchen Herzen hohe 
Gefühle der Achtung zu erregen. Es iſt jedoch unmöglich, 
fich irgend ein Aeußeres, fowohl was Antlitz ald was Bes 
nehmen betrifft, vorzuflellen, welches weniger die Idee 
fanatifchen Aberglaubens erweden Tönnte, als das meines 
Beſuchs von diefem Morgen. In wie weit diefe vermeints 
lihe Gabe der Wunder aus feiner eigenen Anmaßung, 
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oder aus ber leidenſchaftlichen Bewunderung und Were: 


rung Anderer (derem Gegenftand er im hohen Grade gewe- 
fen ift) entitanden fein mag, Tann ich unmöglich entfcheis 
den. In welchem Grade von Schwärmerei er aber auch 
in feiner Sugend befangen gewefen fein mag, ift er doch 
entfchieden ein Mann von Zalenten und Kenntniffen. 
Der Zürft Hohenlohe ift jedoch noch ein junger Mann 
und muß nicht fehr dem Knabenalter entwachfen geweſen 
fein, ald die Wunder ftattfanden, bie ihm in unferen Zei⸗ 
fungen zugefchrieben wurden. Wie immer der Zufland 
feiner Seele damals befchaffen gewefen fein mag, fcheint 
er doch jest eben fowohl ein gewiffenhafter Fatholifcher 
Driefter, ald ein wohlunterrichteter und gebildeter Gent: 
leman zu fein. Sein und feines Gefährten Geſpraͤch war 
das von Männern, die in der Welt gelebt, aber ihre Ge⸗ 
fühle und Anfichten hinreichend abfeitd von ihr, oder ich 


ſollte vielleicht fagen, über ihr erhalten haben, um ihnen 
‚ alle Bortheile bloßer Betrachtender des wilden Spield um 


= — — — — — — — — — — —— — — — — 


ihnen zu gewaͤhren. | 

Das Gefpräch fiel auf eine Menge Gegenftände, uns 
ter anderen auf die Befchaffenheit und Wirkung der ſchoͤ⸗ 
nen Literatur des neueren Srankreih. Der Fürft ſprach 
von diefen Produkten mit der Verachtung eined Mannes 
von Geſchmack und Wiffenfchaft, und von ihrem fichtli« 
ben Einfluffe auf die Denkart, ja fogar auf die Hand» 
lungen Vieler mit dem Schmerze eines Chriften. Er fagte, 
ed fei ihm Mar, daß ed in vielen Perfonen der Gegenwart 
ein Princip kuͤhnen Trotzes gegen alled Gute und Heilige 
gebe, welches fogar oft den Anfchein des Laſters annimmt, 
während: es fich noch nicht damit befledt hat: eine Be⸗ 
merkung, die Einem Efel und Abfcheu gegen dieſe unheils 
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volle Schule einflößt! Es ift ſchrecklich zu fehen, daß die 
Gottlofen im Verbrechen durch das Ealtblütigfte und über: 


legtefte aller Werkzeuge, die Feder, ermuthigt und bes 


ſtaͤrkt werden; aber taufendmal ſchlimmer ift es noch, 
ihren giftigen Einfluß davon auf vorher unverdorbene Ge⸗ 
muͤther zu ſehen. Das denkende Laſter, welches uͤber ſei⸗ 
ne eigene Natur vernuͤnftelt und ihr Beifall zollt, kommt 
einer Offenbarung aus dem Reiche des Satans naͤher, als 


Alles, was bis jetzt den menſchlichen Augen enthüllt wors ⸗ 


ben ift. Die freie Preffe von Frankreich hat zuverläffig 
mehr al3 ein Merk hervorgebracht, welches ſtark darnach 
riecht, das es unter einer Eingebung der Art verfaßt wor: 
den ift. 

Es lag viel Philofophie, viel Milde und auch viel 
« Srömmigfeit in der Art, wie mein Fatholifcher Befuch fi 
über die milderen Verirrungen Ramenais ausſprach. Sos 
wohl die Anfichten, die der Fürft Hohenlohe über dieſen 
und mehrere andere Gegenftände außerte, ald die Art, 
worin er ed that, brachten die Ueberzeugung hervor, daß 
er Wahrheit und Tugend um ihrer felbft willen Tiebe. 
Kurz diefer Befuch lieferte mir einen neuen Beweis von 
der Gefahr, ſich Meinungen von allen den herumfladern: 
den Atomen von Nachrichten zu bilden, die uns in der 
Welt umringen und gleich den Schneefloden, wenn fie 
vorüberfchweben, Form und Subftanz zu haben fcheinen, 
aber in der Hand zerfließen, wenn man fie näher prüfen 
will. | 

Das Vergnügen, welches mir diefer unerwartete Bes 
ſuch gewährte, war vielleicht um fo größer, weil man hier 
nicht wie in London und Paris beftändig durch irgend einen 
glüdlichen und unerwarteten Zufall Leuten begegnet, die 
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man feit Jahren ihrem Rufe nad) kennt. Es ſcheint, 
daß durch einen Beſchluß des unwandelbaren Schickſals 
Jeder ſich genoͤthigt ſieht, in irgend einer Periode ſeiner 
irdiſchen Laufbahn einige Wochen oder Monate in jeder 
dieſer beiden Hauptſtaͤdte zuzubringen, ſo daß diejenigen, 


die ſie bewohnen oder haͤufig beſuchen, ſich ziemlich darauf 


verlaſſen koͤnnen, fruͤher oder ſpaͤter mit den meiſten Per⸗ 
ſonen bekannt zu werden, deren Namen eine europaͤiſche 


Celebritaͤt erlangt haben. Während in Wien der Salon 


der Fuͤrſtin S—, ober der Gräfin 3— im Jahre 1837 
genau das ift, was er im Jahre 1836 war, mit Xuönahme 
dag einige junge Prinzeffinnen oder Comteffen aus dem Kin- 
derzimmmer oder der Schulftube emporgeblüht, und einige 
alte in ihre prachtoolle Maufoleen gefunfen find, bieten 
die Salons von London und Parid Gruppen, die mit 
jedem Monate wechfeln. Ein halbes hundert intereffanter 
Perfonen, welche den Kern fo vieler glänzenden Gefell- 
ſchaftsſalons in dem einen Jahre bildeten, Tonnen in dem 
nächften in den voneinander entlegendften Punkten des 
Erdballs figuriven, während ihre. Pläbe durch neuere und 
vieleicht noch hellere Sterne erfeßt werden. 

Es ift, glaube ich, die Stättigkeit der einen und die 
Bandelbarkeit der anderen Klaffe, welche den großen 
Unterfchied in dem Zon der Gefellfchaft zu Wien und 
zwar in andern, dem Wechfel mehr unterworfenen Haupt: 
ftäbten begründet. Alle meine von Kindheit an eingefoge: 
nen Gervohnheiten bewegen mich, den größeren und wech: 
felvolleren Kreifen, welche ven Glanz Londons und bie 
fprubelnde Heiterkeit von Parid ausmachen, den Vorzug 
zu geben; dennoch) ift ed gewiß, daß bei der Verfchiebens 
heit diefer und bei der gleichförmigen Eleganz der Wiener. 
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Sälons die Vortheile nicht fammtlih auf einer Seite fi 
befinden. 

Wenn bei und eine Fräftigere und lebendigere Reibung 
des Berftandes herrfcht, läuft man in Wien weniger Ge- 
fahr, in dem Schooße der guten Gefelfchaft auf Mens 
ſchen zu floßen, die befler außerhalb derſelben ihren Platz 
finden. Ein babitue in der Klaffe, welche hier Die gute 
Geſellſchaft bildet, kann es wagen, fich mit feinem Nach» 
bar, und wäre ed auch ein Fremder, in eine Gonverfation 
ohne linfifche Zweifel und Bebenklichkeiten über die Klug⸗ 
heit oder Angemefienheit dieſes Verſuches einzulaffen, eine 
Art glüdlihes Zutrauen, deſſen Mangel wahrfcheinlich 
der Urfprung jener sauvagerie ift, die man und zuweilen 
vorwirft. Aber bei folchen zufälligen Geſpraͤchen innerhalb 
des Kreifed der haute volee, darf ſich Niemand der Ers 
wartung bingeben, er werde auf eine Aber flogen, bie 
Gold, aber auch Kupfer fein kann, denn die Wahrfchein- 
lichkeit ift, daß er weder jenes noch dieſes treffen wird. 
Auch wird weder ein vernünftiger Mann died wünfchen, 
noch ein erfahrener ed erwarten. Wäre ed denn weife, den 
ſchoͤnen, glatten Glanz ber Oberfläche einer Marmorfäule 
in der Hoffnung zu zerftören, in ihrem Mittelpuntte eis 
nige Splitter roher Diamanten zu finden, deren Werth, 
wenn fie wirklich gefunden werben follten, doch nur ein 
Liebhaber zu fchägen wüßte? Oder würde ed Erfahrung 
andeuten, wenn man in einer Rofenpflanzung nach ber 
geheiligten Miftel, oder unter den ſchoͤnen Lieblingen bes 
Bogelhaufes nad) dem wilden Leuen fuchen wollte ? 

Wenn dagegen ein uneingeweihter Fremder in einem 
Salon zu London oder Paris ed wagt, ſich mit dem naͤch⸗ 
ſten Beften, ohne die Ceremonie der gegenfeitigen Vorſtel⸗ 
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lung abzuwarten, in ein Geſpraͤch einzulaffen, fo kann er 
in Bezug auf einen glüdlihen Erfolg, auf alle Grade 
zwifchen der Siebhiße des Waſſers und dem Gefrierpunfte 
des Weingeiftes ftoßen. Er kann dadurch in Verkehr mit 
dem erften lebenden Dichter, oder mit dem erflen Boxer 
kommen; Tann Höflichkeiten mit einem hochmögenden, al⸗ 
bernen Pair des Königreiches, oder mit dieſes Paird 
eleganten, berebten und viel berühmteren Banquier aus⸗ 
taufchen. Er kann die gewaltige Sprache eined methodi- 
ftifchen Pfarrerd, eines tiefen Philofophen, oder eines 
tragifhen Schaufpielerd vernehmen; und es ifl gleich 
wahrscheinlich, daß er feine Verſuche an einen eblen Sprof- 
fen zwanzig hoher Ahnen, ober an einem Emporkoͤmm⸗ 
ling von geftern, an dem liebenswürbigfien Mann, ober 
an bem größten Schelm von Europa anftellt. | 

Es mag vielleicht zweifelhaft fein, welche diefer beiden 
Arten bes gefelligen Verkehrs in der That und unter einem 
moralifchen Gefichtöpunfte die beßere feiz daß aber in der 
letzteren die Geiftesfähigkeiten mehr angeregt werden, und 
bie Unterhaltung lebhafter ausfällt, das ift gewiß. Für 
alle diejenigen, deren hohe Abkunft, erbliche Würde, feft- 
begründete und unverlegliche Etikette, und ber ganze dazu 
eigenthümlich gehörige Glanz das Grundwefen einer guten 
Gefelfchaft bildet, denen muß meiner Meinung nad) ber 
Kreis des hohen Adels als ein vollendetes Mufter des ge- 
felligen Verkehrs erfcheinen. Man findet darin Anmuth, 
Güte, Einfiht und die vollendetfle Eleganz; und ob⸗ 
fhon diefe hohen Reize unter der Menge, welche biefe 
glänzende Milchftrage bilden, ungleich verftreut find, ent: 
fteht doch nie der geringfte Zweifel über die hohen arifto- 
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kratiſchen Vorzüge, welche Alle haben, bie einen Theil 
derfelben ausmachen. 

Jene Art von Jiterarifcher Albernheit, welche unter 
den franzöfifchen Hofleuten zu Moliered Zeit in Frankreich 
herrſchte und bie er in feinen „Precieuses Ridicules“ fo 
Föftlich geißelte, bat hier feine Spuren hinterlaſſen. Der 
fprüchwörtliche , gefunde Menfchenverftand Defterreichs 
würde fchon allein hindern, daß fie in irgend einer Klafle 
entfteht; in den höheren Ständen wäre aber ein folcher 
Irrthum des Lichtes, das fie führt, fchlechterdingd unmoͤg⸗ 
lich. . Wer, ber irgend etwas von dieſem Gegenflande 
tennt, könnte je an die Möglichkeit glauben, daß ein 
öfterreichifcher Großer fagt: „Je m’imagine que le plai- 
sir est grand de se voir imprimer‘“‘? Sie haben folches 
Zeug nicht in den Köpfen und find in der That von Gril⸗ 
len jeder Art, zu denen andere Leute ihre Zuflucht nehmen, 
um Abwechölung und Unterhaltung zu finden, freier, al3 
diejenigen, welche fie nicht kennen, fich gut denken Fönnen. 
Die Liebe zur Unterhaltung ift jedoch unbegrenzt, zum 
Gluͤcke fteht aber die Leichtigkeit, womit man fie findet, in 
einem fehr glüdlichen Werhältniffe zur Nachfrage, und 
zwar nicht nach dem nationalöfonomiftifchen Syſtem, nad) 
welchem der Mangel eines Artikels gleichfam eine Art 
Saugkraft, welche bad benöthigte Ding aus allen umlie: 
genden Gegenden anzieht, hervorbringt, al& vielmehr we: 
gen der leichten und liebendwürdigen Gewanbtheit, womit 
die tägliche Routine eines heiteren, aber einförmigen Da⸗ 
feins für angenehm gilt. Eine fchöne, wohlerleuchtete 
Zimmerreihe, wohin die ganze „Geſellſchaft“ Zutritt 
hat, erreicht diefen Zweck, ohne daß es je mißlingt, ob- 
ſchon jedes Individuum ficher ift, nichts und Niemand zu 
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finden, dad und den man hier nicht ſchon jeden Abend in 
der ganzen Saifon gefunden hätte. Es giebt Feine einzige 
biefer reunions, von der ein Fremder nicht urtheilen möchte 
unb müßte, daß fie genau das ift, was eine elegante soiree 
fein fol; aber die nach Neuem lechzenden Geifter des We: 
ftend würden auch des Paradiefes überbrüffig werden, wenn 
die verklärten Seligen um fie ftetö diefelben wären. Die 
Moral des glüdlichen Thales von Naffelad, deren Wahrs 
heit von und fo lebhaft gefühlt wird, würde hier ftumpf zu 
Boden fallen: jener Geift, welcher, infofern er fich unter 
der Maſſe der Bevölkerung kundgiebt, Stau von Stael: 
zu dem Worte vermochte, „ce peuple ou iln’y’a que du 
bonheur,‘* wuͤrde die Elite, fo lange Ehre, Würde, Eleganz 
und gefellige Bereinigung Damit verbunden find, zufrieden 
ftellen, wenn auch weder Sturm, noch Ungewitter, noch 
irgend ein anderes Unglüd fie den. Werth Der Durch daffelbe 
gefährdeten Segnungen Tennen lernen follte. 

Menn aber die Anwefenheit einer neuen und merkwuͤr⸗ 
digen Perſon (lion), dieſes in Paris und London ſo noth⸗ 
wendige Phaͤnomen eines Geſellſchaftszimmers, hier nicht in 
gleicher Art erforderlich iſt, werden doch die ausgezeichneten 
Individuen, an denen ed hier zuverläffig keinen Mangel 
giebt, keineswegs überfehen. Ihr Erfcheinen wird aber 
mehr mit dem warmen Gruße der Zreundichaft ald mit 
dem Anftarren ber Neugierde bewilltommt und ich habe 
mich wiederholt in Mitte von Männern. gefunden, deren 
Name wenigftens, wenn fie fich gleich in der Regel begnuͤ⸗ 
gen, ihre Lorbeeren daheim zu pflüden, Europa angehören, 
ohne daß ihre Anwefenheit durch irgend einen Theil jener 
Bewegung, die ſolchen Erfcheinungen bei und vorauszuge⸗ 
hen pflegt, angekündigt worden wäre. 
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Die Perfon, welche in folcher Art diefen Winter ent- 
ſchieden dad meifte Auffehen erregt hat, war der Baron 
Karl Hügel, der Im Anfange defielben von einer fech3jäh: 
‚rigen Reife ducch Indien, Auftralien, Vandiemensland 
u. f. w. zurüdgelehrt war. Er bereitet für die Preffe ein 
Werk, welches feinen Weg bald in das Englifche und 
Franzöfifche finden wird, von wo nun das Publikum bie 
Früchte feiner merkwürdigen und intereffanten Forſchungen 
erhalten wird. Er ift ein Mann von audgebreiteten Kennt: 
niffen, den Wiffenfchaften, insbeſondere der Botanik fehr 
ergeben, und vereinigt damit eine Schärfe der Beobach⸗ 
tungsgabe und eine Zriftigkeit der Bemerkungen, welche 
feine vielfältigen Reifen zu einer fehr angenehmen Lektüre 
machen werben. Der Theil feiner Reife, den er zuerſt her⸗ 
audgeben wird, bezieht fich auf feine Wanderungen in Las 
ſchemir und in dem Reiche Rundſchit Sings, eine faſt 
unausgebeutete Wine, bie unter feinen Händen reiches Erz 
zu Tage fördern wird. 

Ich babe wiederholt die Klage vernommen, daß e& hier 
keine ,Eaiferliche Akademie der Wiſſenſchaften“*) giebt, 
welche auf venfelben Srundfäben wie die unfeige beruhte 
und dieſelbe einflußreiche Achtung genoͤſſe. Da dieſe Kla- 
gen bemweifen, daß man ben Werth einer folchen Einrich⸗ 
tung gehörig zu fchäten wiffen würde, müßte fie offenbar 
wohlthätig einwirken. Ich habe daher bad volle Vers 
trauen in die Weisheit Oeſterreichs, daß der Mangel einer 
folchen Einrichtung nicht lange vorhanden fein werde. 
Mad Allem, was ich höre, follte ich ‚glauben, dag 


*) Karl VI. * eine ne felde zu fliften geſucht. 
Aum. bes Ueberf. 


71 


wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde hier ein dauernderes Intereſſe 
finden wuͤrden, als Studien, die ſich mehr auf die Phan⸗ 
taſie beziehen. Im Auge und in der Geſichtsfarbe hat das 
Volk bier eine große Aehnlichkeit mit ihren Nachbarn in 
Italien; aber die Poefie fcheint mit den ſchwarzen Augen 
nicht über die Alpen gelommen zu fein, denn ich habe ſel⸗ 
ten einen anerfannten Jünger Apolls getroffen, ober auch 
nur von einem folchen gehört. Obfchon man aber von allen 
Seiten anerkennt, daß es öfterreichifche Dichter gerabe 
nicht im Ueberfluffe giebt *), fehlen doch die Materialien 
ber Poefie in den Gemüthern des Volkes keineswegs. Daß 
das Gefühl und die Phantafie der Defterreicher,, ich möchte 
ſagen, faft bis zum Uebermaße lebhaft ift, geht deutlich 
aus dem ftarken Eindrucke hervor, welchen theatralifche 
Borftelungen fo allgemein auf fie hervorbringen. Une 
comedie larmöyante verfehlt niemald, einen Strom von 
Thranen zu erregen, und ich habe fogar Thraͤnen unter 
bufchigen Augenbraunen auf bärtige Wangen wiberwillig 
berunterrollen fehen. 

Eine fo leichtgeweckte Fülle der Empfindung ift ohne 
Zweifel eine Quelle der Poefie: eine noch viel reichere fin- 
det man aber in der faft allgemeinen Neigung, an roman: 
tifche und phantaftifche Einflüffe zu glauben. Diefe Neis 
gung kann man, wenn man bad Gefpräch gefchidt leitet, 
faft in jeder Perfon entdecken, mit ber man redet. Weder 
Alter, noch Gefchlecht, noch Rang macht in diefer Bezie⸗ 
bung irgend einen Unterfchied. Viele von denen, mit wel: 


*) Wie aus Allem hervorgeht, ſcheint die Verfaſſerin auch nicht 
eimmal die Namen Lenau, Srillparzer, A. Grün, Münch, Raimund, 
Deinpardftein, Caſtelli u. ſ. zu kennen. Anm. des Neberſ. 
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chen wir hauptfächlich umgehen, find zu fehr Leute von 
Welt, um folche Gefühle deutlich bliden zu laſſen; ja ich 
glaube, daß Einige fogar felbft nicht wiſſen, welcher Grab 
des Glaubens in fuldyer Beziehung in ihnen wohnt. Ges 
wiß hat man aber feine Schwierigkeit zu entbeden , daß 
das, was man in Frankreich oder England ald reines Reich 
der Phantafie betrachtet, hier von Manchem ald .zu dem 
des Wiſſens gehörig angefehen wird. 

Unter Denjenigen, deren Verſtand mir der höchften 
Ordnung anzugehören fcheint, habe ich oft vernommen, 
daß fie ihren Glauben an das Dafein bed animalifchen 
Magnetismus unzweideutig beiennen. Ja es liegt eine 
ſolche Art von myſtiſcher Erhabenheit in der Art, wie fie 
davon fprechen, daß in mir felbft dee Wunfch entfland, ich 
fönnte. daran, wenigftend auf eine kurze Zeit, glauben. 
Wenn Southey, Scott oder Wordsworth Erzählungen 
gehört hätte, wie ich, vorgetragen mit der Beredtſamkeit 
wahrhaften Glaubens, enthaltend die rührendften Proben 
zärtlicher Liebe, die fich in einer über die Faſſungskraft 
gewöhnlicher Seelen .erhabenen Sympathie Tundgeben, 
jo würden fie, glaube ich, nicht umhin gekonnt haben, dieſe 
Sagen zum Gegenftande unfterblicher Dichtungen zu 
machen. 

Zum Beweis, daß folche Ideen nicht bloß Gegenſtand 
fentimentalen Frauengeredes find, kann ich ald Thatſache 
anführen, daß einer der berühmteften Aerzte der Monarchie, 
deſſen Ruhm der Geſchicklichkeit, ſo hoch er.auch in feinem 
Stande fleht, nicht auf dem Rufe, deffen er genießt, allein 
beruht, nicht nur feinen Glauben an das Dafein des ani⸗ 
malifhen Magnetismus offen bekennt, fondern auch gefteht, 
daß er dieſe Macht ſelbſt beſitze und ſie oͤfter mit Erfolg in 
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feinem Berufe angewendet habe. Ich bin nicht geneigt, 
über einen ſolchen Gegenftand perfönliche Anekdoten zu 
erzählen, welche den Glauben ſowohl ded Arztes als des 
Patienten bewiefen: aber ich habe Gefchichten gehört, die 
in ihren Einzelnheiten fo volftändig, in ihrer myſtiſchen 
Unverftändlichkeit fo interefjant waren und die von ihren 


enthuſiaſtiſchen Erzählern fo ehrlich verbürgt wurden, daß 


— — — — — —— — . —II 0⏑ x — 
— — — — — —— 





zuweilen mein nuͤchterner Wirklichkeitsſinn in mir ſchmolz, 
waͤhrend meine Ohren die wunderbaren Sagen tranken. 

Vielleicht iſt der Grund, weßwegen ſich dieſer Volks⸗ 
glaube niemals in die Poeſie miſcht, der, daß der Glaube 
daran zu echt und zu ſtark iſt, um als paſſender Gegen⸗ 
ſtand der Dichtung betrachtet zu werden. Aber um von 
denjenigen, welche keine Dichter ſind, auf die uͤberzugehen, 
welche es ſind: Baron Zedlitz, der bewunderte Ueberſetzer 
des Childe Harold und Verfaſſer mehrerer ſehr geſchaͤtzter 
Originaldichtungen, ſcheint jetzt in Oeſterreich der Dichter 
par excellence zu ſein. Wir haben das Vergnuͤgen gehabt, 
ſeine perſoͤnliche Bekanntſchaft zu machen, und wenn auch 
unſere Aufmerkſamkeit nicht durch unſere Kenntniß ſeines 
hohen Rufes verſchaͤrft worden waͤre, wuͤrden wir in ihm 
doch eine Intelligenz jener Ordnung, die ſich von ſelbſt in 
jeder Schaar bemerklich macht, erkannt haben. 

Der Freiherr von Hammer⸗Purgſtall iſt auch Dichter, 
aber ſein Ruhm gruͤndet ſich ſo außerordentlich mehr auf 
ſeine orientaliſchen Forſchungen, als auf irgend etwas An⸗ 
deres, daß es kaum gerecht waͤre, ihn als einen oͤſterreichi⸗ 
ſchen Barden aufzufuͤhren. 

Ein kleines Baͤndchen von zweihundert Seiten iſt eben 
aus der Feder eines Dr. Julius Seidlitz erſchienen, worin 
man kurze Notizen uͤber dreißig bis vierzig oͤſterreichiſchen 
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Dichter findet. Mehrere derfelben haben beifdllig aufges 
nommene Stüde für dad Nationaltheater gefchriebenz; obs 
ſchon man aber glauben follte, daß ein folcher Erfolg, bes 
fonders in einer Hauptftadt, wo dad Theater en vogue ifl, 
Theilnahme an den vornehmen Cirkeln und allgemeine 
Aufmerkfamfeit erregen müßte, wird dadurd Doch dieſe 
Wirkung hier nicht hervorgebracht. Ich habe gelegentlich, 
wenn ein neues Stud befprochen wurde, den Namen bes 
Verfaſſers nennen hören: niemals habe ich aber die in 
folher Art genannten Perfonen in Geſellſchaft getroffen, 
und ich habe guten Grund zu glauben, daß ich viele saisons 
hier zubringen und ſtets die beften Salons befuchen koͤnnte, 
ohne in diefer Beziehung glüdlicher zu fein. 

Der fehr geachtete Name der Caroline Pichler wirb 
gleichfalls in der obenerwähnten Kifte ver Dichter genannt 
und ich muß daher vermuthen, daß fie auch Verſe gefchries 
ben habe. Ihr Ruf aber, der Feiner geringen Ordnung ans 
gehört, ftüßt ſich hauptfächlih auf ihre Romane und Er | 
zählungen, von denen viele allgemein beliebt geworden find. | 
Sie ift eine liebenswürdige und vortreffliche Frau, und ich 
freue mid) ſehr, ihre Bekanntſchaft gemacht zu haben. 

Von den Schriftſtellern, die ſich mit den ernſteren Ar⸗ 
beiten der Geſchichte beſchaͤftigen, habe ich das Vergnuͤgen 
gehabt, zweien zu begegnen. Der Fuͤrſt Lichnowsky, ein 
gelehrter und vollendeter Cavalier, welcher in der Alter⸗ 
thumskunde ſeines eigenen intereſſanten Vaterlandes tief 
bewandert iſt, beſchaͤftigt ſich mit Verfaſſung einer Ge⸗ 
ſchichte des Hauſes Habsburg, und Graf Johann Mai⸗ 
lath, welcher die beiden erſten Baͤnde einer Geſchichte der 
Monarchie herausgegeben hat, iſt emſi ig daran, ſein werth⸗ 
volles Werk zu vollenden. 
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-Außer den erwähnten Namen habe ich Niemanden von 
denjenigen getroffen, die fi) durch ihre Schriften Ruf er- 
worben haben. 

Das feltene Vorkommen diefer Art von Intereffe, 
welches in Paris und London fo beftändig durch die Anwe⸗ 
fenheit derjenigen erregt wird, welche ihre Gedanken und 
Meinungen veröffentlicht haben, läßt fich in einem beträcht- 
lihen Grade aus dem merkwürdigen Unterfchiede in dem 
allgemeinen Zone der Gefelichaft erklären, welcher Jedem 
auffallen muß, der aus den Salond einer diefer Haupt: 
flädte in jene von Wien koͤmmt. Wenn man ferner be: 
dent, daß die Aufmerkſamkeit niemals durch Lenkung 
anf Derfonen geweckt wird, welche fich eben erft „in dem 
Haufe”... oder „in der. Kammer’ ausgezeichnet haben, 
was eine Quelle faft täglichen Intereffes in den saisons 
der Hauptftäbte der Länder mit einer ganz anderen Vers 
faffung bildet, fo kann es nicht befremdlich erfcheinen, daß 
die Wiener Gefellfchaft, fo groß auch ihre Reize in der 
That find, doch zumellen tamt soit peumonotone erfcheint. 


Siebenundfünfzigfter Brief. 


Mardi Gras. — Fete zu Hernals. — Strenge Kälte — 
Schönheit des Schaufpiels. — Frühlingsanzeige. — Glaͤn⸗ 
zendes Bankett. — Schluß des Carnevals. 


Wien, den 8. Februar 1837. 


Da geſtern der letzte Tag des Carnevals war, blieben wir 
laͤnger als gewoͤhnlich im Bette, um uns fuͤr die enorme 
Maſſe von Geſchaͤften vorzubereiten, die wir in der Geſtalt 
von Unterhaltung durchzuarbeiten hatten, bevor der Tag 
zu Ende ging. Etwas nach zwei Uhr fuhren wir nach Her⸗ 
nals, wo ſich ein Landſitz befindet, der nun nicht mehr von 
ſeinem Schoͤpfer und Eigenthuͤmer Grafen Palfy bewohnt 
wird, ſondern lediglich von dem Grafen Nacko fuͤr den 
Mardi Gras gemiethet wurde, um „une journée“ zu geben, 
während welcher die haute volde von Wien in den Ges 
mächern dieſes Sommerpallaftes zwölf Stunden in der 
Abfiht zubringen fol, glüdlich in der dritten Verglei⸗ 
chungsſtufe zu fein. Die für diefen freundlichen und gaſt⸗ 
freien Zwed bezahlte Miethe beträgt hundert Pfund Ster: 
ling, mit Einſchluß jedoch der Benutzung der Pflanzen 
ded Gewächshaufes zum Verzieren. 

Der Tag war fo hell, als ihn nur eine unbewoͤlkte 
Hebruarfonne machen Eonnte, auch ftörte kein Lufthauch 
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bie blendenden Schneemaffen, durch welche wir nach die- 
fer Billa fuhren. Gs mar Feine der geringften Aufmerf: 
ſamkeiten bed achtfamen Veranſtalters dieſer winterlichen 
fete champetre, daß er die Schneewehen,, welche den 
Meg belafteten‘, hatte forgfältig wegräumen laſſen, fo daß 
die Menge der Wägen, welche hier fahren mußten, gegen 
alle Unfälle gefichert war. Der Werth dieſer Fürforge 
offenbarte fi) in den ungeheueren Maſſen funkelnder Ge⸗ 
fahr, welche auf beiden Seiten des Weges fchimmerte, als 
wir fchaudernd vor Kälte zwifchen ihnen hinfuhren. 

Die Kälte war fo beißend und fcharf, wie ich fie nur 
einmal zuvor gefühlt habe. Dies war im Winter von 1830 


auf 1831 zu Alerandrien bei Wafhington, wo der breite 


und reißende Potomak der verfteinernden Gewalt fo wenig 
widerftehen konnte, daß es ihr gelang, eine Fahrſtraße 
über ihn zu wölben. Gerade fo heftig war die Kälte am 
Safchingsdienftage zu Wien im Sahre 1837. 

„Oui, il fait un froid atroce,“ fagte ein vor Kalte 
Happernder Herr zu mir, bevor wir abfuhren, „ wmais 
cela n’empäche pas que tout le beau monde de Vienne 
veut absolument quitter leurs poiles pour passer dix 
ou douze heures, dans ne maison de campagne.“ 

Und das that auch die fehöne Welt: ein Eifer in der 
Sache des Vergnügend, welcher wohl felten irgendivo fei- 
ned Gleichen gehabt haben wird! Die Verfammlung war 
außerordentlich glänzend; Rang, Schönheit, Eleganz, 
Mode, Alles trug bei, fie dazu zu machen; und da bie 
Fürftin Efterhazy die honneurs des Empfanged machte, 
fo kannſt Du auch ficher fein, daß died mit aller nur 
möglichen Anmuth und Kieblichkeit gefchah. | 

Während der erften Stunde gab es zuverläffig Anzeis 
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chen von Froftigkeit. Der türkifche Botichafter, ber nun 
zum erften Male Bekanntfchaft mit einer. ſolchen Kälte 
machte, konnte fie nicht aushalten; er ging in einer hals 
ben Stunde, und feine darüber vergnügten attaches wan⸗ 
beiten mit ihm. Als aber die ganze efellfhaft verfammelt 
und die Taͤnzer in Thaͤtigkeit waren, beflerte fich Die Ges 
ftalt der Dinge und der Thermometer muß, wie ich glau⸗ 
be, ein paar Grade über Null geftiegen fein. 

Das Schaufpiel war gewiß eind der feltenften und 
hönften in der Welt. Der Ballfaal ift höchft edel, und 
feine Wände beftehen faſt nur aus ungeheueren Senftern 
ohne Vorhaͤnge oder aus Spiegeln in ihnen ähnlichen Rah⸗ 
men, fo daß auch Fein Fußbreit ſchuͤtzende Mauer die 
zärtliche Schaar darinnen vor ber weißen Welt gefrorenen 
Schneed außen zu bewahren fchien. Das helle Tageds 
licht, welche3 von dem ausgedehnten Garten, der im uns 
bewoͤlkten Sonnenfchein funkelte, zurüdftrahlte, war glaͤn⸗ 
zender, als man ed fich vorftellen kann und die Anzitge der 
vielen fchönen Damen, die in diefer filbernen Atmofphäre 
umbherfchwebten, fanden zwar im feltfamen Gegenfage zu 
der Sahreözeit, waren aber doch bewunderungswürdig ges 
eignet, die ergreifende Wirkung des coup d’oeil zu er 
hoͤhen. 

Ich glaube nicht, daß ein bei Tagesanbruch in der 
kalten Zone gegebener Ball die Wiener Damen, alt, jung 
oder mittel, bewegen könnte, anders als decolleiees zu 
erfcheinen. Bei diefer Veranlaſſung waren fie es aber fo- 
gar mehr. ald gewöhnlich, und dies, fammt den Furzen 
Aermeln und den Frühlingsblumen, mit denen fie buch 
ftäblih vom Scheitel bis zur Zehe geſchmuͤckt waren, ber 
wirkte, daß fie ausfahen, ald wären fie entfchloffen, zu 
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Ehren ded Grafen Nacko dem Winter und feiner ganzen 
boshaften Grauſamkeit Troß zu bieten. Sie fchienen be- 
weifen zu wollen, daß fie, während der grimmige Winter 
ſich beftrebte, die Horen mit eifernem Frofte zu fefleln, 
es vermöchten, diefelben in einem Sprunge drei Monate 
vorwärts tanzen zu laffen, befränzt mit Blumen und von 
Söttinnen und Nymphen begleitet, deren Draperien aus 
den Farben des Regenbogens gewoben und zu einer mehr 
ald Sommerleichtigfeit der Bedeckung verbinnt waren. 

Statt der Diamanten, womit biefe glänzende coterie 
die Fadeln des ganzen Carnevals uberftrahlt hatte, waren 
nun Alle mit den lieblichſten Srühlingsblumen gefhmüdt. 
Sch habe nie eine fo zugleich zarte und elegante Toilette 
gefehen. Nachdem wir das Ende des Carnevals, dieſen 
großen Kampfplatz ber Moden erreicht haben, bin ich ent⸗ 
ſchieden der Meinung, daß an audgefuchter Vollendung 
des Anzuges die Damen von Wien Paris eben fo fehr über: 
treffen, al& Paris London überteifft. Bei diefer Veran⸗ 
laffung trugen mehrere Damen wirkliche Hyacinthen » und 
Mirthenkränge in dem Haar, welche von den Putzhaͤnd⸗ 
lerinnen mit folcher Kunft angeordnet waren, daß fie mit 
Hülfe leichten Drathed dem Walzen felbft trogten, um 
fie in Unordnung zu bringen. Andere hatten ihre klare 
Stirne mit unfterblichem Amaranth ummwunden ; die Uebri⸗ 
gen aber, welche fi, und zwar nicht vergeblich, der 
Kunft eines franzöfifchen Fleuriften anvertraut hatten, wa⸗ 
ten mit einer folhen Verſchwendung täufchend nachgemach⸗ 
ter Blumen gefhmüdt, daß ich mir faft einbilden konnte, 
der laternenähnliche Ballfaal fei ein Gewächshaus und dieſe 
ſchoͤne Methode, die Pflanzen zu zeigen, dad Ergebniß 
irgend einer außerorbentlich finnreichen, neuen und kaiſer⸗ 
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lichen Erfindung. Aber nicht die liebenswürdigen Köpfe 
allein blühten wie in eigenfinnigem Troße gegen die Jahres⸗ 
zeit; auch die Arme waren mit Blumenfränzen umcirfelt, 
die Bruft war mit Blumenkraͤnzen ummunden, und Blu- 
menkraͤnze ſchwebten ringd an den leichten Draperien in 
zahllofen anmuthigen Gewinden. Jede edle Schönheit | 
fah aus wie eine Maienkönigin, gefhmüdt von den Sra= | 
zien in der Verkleidung von marchandes de ınodes ftatt 
von jenen rauhen Händen, welche gewöhnlich folche laͤnd⸗ 
liche Fürftinnen damit zieren, aber mit einem gleich rei: 
chem Ueberfluffe von dem bunten Material, aus dem beren 
niedliche Reichskleinodien beftehen. 

Die zu den Gewändern gewählten Farben waren leb⸗ 
haft aber Außerft zart, citronengelb, lila, fchlüffelblumen- 
gelb und blaßgrün, alled noch fchwächer und zarter durch 
die Darüber getragenen Sommerfädengemwebe von Züll oder 
Gaze. Man erblidte auch nicht eine Schattirung von 
zoth oder rofenfarben, was die Lieblingdfarbe nächtlicher 
Ballanzüge zu fein fcheint, fondern Alles war fanft und 
milde, um dem Lichte ded Tages mit einer Eleganz und 
einem guten Gefchmade zu begegnen, der allen Toiletten 
der Welt zum Mufter dienen könnte. 

Strauß und „feine luftigen Cumpane“ bewahrten 
ihre Singer durch das unaufhörliche Feuer ihrer Thaͤtigkeit 
böchft wirkfam vor dem Erfrieren. Hie und da faßen nicht 
tanzende Herren in den langen Reihen von Gemächern um 
einen Spieltifch und hie und da fah man einige Umhers 
zügler Chokolade ſchluͤrfen und fich mit Gefpräch oder Ge- 
tändel unterhalten. Den Hauptanziehungspunft bildete 
aber der Tanzſaal, welcher zuverläffig ein Schaufpiel bot, 
dad man lange betrachten konnte, ohne deflen müde zu 
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werden. So verftrichen mit Sehen und Hören die Stun 
den; die Sonne ſank unter, der Schnee hörte auf zu 
ſchimmern, die Taͤnzer ftellten ihr Walzen ein, und die 
lange Reihe von zweihunbertfunfzig Gäften begann nad) 
den Bankettgemächern zu ziehen. Diefe waren im Erda 
geſchoſſe und eined derfelben, wie ich glaube, ein Ge- 
wahshaus. Drei große Zimmer waren mittelft Flügel: 
| thüren miteinander verbunden, das mittlere bildete ein. 

Viereck und enthielt einen ungeheuern runden Tiſch; auf 
beiden Seiten dehnten fich die anderen mit langen Zafeln 
aus und alle waren mit goldenem Geſchirr, Auffägen, Blu: 
men und Allem, was die Kunft des confiseur nur erfin= 
nen fonnte, um den Glanz und die Schönheit der Wir- 
fung zu erhöhen, im verfchwenderifchen Weberfluffe aus: 
geftattet. Das ganze Schaufpiel war in der That faft 
überladen praͤchtig und die Erleuchtung herrlich. Den 
Saal, in dem ich fpeifte und der, wenn ich nicht irre, das 
Gewächshaus war, fhmüdte, ſowohl Dede ald Wände, 
geriefelter weißer, mit befranzten Draperien elegant ver: 
zierte Muffelin, und in Zwifchenraumen ftanden Grup: 
pen von Gewächfen. Da ich hundert Wachslichter auf 
und über der Tafel zählte, und die übrigen Zimmer nicht 
minder glänzend erleuchtet waren, fo wird man mir glau- 
ben, daß jede Dunkelheit gänzlich verbannt gemefen ift. 
Diefe Menge von Wachölichtern trug zur Erwärmung der 
3immer fehr bei, fo daß man fich bei Zifche nicht über 
Kälte beklagen konnte: aber e8 lag in ber Gewalt feines 
Sterblichen,, er hätte denn das Bankett in der Küche an- 
geſtellt, eine fo große Gefellfchaft zu einer folchen Jahres⸗ 
zeit mit einem wirklich warmen Diner zu verfehen. Daß 
Mahl folte indeffen ein warmes fein, allein, obfchon keine 
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Delikateffe fehlte, muß man doch geftehen, daß die pates 
gras und das Eid die einzigen Schüffeln waren, die zu 
uns in einem Zuflande der Vollkommenheit gelangten. 
Sch fuchte mich mit dem Gedanken zu tröften, daß die 
Atmofphäre die Wärme einer folchen Maffe von Speifen 
nicht gänzlich aufgefogen haben könne, ohne einen Theil 
von ihr zu behalten, fo daß wir dadurdy in einer Weiſe 
gewannen, wenn auch feineswegs in der anderen. | 

Die außerordentlich fchöne Erleuchtung diefer Speife- 
zimmer brachte jedoch eine ſchlimme Wirkung hervor: die 
Gemächer oben namlich, der Zanzfaal und alle übrigen 
fahen im Vergleich düfter aus. Sie waren, als wir wie: 
der hinauffamen, nur mit Lampen erleuchtet, welche, fo 
zahlreich und mwohlangebracht fie auch fein mögen, nun 
und nimmermehr das Mare, reine Licht der Wachskerzen 
erfeben können. 

Der emfige Wirth bemerkte indeffen dieſen Hebelftand 
nicht fobald, als er auch die Fraftigften Maßregeln traf, 
demfelben abzuhelfen. Zahlreiche enirees von Wachslichtern 
erfchienen, um der „unwirkfamen Flamme” der Lampen 
zu Hülfe zu kommen, ja fo ernftlich war er in feinem eifri⸗ 
gen Wunfche, daß die fhönen Gruppen durch Lichtman⸗ 
gel nicht verlieren follten, zu ihrem Vortheile gefehen zu 
werden, daß einer der Kronleuchter aud den Speifezim: 
mern von einem Dutzend Bedienten über die Treppen ber: 
aufgebracht und mit Hülfe von Leitern und Seilen über 
ihren Häuptern aufgehangen wurde. 
Wir gingen während diefer Operation fort, denn ob⸗ 
gleich es nahe an elf Uhr war, waren wir noch ferne von 
der fete, welche unferen Carneval befchliegen follte. 

Wer hat nicht von den Redouten in Wien gehört, 
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von dem majeftätifchen Saale, in dem fie gehalten wer: 
den, und von dem feltfamen Gemenge, das fich in ihnen 
einfindet? 

Dieſe in ihrer Art einzige Unterhaltung findet nur 
waͤhrend eines kurzen Theiles der Winterſaiſon ſtatt, be⸗ 
ginnt mit dem erſten Tage des Jahres und endet mit dem 
letzten des Carnevals. Noch vor ſehr wenigen Jahren war 
es in der hoͤchſten Geſellſchaft, die Damen der kaiſerlichen 
Familie nicht ausgeſchloſſen, Sitte, ſich waͤhrend des 
Carnevals, zuweilen in Masken zuweilen ohne dieſe, auf 
der Redoute zu zeigen. Als dies noch der Fall war, muß 
das Schauſpiel ohne Zweifel einen ganz anderen Anblick 
geboten haben als jetzt. Der Saal war natuͤrlich damals 
reinlich und wohlerleuchtet, und die Masken muͤſſen, ſo 
grotesk auch manche geweſen ſein moͤgen, doch in vielen 
Beziehungen ganz gewiß eine verſchiedene Beſchaffenheit 
gehabt haben. Obſchon ich in dieſem Jahre waͤhrend des 
ganzen Carnevals von der Redoute als von etwas eigen⸗ 
thuͤmlich Wieneriſchen und Sehenswerthen reden gehoͤrt 
habe, glaube ich nicht, daß darin Damen vom erſten 
Range erſchienen ſind, außer in der Nacht des Mardi Gras, 
nachdem ſie die ſéête des Grafen Nacko verlaſſen hatten. 

Bei jungen Maͤnnern iſt es aber, wie ich gehoͤrt habe, 
nicht ungewoͤhnlich, daß ſie, nachdem ſie in den elegan⸗ 
teſten Salons von Wien bis zwei oder drei Uhr des Mor⸗ 
gens getanzt haben, den Tag nicht fuͤr hinlaͤnglich carne⸗ 
valiſirt anſehen, außer ſie beſuchen auch dieſe Scene ſtiller 
Masken und geraͤuſchvoller Zuſchauer, wo die Orcheſter. 
niemals aufhören bis ſechs Uhr des Morgens Walzer zu 
ſpielen, obſchon Niemand zu ihnen tanzt. 

Es iſt, wie ich Dir ſchon geſagt habe, ſo hergebracht, 
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daß irgend jemand vom haute ton den Garneval beendet, 
indem er eine journee giebt, und diefe journees fchließen 
ſtets damit, daß fich die Gefellfehaft nach den Redouten- 
fälen *) verfügt. Aber nicht Diejenigen allein, welche in 
dem Cirkel, für den die journee gegeben worden ift, Zus 
tritt gehabt haben, fammeln fi hier, um die legten 
Augenblide, die den Faften vorangehen, hier zuzubrin- 
gen. Seder Ball, er fei Öffentlich oder nicht, vornehm 
oder gering, endet am Faſchingdienſtag um Mitternacht, . 
zu welcher Stunde in der ganzen römifchkatholifchen Welt 
alle Orchefter verftummen. Wie durch gemeinfame Weber: 
einflimmung und Sympathie firömt dann ganz Wien nad) 
dem einzigen Platze, wo noch ichter fhimmern, und 
man nimmt von der lufligen Saifon Abfchied, indem man 
mit einer Art faturnalifcher Gleichheit in einer aus Mas: 
fen, Dominos und Zufchauern gemifchten Menge bis um 
fech& Uhr des Morgens umbherwanbelt. 

Es ift wahrfcheinlich, daß manche Zürftin fich hier 
ihrer Kammerfrau, ja felbft ihrem Lakai gegenüber befindet, 
denn der Gulden, ber für den Eintritt bezahlt wird, ift 
feine folche Audgabe, um irgend einen Oefterreicher, der 
Luft hat, fich zu unterhalten, abzufchredien. Wo immer 
fonft fich Geldmangel zeigen mag, zeigt er fich doch nie 
im Punkte des Vergnuͤgens, welches fich zu verfchaffen, 
Alle Mittel finden wollen, müffen und vermögen, fo daß 
dies bei jedem Ausländer Staunen erregt. 


*) Es giebt deren zwei, ben großen und Heinen, die nur 
durch eine Flügelthüre getrennt find. Welche herrliche Erweiterung 
der Bibliochel würden diefe Saͤle nicht abgeben! 

Anm. bes Ueberf. 
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Was uns ſelbſt betrifft, ſo haͤtten wir in dem bevor⸗ 
rechtetem Charakter von Fremden und Reiſenden jede Nacht 
den Redoutenſaal als etwas Sehenswerthes beſuchen koͤn⸗ 
nen, ohne dadurch nur im geringſten an unſerer Wuͤrde 
einzubuͤßen. Wir wurden in der That im Laufe des Car⸗ 
nevals ſo oft gefragt, ob wir nicht ſchon da geweſen waͤren, 


daß ich faſt befürchte, man habe uns unſerer langen Zoͤge⸗ 


rung wegen für ſtumpf oder unneugierig gehalten. Sins 
dejlen waren die Gefelfchaften fo ununterbrochen, und wir 
verließen fie immer fo fpät, daß wir nie eine bequeme Ge- 
legenheit dazu finden Eonnten. 

Um daher die Schmach zu vermeiden, aus Wien abzus 
reifen, ohne dad gefehen zu haben, wovon alle Welt uns 
verficherte, daß wir es fehen müßten, verließen wir die 
glänzende Gefellfchaft bei dem Grafen Nado, kehrten nach 
Haufe, erquidten und durch eine ruhige halbe Stunde und 
fuhren dann nad) diefer redoutablen Redoute, wo wir ge: 
rade noch zur rechten Zeit anlangten, um die lebten Töne 
der Muſik von dem großen Orchefter fchallen zu hören. 

Denjenigen, welche mit den Scenen der Bälle in dem 
Dpernhaufe vertraut find, würde diefe Verfammlung außer 
der imponirenden Größe des Saaled und der Menfchen- 
menge, die diesmal, wie ich hörte, viertaufend Perfonen 
überftieg, vermuthlidy nichts Merkwürdiges geboten haben. 
Auf mid) brachte fie aber die Wirkung der Neuheit hervor; 
ich habe niemals zuvor Masten gefehen, und um bie 
Mahrheit zu geftehen, ich wünfche auch nicht eben fehr, 
fie wieder zu fehen. Das Gedränge war faft unerträglich, 
und der dadurch entftandene Staub fo ſtark, daß bie 
Schönheit und Wirkung diefed großartigen Saald, oder 
vielmehr Säle, (denn es giebt deren zwei, welche beide 
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man von einer Gallerie, die ihnen gemeinfam ift, uͤberblicken 
kann) faft zerflört wurde. Viele glänzende Sefte wurden 
während des Congreffes in diefen Sälen gegeben, die zu 
den fchönften gehörten, die man in diefem oder einem an⸗ 
dern Lande fehen konnte: in der That, wären fie noch 
ftrahlend und rein, wohl erleuchtet und mit einem Drittel 
weniger Gefelfhaft, und zwar von einer eleganteren Art 
gefüllt , fo würden fie gewiß eines ber brillanteften Schau⸗ 
fpiele in der Welt darbieten. Wie fie aber gegenwärtig 
ausfehen, tft an ihnen nicht viel zu bewundern. Die 
Masken waren zahlreicy), und viele derfelben eben fo wohl 
als die Anzüge aͤußerſt grotesk. Mo jedoch der Wis nur 
durch Pappe, Perüde und ſeltſames Behaͤnge ſpricht, ifl 
er nicht fehr unterhaltend: wir [hoben uns daher durch 
das dichtgefeilte Gedränge, fahen von der Gallerie etwa 
eine Stunde zu, und famen zwifchen ein und zwei Uhr 
nach dem längften Tage, den ich mich je in Zerſtreuung 
verlebt zu haben erinnere, nach Haufe zurüd. 

So endete der Carneval, und wie fehr mich auch deffen 
elegante und glänzende Fröhlichkeit ergößt hat, bebaure ich 
doch keineswegs, daß er vorüber if. Sch bin nachgerabe 
müde, Walzer fpielen zu hören und die Anorbnung ber 
Diamanten zu fludiren, und ziehe die Gefellfchaft, Die 
man mittelft der entr&es findet, die mir in mehreren be« 
feligenden Häufern geftattet find, und die vorherging und, 
wie ich hoffe, wieder folgen wird, unendlich diefem ewigen 
Rund von Ballen vor. Indeſſen ſymnathiſire ich Doch ein 
wenig mit dem tanzenden Theil der Gefellfchaft, auf wel 
chen die Veränderung wie ein Lichtaustöfcher wirken muß. 


Achtundfünfzigfter Brief. 


Die Öfterreichifche Regierung. — Lage der Armen. — Unters 
riht. — Genfur. — Milde Stiftungen. — Lanbbevölfes 
rung. — ®Vertheilung der Ländereien. — Einfache Orga: 
nifation der Regierung der Erblande. — Regierung von Uns 
garn. — Handelsüberlegenheit Englands, 


Wien, den 9. Februar 1837. 


Ich fhrieb Dir am Anfange des Carnevals, daß meine 
folgenden Briefe für einige Zeit mit Ballgefchichten und 
Kritiken über ſchooͤne Diamanten und ſchoͤne Augen ange 
füllt fein würden. Du wirft vielleicht der Meinung fein, 
Daß ich mein Verfprechen nur zu pünktlich gehalten habe 
und daß ed an der Zeit fei, Dich mit etwas ernftlicher 
Deſterreichiſchem zu unterhalten, als das ift, was in folchen 
Schilderungen enthalten fein kann. 

Ich will verfuchen,, dies jeßt zu thun. Allein ich bin 
von feinen geringen Schwierigkeiten umringt, denn Vieles 
von dem, was ich zu fagen haben werde, widerfpricht fo 
durchaus den bei und über diefen Gegenftand allgemein 
herrfchenden Anfichten, daß ich wohl fühle, daß ich mir ein 
dem der Caſſandra einigermaßen ähnliches Schickſal be- 
reite. Ich kann nicht vergeffen, was ich aus wieberhol: 
ter Erfahrung gelernt habe, daß nämlich, wie groß auch 
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der innere Troſt fei, zu wiflen, daß man die Wahrheit 
fpreche, doch der Vorwurf des Gegentheiles eine in Feiner 
Weiſe angenehme Art des Märtyrerthumes ifl. Dennoch 
werde ich ſtandhaft bei meinem alten Wege beharren, indem 
ih Dir außerff getreu mittheile, wie mir die Dinge erfchie: 
nen find, und indem ich meine befte Einficht aufbiete, von 
Anderen Nachrichten zu fammeln, die ich für richtig halten 
darf. 

Du mußt aud meinen Briefen, wie flüchtig fie auch 
find, doch bereit entnommen haben, daß ich mit meinem 
Beſuche in diefem Lande fehr zufrieden bin; daß fein Typ: 
rol und Salzburg, feine Gebirge und Ströme in meinem 
Gedaͤchtniß unter den lieblichften Erinnerungen, die id) 
darin wie einen Schaß aufgefpeichert habe, bewahrt wer: 
den; und uͤberdieß, daß feine ehrwürdigen und geehrten 
Alterthümer, feine edlen Mufeen und reihen Kunſtſchaͤtze 
ber fhönen Gegend wohl werth, find, in der fie fich be 
finden. 

Aber obgleich dieſes Alles Defterreich ift, hat ed doch 
wenig oder nichtö mit dem.zu fchaffen, das jetzt Defterreich 
am meilten von allen anderen Ländern unterfcheidet und 
daher den Ausländern intereffanter fein muß, ald alles 
Uebrige. Alles das hat nichts zu thun, fage ich, mit ſei⸗ 
ner fo aͤußerſt wenig gefannten und im dußerften Grabe 
unrichtig beurtheilten Regierung. 

Diefes Thema könnte gewiß in befferen Händen fein, 
als in den meinigen, aber ein foldhed Bewußtfein darf 
mich nicht von dem Verſuche abhalten, Dir, fo gut ich 
ann, über den Gegenftand die Nachrichten zu geben, wel- 
che ih im Stande gewefen bin, zu erlangen. 

Zange bevor ich in dieſes Land kam, bewunderte ich 
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mit Allen, welche Aufregung minder lieben ald gute Ord⸗ 
nung, die ruhige Würde, womit es feine Einrichtungen 
und feine Dynaftie bewahrt, feinen innern Frieden uner- 
ſchuͤttert erhalten und ben glüdlichen und gleichen Lauf fei- 
ner Bahn in einer Zeit wilder Neuerung und Unordnung, 
welche halb Europa in die außerfte Verwirrung flürzte, un: 
wanbelbar verfolgt hat. Obſchon ich aber ftet3 an dem 
Glauben hing, daß dies Segnungen find, welche kaum 
irgend eine Nation zu theuer erfaufen kann, habe ich doch 
nicht erwartet, zu finden, daß die Macht, welche fie fichert, 
fo väterlich milde in ihrer Wirkſamkeit fei, als fie es wirk- 
lich iſt. 

Trotz des Gefchreied, das durch ein folches Bekennt⸗ 
niß wahrfcheinlich erregt werden wird, muß ich doch redlich 
meine Weberzeugung ausfprechen, dag der (fogenannte) 
Abfolutismus von Oefterreich eine Regierung erzeugt hat, 
weldhe den arbeitenden Klaffen fo günftig 
al3 möglich if. 


Schon in mehren meiner frühern Briefe habe ich mit 
inniger Ueberzeugung angeführt, daß diefe Regierung, ftatt 
tyrannifch zu fein, in ihren Verfügungen außerft milde und 
ruͤckſichtsvoll ift, befonders zu Gunften Derjenigen, welche 
man in allen übrigen Ländern als die Klaffe betrachtet, um 
die man fi) am wenigften fümmert. Der öfterreichifche 
Bauer wird von frühefter Sugend der befondere Gegenfland 
ihrer väterlichen Theilnahme, und weder in England, noch 
in Preußen wirb die erfte Pflicht der Gefebgebung, der 
Unterricht, gegen die Armen ftrenger und allgemeiner voll 
zogen. Jede Gemeinde hat ihren Schulmeifter und ihre 
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Schulmeifterin *), welche entweber von der Regierung ober 
von dem SHerrfchaftäbefißer bezahlt werben. Jedes Kind 
erhält nicht nur unentgeltlichen Unterricht im Leſen, Schrei: 
ben und Rechnen, fondern um das Schulegehen der Kinder 
zu fichern, werden fie nicht eher zur erften Communion 
gelaſſen, ald fie durch die Schule gegangen find und ben 
von der Regierung vorgefchriebenen Curfus vollendet ha: 
ben **). In allen Fällen der NRachläffigkeit des Schulbefu- 
ches werden die Xeltern von den Behörden ermahnt, und 
es gefchieht nur felten, Daß diefes Mittel nicht zureicht, um 
Pünktlichkeit zu fihern: in jedem Falle wäre jede ftrengere 
Art ded Zwanges dem allgemeinen Charakter ſowohl der 
Regierenden ald der Negierten zumwiber. 

Die allgemeine Verbreitung des Leſenkoͤnnens, welche 
einen fo unermeßlihen Einfluß zum Guten wie zum Böfen 
üben kann, macht die Einrichtung einer wachfamen Genfur 
der Preffe, um zu hindern, daß nicht Unheil ftatt Heil 
folge, zur gebieterifchen Pflicht Derjenigen, durch deren 
Befehle und Handlungen die Kunft des Leſens fo allge 
mein verbreitet worden ift. Nur diejenigen Länder haben 
ein Recht, eine unbefchränkte Freiheit der Preſſe zu ver- 


*) Wenn nämlich ber Schulmeifter zufällig verheirathet ift. 

Anm. des Ueberf. 
**) Diesift burchaus nicht fo zu verftehen, daß die katholiſchen 
Kinder, fo wie es in proteftantifchen Ländern der Fall ift, erft 
nachdem fie aus der Schule kommen, das heilige Abendmahl genießen 
dürfen. Es hängt die Zeit dazu vielmehr von der Bellimmung bes 
Religionslehrers ab, welcher den Grad der moralifchen Zurech⸗ 
nungsfähigkeit bemißt und die Fortfchritte der Kinder in dem Leh⸗ 

ren der Religion kennt. 
Anm. bed Uecberf. 
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£heibigen, deren Gefeße fich in Erzwingung bed allgemeis 
nen Lefenlernend nicht mifchen. | 

Ob ed mehr Gutes oder mehr Boͤſes flifte, wenn man 
Diejenigen, deren Lage ſie zwingt, ihr tägliches Brod 
Durch tägliche Arbeit zu erwerben, mit literarifchen Dingen 
befannt macht, ift eine Frage, über welche fehr weiſe 
und fehr gute Männer verfchiedener Anficht fein köns 
nen. Wie aber ein redlicher Mann es für feine wirt: 
lihe Meinung erklären kann, daß die Gefehgeber das Er: 
lernen des Leſens allgemein machen müffen und daß es doch 
zugleich ihre Pflicht fet, den Drud und die Veröffentlis 
hung alles deſſen zu dulden, was diejenigen, welche in 
Folge ihrer Anordnung lefen gelernt haben, verfchlechtern 
und verderben muß, das ift ein politifches Raͤthſel, welches 
ich niemals zu löfen im Stande fein werde. 

Wenn die arbeitenden Armen in Defterreich älter wer: 
ben, finden fie fortwährend eine ſchuͤtzende Hand, die ſich 
ausftredt, um ihnen Huͤlfe zu gewähren, zwar nicht in Ges 
ftalt einer Armentare, denn nichts der Art eriflirt in dieſem 
Lande, fondern in einer Menge bewunberungsmwürdiger 
Einrichtungen, die zum heil von der Regierung, zum 
Theil durch Privatbeiträge erhalten werden, fo wie in dem 
allgemein verbreiteten Geifte chriftlicher Mildthätigkeit, wel⸗ 
che niemald raftet und fchläft. Um die Fonds zur Unter: 
ffüßung derjenigen, die fie am meiften bedürfen, aufzubrin- 
gen, find mehrere Steuern auferlegt, jedoch von folcher 
Befchaffenheit, daß der Zahlende fie nur wenig fühlt, der 
Arme aber ganz und gar nicht. Unter anderem wird ein 
halbes Procent von allen Bermächtniffen über einhundert 
Gulden, und funfzehn Kreuzer von je taufend Gulden er: 
hoben, welche die Senfale negoziren. Deßgleichen muß 
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von den Einnahmen an allen Vergnügungsorten zu dem⸗ 
felben Zwecke ein geringer Betrag abgegeben werden. Nir⸗ 
gends wird Mildthätigkeit ald eine der erflen Pflichten Der 
Religion allgemeiner gelehrt, al3 in Defterreich, und Die 
Frucht diefer Lehre kann man überall finden, wo Noth und 
Leiden zu finden find. Hofpitäler für Kranke, Arme 
und Siehe trifft man in allen Theilen des Landes, insbes 
fondere großartig find aber die in Wien ſelbſt. Blinden⸗ 
inflitute, Zaubftummeninftitute, Srrenanftalten, Waiſen⸗ 
haͤuſer und Findelhäufer find nirgends beffer organifirt und 
werden nirgends freigebiger unterftüßt. 

Die Lage der Landbevälferung in Böhmen und in dem 
eigentlichen Defterreich ift fo befchaffen, daß fie die größte 
Aufmerkſamkeit verdient. Sie ähnelt in vieler Beziehung 
einem Zuftande der Dinge, der einft in England vorhan⸗ 
den gewefen, aber dort feit langer Zeit verſchwunden ift, 
und der, wie ich glaube, mit der jebigen gegenfeitigen Lage 
unferer aderbautreibenden und in den Fabriken befchäf- 
tigten Bevölkerung durchaus unvereinbar fein müßte. Es 
ift in der That in England kaum eine Spur mehr von dem 
Geſchlechte der arbeitenden Grundeigenthümer 
vorhanden, und obfchon es vergeblich ift, eine Umwande⸗ 
lung zu beflagen, welche bie unvermeibliche Folge unfe 
ver Fortfchritte in dem Handel und den Manufakturen ges 
wefen zu fein fcheint, fo ift es doch unmöglich, Das ver: 
bindende Glied zwifchen der einfachen, zufriedenen und, 
ich möchte fagen, würbevollen Ruhe der Bauerfchaft diefes 
Reiches und ihrem Verhältniffe zu dem Boden, dem fie 
pflügt, nicht wahrzunehmen. | 

„Die Weberlegenheit Englands im Fabrifwefen und 
Handel über die ganze Welt, fo wie der ungeheure Reich⸗ 
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thum, , der ihre Folge iſt, kann von Niemandem geleugnet 
werben ‚” fagte neulich ein Herr zu mir, deſſen Philofo- 
phie fich über ale Nationen erftredit, „aber glüdlich ift das 
Volk,“ fügte er hinzu, „welches ihrer nicht bedarf.‘ 

In ganz Böhmen und in dem eigentlichen Oeſterreich 
ift der Boden fo vertheilt: Der Grundherr behält einen 
Theil feiner Herrfchaft, gewöhnlich etwas weniger als bie 
Hälfte, für fich, und das Uebrige ift unter feine Bauern in 


groͤßern und Eleinern Antheilen vertheil. Die größern 


Bauern, welche Sanzbauern*) heißen, beſitzen fo viel 
Grund, als fie mit vier Pferden pflügen koͤnnen; die ihnen 
zunachft folgende Klaffe**) fo viel, daß fie zwei Pferde 
braucht. Unter der dritten Klafie***) ift es gewöhnlich, 
daß je zwei fich zufammen zwei Pferde halten; die vierte 
Klaffe, weldye zu ihren Hütten nur einen Heinen Fled 
Grund befigt, heißt Gärtner +), die den Ertrag ihres klei⸗ 
nen Erbgutes durch Arbeit um Taglohn ergänzen, aber 
dennoch ein Intereffe im Aderbau heben, deſſen Erfolg 
von ihrer Gefchidlichkeit und ihrem Fleiße abhängt. Der 
Grundherr erhält dafür, dag die Bauern einen Theil feines 
Eigenthums innehaben, eine feftgefeßte Quantität Arbeit, 
welche ſowohl fie felbft al& die Pferde, die fie für das von 
ihnen beſeſſene Land halten, leiften müffen +}). In einigen 

*) Gigentlicher : „Ganzlehner.“ *) Die „Halblehner.“ 
***) Die „Viertelslehner.“ 

Anm. des Ueberſ. 

+) Vielmehr: „Haͤusler.“ Anm. des Ueberſ. 

FF) Die meiſten Grundherrſchaften beziehen auch ben Zehnten, 
der freilich urfprünglich auf einem andern Verhältniffe beruht, ale 
dem des Grundheren zum Saflen. 

Anm. des Ucberf. 
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Fällen ift Die Frohne mit Gelb oder mit Naturalabgaben 
abgelöft. Die Bauern müfjen ferner die Truppen auf ih 
sem Marfche einquartieren und ihnen Vorſpannsdienſte 
leiften. Die älteften Söhne der Befißer von Bauerguͤ⸗ 
tern find vom Kriegsdienſte frei, und das Majoratögefek 
fihert ihnen das von ihren Vätern befeffene Eigenthum fo 
ficher zu, ald.nur einen der Erben des älteften Hauſes in 
der Monarchie das feinige. Ihr Grund und Boden ift ihr 
volles Eigenthum, und der Grundherr hat nicht Die Macht, 
ihn zu verkaufen. Wenn fie keine Leibeserben haben, 
fondern dad Gut an Seitenverwandte fällt, fo wird Le 
henswaare entrichtet. . Die lette Eintheilung des Grund 
und Bodens rührt von der Kaiferin Maria Therefia her. 

Alled , was den moralifchen Zuftand der Armen vers 
beffern kann, ift Gegenftand der forgfältigften Gefebgebung 
und der Aufmerkfamkteit fowohl der Behörden als ber 
Privatperfonen. Gerathen ehrliche Arbeiter in Noth? — fo 
giebt ed eine Gefelfchaft, um ihnen den nöthigen Beiftand 
in ihren Wohnungen zu reichen. Hat fi ein Dienftbote 
durch lange und treue Dienfte ausgezeichnet? — fo find 
Prämien vorhanden, welche ihm in Begleitung jedes Um: 
ſtandes gereicht werden, der nur Achtung und Zheilnahme 
an ihm beweifen kann. Zeigen die Kinder bürftiger Aels 
tern befonderen Fleiß in ihren Studien? — fo erhalten . 
fie nicht nur Belohnungen, fondern auch fo wirkfamen Bei: 
ftand, daß er auf ihr ganzes Fünftiges Leben von wohlthä« 
tigem Einfluffe iſt. 

Es giebt noch einen andern Punkt, durch welchen die 
Armen mit einer nirgends gleichen Sorgfalt befchirgt wer 
den, nämlich durch die geringe Zahl der indirecten Steuern. 
Die nothwendigen Lebensbebürfniffe find in Defterreich 
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nicht ſowohl wegen ber Fruchtbarkeit des Bodens ald viel- 
mehr wegen der Niebrigkeit der Steuern wohlfeil. In 
Wien ſelbſt wird wie in Paris eine geringe Steuer von 
allen eingehenden Lebensmitteln erhoben *), in den Dörfern 
aber wirb das durch Fleiß erworbene Brod von ber Geſetz⸗ 
gebung weniger befchnitten, als faft in jedem andern Lande. 

Daß der Staatöfchat vergleichungdmäßig arm ift, folgt 
natürlich und unvermeidlich aus diefer Fuͤrſorge für die 
große Maffe der Confumenten. Diefe Armuth ift ohne 
Zweifel ein Hemmniß und ein Nachtheil für die Monarchie 
im Ganzen, aber kein noch fo glorreicher Zweck, mit Aus⸗ 
nahme der Sicherheit des Vaterlandes, wird von diefer ab⸗ 
foluten Regierung als ein hinreichender Grund angefehen, 
um das Ausfchreiben einer Steuer, die auf dem arbeitenden 
Armen laftet, zu rechtfertigen. 

Das Wort „abfolut,” wenn auf eine Regierung an: 
gewendet, wird ftetö fo ausgeſprochen, als wäre eö gleich» 
bedeutend mit tyrannifch. Aus diefem Grunde würde ich, 
wenn man von der Staatdeinrichtung fpricht, das Wort 
„einfach, als Gegenſatz zu „verwidelt” vorziehen. „Eins 
fach” giebt in der That einen höchft deutlichen Begriff von 

deren eigenthümlichen Geftaltung, während „abfolut‘ mit 
- gleicher Richtigkeit auch auf andere Regierungen angewen⸗ 
det werben Fann, folglich die Natur der öfterreichifchen nicht 
zu erklären vermag. Eigentlich iſt jede Macht abfolut, fie 
möge wo immer vorhanden fein, möge von einer Republik, 


*) Indeſſen trug ber Hof dich Gelbunterftägung der Flei⸗ 
ſcher zur Wohlfeilheit des Rindfleifches bei. Es ift mir nicht bes 
kannt, ob dies auch noch jegt ald nothwendig erachtet wird. 

Anm, des Ueberſ. 
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einer Conſtitution oder einer einfachen Monarchie ausge⸗ 
ben. Iſt nicht die Macht abfolut, welche in den Vereinig⸗ 
ten Staaten einen Menfchen zu lebendwierigem , einfamen 
Kerker, in England aber zum Galgen verurtheilt? Dem 
armen Schelm liegt in jebem Falle wenig daran, nach wel- 
her Form fein Verdammungsurtheil ausgefprochen wor: 
den ift. 

Es ift jedoch nicht dies, woruͤber ich mich verbreiten 
will; denn ich bin eben ſo wenig als jeder aufrichtige Eng⸗ 
länder fähig, irgend eine Regierungsform derjenigen vor⸗ 
zuziehen, unter welcher mein Baterland in vergangenen 
Tagen fo ruhmvoll geblüht hat. Das Andenken ber engli- 


ſchen Verfaffung, fo wie ich in meiner Jugend gelehrt wor⸗ 


den bin fie zu verftehen, muß mich für immer Davor be- 
wahren, einer andern den Vorzug zu geben. Was mir 
aber obliegt, ift, Dir, fo gut ich e& verniag, die Natur Dies 
ſes Abfolutismud, von dem wir fo viel gehört haben, und 
die Art feiner Wirkſamkeit auseinander zu feßen. 

Wenn ich die Berwideltheit anderer Verfaffungen und 
die Menge von Raͤdern in Rädern bedenke, welche an- 
derswo aufgezogen, geftellt und in Ordnung erhalten wers 
den müffen, bevor dad Gefchäft der vollziehenden Gewalt 
in Gang kommt, kann ich nicht umhin, die Einfachheit der 
Mafchinerie zu bewundern, mit welcher die Angelegen- 
heiten von Defterreich geleitet werden. 

Jener Theil der Verwaltung, welcher bei uns das 
Minifterium heißt, ift hier unter Körperfchaften vertheilt, 
welche Gollegien heißen *); fie werden von Perfonen präfi- 

*) Die höchften Collegien werden „Hofſtellen“ genannt , im 


Gegenſatze u den Ihnen untergeordneten ‚, Länderftellen.” 
Anm. des Ueberf. 
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dirt, welche der Kaifer ernennt und die den Titel Praͤſiden⸗ 
ten oder Kanzler führen, und bilden diejenige höchfte Ge- 
malt, die im Rang jener des Kaiferd zunaͤchſt koͤmmt; 
fie berathen über die wichtigften Gegenftände der inneren 
und außeren Politik des Reiches in derfelben Art, wie un- 
fer geheimer Rath *); nur mit dem Unterfchiede, daß das, 
was in dem öfterreichifchen Rathe entjchieden wird, Eraft 
diefer Entfcheidung Gefeß ift, ohne wie bei und der Gere: 
monie zu unterliegen, daß die Suche im Parlamente be: 
fprochen und fcheinbar unterfucht wird. 

Außer diefen Collegien giebt ed einen organifirten 
Rath, welcher Staatsrath heißt, und deſſen Pflicht es ift, 
Über die Wirffamkeit ver Gefege zu wachen. Er übt felbft 
keine richterlichen Functionen aus; fondern giebt bloß über 
die Punkte ein berathendes Votum ab, worüber erecutive 

Schwierigkeiten entftehen können, und trägt Sorge, daß 
feine richterlichen Entſcheidungen ungerecht auf dem Volke 
laſten. 

Ferner giebt es einen berathſchlagenden Koͤrper, wel⸗ 


*) Dieſer Vergleich iſt unrichtig. Die Hofſtellen beſtehen 


aus kaiſerlichen Hofraͤthen unser dem Vorſitze eines Praͤſidenten, 


und berathen jede nur fuͤr den ihr eigenthuͤmlich zuſtehenden Wir⸗ 
kungskreis. Der engliſche geheime Rath dagegen, befaßt ſich mit 


Ä allen Angelegenheiten des Reiches, die ihm vorgelegt werden. Ihm 


würde daher nur eine Berfammlung fammtlicher Staats s und Con⸗ 
ferenzminiftee und ſaͤmmtlicher Präfidenten der Hofftellen ähneln, 
aber nicht gleichfommen, weil diefe doch immer nur eine bera- 
thende Stimme hätte. Die Hofftellen dagegen entfheiden über 


die in ihrem Wirkungskreis liegenden Geſchaͤfte. — Die auswaͤr⸗ 
. tigen Angelegenheiten werden nicht collegialiſch (im Sinne der Gol- 
IS 


‚ legialeinrichtung der Bofftellen) entfchiedemr-  , 


| min ve Gebe. 
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cher die Conferenz heißt, und in welchem unter ber Zeitung 
des Monarchen die Prüfung und definitive Entfcheidung 
aller Staatdangelegenheiten fchlieglich concentrirt ifl. Dieſer 
Körper wurde, wie ich glaube, urfprünglich von dem Kaifer 
Kranz errichtet und ift unter dem gegenwärtigen Kaifer 
neu organifirt worden. Immermährende Mitglieder dieſer 
Conferenz find jebt der Erzherzog Franz Karl, der Erz 
herzog Ludwig, der Fürft Metternich, Minifter der aus- 
wärtigen Angelegertheiten und Staatö- und Conferenz⸗ 
minifter, und der Graf Kolowrat in feiner Eigenfchaft 
ald Staats: und Eonferenzminifterz; die übrigen Mitglie: 
der, welche in ihrer Reihe erfcheinen, find aus den Staats: 
räthen und aus den Kanzlern und Präfidenten der Hof 
ftellen genommen. Bei diefer Conferenz führt der Erzherzog 
Ludwig (Oheim des regierenden Monarchen) den Vorſitz, 
außer e8 ift der Kaifer felbft zugegen. | 

In diefem Syſteme liegt offenbar nichts, was aud 
nur entfernt jener fchrankenlofen Macht gliche, welche, weil 
fie von der Willkür und dem trüglichen Urtheile eines Ein: 
zigen auögeht, leicht zu Tyrannei und Ungerechtigkeit 
führt. Im Gegentheile ift eine fehr vorfichtige Anordnung 
getroffen; um die überlegte Weisheit (allerdings Feiner vom 
Volke gewählten Verfammlung) der an Rang und Ruf 
erſten Männer über alle die Intereffen des Landes betref: 
fenden Gegenftände der inneren und äußeren Politik zu 
fidern. Ich kann mir es fehr ald möglich vorftellen, daß 
es viele, die Freiheit fo fehr, wie nur jemals ein rothhaͤuti⸗ 
ger Indianer liebende Perfonen giebt, welche der Meinung 
find, daß diefe Berathfchlagungen unter den Häuptern | 
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‚allein, fie eben fo gut hervorbringen kann, als das neue 
Syſtem einer Schleppregierung *). 

Die Regierung von Ungarn ift nicht fo einfach, als 
die in den ührigen Erblanden. Diefed Reich hat eine von 
Defterreich völlig verfchievene Verfaffung und man Fann 
von ben bortigen Gerichten an kein Gericht in Wien appel: 
Liren. Der Kaiſer befigt zwar dad Begnadigungsrecht in 
Griminalfällen, Tann aber in Eivilfällen nichts thun. Un- 
garn kann ohne Zuftimmung des Neichötaged weder bes 
feuert, noch Fönnen ohne fie in diefem Lande Truppen 
ausgehoben werden. Auch den Zolltariff beftimmt es 
felbfi. Alles dies Flingt wie Hohn und gewaltige Vor⸗ 
rechte; es ift jedoch eine Frage, ob Ungarns wahres Glüd 
nicht mehr ‚befördert würde, wenn fein ausgedehntes und 
xeiched Gebiet Feine anderen Geſetze kennen möchte, als 
diejenigen, welche die übrigen Erblande fo milde und gleich- 
foͤrmig regieren. 

Gs iſt für einen Ausländer nicht fo leicht, wie bei ung, 
mit dem Gefchäftögange der Gerichte befannt zu werden, 
denn die Verhandlungen find nicht öffentlih. Perfonen 
jedoch, die nicht zur Claſſe der Hertfchenden, fondern ber 
Beherrſchten gehören, haben mir wiederholt verfichert, 
daß in feinem Lande der Welt die Gefeße mit fo überlegter 
und unparteiifcher Rüdficht auf Gerechtigkeit gehandhabt 
werben, wie in Oeſterreich. 

Obſchon die Gerichtöfigungen nicht Öffentlich find, 
werden doch die Prozeßakten forgfältig aufbewahrt und 


*) Anfpielung auf D'Connell , deffen Anhang fein tail ges 
nannt wird und für bie jegigen englifchen Minifter im Parlamente 
den Ausfchlag giebt. Anm. des Ueberf. 
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man erhält leicht Einſicht in ſie. Jedermann, der nur eis 
nen achtbaren Oefterreicher finden kann, um ihn einzufüh- 
zen, darf fowohl diefe Urkunden, als die übrigen Archive 
des Reiches mit voller Freiheit und Bequemlichkeit durchs 
gehen und ftudiren. 


Außer der, im dußerften Grade falfchen und unge _ 


gründeten Befchuldigung der Zyrannei, werfen die Schwä- 
Ber Europa’3 Defterreich auch noch und zwar, meiner An- 
ficht nach, mit eben fo wenig Grund vor, daß ed Verbef- 
ferungen felten einführe, ja auch nur nachahme. Aber 
diejenigen, deren Weisheit über dad Wohl des Landes 
wacht, würden nicht in Berlegenheit fommen, wenn fie 
fi) wegen der Vorficht rechtfertigen müßten, mit welcher 
Neuerungen angenommen und Berbeflerungen als folche 
anerkannt werden. Das Hauptprincip mancher Länder 
ift Zerftören, das Defterreichs ift Erhalten, und die unver- 
meidlihe Folge davon ift, daß Veränderungen, welche 
man anderdwo bereitwillig und plöglich willfommen heißt, 
bier vom Leibe gehalten werden, bis bewiefen ift, daß fie 
auch wirklich gut find. 

Man kanrıı nicht leugnen, daß alle erft nur auf die 
Theorie fi ſtuͤtzenden Verbefferungen in diefem Lande 
fehr bedachtlich eingeführt werden: das ift aber auch der 
Grund, warum fie, wenn fie eingeführt werden, immer 
glüden. Wenn ein Individuum oder eine Gefellfchaft ir⸗ 
gend eine Toftfpielige Unternehmung, wie zum Beifpiel 
den Bau einer Eifenbahn, die Errichtung einer Dampf⸗ 
Thifffahrt, beginnen will, fo wird die Einwilligung ber 
Regierung fo lange vorenthalten, bis eine forgfältige und 
. genaue Unterfuchung über ihren wahrfcheinlichen Erfolg 
und über ihre Wirkung auf die Intereffen dritter Perfonen 


101 


gepflogen worden ift. Wenn diefe Unterfuchung günftig 
ausfällt, wird die Bewilligung ertheilt, wenn nicht, wird 
fie verweigert, und dies hat zur Folge, daß nur fehr wes 
nige Berbefferungsverfuche jemald mißlungen find. 

Es iſt unftreitig, daß die Fortfchritte Englands in 
Alem, was die Fabriken betrifft, ja in Bezug auf jedes 
Ding, das mit dem fehr umfaffenden Zweige der menfch- 
lichen Angelegenheiten, welche man in neuerer Zeit unter 
dem Namen „developpement industriel“ begreift, im Zus 
fammenhange flieht, fehneller gewefen ift, als in jedem 
anderen Lande und es auch in Erwerbung des Reichthums 
und jener auögebreiteten Macht, welche der Reichthum 
gewaͤhrt, weiter gefoͤrdert hat. 

Daß dieſer Vorrang ein Gut iſt waͤre ſehr tühn zu 
laͤugnen: aber es iſt ein Gut, das wie jedes andere, wel⸗ 
ches hinieden Urſprung und Ende findet, auch ſeine vielen 
Uebel hat. 

Wenn Fremde, welche England beſuchen, nicht wie 
es ſich in London zeigt, ſondern wie man es in den Pro⸗ 
vinzen ſieht, den Ausſpruch faͤllen, daß der Nothſtand 
und die Leiden der Armen da groͤßer ſind, als man ſie in 
irgend einem anderen Lande antrifft, ſo deuten ſie auf die 
ſchwarzen Flecken in dem Schachbrete. 

Daß Armuth und Leiden die Folgen des Fleißes ſein 
ſollen, iſt eine Behauptung, die wie ein Paradoxon klingt, 
und doch kann Niemand, welcher die unmittelbaren Wir⸗ 
kungen großer Fabriken geſehen hat, ihre Wahrheit in 
Abrede ſtellen. Sieht man auf die weiteren Wirkungen, 
ſo verliert man das unmittelbare Elend uͤber den glaͤnzen⸗ 
den Reichthum, der deſſen ſchließliche Folge iſt, eben ſo 
vollſtaͤndig aus den Augen, als der ſchmutzige Duͤnger, 
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der um den Keim verfault, vergeffen wird, wenn man Die 
prächtige Blume betrachtet, die daraus entftanden ift: 


nichtödefloweniger find Keim und Blume Theile derfelben 


Pflanze. 


In Defterreich giebt es Beine fo gedrangt volle Häfen, ° 
wie die von London und Liverpool, von wo taufenbe von ! 


Schiffen die Früchte des heimifchen Fleißes alljährlich nach 
den vier Weltgegenden bringen und mit Mitteln der Uep⸗ 
pigkeit beladen, wieder heimkehren. Dafür giebt ed aber 
in Defterreich auch nicht taufend bleiche, abgemergelte Kin 


der, deren zarte Muskeln angeftrengt worden find, um - 


Baummolle in Gold zu verwandeln. - 
Es ift nicht ſchwer einzufehen, daß die Anhanger bei- 
der Syfteme, „Gründe, im Ueberfluß wie Brombeeren,” 


anzuführen vermögen, um zu beweifen, daß jedes diefer 


Syſteme das „weifefte, Elügite und beſte“ fei.” Auch ift 
eö gar nicht unmöglih, daß beide Parteien Recht haben, 
denn was für ein Volk fehr vortheilhaft und wuͤnſchens⸗ 


werth fein mag, kann für ein anderes das gerabe Gegens - 


theil fein; überdies ift es auch ganz und gar nicht noth⸗ 


wendig, daß die eine Klaffe von Beurtheilern die Frage | 


für beide entfcheidet. Oeſterreich und England mögen da⸗ 


— 


her ihre verſchiedenen Bahnen verfolgen, ohne daß uͤber⸗ 


baupt bewiefen werden Eönnte, baß eine von beiden eine 
untechte fei. 

Es giebt mehrere andere Punkte noch, worin wir uns 
unterfcheiden; allein e8 würde mich, wenn ich Diefen Ges 
genfland verfolgen wollte, zu weit führen, und am Ende 
doch nur keinen anderen Schluß erzielen, ald daß das, 
was für ein Land gut, ja fogar nothwendig ift, für ein 
anderes fchädlich und verberblich fein kann. 


Neunundfünfzigfter Brief. 
La Creme. 


Wien, den 11. Februar 1837. 


In meinem letzten Briefe habe ih Dich tief in die Politik 
getaucht, und um Deine Nerven zu ftärken, will ich Dich 
wieder mit ein biöchen Geplauder tröften. Sch bemerke 
nämlich, daß ich Dir zwar den Unterfchied zwifchen Juden 
und Chriften, zwifchen dem hohen Adel und den Banquiers, 
zwifchen der erften Ariftofratie und der zweiten Ariftofratie, 
zwifchen der haute volee und der volee pas si haute au$- 
einander gefebt habe: aber ich. habe unterlaffen, Dir eine 
andere volee, die eben fo merkwürdig ift, zu fchildern , und 
die, wenn man einen guten Gebrauch von ihr macht, be- 
wirken kann, daß ein langer Ball kurz erfcheint und zwar 
felbft denjenigen, welche nur la tapisserie deffelben bilden. 

Um Dir diefe Unter = oder vielmehr Oberabtheilung 
ber Parteien begreiflih zu machen, muß ich vorausſchicken, 
daß Du Dich in den Eirkel der höchften Ariftofratie ver⸗ 
feßen mußt und keineswegs glauben darfſt, fie fei von 
irgend einem andern Punkte wahrnehmbar. Jene ift in der 
hat: 


‚ Deefelben heil wie Felder in dem Wappen. 
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und kann nur von denjenigen“begriffen werben, die in Die 
Unterfchiede einigermaßen eingeweiht find. 

Sch werde Dir diefe Obereintheilung der glänzenden 
beau monde diefer eleganten Hauptftadt unter dem Na⸗ 
men und Xitel vorführen, den fie felbft für ſich gemahlt 
hat. Sie hat fich aus eigener Vollmacht den Beinamen 
„La Creme“ gegeben, ein fo austrudsvolles Wort, daß 
es geringer ober gar keiner Erklärung bedarf, und daß nur 
einige Einzelnheiten nothwendig find, um Dir zu zeigen, 
wie fich dieſe Sache in der Wirklichkeit ausnimmt. 

Unter denjenigen, welche vermöge ihres Ranges und 
Reichthums zu der höchften Klaffe der Geſellſchaft gehören, 
giebt es hier, wie in der That auch bei uns eine clique, 
welche (vielleicht aus inmohnender Demuth) ihrer edlen 
Geburt und hohen Stellung Feine hinreichende Wichtigkeit 
beimeffen, um darauf Anfprühe auf Auszeichnung zu 
gründen , indem fie jene ſowohl in fich felbft als in Andern 
nicht für genügend halt, um unter ihren Mitmenfchen 
den Platz zu erlangen, den fie einzunehmen wünfcht. In 
London nennt fich diefes demüthige Volk ton, in Wien 
creme, und ich. empfehle unferen englifchen Erclufiven den 
letzteren Namen, weil er unendlich eigenthümlicher und bes 
zeichnender Elingt al3 jener. 

Was die wefentlichen Principien diefer beiden abge⸗ 
fonderten Klaffen betrifft, find fie diefelben, und nur in 
ben geringeren Punkten kann man ſolche Abweichungen ber 
einen finden, deren Kenntniß der andern nüßlich fein 
koͤnnte. 

Es liegt in dem oͤſterreichiſchen Charakter eine angeborne 
Offenheit und bonne foi, die ihn auch in dem verwickelt⸗ 
ſten und kuͤnſtlichſten Zuſtande der Geſellſchaft nicht gaͤnz⸗ 
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lich verläßt. Gin Beweis davon ift, daß die Partei, von 
der ich fpreche, ftatt daß fie blos ſtillſchweigend durch folche 
Beine ISmpertinenzen, wie außer ihr Niemand fie fidh er- 
Lauben würde, ihre audfchließlihen Anfprüche geltend 
macht, fie diefelben ehrlich vorbringt, indem fie laut und 
beftimmt verkündet: „Nous sommes la creme!“ Sa 
einige Seelen, die noch ehrlicher und bffener find, flimmen 
den Zon um wenigftens eine volle Octave höher und fpre- 
den: „Nous sommes la cr&me de la cröme!“ 

Es liegt nichts Außerordentliches oder Unnatürliches 
in diefem Wunfche, eine abgefonderte clique, Zunft, 
oder Sekte zu bilden. Died liefert nur einen Beweis 
mehr von jenem Parteigeifte, den man in der ganzen 
Schöpfung nachweifen kann, und welcher zumeilen gute, 
zumeilen fchlimmere und zuweilen gar Feine Wirkungen ber: 
vorbringt, denn wo Individuen, welche weber einzeln 
noch en masse große Wichtigkeit haben, bergeftalt eine 
Phalanr bilden, ift Died gewiß nicht von Erheblichkeit. 
Eben fo wenig kann ed Staunen verurfachen, daß ein 
paar Dutzend müßige Damen und Herren, die Fein fehr 
ausgebehntes Feld des Vergnuͤgens haben, uͤbereinkommen 
einander zu fchmeicheln, daß fie eine Offenfio » und Defen⸗ 
fivallianz ſchließen und fich felbft „la cr&me“ nennen. Was 
man eher für außerordentlich halten Eönnte, ift, daß biejeni« 


gen, welche nicht zu den Verſchworenen gehören, ihre Aus⸗ 


j 


ſchließung fo bitter beflagen, wie e3 hier von Einigen gefchiebt.' 

Sohabe ich neulich von einer Dame von fehr hoher 
Geburt und großen Einkünften fprechen hören, welche‘ 
diefed Jahr ihre einzige Tochter und Erbin zum erften 
Male in die Gefelfchaft eingeführt hat. Jedermann, der 
die BVerhältniffe nicht genauer Tennt, würde urtheilen, 
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daß die Stellung ber jungen Comteſſe in der Gefelfchaft 
eine beneidenöwerthe fei: ihre befümmerte Mutter fcheint 
es aber befjer zu verftehen, und fagte neulich zu einer 
Dame von meiner Bekanntſchaft, daß fie mit Freuden ein 
Drittheil ihres Eintommens opfern würde, wenn fie ihrer 
Tochter damit unverzüglichen Eintritt in la eröme erkaufen 
könnte. Eine andere zärtliche Mutter ift gleichfalld von 
dem cröme- Fieber befallen, das fie graufam peinigt. In 
der Vertraulichkeit eines tete -A-t&te fagte fie geftern faft 
mit Thränen in den Augen zu mir: „Ich würbe Alles, 
was mir vorgefchlagen werben Fönnte, thun, wenn ich 
nur meine Töchter unter der creme fehen könnte Ah! 
c’est impossible pour une etrangere d’imäginer ee que 
est!“ 

Was die Segnungen betrifft, welche die cabaliftifche 
entree in diefe Sekten ihren Verehrern bringen fell, fo 
kann ich ald Etrangere verfichern, daß fie mir völlig un⸗ 
bekannt find; aber einige Webelftände laufen mit unter, die 
his zur Härte gudarten. 

Sch kenne einen Gavalier, einen geiftvollen,, lebhaf- 
ten jungen Mann, welcher die Ehre hat, fich eroͤme nen⸗ 
nen zu dürfen. Neulich ſah man ihn auf einem Balle 
diefes Garnevald im Gefpräche mit einer fehr ſchoͤnen, ganz 
jungen Dame, welche nicht nur von dem flolgeften oͤſterrei⸗ 
chiſchen Geblüte war, fondern auch allgemein als eine ber 
liebenswürbigften unvermählten belles galt: dennoch ge 
hörte fie nicht zur cröme. Nachdem der junge Mann fein 
Geſpraͤch mit ihr beendet hatte, umringten ihn brei tan⸗ 
zende Damen mittleren Alters, „eräme de la cräme.“. 

„Haben Sie die Comteſſe *** von *** um einen 
Lanz gebeten?’ fragte eine von ihnen. 


07 
„Ja, daB habe ich,” war bie kuͤhne Antwort. 
„Sie duͤrfen durchaus nicht mit ihr tanzen!“ riefen 
die drei cröme - Damen wie mit einem Athem, „wenig⸗ 
ſtens hören Sie, wenn Sie ed thun, auf, zu und zu ges 


| hören. u 


Der Abfolutismus von Defterreich ift zehntauſendmal 
minder flrenger, als la cräme. Was wären fechd Monate 
auf dem Spielberg gegen diefe fürchterliche Ausfchließung ? 
Der junge Mann verneigte-fih im untermürfi gen Gehors 
fam und fügte zur Verficherung beffelben nut hinzu: 
„Bas fol ich ihr fagen !” 

„Sagen Sie ihr ,” rief eine von dem Kleeblatte aus, 
eine turze, runde, podennarbige Dame, mit Ausnahme 
des cr&me- Credits von zweifelhafteftem Nufe jeder Art, — 
„Was Sie zu ihr fagen ſollen? Sagen Sie ihr, Sie 
wären mit mir zum Tanze engagirt.” | 

Der junge Mann fah natürlih ganz entzüudt aus, 
ſtammelte gegen die fehöne, junge Coniteffe etwas von 
Jerthum, und war im nächften Augenblide im Befitz der 
vollaufgeblühten Ehre und Glorie mit einer der häßlichften 
Beiber im Saale rundum zu tanzen. 

Ich will noch eine Anekdote hinzufügen, die ſich auch 
erft neuerlich zutrug, und dann von diefer feltfamen Milch» 
flraße, dieſer neuentdeckten via lactea Abſchied nehmen. 
Der Schauplab mar ber Balfaal des Hofes, und bie 
Geſellſchaft tanzte einen jener Cotillons, wobei fich die 
Zänzer eine Weile trennen, und ſich je nach Luft und 
Laune an eine Perfon in ober außer dem SKreife der Tan⸗ 
zenden wenben, um mit ihe eine tour de waltz zu machen. 
Eine junge Dame, bie zum erften Male in ihrem Leben 
das Gluͤck hatte, in Anwefenheit der Kaiferin zu tanzen, 
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die aber nicht cr&me war, firedite in der unfchuldigen, ges 
dankenloſen Zröhlichkeit ihres Herzens einem Cavalier, der 
e3 war, die Hand entgegen. 

Erfah fie einen Augenblid mit unermeßlichem Erftaus 
nen an, fchlug dann die Augen zu Boden und blieb wie . 
eine fteinerne Statue ſtehen. Das arme, fhamrothe Maͤd⸗ 
hen, wandte fich an einen anderen, aber zu ihrem Uns 
glüde war aud) er cräme de la creme. 

„Moi!“ rief er mit einer Art bufterifhen Lachens, 
wanbte fi) ab und barg fich in ein ernſtes Gefpräch mit 
einer Dame ber clique, die neben ihm ftand. 

Daß es ſolche Dinge giebt und daß fie einen Fleden 
in der fonft fo eleganten Gefelfchaft bilden, unterliegt 
feinem Zweifel, aber auch die Sonne hat ihre Flecken. 
Obſchon ich nach meinem Syftem furchtlofe Wahrheit nicht 
übergehen durfte, was fich zu deutlich zeigte, um über: 
fehen werden zu können, muß ich jedoch in bemfelben 
Geifte der Wahrheitsliebe verfichern, daß man hoͤchſt bes 
ftändig in Berührung mit diefer cöterie kommen Tann, 
ohne von ihr im mindeften etwad leiden zu müflen. Viele 
gehören dazu, mehr weil fie gewählt worden find, als 
aus eigener Wahl, und benehmen ſich, indem fie deren 
Myſterien verhültt fein laffen, fo angenehm, ald gehörten fie 
nicht in ihrem engbegrenzten Bereich. Selbft die fchlimm: 
fen ihrer Beinen cabaliftifchen Grillen find, meiner Meis 
nung nad, nicht darauf berechnet, irgend Iemandem 
wehe zu thun; ba fie ferner aus der ganzen Anordnung 
ſelbſt augenfcheinlich großes Vergnügen fchöpfen, wuͤrde 
es in der That wenig Wohlmwollen, und eine böchfl 
gottlofe Widerfehlichkeit gegen das Syſtem ded „größten 
Stüdeß’ verrathen, wenn man die Abfchaffung der creme 
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wiünfchen wollte. Alle ibte mignardises find nur eine 
Null, innerhalb welcher fie ſich fchmeichelhafte Dinge 
fagen, und wenn man biefelben nicht näher prüft und auf: 
hellt, jo wird man finden, daß fie darum gegen die übrige 
Belt nicht weniger liebevoll find. 

Zunge Damen würden indefien gut thun, fich vorher 
wohl zu erkundigen, wer jeber tft, bevor fie einen Cotillon 
tanzen. Auch ift Perfonen mit zarten Gehörorganen nicht 
zu rathen, der clique, wenn fie zu gefelliger Unterhals 
tung: verfammelt ift, allzunahe zu kommen, da die faft 
wibernatütliche Erhebung der Stimme bis zu einem ſchar⸗ 
fen, gellenden Kreifchen, wenn fie mit einander reden, 
eined der großen dußern Symbole der Klaffe bildet, dem 
fie alle, inöbefondere aber die Damen die höchfte Wichtig 
feit beizulegen fcheinen. Indeſſen à cela pres ift diefe 
er&me, obfchon fie ein Bischen eingebict ift, keineswegs 
ein hinlänglicher Auswuchs, um die feine Glätte der in 
ber That wonnevollen Gefellichaft von Wien zu zerftören, 
wenn fie diefelbe auch ein wenig befledt. 

Diefe Glätte ift übrigens fo glänzend, daß fie nicht 
leicht zerftört werden kann, deßwegen wird aber auch die 
geringfte ſchadhafte Stelle um fo auffallender. In keiner 
Geſellſchaft kann man einen Ton finden, der von Affectas 
tion.fo gänzlich frei wäre, ald inder von Wien. Es hat den 
Anfchein, ald wäre ihr jene beflagenswerthe Schwäche 
durchaus ˖unhekannt: denn in keinem einzigen Falle, felbft 
unter la creme de la cröme kann id) mid) erinnern, irgend 
ein Zeichen jener elenden, verunftaltenden, lächerlich er- 
kuͤnſtelten Manier gefehen zu haben, welche aus dem Ver⸗ 
fuche entfpringt, muthiger, heiterer oder begabter fein 
zu wollen, als. man von Gott erfehaffen worden iſt. 
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Diefer liebenswuͤrdigen Eigenthümlichkeit iſt, glaube 
ich, die reigende Art zu tanzen in Wien zuzufchreiben. 
Wenn die phantaftifchen Kunftftüde mit Kopf, Glied: 
maaßen und Geberben, welche anderöwo die Zufchauer fo 
fehr peinigen, das ewige Walzen hier begleitete fo wuͤrde 
ed rein unerträglich fein. Statt deſſen aber fchlagen die 
niedlichen, kleinen Füße fo natürlich den Takt, und bie 
ganze Perfon ift fo ganz ohne Affectation, und ohne irgend 
eine Grimaſſe der harmonifchen Bewegung, (denn biefe 
liegt im Walzer) hingegeben, daß das Bufehen ein fo 
herzinniges Vergnügen gewährt, wie fich nur eins dens 
ten läßt. 

Diefe Freiheit von Affectation durchdringt jeden Theil 
des Benehmens „von der fhüchternen Jugend bis zum 
ehrwürdigen Alter,” und bildet ohne allen Zweifel einen 
der größten Reize bed glänzenden Bitkels. 

Da fällt mir eine Anekdote ein, die jebt gerabe allges 
mein im Umlaufe ift und mit la cr&me fo verwandt ift, 
daß ich fie wohl in einem Briefe, der diefem Gegenſtande 
gewidmet ift, wiederholen darf. 

Ein Savalier, noch nicht eröme, wuͤmſchte fehnlichft 
„une charge à la cour,“ deren Symbol ein goldener 
Schluͤſſel if. Um goldene Meinungen von allen Man- 
nern und, was in foldhen Dingen von weit größerer Wich⸗ 
tigkeit ift, von allen Frauen zu fammeln, hatte er ein fo 
glänzendes Feft gegeben, daß der Theil von Wien, welcher 
in allen Hauptftädten die „ganze Welt” beißt, lange Zeit 
von nichts Anderem ſprach; denn Du darfit. keineswegs 
glauben, daß die cr&äme-clique von dem Dunft ihrer eiger 
nen Größe fo beraufcht fei, daß fie Feine Einladungen von 
Denjenigen, die nicht zu ihr gehören, annehmen follte. 
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Wenn dies ihr Syſtem wäre, fo würde ihnen bie Belegen: 
heit ihren Modehandlern und Schneidern Ehre zu machen, 
fehr befchnitten fein; denn ich habe bemerkt, daß im Allge⸗ 
meinen die Helden und Heldinnen de la cräme weit mehr 
die Gewohnheit haben, Einladungen anzunehmen, als fie 
zu maden. | 

Um jeboch fortzufahren: Die Veröffentlichung per: 
fönlicher Karrifaturen ift in Defterreich verboten. Boshaf⸗ 
ter Wiß ift aber eine zu feine Eſſenz, um fich durch irgend 
eine Polizei, die bis jest erfunden worden ift, hermetifch 
verfchließen zu laffen: er zifcht bald hier, bald dort heraus, 
zuweilen in Form eines Epigrammed, zuweilen in Form einer 
Zeichnung, die zwar umläuft, aber nicht öffentlich ver- 
fauft wird. 

Etwas der lebten Art ift neulich hier erfchienen, und 
die Anwendung davon ift leicht zu machen. Die Zeich⸗ 
nung ftellt eine hohe, gerade, glatte Kletterflange vor; auf 
dem Gipfel derfelben ſteckt ein goldener Schlüffel und um 
ihren Fuß ift ein rundes Becken angebracht, welches bis an 
den Rand mit jener lieblichen, weißen Fluͤſſigkeit gefüllt ift, 
deren Namen man in Wien gebraucht, um bad zu bezeich- 
nen, wad man für das Sinnbild des Himmeld angefchen 
wiffen will. Ungefähr auf einem Drittel der Höhe der glat⸗ 
ten Stange fieht man einen Klettern, der ſich mit aller 
Gewalt anftrengt, um den Gipfel zu erreichen und ben 
koſtbaren Schlüffel zu faflen. In der ganzen Stellung 
liegt gerade Zweifel genug, ob er jemald den Gipfel erreis 
chen werde, um die Frage zu einem Gegenftande des Scher- 
zes machen zu koͤnnen. Darunter fteht die markige Devife : 
„S’il ne parviendrait pas a son but, au moins il tom- 
bera dans la creme.“ 
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Wir befigen in einem alten Liebe einen Vers, der fafl 
zum Spruͤchworte geworben ift und die Freude trefflich 
ausdrüdt, womit dieſes Beine Stuͤck mechancete aufge: 
nommen worbert ift: 


„Verbot'ne Luft ift füße Luft!” 


Sehzigfler Brief. 


Die Fuͤrſtin Metternid. — Ihre Anekdoten von dem Kaifer 
Franz. 1 


Wien, ben 16. Februar 1889. 


Sa wuͤnſchte, irgend ein gewandter, talentvoller Defterreis 
cher gäbe ein Buch heraus, welches alle perfönlichen Anek⸗ 
doten enthielte, die von dem Kaifer Franz erzahlt werben. 
Es müßte aber ohne allen politifchen Zweck und nicht als 
Gegenftand der Gefchichte, fondern nur jene intereffante 
Art Biographie, welche den Mann dem innerften Herzen 
des Leſers näher bringt, gefchrieben fein. Diefer große 
und gute Mann follte zur Ehre der Menfchheit fo volftäns 
dig ald möglich gekannt fein. Ohne allen Zweifel würbe 
und wird das Leben ded Kaiferd Franz ded Zweiten in 
Deutfchland, des Erften in Defterreich, wenn es von der 
Feder eines talentvollen Hiſtorikers befchrieben würbe, eined 
der intereffanteften und wichtigften Werke fein, das dieſes 
intereffante Beitalter nur immer zu liefern vermag; aber 
der Wunſch, den ich ausgefprochen habe , betrifft eine weit 
weniger fchwierige Schrift, welche die reifende Einwirkung 
der Zeit nicht abzuwarten brauchte, um an dad Tageslicht 
zu treten. 
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Zuverläffig durchwantiglte niemals ein Mann eine fo 
lange Laufbahn und hinserließ fo viel Guted und fo wenig 
Uebles, das ſich an fein Andenken knuͤpft, als diefer ges 
liebte und betrauerte Miſer. Wenn nicht die allgemeine 
Stimme, die fortwährend fein lebende Denkmal bildet, 
von allen Seiten fo freiwillig herdorbräche und es zugleich 
fo klar wär, Daß ed innerer Antrieb und nicht Abficht iſt, 
die fie veranlgßt, fo müßte man in der That glauben, die 
ganze Natien habe fich verſchworen, um die Welt zu über: 
reden, daß er der froͤmmſte Chrift, der fleckenloſeſte Mann 
und day geliebtefte Monarch geweſen ift, den es je auf Er⸗ 
den gegeben hat. Wie fich aber die Sache verhält, ift in 
mir der Eindruck geblieben, daß er in Wahrheit alles das 


war, was ber Regent einer Nation fein fol. Das Wohl- 


wollen feines Charakter gab fich in der täglichen Milde 
feines höchft einfachen Benehmens gegen Alle, die fich ihm 
näherten, bis empor zur Schöpfung von Einrichtungen, 
um bie Uebel der Menfchheit zu ‚erleichtern und zur ſyſte⸗ 


matifchen Abfchaffung alles vefien Fund, was Strafe in 


Graufamkeit verwandelte. Er ſcheint während ber ganzen 
Dauer feiner langen Regierung niemals jenes gewiflenhafte 
Gefühl der Verantwortlichkeit verloren zu haben, welches 
der ſtaͤrkſte Zügel der Leidenfchaften und die ficherfte Bürg- 
ſchaft gegen Ungerechtigkeit ift, die der König der Könige 
in das Herz des Menfchen gepflanzt hat. - 

So fehr mich auch die Anekdoten, die ich ga et la oben 
und unten von allen Klaffen gehört.habe, erfreuten, find 
fie doch meinem ungetreuen Gedächtniffe entfallen, wenig» 
ſtens in dem Grade, daß es faft Gewiſſenspflicht ift, nicht 
zu erzählen, was mir nur unvollkommen erinnerlich ges 
blieben ifl. Wenn ich, als ich zuerft den geliebten Namen 
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des Kaiferd Franz mit einem Beinen Zuge, der feinen ſchoͤ⸗ 
nen Gharafter andeutete, nennen höpte, voraus gewußt 
hätte, wie oft dies noch der Fall fein werde, fo mürde ich 
gewiß alle Anekdoten. fchon von meiner Ankunft in Wien 
an, niedergefchrieben und fo ſekbſt eim dem von mir ges 
wünfchten Buche ähnliches angelegt haben. Ws ift aber 
jetzt zu fpat, und bie alte, foroft gelehrte und fo oft vers 
geffene Moral, daß verlorene Zeit nie wiederkehrt, ift Al 
les, was ich ftatt deffen habe. Einige Züge jedoch, welche, 
da fie von Jemand fommen, ber ihn in ber Nähe beotach- 
ten konnte, boppelten Werth befi igen, habe ich ſodleich aufs 
gezeichnet. N 
Unter den vielen ſ chmeichelhaften Beweiſen des Wohl⸗ 
wollens, die ich von der Fuͤrſtin Metternich empfangen 
habe, war nicht der geringſte, daß ſie Herrn H— erlaubte, 
ihr Portrait fuͤr mich zu malen. Gleich Allem, was von 
ihr Fam, war auch diefe Güte durch die Art, wie jie fie er- 
, zeigte, erhöht, denn fie machte zur Bedingung, daß ich ihr 
bei ven Sitzungen Gefellfchaft leiften .folle. In Solge die: 
fer Anordnung faß ich bei ihr mehre Morgen ein oder zwei 
Stunden, und herzlich wünfchte ich, Gott verzeihe ed mir! 
faſt an jebem diefer Tage, daß fie ein Flein wenig minder 
| gütig, liebreih und ruͤckſichtsvoll gegen Jedermann ware, 
als es in ihrer Natur liegt, weil eine Menge Menfchen 
bald um diefe, bald um jene Urfache zu ihr Zutritt hatte. 
Ich haͤtte ſie alle mit Freuden nach dem Monde geſchickt, 
denn etwas Wonnevolleres, Friſcheres, Lebendigeres, Gei⸗ 
ſtigeres, Bewunderungswuͤrdigeres in Gedanken und Ge⸗ 
fuͤhl, als ihre Converſation, wenn gerade hinreichende 
Muße war, daß das Wechſeln einiger Worte in ſie uͤberge⸗ 
hen konnte, habe ich niemals gehoͤrt. | 
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Ich habe felten Jemanden gekannt, der die im Herzen 
feines Herzens ruhenden Srundfäße und Gefühle mit fo 
durchgaͤngiger und ruͤcichtsloſer Offenheit zu zeigen faͤhig 
und geneigt geweſen waͤre, als die Fuͤrſtin Metternich. 
Wenn dieſe nur zu ſeltene Eigenſchaft nicht mit einer Her⸗ 
zensguͤte v verbunden waͤre, an der Niemand zweifeln kann, 
ſo waͤre es dei einer ſo erhabenen Stellung, wie die ihrige, 
unmoͤglich zu vermeiden, ſich Feinde zu machen. Ihr Feind 
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zu fein würde gewiß für Jedermann, außer ed wäre Neid 


2 Spiele, ſchwer fein; aber dag durch die freie Aeußerung 
isrer Gefühle, die mehr dem Bewußtfein der eigenen 


zufammen zu ziehen, gehorcht, fich Viele beleidigt finden 
mögen, ift ſehr wahrfcheinlich. 

Eine oberflächliche Kenntniß diefer jungen, fehönen, 
offenherzigen und warmfühlenden Dame Tönnte zu dem 
Schluſſe verleiten, daß fie in die Lage, in der -fie fich be 
findet, fehlecht pafle. Dies ift aber nicht der all: im Ges 
gentheile machen ihre Gefühle und Meinungen fie im Geifte 
und in der Wahrheit genau zu Dem, was jedes Weib ald 


. die Gattin ded öfterreichifchen Minifterd zu ſcheinen 


wünfchen würde. Ihre Liebe, Verehrung und Bewunde⸗ 
rung für ihren Gemahl ift unbegrenzt, und obſchon ihre 
Grundfäbe und Meinungen durchaus ihr felbft angehören, 
giebt doch deren Webereinftimmung mit Allem, dad er 
während feines ganzen Lebens vertheidigt hat, ihrer Ber: 
einigung einen Ton, den man öfter in Romanen als in 
der Wirklichkeit trifft. Daß ihre Gefinnungen in Betreff 
mancher Gegenftände dann und wann mit weniger diplo⸗ 
matifcher Zuruͤckhaltung als vielmehr mit charakteriftifcher 
Offenheit auögefprochen worden find, ift fehr wahrſchein⸗ 


„Stärke und Reinheit, al3 der Räthlichkeit, fie vor Anden 


lich: aber es liegt etwas in ihr, das fehleunig jeden Dadurch 
entſtandnen Unmuth entwaffnet und es ift fo offenbar, 
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„daß felbft ihe Fehler fi zur Zugend neigt,” 


daß Niemand ihre Lebhaftigkeit, obſchon manche fie ihr zu 
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verzeihen haben moͤgen, zu vergeſſen nöfhig bat, um ihr 
jenen Platz anzutveifen , der ihr gebührt, nämlich Ben einer 
der liebenswürdigften und bewundernswertheſten Frauen 
von ganz Europa. | 


Aber fie würde mir ed kaum verzeihen, wenn ich den 
Kaifer Franz vergäße, indem ich von wem immer Andereh. . 
fpreche. Ich fing diefen Brief in der Abficht an, Dir einige 
Züge vonihm, die fie mir erzählt hat, mitzutheilen, und 
ih darf der Erinnerung an die bezaubernde Erzählerin 
nicht geftatten, den Eindrud ihrer Erzählung zu verdun⸗ 
fein. Der Charakter diefed vortrefjlichen Monarchen, feine 
milde, liebreiche Leutſeligkeit des Benehmens, und die all- 
gemeine Verehrung und Liebe feined Volkes zu ihm, waren 
Gegenftände, bei denen fie gerne verweilte. Sie erzählte 
mir, daß fie ihm einft mit dem Fürften einen Befuch auf 
einem feiner Schlöffer abftattete, und daß während der 
vierzehn Lage, die fie jo mit ihm als Haudfreunde verleb- 
ten, ihre Einficht in feinen Charafter und ihre Ehrfurcht 
vor ihm tiefer und inniger wurde, als diefelbe es je durch 
einen ceremonidferen Verfehr hätte werden koͤnnen. 


Als er eined Tages mit ihr von feiner Gefundheit 
fprach, fagte er: „Ich weiß, daß mein Volk mid) liebt, 
und ich glaube auch, daß ich ihm nüslich bin; Darum am 
meiften wünfche ich zu leben, aber wenn Sie für mein 
Leben beten, liebe Fürftin, fo beten Sie, daß das Leben 


| 


Ihres Gemahld noch langer daure, denn ich koͤnnte ohne 
ihn nicht ſein.“ 


Iſt es moͤglich, ſich hiebei nicht an Racines Worte zu 
erinnern: 
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Approche, heureux appui du tröne de ton maitre, 
Ame de mes conseils, et qni seul tant Ue fois 
Du sceptre dans ma main as soulage le poids. ““ 


"Bet einer andern Gelegenheit fagte er zu ihr: „Met: 
ternich ift ein befjerer Menfch ald ich. Wenn er beleidigt 
wird, verzeiht er fogleich und ohne Schwierigkeit. Ich ver: 
zeihe ach, aber ed gefchieht nicht immer ohne Kampf.‘ 


Sie verweilte lange bei der zärtlichen, aber einfichts- 
vollen Xiebe, welche der Kaifer ſtets für den Herzog von 
Reichſtadt an den Tag gelegt hat. ES fcheint darin eben 
ſoviel Antrieb des Gewiſſens als großvaͤterliche Zuneigung 
im Spiele geweſen zu ſein. Der Kaiſer fuͤhlte, daß das 
Daſein des jungen Mannes, welches durch einen unauf—⸗ 
hoͤrlichen Widerſtreit der Gefuͤhle ſchmerzlich beruͤhrt war, 
die Folge einer Handlung der Politik von feiner Seite ge: 
weſen, welche zwar fein Bolt von dem furchtbaren Drude, 
unter dem es feufzte, befreien follte, aber doch auf eine 
fchredliche Weife das Wohl feiner Tochter und ihres Kin: 
des gefährdete. Er ſcheint niemals den fchredlichen Kampf 
vergefien zu haben, welcher mit einer Vermaͤhlung Napo⸗ 
leond mit einer Erzherzogin von Defterreich endete, und 
hat wahrfcheinlied auch nie jenes bitterfte Leiden einer ges 
wiffenhaften Seele, den Zweifel, ob eine Handlung recht 
oder unrecht war, überwunden. 

Nach einer ſchweren Krankheit, melche fein Leben ſo 
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gefährdete *), daB das ganze Reich in Beſtuͤrzung gerieth, 
geftatteten ihm feine Aerzte, in einem verfchloffenen Wagen 
auszufahren. Die freudige Nachticht von diefem Ereig⸗ 
niffe, welches feine Genefung bewies, flog durch die Stadt 
und eine unermeßliche Menfchenmenge drängte fich nach 
jevem Zugange der Burg bis an dad Thor, wo die Equi- 
page fland. Der Kaifer flieg ein und fuhr langfam durch 
das Dichte Gedrange und beobachtete mit tiefer Rührung 
die freudeftrahlenden Mienen feines Volkes und die zum 
Himmel erhobenen Augen und Hände, welche Segen auf 
fein Haupt erflehten. Endlich übermältigte fein Wunſch, 
feine gewohnten Erwiederungägrüße zu machen, die Vor: 
fiht, welche ihm eingefchärft worden war; er ließ das 
Glas nieder, und neigte ſich vor, um zu grüßen. 

Das Gefühl, in jedem Falle Die Bewegung, welche 
dies hervorbrachte, war fo wenig ald möglich dem ähnlich, 
was ein Fremder erwartet haben möchte. Statt daß Die 
herablaffende Sreundlichkeit mit Vivats erwiedert wurde, 
erhob fich aus der Menfchenmenge ein gellender, abweh⸗ 
render Schrei: „Nein, nein, nein! Er wird fich erfälten, 
er wird fich erfälten!” — und diejenigen, welche dem 
Kutfchenfenfter am nächften flanden, ergriffen, ohne die 
faiferliche Einwilligung abzuwarten, das Fenfter am Rah: 
men, zogen ed empor und ließen nicht eher nach, als bis es 
von innen gefichert worden war. Diejenigen, welche per» 
fönlich Bekanntſchaft mit dem Volke diefed Landes gemacht 
haben, werden zugeben, daß der „Ton“ diefer Anecdote im 
eminenteften Grade öfterreichifch ift. | 

Ale Welt wußte, daß der verftorbene Kaifer Mittwoch 


2) Im Jahre 1826. Anm. des Ueberſ. 





120 


Bormittag in jeder Woche feftgefegt hatte, um alle Volks⸗ 
klaſſen, die ihn von Angeficht zu Angeficht zu fehen und zu 
ſprechen wünfchten, freiert Eintritt zu gönnen. Keine Ver⸗ 
wendung, Feine Einfrittöfarte, keine Einführung irgend 
einer Art war nothwendig, um in Dad Zimmer, wo er jaß*), 
Einlaß zu erhalten. Die bunte Menge flieg über die große 
Treppe empor, ohne Durch irgend eine Geremonie behindert 
zu werden; nur empfing jeder, wenn er fam, eine Karte, 
damit, wenn er den Kaifer über irgend einen für ihn 
wichtigen Gegenftand anreden wollte, died der Ordnung 


nach gefchehe. 

Nachdem diejenigen, welche Bittfchriften oder Gefuche 
was immer für eine Art zu überreichen hatten, angehört 
waren, pflegte der Kaifer zu denen zu treten, die fich nicht 
an ihn gewendet hatten, und zu fragen: „Nun, meine 


v 


*) Der Kaifer ging bei den öffentlichen Aubienzen an der 
Reihe der nach ihrer Ankunft aufgeftellten Bittfuchenden herunter, 
empfing die Bitrfchriften, und fprach mit Jedem wenigftens ein 
Paar Worte. Der Kaifer las jede Bittfchrift. Schien ihm diefelbe 
von Belang, fo fihrieb er an den Rand den Namen des Präfidens 
ten der Hofftelle, vor deren Forum der Gegenfland der Bitte ges 
hörte. Diefer Name wurde im Cabinet abgefchnitten und vorne 
auf das Zitelblatt der Bittfchrift gektebt. Ein ſolches Geſuch hieß 
dann ein „ fignirtes Geſuch,“ und hatte die Wirkung, daß die be⸗ 
treffende Hofftelle den Gegenftand fo fchleunig als möglich unterfu= 
chen und dem Kaifer Bericht erftatten mußte. Die nicht fignirten 
Geſuche wurden gleichfaUs an die betreffenden Stellen abgegeben, 
weiche dann im gefegmäßigen Wege verfuhren. Betraf die Bitts 
fohrift nichts, was dem Staat anging, fondern war fie, wie nur 
zu häufig, eine Bettelei, fo wurde dieſelbe in jedem Falle unters 
fucht , und es fehlte würdigen Armen nicht an Unterftügung. 

Anm. des Ueberſ. 
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Kinder, was Tann ich für Euch thun?” und niemals en⸗ 


dete eine dieſer patriarchalifchen Audienzen, ohne dag ihm 


Viele, die fih eingefunden hatten, verficherten,, fie häts 
ten um nicht8 zu bitten, fie wären bloß gekommen, um 
die Freude zu haben, ihn zu ſehen. 

Nichts kann die innige Liebe, welche er ſeinem Volke 
eingefloͤßt hatte, beſſer beweiſen, als die Art, mit welcher 
er nach dem ungluͤcklichen Feldzuge von 1809 bei ſeiner 
Ruͤckkehr nach Wien aufgenommen wurde. Das Unglüd 
war zu groß gewefen, ald daß ed nicht unter allen Klaffen 
eine allgemeine Düfterheit hätte hervorbringen follen. 

Der Kaifer fuhr in einer einfachen, mit nur einem 
Paar Pferden befpannten Kalefche, in welcher außer ihm 
nur ein einziger Herr *) faß, nach Wien. Die Einfach: 
heit der Equipage ficherte fein Incognito einige Zeit, bis 
endlich eine arme Aepfelfrau an einer Ede, um welche der 
Wagen bog, feine Züge volllommen erbliden konnte, in 
die Hande fchlug und laut außrief: „Mein Gott! es ift 
der Kaifer! es ift der Kaiſer!“ Das Wort flog weiter und 
nachdem er einmal zum Gegenftande der Aufmerkfamteit 
geworden war, Tonnte Fein Zweifel mehr über feine Iden⸗ 
tität walten, benn jedermann kannte ihn zu gut. In 
einem Augenblidte waren bie Pferde ausgeſpannt **), das 
Sefchrei: „der Kaifer! der Kaiſer!“ wälzte fich durch alle 


*) Der Graf Wrbna. Die folgende Darftellung bezieht ſich 
jedoch mehr auf die Rüdkunft nach dem Feldzuge des Jahres 1805. 
Anm. des Ueberſ. 

++ Das Voll trug den Wagen bis in bie Burg. Die Bes 
wegung war zu fchnell, als daß der Kaifer , wie gewöhnlich, dem 
Ausfpannen der Pferde hätte wehren können. 
Ä Anm. des Ueberf. 
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Straßen, und bevor er die Burg erreicht hatte, war die 
Schaar zu Zaufenden und aber Zaufenden angewachfen. 
Er flieg aus und ging die Treppen hinauf, aber ed war 
ganz unmöglich, zu hindern, daß fo Viele folgten, als 
nur immer Plab hatten, während enthuſiaſtiſche Vivats 
und Audrufungen der innigften Liebe und Freude ihn be: 
gleiteten. Nachdem er die oberen Gemächer erreicht hatte 
und das Volk begrüßte, erhob fich jede Stimme, um Seg- 
nungen auf fein Haupt zu rufen... Er war fehr gerührt, 
wandte fich zu dem Offizier, der ihn begleitete und fagte: 
„nad ift Liebe! nicht einem Einzigen von dieſen Allen 
habe ich vielleicht jemald etwas perfänliches Gutes erwie- 


fen... . das iſt wahre Liebe... Es kann fen, daß ich 


keinem Einzigen von ihnen je etwas Gutes gethan habe!" 

Sein Triumpheinzug nad) der Schlacht von Leipzig, 
vier Jahre fpäter, war wieder glorreich! 

Ohne im mindeflen nach dem Rufe des Witzes zu 
geizen, was ohnehin feinem milden Herzen widerſtrebt 
hätte, pflegte der SKatfer, wenn er irgend eine Bitte, die 
vieleicht an und für fich lächerlich war, fich aber in einer 
Geftalt, welche Strenge nicht gut zuließ, näherte, ab: 
ſchlagen mußte, Died gewöhnlich mittelft irgend eines mot 
plaisant, flatt mit Finfterkeit zu thun. 

Einmal hielt ihm ein Offizier a la retraite einen fei- 
erlichen Vortrag über die Armeeuniform, machte ihn auf 
deren Außerfte und ungeziemende Einfachheit aufmerkfam, 
und bemerkte, daß wern Seine Majeftät fie in Roth ver- 
wandeln wollte, died bewirken müßte, daß fie ſich unend⸗ 
lich befier bei Hofe präfentiren würbe. 

Roth?“ — verfeßte der. Kaiſer, den nur ein dußerft 
‚ wichtiger Grund hätte bewegen können , feinen wadern 


Mn 


123 


Beteranen die Nothwendigkeit aufzulegen, fich eine neue 
Uniform anzufhaffen, — „Roth?... Würden fie aber 
da nicht ausſehen, wie Die Seffelträger ? +)" 

„uber Eure Majeſtaͤt,“ fuhe der hartnädige Stuber 
fort, „Sure Majeflät müffen bemerken, wie diefer Anzug 
in jeder Beziehung fchlecht ſteht. Wie fieht man nicht dar- 
in aus?’ 

„Mon cher,‘ verfegte der Monarch, „est-ce ma 
faute si vous n’ötes pas mieux tourne? Croyez moi 
cela ne fera rien.“ 

Die Begierde nach Orbensbecorationen ftreift hier zu⸗ 
weilen faft an dad Lächerliche, und fo verweigerte denn der 
Kaifer zumeilen die Erlaubniß, irgend einen kleinen Or: 
den, an dem dad Band noch das Befle war, zu tragen. 
Ein junger Offizier, deſſen rateau fchöner Ordenszeichen 
noch nicht ganz fo breit war, ald er es wünfchte, erhielt 
eine, nicht in fonderlicher Achtung flehende, auswärtige 
Decoration und bat den Kaifer perfönlih um Erlaubniß, 
fie tragen zu dürfen. 

„Lordre de.....?* wiederholte der Souperain 
fragend. 

„Oui, votre majeste; mais, serait-il permis, sire, 
de la porter%“ 

Der Kaifer ſchwieg einen Augenblid und erwieberte 
dann lachend: „Oui, mon ami, assurement, ... . si vous 
u’en avez pas honte.“ 

Das gute Boll von Wien konnte niemals glauben, 
daß irgend etwas wichtig und gut gefchehe, wenn der Kais 





*) Die porteurs de chaise in Wien tragen rothe Roͤcke. 
‚ Anm. ber Verfaſſerin. 
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fer Franz nicht auf irgend eine Weife feine Hand dabei 
hatte. War er bei der Grundfteinlegung eines öffentlichen 
Gebäudes, e8 mochte ein großes oder kleines fein, nicht 
gegenwärtig, fo prophezeite man dem Erfolge deſſelben 
niemals etwas Guteß. 

So war einmal von der Stabtbehörbe befchloffen wor: 
den, einen Kanal zu graben, der Die Unreinigkeiten, die 
fih in dem Zluffe Wien angehäuft hatten, abführen follte, 
und die mit der Arbeit Beauftragten hatten nichts Beſſe⸗ 
red zu thun, als laut zu verfündigen, daß der Kaifer beim 
Anfange des Werkes perfönlich zugegen fein würde. Die 
Sage ging von Mund zu Mund, wurde zum allgemeinen 
Gerüchte, und kam auch dem Fürften Metternich in einer 
ſolchen Form der Zuverläffigkeit zu Ohren, daß er ſich er⸗ 
laubte, feinen Gebieter zu fragen, ob er denn wirklich ein 
folched Verſprechen gegeben habe. 

Der Kaifer vernahm mit großer Heiterkeit das Gerücht 
und antwortete: „Non, non, mon cher ami, je ne suis 
pas si usurpateur, qu’on pense. Je ne veux pas prendre 
un droit qui apparlient eflectivement au roi Fifi *). 

Der Kaifer Franz fcheint weniger Borurtheile gehabt 
zu haben als Die meiften Menfchen; feine Wahrheitsliebe 
war zu echt, als daß fein Herz nicht von ihnen hätte frei 
bleiben follen. Cine Abneigung nährte er aber doch viel; 
leicht mit größerer Beharrlichkeit ald Unterfuchung, fie 
entfprang aber wahrfcheinlich auch aus derſelben Wahr: 
heitöliebe, die ihn in andern Fällen vor ungegründeten Urs 
theilen bewahrte: er hatte nämlich einen unbezwirglichen 


*) Dev Rame des Nachtkonigs In Paris. 
Anm. der Berfafferin. 
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Widerwillen gegen Romane und überhaupt gegen alle Werke 
reiner Dichtung *). Ald er eined Taged mit dem Nuntius 
Ortenſie ſprach, fagte er in Bezug auf diefen Gegenftand: 
„Jene lis jamais ces livres la, je les deteste. J’ai lu un 
seul roman dans le cours de ma vie, c’est Télé maque. 
Mais j'avoue que cette Calypso ın’a toujours deplu.“ 

Während einer diefer wonnevollen Situngen erzählte 
mir die Fürftin die Gefchichte von dem Incognito = Fluge 
des Kaiferd Nikolaus von Toͤplitz nah Wien, während bie 
verbünteten Souveräne in jener Stadt weilten. Diefe Zus 
fammentunft, welche bei und zu fo vielen VBermuthungen 
Anlaß gab, fcheint einen weit weniger geheimnißvollen Ur: 
fprung gehabt zu haben, als man zu jener Zeit glaubte. 
Schon mehrere Jahre vor dem Tode des Kaiferd Franz 
hatte man die Abficht, fo wie es Preußen gethan, den 
Zapferen, ſowohl Defterreichern ald Ruffen, welche in den 
Kriegen gegen Napoleon gefallen, ein Denkmal zu errich 
ten. Nach feinem Tode wurde die Ausführung diefed Pla- 
nes unverzüglich mit einem Eifer begonnen, welcher ftetö 
die Vollziehung ded von einer fo geliebten Perfon hinter: 
lafienen Wunfches begleitet. Die Souveräne von Ruß 
land und Preußen willigten um fo lieber in den Wunſch 
des Kaifers Ferdinand, bei der Einweihung des Denkmals 
zugegen zu fein, als dies ihnen Gelegenheit gab, mit ihm 
perfönlich dad Buͤndniß zu erneuern, welches fie mit feinem 
großen Water vereinigt hatte. Im diefer Abficht verfügten 
fie fi) denn auf Ort und Stelle. 


*) Sn einem Fall erftrechte fich diefe Abneigung gegen bie 
dramatifche Literatur, da der Kaifer das Theater fehr oft befuchte, 
‚ insbefondere das der Burg. Anm. des Ueberf. 
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Fuͤrſt Metternich faß in feiner Wohnung zu Toͤplitz 
vor feinem Reifefchreibepult und war eben im Begriff, einen 
Brief an die Fürftin zu fiegeln, als ihn das plößliche Ein⸗ 
treten des Kaiferd Nikolaus überrafchte. 

„Iſt diefer Brief nach Wien beflimmt, prince ?” fragte 
der Selbftherrfcher aller Reußen. „Ia, Sire, er ift an 
meine Frau.” 

„Dann geben Sieihn mir, ich werde ihn felbft über- 
bringen.” 

Das Erflaunen des öfterreichifchen Minifters läßt fich 
denken, ald er gewahrte, es fet wirklich die Abficht des Kai⸗ 
ferd von Rußland, zur Stelle nad) Wien, incognito, un⸗ 
angemeldet und ohne Gefolge zu reifen, dafelbft vierund- 
zwanzig Stunden zu verweilen und wieber nach Töplig zu⸗ 
auͤckzukehren, ohne die Pläne derjenigen, die er verließ, oder 
derjenigen, die er befuchte, zu flören. Sein Zweck war, die 
Wittwe feines betrauerten Freundes zu befuchen und an 
feinem Grabe zu beten. 

Die Paiferliche escapade fand fo unmittelbar, nach _ 
dem fie dem Fürften Metternich angefündigt worden war, 
flatt, daß ed unmöglich war, einen Boten vorauszufenden. 
Sein Brief an die Fürftin Fam fo ſchnell nach Wien, als 
nur irgend Durch einen außerordentlichen Courier hätte ge⸗ 
fchehen können. 

Die Zürftin faß in ihrem boudoir, als ihr Kammer: 
diener in höchfler Beſtuͤrzung eintrat und die befremdliche 
Neuigkeit meldete, daß der Kaifer von Rußland ganz ohne 
Gefolge angekommen und feine Equipage im Hofe wäre. 

Bevor fie Zeit hatte, um wie Lady Macbeth zu fagen: 
„Du ſprichſt im Wahnfinn,” ftand der Faiferliche Briefbote 
vor ihr. 
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Das Erflaunen, welches diefer höchft unerwartete 
Beſuch verurfachte, laßt fich leicht denken. Da alle Prin⸗ 
zen des öfterreichifchen Haufes, fo ‚wie alle Häupter bes 
hoben Adels in Töpli waren, ſchlug der Kaifer Nikolaus für 
die wenigen Stunden, die er in Wien blieb, feine Refidenz 
in einem Palais auf, dad von feinem edlen Eigenthümer 
leer gelaffen worden war. 

Nachdem er den Brief abgegeben hatte, theilte er ok 
Fürftin feine Abficht mit, unverzüglich nad) Schönbrunn 
zu fahren, um fich der Kaiferin Mutter vorzuftellen. Die 
Fuͤrſtin ſchickte zur Stelle einen Eilboten nad) Schönbrunn, 
aber kaum hatte diefer feine Botfchaft überbracht, als auch 
ſchon der Kaifer von Rußland vor der hohen Wittwe, die 
eben bei Zafel faß, erſchien. Die wechfelnde Freude und 
der Schmerz einer folchen Zuſammenkunft laſſen ſich leicht 
denken. 

Nach ſeiner Ruͤckkehr in die Stadt verließ der Kaiſer 
Nikolaus den Wagen, in welchem er nach Schoͤnbrunn 
gefahren war, ſtieg, um ſein Incognito beſſer zu bewahren, 
in einen Fiaker und befahl dieſem, nach dem Kapuziner⸗ 
kloſter zu fahren. Man ſah ihn in die wohlbekannte Gruft 
in Begleitung des Moͤnches, deſſen Amt es iſt, Fremden 
die kaiſerlichen Graͤber zu zeigen, treten und ſogleich errieth 
man den Zweck ſeines Daſeins. 

Die Wiener ſind ein ruhiges und ordnungliebendes 
Volk, und obſchon die Ankunft des durchlauchtigen Frem⸗ 
den bereits in der Stadt bekannt zu werden begann, waren 
doch noch keine laͤrmenden Zeichen der Neugierde bis zu 
ihm gedrungen. Aber ihre ganze gewoͤhnliche Ruhe wurde 
von dem Gefuͤhle uͤberwaͤltigt, welches die dem Andenken 
ihres geliebten Vaters dargebrachte Huldigung erregte. 
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Die Thatfache, daß der Kaifer von Rußland in der Kapu= 
zinergruft fei und der Afche des Kaiferd Franz den legten 
Zoll der Verehrung darbrachte, durchflog wie ein Bli die 
ganze Stadt. Als der Faiferliche Trauernde wieder an Das 
Tageslicht empor kam, war die Oberfläche der Erde, die er . 
vor einer halben Stunde fo ruhig verlaffen hatte, jebt mit 
Zaufenden von Menfchen bedeckt, die mit ihrer Liebe und 
Dankbarkeit den Fremden, der den geradeften Weg zu ihren 
Herzen gefunden hatte, faft zu erbrüden bereit waren. Er 
flüchtete in den Fiaker, der feiner harrte, aber alle In⸗ 
Cognito war zu Ende und er wurde von fo vielen Händen, 
ald nur an dem Wagen Platz finden Fonnten, unter dem 
enthufiaftifcheften Gefchrei, in welchem der Name ihres ver: 
fiorbenen Kaiferd mit dem Rufe „Lang lebe Nikolaus !” 
vermengr war, im Triumphe fortgezogen. 

Aus der Mitte diefes betaubenden Geleited verfügte er 
fih wieder in die Staatöfanzlei, nahm von der Fürftin 
Abſchied und trat am frühen Morgen des nächften Tages 
wieder feine Ruͤckreiſe nah) Zöplig an. 

. Auch der neuerliche Befuch der franzöfifchen Prinzen 
hat Wien um einige Anekdoten bereichert: die ganze Welt 
vereinigte fich in der Meinung, daß fie außerft fchöne junge 
Männer und mit vielen fürftlichen Gaben und Talenten 
auögeftattet wären. Irgend Semand, ich habe vergeſſen 
wer, fagte hier von ihnen: „Ilssont de jeunes gens comme 
il y en a peu, et de jeunes princes comme iln’y en a 
point.“ Nichtöbeftoweniger zeigte dad gemeine Volk hier 
in mehr als einem Falle feine durch nicht zu erfchütternde 
Anhänglichkeit an feine eigene Ordnung der Dinge. 
So wurde während ihres Aufenthaltes eine Morgen-fete 
auf der Sloriette von Schönbrunn gegeben, und wie in 
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Deſterreich gewöhnlich, geftattete man auch Dem Volke einen 


Antheil an der Heiterkeit und der Garten war gedrängt 


vol. Den Hauptanziehungspunft bildete natürlich die 
Gloxiette, denn der Hof, feine erlauchten Säfte und ein 


glänzendes Gefolge waren daſelbſt verfammelt. 


„Es iſt nicht der Mühe werth, daß man fich fo ſto⸗ 


Ben und drangen läßt,” fagte in dem Menfchengedränge 





— — —— —ñ— — Sees —— —ñ——— 


ein muͤder Buͤrger zu dem andern, „wir koͤnnen unſern 
Kaiſer, die Erzherzoge und die Leute alle, jeden Tag 
ſehen.“ 

„Aber es ſind doch auch die Soͤhne des Koͤnigs von 
Frankreich dort,“ erwiederte der Andere. 

„Das weiß ich wohl,“ verſetzte der Erſte, „aber er iſt 
fein König von Gottes Gnaden und ich würde keinen Kreu⸗ 
zer geben, um ihn zu ſehen.“ 

Wahrſcheinlich war es daſſelbe Gefühl, welches das 
Volk abhielt, irgend ein Zeichen von Xheilnahme oder 
Billigung an den Tag zu legen, als diefe jungen Prinzen 
und zwar feinedwegd- ineugnito Pas Grab des KRaifers 
Stanz beſuchten. Der Eindruck, ven ein ähnliches Com⸗ 
pliment des Kaiſers Nikolaus auf Das Volk hervorgebracht 
hatte, war wahrscheinlich ber Grund, warum fie ed auch 
machten ober der erfalg n war nicht derſelbe + Es liegt 


9 Dies nd erkunftelte Geftkringsgrände einfadıen Zpatfachen: 
Es ift:fo vatuͤrlich, daß anweſende Fremde, gleichviel von welchem 
Range, die kaiſerliche Gruft beſachen, daß man den Herzögen von 
Nemours und Orleans keine Abficht, auf das Volt zu wirken, zuzu⸗ 
ſchteiben Braucht. Auch der Kaifer Nilolaus hatte gewiß keine foldhe 
Abſicht, fondern die Handlung kam aus der Fülle feines frommen 
Herzent. Man kann daher feinen Beſuch am Grabe Franz 1. 
kin „ Eompliment‘‘ nennen, Anm. ded Ueberſ. 
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eine aufrechte Redlichkeit in dem öfterreichifchen Charakter, 


bie fich bei allen Gelegenheiten kundgiebt. 

Bei dem oberwähnten Fefte zu Schönbrunn ereignete 
fi ein- Umftand, der die Gemüthsftimmung des Volkes 
bewies, und bie koͤniglichen Gäfte ſollen darlıber faft bes 
treten gewefen fein. Man hatte dabei eine vortreffliche 


Gelegenheit zu beobachten, auf welcher Art von Fuß dieſe 


gluͤckliche und frohe Bevölkerung mit ihrem Souveraine 
und den Mitgliedern feines Haufes lebt. Die Gloriette 
hat eine Menge großer Fenſter, welche auf die fleinerne 
Teraſſe, die ringd um fie läuft, gehen, da hörte man in 


Mitte des Feſtes ein durchdringendes Schredend =» und 


Hilfsgefchrei aus der dichten Menfchenmaffe, welche bie 
fteile Anhöhe, die hinamführt, bevedte, ja fich fogar ges 
gen die Senfter oder vielmehr Glasthüren des Gebäudes 
brangte. So wie bad Gefchrei erſcholl, öffneten einige 
der Erzherzoge die Thüren, traten unter die Menge- und 
fragten, durch welches Unglüd daffelbe veranlaßt worden 
fei. Man fagte ihnen, daß eine arme Frau ihr Kind im 
Gedraͤnge verloren habe und in großer Angft fchwebe, dag 
daſſelbe unter die. Füße getreten werde, oder nicht mehr 
zu finden fein würde. - Hierauf gaben fich einige der vor⸗ 
nehmften Männer Oeſterreichs, die Erzherzoge an- ihrer 
Spibe, alle nur erfinnliche Mühe, den verlorenen Scha& 
der armen: Frau wieber zu finden. Der Ruf. nach ihrem 


Kinde, fo unterftüßt, hatte bald guten Erfolg; man fand | 
ed, aber ftatt de3 zarten, hülflofen Weſens, dad die kai⸗ 


ferlichen Suchenden vor Tod oder Unglüd zu bewahren 


vermuthet haben mochten, war es ein ftämmiger, Bleiner 


Bengel von acht oder neun. Jahren, ben: feine Neugierde 


verleitet- hatte,. das Schürzenband ‚feiner Mırtter fahren 





131 


zu laſſen und auf eigne Fauft Abenteuer zu fuchen. Die 
Größe des verlorenen Buben veranlaßte das herzlichfte 
Gelächter fowohl bei den Patriciern drinnen, als bei den 
Plebejern außen. Aber die Menfchenfreundlichkeit, welche 
die Eaiferlichen Prinzen bei dem Suchen an den Zag gelegt 
hatten, drang zu Aller Herzen; Iubeleuf und Segnungen 
mifchten fich unter die Fröhlichkeit; mehrere ans der Men- 
ſchenmaſſe folgten den Erzherzogen, ald fie wieder in den 
Saat traten, and fir einige Augenblicke herrſchte eine 
voltftaͤndige mielee, abet eine ſehr fröhliche, zwifchen ven 
Gäften des Kaiferd und feinen unceremoniöfen Unter: 
thanen. u | 
Diejenigen, die daran von Kindheit an gewöhnt was 
ren, lachten herzlich und ſchickten die fröhlichen Eindring- 
linge bald wieder hinaus; aber es heißt, daß diejenigen, 
weiche mit dem öfterreichifchen Charakter nicht fo innig 
vertraut waren, ſich nicht ganz ficher fühlten, ob fie auch 
wirklic außer Dem Bereiche einer Emeute wären. . 


D 


— — — — —— 





Ein undſechzigſter Brief. 


Abendgefellfchaften.. — Trennung zwiſchen den verheiratheten 
und ben ledigen Damen. — Eintdnigkeit, der einzige Fehler 
der Geſellſchaft. — Ausnahme. 


Wien, den 17. Maͤrz 1837. 


Obſchon die Baͤlle vorbei find , ift dies doch nicht mit 
den Gefellfchaften der Fall ‚ja in einigen Häufern verſam⸗ 
melt ſich die ganze volee in einer fo ununterbrochenen Pha⸗ 
lanr, als würde fie noch durch die Töne der Geigen zus 
fammenberufen. Das Beduͤrfniß der Unterhaltung durch⸗ 
dringt in dieſem Lande jede Klaſſe, und etwas muß in 
jeder saison geſchehen, um es zu befriedigen. Die Ge⸗ 
wohnheit, alles Tanzen des Jahres in wenige Wochen zu: 
fammen zu drängen, ift etwas unbequem, denn obfchen 
fie die Periode, wo es geftattet ift, ungemein heiter macht, 
muß doch die Gleichförmigfeit der Gefellfchaften, wenn es 
nicht erlaubt ift, durch den m Gegenſat nothwendiger Weife 
ermüden. 

In London findet man großes Vergnügen, indem 
man aus einem unermeßlichen Gedränge nach dem anderen 
wandert, obfchon es häufig auf die Gefahr gefchieht, nur 
ſchwer ftehen und athmen zu koͤnnen. Die Thatfacye, daß 
man hierdurch Unterhaltung findet, muß die Klaffe, welche 
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fie darin fucht, ſelbſt in Erftaunen feben und thut die 
auch wirklich. So fehr aber auch große, gebrangt volle 
Säle einander gleichen , findet man in Diefer unermeßlichen 
Dauptftadt doch. immer einige Elemente von Abwechfelung, 
welche hinreichen, um befonderö heftigen Anfällen der Lan⸗ 
geweile vorzubeugen. Wie fehr muß ed nicht einen echten 
Right Honourable *) zur Luſtigkeit reizen, wenn er eine 
Emporfömmlingsmillionärin unfer einem Kranz von Dias 
manten foldye Grimaffen fehneiden fieht, daß ein Engel 
darüber lachen müßte, und was kann die Zeit wirkfamer 
vertreiben, ald wenn man beobachtet, wie ein junger 
eligible allmälich herfchritte, und feinen devouement gegen 
das ſchoͤnſte Mädchen der saison macht? ed müßte denn 
fen, wenn man betrachtet, wie ein ineligible es wagt, 
fih um das Lächeln einer hohen Erbin zu bewerben, ja 
ed vielleicht fogar zu erringen. Auch hat in London jebe 
saison ihre eigenen Wunderthiere (lions), und ob man ſich 
nun hexablaffend nähert und ihre Mähnen fireichelt, oben 
ihrem Gebrülle zuhoͤrt, wern ein gefchichter Aufreger es 
in Gang bringt, oder:ob man bloß auf bie geehrten Thiere 
von weitem durch die Lorgnette guet, fo hat man doch et⸗ 
was zu thun, während mar Eid genießt oder eine ſtidirte 
Toilette ſehen laͤßt. .. 

In Paris iſt es weit leichter, Unterhaltung. zu u fiiden, 
denn die Parifer haben den Freibrief der Unerfchöpflichteit 
für diefelbe. Geht es mit einem Dinge nicht mehr, ſo 
verfuchen fie ein andered und ganz kann Feines mißglüden, 
denn felbft das. Mißlingen gewaͤhrt Zerſtreuung· Niemand. 

9 Tutel der yakt, Nminiſter und Scheimätte. 

Anm, bes ueberſ. 
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iſt dort zu elegant, um nicht froͤhlich, und Niemand zu 
ſtolz, um nicht elegant zu fein, und wie große Schniber 
fie auch bei ihren Reformen bed Staates und der Bühne 
begehen mögen, verfehfen fle doch nie ihren Iweck, wenn 
derfelbe bloß Unterhaltung tft. 

Die glänzende Schaar, welche hier die Salons füllt, 
unterhält fich ohne Zweifel auch; aber indem ich Dies, fage, 
ertheile ich ihr einen Grad von Lebhaftigkeit, welcher weit 
jenen überfleigt, den ich den Franzoſen zufchreibe. Bei 
den Letzteren ift es ſtets leicht, die Ürfache der Unterhaltung, 
die fie eben feſſelt, zu erkennen, wohl aber glaube ich, 
daß dies hier zumeilen ſchwierig iſt. 

Wenn Jemand, der in diefen bezanberten und bezau⸗ 
bernden Kreid der haute volee Eintritt Hat, feinen Muth 
bis zu dem Punkte fhmubt, daß er im Salon fekh er⸗ 
ſchaint, ſo kann ex fich darauf verlaffen, daß eine Anzahl 
fo. ſchoͤner und eleganter Damen, wie fie nur je Den Stolz: 
iegend eineß Landes gebildet haben,. einzeln oder paarmeile 
erſcheinen und daß eben fo viele Herren, deren edle Hal⸗ 
tung und ſchimmernde Decorationen fie zu den glaͤnzend⸗ 
ſten Gavalieren in Europa maden, kommen, bis ber 
reiche Flug vollzählig ift.... und dann... gerade in 
dem Augenblicke, wo-fich die Gefellfehaft vollſtaͤndig ver- 
ſammelt hat, gehen fie wieder davon. 

Hat der Beobachter ein Temperament, das ftch' zur 
Thatigkeit neigt, und kann er feinen Wagen zeitig genug 
erreichen, unt vor ihnen nach einem anderen hohen Haufe 
zu fahren, das den Abend geöffnet ift (denn die Ordnung, 
in welcher dies geſchieht, iſt Allen befaunt): fo wird er 
unfehlbar daſſelbe Berfammeln und daffelbe Zerftieben ſe⸗ 
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hen, bis die Runde der Unterhaltungen des Abends voll: 
endet iff. 

Diefed wechfelride Fliegen und wieder Niedeilaſſen hat 
mich oft an die Schwankungen eines Fluges glaͤnzender 
Papageien erinnert, wie ich ſie in den Waͤldern von Neu⸗ 
orleans gefehen habe: nur mit dem Unterſchiede, daß das 
Ausbreiten ihrer ſchoͤnen Fittige mit weniger Stoͤrung der 
Elemente geſchieht, als die iſt, womit die ſchoͤnen befieder⸗ 
ten Flatterer von Wien von Straße zu Straße und von 
Pallaſt zu Pallaſt eilen. 

Eine Eigenthuͤmlichkeit herrſcht in den hieſigen Ge⸗ 
ſellfchaften, welche meiner Meinung nach die ſchoͤne Wir⸗ 
fung der Gruppirung ſehr ſtoͤrt. Die verheiratheten und 
anverheiratheten Damen von Wien duͤrfen keinen Augen⸗ 
blick in demfelben Salon bei einander bleiben, außer wenn 
Alle tanzt. Diefe Trennung feheint mir in vielen Bes 
ziehumgen bebauerndwerth zu fein. Ich glaube, ber Ton 
beider Klaſſen wird dadurch beeinträchtigt und das allges 
meine Ausſehen der Geſellſchaften leidet darunter mehr, 
ald man es ſich wohl vorftellen kann; denn obſchon mar 
alle Beftandtheile einer glänzenden Affemblee finden kann, 
wenn man nach ihnen fucht, flört der Umfland, daß man 
fie nicht beifammen fucht, die Wirkung doch in hohem 
Grade. Zwar findet man in dem einen Salon die ganze 
Friſche der erflen Jugend im Ueberfluffe, aber man muß 
in den andern gehen, um bie gereifte und vollenbete Grazie 
einee Dame der ſchoͤren Welt, und jenen ftrahlenden 
Schmud zu erblicken, ‘den felbft die fentimentalften Bes 
wunderer des „goͤttlichen Menſchenantlitzes“ vermißen 
wuͤrden, wenn er nicht vorhanden waͤre. Niemals nimmt 
ſich ein ſchoͤnes, anmuthiges, reichgeſchmuͤcktes Weib, ſelbſt 
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von einem gewiſſen Alter, fo fehr zu ihrem Vortheile aus, 
als wenn junge ungefchmüdte Häupter und ſchlanke For⸗ 
men darum gruppirt find, welche man mehr ald Verhei= 
Bungen reizender Verhältniffe für. die Zukunft, denn als 
Nebenbuhlerinnen in der weiblichen Vollkommenheit be= 
wundert. Kurz ich vermag feinen Vortheil einzufehen, 
der für dieſe Abtheilung der Gefellfchaft fpräche, wohl aber 
Manches, was dagegen angeführt werden ann. 
Im Ganzen fcheint mir jeboch der größte Mangel der 
beften Gefelfchaft in Wien in der Abwefenheit von Ab: 
wechfelung zu beftehen. Ich Ein nichts weniger al$ un- 
empfindlich gegen Die Reize ihres Glanzes und ihrer Ele 
ganz, und Fann, fei es nun Schwäche oder Weisheit, 
nicht laͤugnen, daß eine Berfammlung von „illustres re- 
jetons‘ der älteften und edelften Gefchlechter .von Europa 
fie mit einem doux prestige chevalereöfer Würde umgiebt, 
die für mich fehr anziehend if. Das Alles empfinde ich 
fehr lebhaft und ich könnte, wenn ich. ed. wagen wollte, 
dieſe Blätter mit. ven Namen hoher. Individuen: zu, be 
wichern, eine. glänzende Lifte hochgeborner Ritter und 
Damen entwerfen, . die außer den glüdlichen Zufällen ber 
Geburt und Reichthümer, auch an liebenswürdigen Eigens 
(haften, an Verfland und. allfeitiger Bildung reich find. 
Dennoch bin ich der. Meinung, baß fie „leurs belles vies“ 
sehr verichönern wirden, wenn fie den Cordon, der ihre 
Würde umzieht,. minder ſtreng Sein ließen. Die Großen 
von Defterreich, Ungarn und, Böhmen fichen i in der Reihe 
her europaſchen Magneten zu hoch- als doß fie mit Recht 
befürchten dürften... baß,..wenn..fie, aus ihrem goldenen 
Gezelte auf dad, was in der Welt vergeht, bliden woll⸗ 
ten, ihre unbezweifelte Wuͤrde darunter leiden koͤnnte. 
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„Es iſt wahr, und ift Schade, aber es ift wahr,” 
daß anderöwo fo tolle Erperimente mit dem ganzen Ge⸗ 
ruͤſte, daS der Gefellfchaft ihre Geftalt erhalten fol, ans 
geftellt, und dadurch fo viele Berwirrungen und Veruns 
ftaltungen in ihrer Organifation veranlaßt worben find, 
dag man fich durchaus nicht verwundern darf, wenn die⸗ 
jenigen, welche vor folhen Neuerungen bisher bewahrt 
worden find, fich forgfam beftreben, fie zu vermeiden. 
Nichtöbeftoweniger aber und ohne diefe forgfältige Wachs 
famkeit im mindeften bei Seite zu feßen, find mit dem 
gefelligen Syſtem in anderen Ländern, während das öfters 
reichifche unwandelbar daffelbe blieb, manche Veraͤnderun⸗ 
gen vorgegangen, welche mit Wortheil ftudirt werden 
tönnten, um bie beeren Punkte zum Beifpiel, die ſchlech⸗ 
teren zur Warnung zu nehmen. Wenn etwas mehr von 
dem Geiſt, der Einficht, der Gelehrfamkeit und der Be- 
ruhmtheit von ganz Europa mit dem erlauchten Range 
und der ererbten Würde von Defterreich vermengt würde, 
tönnte dies auf die Gefellfchaft in Defterreih nur gute 
Wirkungen aͤußern. Es würde ja in der Macht derjenigen 
bleiben, deren Pflicht und Intereffe es ıft, die Menichen 
und Dinge an ihrem Plate zu erhalten, fich in dem 
Augenblick, ald ihr Zempel durch einen zu Fühnen Schritt 
entweiht wird, in ihr Allerheiligfted zuruͤckzuziehen; einſt⸗ 
weilen würde aber die milde, nur etwas fchläfrige Atmos⸗ 
phäre, in welcher fie leben, etwas in Bewegung gelebt 
' werden, gleichwie der angenehme Lufthauch, der durch 
einen Drangenhain zieht, ihn um fo viel erfchüttert, daß 
die Blüthen einen füßeren Duft aushauchen. 

Du darfft aber darum, weil hier große ariftoßratifche 
Ausschließlichkeit herrfcht, nicht glauben, daß die Gefell- 
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fhaft an dem Mehlthau ceremonisfer Steifheit kraͤnkelt. 
Du koͤnnteſt Dir Feine Anficht bilden, welche von der 
Wahrheit entfernter wäre als diefe. Der allgemeine Ton 
ift im Gegentheile freundfchaftlicher und ungezwungener, 
als ich ihn irgendwo gefunden habe. Alle Damen nennen 
fi) bei ihrem Zaufnamen und man Tann Abend für Abend, 
umgeben von Fuͤrſtinnen, Gräfinnen u. f. w., zubringen, 
ohne andere Benennungen zu hören als „Thereſe,“ „Flo⸗ 
ra,” „Laura“ oder „Pepi.*) 

Kein Menſch, dem Zufall oder gutes Gluͤck geftattet 
hat, in diefen Kreid zu treten, wird von ihm, felbft nicht 
- von ber cr&me de la cr&me, durch die Art, wie er em⸗ 
pfangen wird, daran erinnert, daß er ein Fremder fet. 
Es ift fchwieriger in die Geſellſchaft von Wien als in die 
von Paris eingeführt zu werden, wenn man es aber eins 
mal gehörig ift, fo ift die Gaftfreiheit offener und herzlicher, 
und die Leichtigkeit, feine Bekanntſchaften zu vermehren, 
größer. 

Indeſſen find e3 nicht ein paar Monate, und wäre 
auch der Carneval eingefchlofien, welche ven begünftigtften _ 
Ausländer mit Allem, was in Wien am meiften gefannt 
zu werden verdient, hefannt machen könnten. Wir haben 
und biefen ganzen Winter hindurch an den Strahlen von 
einigen hundert Sternen, die inmitten einer Milchftraße 
ſchoͤner Satelliten fhimmerten, gefonnt, und ich verfichere 
Dich, daß ich gegen ben Reiz dieſes Schaufpieled nichts 
weniger ald unempfindlich gewefen bin. Aber dieſe Lichts 
koͤrper find, obgleich fo Schön wie Die herrlichften Kometen, 
doch in ihren Bewegungen weit regelmäßiger, ja bie Um⸗ 


*) Abkürzung für Zofephine. Anm. des Leberf. 
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wälzungen ber fegensreihen Sonne felbft find nicht 
pünftlicher als ihre allnaͤchtlichen Bahnen. Und fo flarf 


iſt die Gewohnheit des Wanderers in einer umherfchweis 


fenden Pilgerin, wie ich ed bin, daß ich faft glaube, es 
wäre mir zuweilen lieber gewefen, wenn diefe glänzenden, 


ſtets Preifenden, aber doch immer diefelben Sternbilder 
_ manchmal durch Die Erſcheinung eined weit weniger ſtrah⸗ 


lenden, aber zuvor noch niemals fichtbar geweſenen Koͤr⸗ 


pers in ihrer Mitte einige Abwechslung erhalten haͤtten. 


Dieſe meine echt engliſche Sehnſucht nach Veraͤnde⸗ 
rung iſt jedoch, ſeitdem die Faſten begonnen haben, mehr⸗ 
mals befriedigt worden. Wir haben hier eine Freundin, 
welche, obſchon durch Geburt und Rang in dem Mittel⸗ 
punkt der Geſellſchaft, die zu Wien Die beau monde bildet, 
geftellt, für fich ein von ihr gewiſſermaßen unterfchiebenes, 
wenngleich nicht getrenntes Dafein angeorbnet hat. Die 
Gräfin * * * war eine der erften Damen, der ich bei meis 
nem Eintritte in die hiefige Gefellfchaft vorgeftellt worden 


bin. Nichts konnte liebenswürdiger fein, ald die Art, 





wie fie mich empfing, aber ihr Name ift, wie Hamlet 
fagt, „Caviar für die Menge.” _ Man hat mir (außerhalb 


ihres Kreifed) verfichert, daß fie gegen alle Welt ſtolz 


bis zum Uebermaße fei, und felbft in ihrem eigenen Kreife 


mehr gefürchtet als geliebt werbe. 


Das war kein Prolog zu einer neuen Belanntichaft, 
befonders einer, die hoͤchſtens nur für einige Monate dauern 


konnte, ber fie befonderd wünfchenswerth zu machen ſchien. 


Da ich wirklich glaubte, was man mir erzählt hatte, weiß 
ich nicht, wie ed Fam, daß wir die Eidwand, die Dadurch 
zwifchen und gezogen worden war, zu durchbrechen vers 
mochten. Indeſſen ift es gefchehen und nad) und nad 
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haben wir die Entdedung gemacht, daß fie eben ſowohl 
durch Herz und Geift ald durch Geburt, eine der ebelften 
Frauen in der Welt ift. 

Diefe Entdedung ift und nach dem Schluffe des Cars 
nevald nüßlicher geworden ald vorher, denn außer in 
ihrem eigenen Haufe, und ein paarmal im Salon ihrer 
Tochter, der Fuͤrſtin ***, trafen wir fie während Diefer 
saison der Walzer nirgends. Sekt aber, da wir jie ken⸗ 
nen und da wir zu erfahren beginnen, wo fie war und wie 
fie befchäftigt gewefen, während ich ſaß und das Kreifen 
der Diamanten betrachtete, bis mir die Augen wehthaten, _ 
kann ich nicht umhin zu bedauern, daß ich diefe Entdeckung 
nicht früher gemacht habe. 

Aber fie nicht allein, auch der Kreid alter Freundin» 
nen, unter denen fie lebt, ift ed, worauf ich ald auf den 
am fchwerften Eennen zu lernenden Theil der Geſellſchaft 
von Wien anfpiele. Es giebt einige Züge, die diefem 
wonnevollen, Beinen Kreije angehören, weldye irgendwo 
wieder zu finden, meiner Meinung nach, unmöglich if. 
Beſtaͤnde diefer edle Kreis nur aus Perfonen, die in 
hohem Grade einſichtsvoll und wohlunterrichtet find, fo 
würde ber Eindrud zwar ein angenehmer, aber fein neuer 
fein. Ohne mir den Vorwurf der Nationaleitelleit zus 
zuziehen, glaube ich fagen zu dürfen, daß es für eine 
Engländerin nichts Ungemöhnliches ift, fih unter fehr 
einfichtövollen und unterrichteten Perfonen zu befinden: 
England hat aber feine Klaffe von Perfonen aufzumeifen, 
wie die ift, von der ich jetzt fpreche. 

Mad unfere perfönliche Eriftenz betrifft, find, ganz 
abgefchieden von den Kriegsicenen, aus denen die Gefchichte 
Europa viele Jahre lang beſtand, wie wir ed waren, we: 
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der ihre Schreckniſſe, noch ihre Triumphe zu uns auf die⸗ 
ſelbe Weiſe gedrungen, wie zu denjenigen, welche faſt fuͤr 
ihren eigenen Herd mit dem allgemeinen Feind Antlitz ge⸗ 


gen Antlitz geſtritten haben. Aus den Spalten der Zei⸗ 
tungen oder aus den Briefen ferner Freunde erfuhren wir 
nur, was auf dem großen Schauplate des Kampfes und 
Streited vorging. Daß unfere Herzen und Seelen in dem 
Ausgange jeder Schlacht tief betheiligt waren, ftößt meine 


Behauptung niht um. Wir empfanden nie das Geklirre 


und den Stoß dicht vor unferen Thoren. Niemals Bang 


in unferen Ohren der Kanonendonner wie dad Zodtenges 


läute derjenigen, die wir vielleicht eben aus einer unnenn- 
bar wonnevollen und fehmerzlichen Umarmung losgelaffen 
haben; wir harrten nicht mit athemlofer Spannung Augen: 
blick für Augenblick auf die Ruͤckkehr unferer Väter, unſe⸗ 
rer Gatten, unferer Söhne von dem nahen Schlachtfelde. 
Wir find weder durch den unmittelbaren Anblid des Sie: 


ges, noch durch die gefegnete Befreiung erhoben worden, 


wodurch tapfere Berwandte, deren Ruhm uns mehr galt, 


als felbft. ihr Leben, uns von drohender Gefahr gerettet 
haben. 


Durch folche Gefühle betroffene Charaktere kann man 
unftreitig auch anderswo finden, wenn gleich nicht in unfe- 


rem meerumgürteten Brittanien. Wo immer bie Geißel 


des Krieges in der Heimat gefühlt wurde, muß ein folcyer 
Zug der Gefühle erfolgt fein; aber die poetifchen Ergebnifle 
der Heimfuchung , wenn ich mich fo ausdruͤcken darf, lafien 
fi nur unter Denjenigen finden, deren Rang in der Ge: 
felschaft fig unter die Häupter und Beweger dieſer geift: 
aufregenden Scene geftellt hat. Die Freundin, von der 
ich fpreche, felbft die Tochter eined ausgezeichneten Feld⸗ 
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marſchalls und von Jugend auf mit dem großen Schwar- 
zenberg und feinen berühmteften Zeitgenoffen in vertrauter 
Sreundfchaft auferzogen, hat in ihrem Charakter eine Art 
hochherzigen Enthufiasmus, der eben fo ungezwungen als 
-wonnevoll ift, und nur wenn mir die unmögliche Aufgabe 
gelänge, ihre eigenen Worte wieder zu geben, koͤnnte ich 
Dir einen Begriff von dem unausſprechlichen Vergnügen 
geben, welches es gewährt, ihr zuzuhören. 

Durch die Güte diefer vortrefflichen Freundin find wir 
fürzlich viel in dem gewählten Kreife, in welchem fie 
hauptfächlich lebt, gewefen. Die Perfonen, aud denen er 
befteht, und die nicht, wie wir, bloß an den Folgen ber 
Begebenheiten, fondern in ihnen felbft thatig betheiligt 
waren, bilden eine Gefellfchaft, welche die hohen Gaben 
und vollendete Manier mit einer Art hiftorifchen Intereffe 
vereinigt, das jedem Worte, welches gefprochen wird, 
Werth verleiht. Die einzige überlebende Tochter des Fuͤr⸗ 
fien von Ligne gehört dazu; ihr Haus ift jeden Abend 
nach dem Theater einer auserwählten und höchfi angeneh- 
men Geſellſchaft geöffnet. Diefe Dame ift ein bemunde- 
rungswuͤrdiger Typus der Klaffe, die ich Dir eben zu bes 
reiben verfucht habe: ihre Converfation hat den ganzen 
Zauber, welchen ich oben den Erinnerungen jener Zeit und 
den Zreunden ihrer Jugend zugefchrieben habe, verbunden 
mit einer fo eigenthümlichen Lieblichkeit der Stimme und 
des Benehmend, daß ed mir die höchfle Wonne gewährt, 
ihr zuzuhören. Sch zweifle fehr, ob fi eine andere Stadt 
ald Wien, mit Salens rühmen kann, welche Diefelbe Gat⸗ 
tung von Intereffe in derſelben Vollkommenheit gewähren. 
Sch könnte mehre der Art nennen, wo, wenn man einmal 
eingeführt ift, Die entre jeden Abend freifteht. Der Thee⸗ 








143 


tifch ift der Mittelpunkt des Kreiſes, und der Geift natuͤr⸗ 
licher ungezwungener Converfation herrfcht fo ununterbro- 
hen, wie bie ewige Lampe der Theeurne. ch werde mich 
der Stunden, bie ich in dieſen eleganten und. ruhigen Zu: 
fammentünften zugebracht habe, mit Freude und Schmerz 
erinnern. 


Zweiundfedhzigfter Brief. 


Die Charwoche. — Die Metten in der Hofkapelle. — Die 
Fußwaſchung. — Die Auferfichung. — Zug des ganzen 
Dofes zur Begleitung. | 


Wien, den U. März 1837. 


Die Charwoche ift nun abgelaufen und ich habe fie noch 
nirgends zugebracht, wo eine fo feierliche Weihe an ihre 
Geremonien geknüpft gewefen wäre. Die Kirchen waren, 
wie in allen anderen Eatholifchen Ländern, fchwarz auöges 
Schlagen, die Gloden ſchwiegen für einige Zeit und waren, 
dem Volksglauben zufolge, nach Rom gegangen, um dort 
neu geweiht zu werden. In einer Stabt, wie Wien, wo . 
die Gloden von den zahlreichen Thürmen bald zu der, bald 
zu jener Stunde zum Gebete rufen, reicht ihre Stille hin, 
eine große Wirkung hervorzubringen. 

Am Montage hörten wir Hänbeld Oratorium Athalia 
im Burgtheater von einem bortrefflihen Orchefter und 
herrlichen Chören aufführen. Mit Ausnahme Staudigls je⸗ 
doch, des erſten Baſſes der Oper, welcher mit großer Kor⸗ 
rektheit und genau in jenem einfachen Style ſang, der zu 
den Arien dieſes großen Tonſetzers am beſten paßt, waren 
die uͤbrigen Soloſtimmen, wenn ich aufrichtig bekennen 


muß, ſchmaͤhlich ſchlecht fuͤr eine ſolche Hauptſtadt. 
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Erſt Mittwochs ded Abends fangen bie feierlichen Ge: 
remonien ber Charwoche an. In ben Tagen flrengerer 
Disciplin begannen die gottesbienftlichen Pflichten des grü- 
nen Donnerftags gleich nach Mitternacht; jetzt aber werben 
„Les Tenebres,“* außer in einigen Klöftern, zwiſchen fünf 
und fieben Uhr des vorhergehenden Abends gehalten. 

Unter den vielen Beweifen von Güte, die ich während 


- meined hiefigen Aufenthaltes empfangen habe, hat mich 








Feiner fo tief gerührt, ald daß die Gräfin *** mich und 


„meine Tochter an diefem und den beiden folgenden Aben⸗ 


ben mit fich in die Hoffapelle nahm. Die Feierlichkeiten 
werben hier mit einer Erhabenheit ohne Gleichen verrich- 
tet; der Raum ift aber fo Klein, daß es und ohne ihren 
Beiftand unmöglich gewefen wäre, hin zu gelangen. Wir 
traten durch einen Privateingang in die Sakriſtei und er- 
reichten von da unfere Sitze; ed waren’ deren kaum zwan⸗ 
zig, und fie werben für Diejenigen aufbewghrt, denen dieſe 
entree geftattet if. Der dem Hof aufmwartende Adel hat 
feine Pläbe in den Tribunen oben, welche mit den Gemä- 
hern der Burg in Verbindung ftehen. 

Nichts kann fich unähnlicher fein, als die Art, wie der 


Gottesdienſt der Charwoche in den Kirchen von Paris und 





wie er in denen zu Wien gehalten wird. In Paris hörte 
ich am Charfreitage in der Rochustirche ein brillanted Con» 
cert, wobei ein gefülltes und glängendes Orcheſter die hei- 
ligen Verrichtungen auf eine Weife begleitete, welche dad 
Ohr bezauberte und die Phantafie gefangen nahm. In 
ber Beinen Hoffapelle zu Wien war Feine Note anderer 


Muſik zu vernehmen, als von menfchlichen Lippen in je: 


ner rührenden Beredſamkeit gehaucht, wie ſich ihrer je 
himmlifche Eingebung bebient hat, um dad Herz ded Men⸗ 
II. 7 
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ſchen zu treffen. Ich habe nicht die Macht, die Wirkung 
zu befchreiben, welche durch die finnliche Erhabenheit der 
Worte hervorgebracht wurde: 


„Memento mei, Domine, dum veneris in regnum tuum ; 


oder durch die feelentiefe Zrauer derjenigen, welche bald 
folgten: 


„Pater, in manus tuas commendo spiritum meum,“ 


. 





gehaucht wie fie wurden in leifen, langfam verhallen 
Tönen. ° 

Die Großen der Erde ftanden da und hörten in athem⸗ 
loſer Stille zu, und diefe Beine, halberleuchtete Kapelle 
mit dem Kaifer, der Kaiferin, den Erzherzogen und Erz- 
herzoginnen, alle in tiefer Herzensdemuth vor dem Kreuze, 
das über dem Altare hing, zur Erbe gebeugt, brachten 
auf uns einen Eindrud hervor, den aller Glanz Roms nie- 
mal3 wird auslöfchen können. 

Am grünen Donnerdtage wurde die Fußwaſchung von 
dem Kaifer und der Kaiferin im großen Saale der Burg 
vorgenommen. Es ift eine eigenthümliche und angreifende 
Geremonie. Wir wurden mit Einlaßtarten zu Siten auf 
der Zribüne verfehen, welche am oberen Ende des Saales 
wenige Fuß über dem Boden angebracht ift und von wo 
aus man eine vortreffliche Ueberſicht uͤber Alles, was vors 
ging, genoß. . 

Auf jeder Seite bed Saales ſtand auf einer mit Tep⸗ 
pichen bededten Eſtrade eine lange ſchmale Tafel; an der 
inneren Seite jeder Tafel waren zwölf Armftühle hinge⸗ 
ſtellt, und ungefaͤhr eine Stunde, nachdem die Zuſchauer, 
welche die Waͤnde beſetzten, ihre Plaͤtze eingenommen hat⸗ 
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ten, wurben zwölf Greife und eben fo viele Sreifinnen, 
jebe von zwei Perfonen unterftüßt, hereingeführt und in 
die Armflühle geſetzt. Sie waren zu diefer Feier nett uud 
reinlich gekleidet, aber der Schnitt ihrer Gewaͤnder fah 
aus, ald wären fie mit der Einfeßung jener gleich alt. 
Nachdem fie einige Zeit gefeflen hatten, vernahm man das 
dreimalige, bebeutfame Klopfen auf dem Fußboden, bie 
Schaar der Offiziere und hohen Hofbeamten wich zuruͤck 
und der Kaifer trat mit allen Erzherzogen, die ſich in Wien 

„befanden, fammtlich in militärifchen Uniformen, ein. Un⸗ 
mittelbar nachher erfchienen die Kaiferin, die Erzherzogin 
Sophie, begleitet von zwölf Hofdamen. Sie fliegen auf 
die Efirade, wo die Tafeln flanden, der Kaifer und fein 
Gefolge zu den Männern, die Kaiferin, die Erzherzogin 
und ihre Damen zu den Frauen. 

Die Kaiferinn flellte fich einem netten, kleinen Müts 
texchen gegenüber, deren höheres Alter (ed fehlte ihr nur 
ein Jahr an hundert) ihr den erften Rang gab; ihr zunächft 
fand die Erzherzogin, und jede hatte ihre Obrifthofmeifterin 
hinter ſich; zehn Hofdamen ftellten fich jede einer alten 
Frau gegenüber, und fämmtliche Greifinnen ſaßen der 
Ordnung nach vor der ehrwürdigen neunundneunzigjähris 
gen bis herab zur jüngften, die vierundachtzig Jahre zählte. 

Auf der andern Seite ded Saale thaten der Kaifer, die 
Erzherzoge und die Hofcavaliere dad Gleiche. 

Sobald der Hof dergeflalt Plag genommen und jedes 
der Sreife und Greifinnen ein freundliches Ermunterungs⸗ 
wort, das manche welke, gefurchte Wange mit Freuden und 
Beklommenheit röthete, empfangen hatte, fchritt eine 
Doppelreihe von Dienern in Hoflivree in den Saal und 
jedes Paar trug eine Trage, die mit fehr guten Speifen, 

u | * 
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worumter ſich jedoch natürlich Fein. Fleiſch befand, belaftet 
war. 
Das obere Ende der Tafel für die Greifinnen befand 
fich gerade vor unferm Plate, und da bie Kaiferin obenan 
fland, war natürlich unfere Aufmerkſamkeit faft nur auf 
fie gerichtet. Nie hat wohl eine Dame eine folche Feierliche 
feit fo in jeder Beziehung vollkommen verrichtet. Der erfte 
Theil des demüthigen chrifllichen Dienfted, zu dem fie fich 
herabließ, befland darin, daß fie mit eigenen Händen die 
verfchiedenen Schuͤſſeln, die für die ehrwuͤrdige Seniorin, 
der fie aufwartete, beflimmt waren, vor diefelbe hinfeßte: 
Died geſchah mit einer fo flilen, fanften Sreudigkeit, dag 
wir über die Bewunderung des Weibes faſt die Kaiferin 
vergaßen. Ihre durchlauchtige Schwägerin und die Hof 
damen folgten dem frommen Beifpiele und die Zafel war 
fchnell gedeckt. Die Säfte aßen jedoch nur Suppe, denn 
man hatte feit einer Reihe von Jahren die Erfahrung ges 
macht, daß ed ihnen mehr Freude gewahrte, wenn ihnen 
die für fie beftinmmten Portionen in ihre Wohnung, um fie 
allein ober mit iheen Freunden zu verzehren, gefchickt wuͤr⸗ 
den, ald wenn fie in Faiferlicher Gegenwart ein Eräftiges 
Mahl verzehrten und ihnen bloß Die Ueberrefte nachgefchickt 
würden, Drei Trachten und ein Deflert, was fo viel aus: 
macht, daß eine Familie eine Woche Davon reichlich ſchmau⸗ 
fen konnte, wurden von Faiferlichen und edlen Händen mit 
altem Eifer thätiger und forgfältiger Aufwaͤrter nacheinan: 
ber auf den Tiſch geftellt und wieder weggenommen. 

Eine der Greifinnen muß ſehnſuchtsvoll den wegge⸗ 
tragenen Schuͤſſeln nachgefehen haben, gleich als wäre fie 
hungrig; denn die Erzherzogin Sophie neigte fich über die Ta⸗ 
fel, fprach ein paar Worte mit ihre, fehnitt dann ein Stückchen 
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von dem Brod ab, bad neben ihrem Teller lag, und gab 
es ihr. Es wurde dem Anfcheine nach mit Appetit gegeffen, 
vieleicht weil durch einen Trunk, wahrfcheinlich Wein, un: 
terftüßt, den die arme Seele mit offenbarem und herzlichen 
Vergnügen aus einem Becher, der vor ihr fland, tranf. 
Alle genoffen diefen Trunk, der in jeder Beziehung an der 
Zeit war, weil er diente, um auf das Wohl ihrer Paiferlichen 
Wirthe zu trinken, um ihre Kräfte und Lebensgeiſter, bie 
durch die. ganze Scene ohne allen Zweifel fehr angegriffen 
werben mußten, zu flärken und um fie gegen die Wirkun⸗ 
gen der flrengen Kälte draußen zu bewahren. 

Nachdem die Mahlzeit dergeftalt hingeflellt und wieder 
weggenommen worden war, wurden die Tiſche mit großer 
Schnelligkeit fortgefhafft und der intereffantefte Theil der 
Geremonie begann. Pagen näherten ſich mit goldenen 
Becken, Gießkannen und Handtuͤchern; die ſchoͤne Kaiferin 
zog ihre Handſchuhe ab, band ſich eine weiße Leinwand⸗ 
ſchuͤrze um den Leib, und jede Dame auf der Eſtrade kniete 
vor der ihr gegenüber fibenden Greifin nieder und zog ihe 
Schuhe und Strümpfe aus. Nachdem died vollbracht war, 
traten fie zurück und Diener breiteten ein langes, weißes 
Leintuch über Die Reihe nackter Füge, damit fie nicht uns 
nöthiger Weiſe bloßgegeben wären. Inzwifchen hatte ein 
Priefter Platz vor dem für ihn aufgeftellten Pult genoms: 
men, und zwar genau dem Nuntius und türkifchen Bots 
fchafter gegenüber, welche dicht nebeneinander und mit uns 
auf einer Bank faßen (der Nuntius hatte die vorgefchries 
bene Fußwaſchung an zwölf alten Männern ſchon in einer 
früheren Stunde ded Morgens vollzogen, um bei biefer 
kaiferlichen Ceremonie gegenwärtig zu fein). Das Evans 
gelium, aus welchem bie Katholifen die Nothwendigkeit 
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diefer Handlung der Demuth folgern, wurde gelefen und 
nun konnte man beobachten, wie wahrhaft Die Kaiferin von 
Defterreich fich der Verrichtung diefed geringen Amtes aus 
echtem religiöfen Gefühle unterzog. Den biöherigen Theil 


der Feier hatte fie mit gütig lächelnder Miene vollzogen, - 


aber ihr ausdrucksvolles Antlitz ift eher ernft als freudig 


und felbft ihr Lächeln druͤckt Güte vielmehr ald Heiterkeit | 


aus: während fie indeflen die ledern, für die am Zifche 
figenden Armen beftimmten Gerichte hinftellte, lag in ihrem 
Blid und Benehmen, fern von jeder Affectation, freudige, 
liebreiche Saftfreiheit ohne irgend . eine Beimifhung von 
Buße. Kaum begann aber der Priefter die Worte ded 
Evangeliums zu fprechen, als ihre Seele fich in fich felbft 
zuruͤckzuziehen fchien, ihre Lippen bewegten fich im Gebete 
und obfchon weder Blid noch Hand zum Himmel erhoben 
war, obfchon Feinerlei Geberde den dußern Schein der An: 
Dacht bezeichnete, lag doch in ihrer Perfon etwas, das einem 
Maler, der nicht dad Märtyrerthum, wohl aber die Seelen: 
andacht einer Heiligen vorzuftellen hätte, gar fehr geholfen 
haben würde. 

Nah Vollendung diefer Vorbereitungen näherte fie 
ſich der erften Sreifin in der Reihe, Entete nieder, tauchte 
bad Handtuch etwas in Waffer, berührte den Fuß damit, 
trocknete ihn ab, neigte dann tief ihr Faiferliches Haupt 
und fügte ihn. 

Die Verrichtung eines- folhen Dienfted muß auf bie 
- Bufchauer lediglih durch die Art, wie er vollzogen wird, 
wirken. Die proteflantifchen Zürften halten fich Durch das 
Evangelium nicht aufgefordert, diefe Handlyng der Demuth 
zu verrichten, und bie proteflantifchen Uhterthanen begnü- 
gen fi, ihnen einen geziemenden Antheil an jener Tu: 
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gend, die fie erläutern fol, zuzutrauen, ohne zu verlangen, 
daß fie einen Öffentlichen Beweis derfelben geben. Aber 
wie zufrieden wir auch mit unſeren eigenen Einrichtungen 
fein mögen, halte ich eb doch für unmöglich, daß ein echter 
Chrift, die Korm feines Chriſtenthums möge auch noch fo 
einfach und undarftellend fein, diefe erhabene Geſtalt fich 
auf den Knien zur Vollziehung einer peinlichen Geremonie 
hinfchleppen fehen könne, ohne zu fühlen, fie habe ihr Herz 
vor Gott gedemüthigt. 

Als fie ſich wieder erhob, fah fie fehr blaß aus und ich 
bemerkte Thränen in ihren fchönen, dunklen Augen. Unver⸗ 
zuglich breitete fich aber ihre gewöhnliche Ruhe wieder 
über ihr Antliß, fie legte die Schürze ab, zog ihre Hand⸗ 
fhuhe an und ſchloß das Gefchäft des Morgens, indem fie 
um den Naden jeder der armen Greifinnen ein Band legte, 
an welchem eine Eleine Boͤrſe hing, die vierzig Silberflüde 
enthielt. Hiezu fügte fie, was in der That, fo wie es aufs 
genommen wurde, noch Eoftbarer zu fein ſchien, die Gunft 
ihre audgeftredte Hand zum Kuffe. Aber felbft Died war 
nicht genug, um das Gefühl, welches fie einflößte, zu be⸗ 
thätigen, denn als fie weiter ging, fah ich, daß eine der 
Sreifinnen, die faft gelähmte Hand nad) ihrem Gewande 
auöftredte, und es inbrünftig an ihre Lippen druͤckte; ich 
beneidete die gute Seele faft um die Gelegenheit, denn ich 
hätte felbft den Saum ihres Gewandes Füffen mögen. 

Mir befanden und auf der vorderſten Sitzreihe der 
Tribüne, welche fo angebracht war, daß die Gavaliere, die 
im Saale hin und her wandelten, mit denjenigen, bie fich 
in ihr befanden, fprechen konnten. Sch hörte einen jungen 
Unhold, der vorüberging, lagen: „N’est-ce pas jouer la 
comedie?‘ 
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„Au moins la piece est fort belle,“ war die Antwort. 

Der gütige Kaifer vollzog das Dienen bei Zifche ald 
Theil der Feier mit großer Thätigkeit und Leutfeligkeit, 
wir waren aber von feiner Eflrade zu weit entfernt, um 
zu fehen, was darauf vorging. 

Die vierundzwanzig Armen waren für diefe Veran⸗ 
laffung ſaͤmmtlich neu gekleidet worden. Die rauen tru⸗ 
. gen Öberkleider von grauem Tuch und große, runde ſchwarze 
Hüte, über welche, fo biegfam fie auch waren, das Band 
mit der Börfe nur mit einiger Schwierigkeit ging. Haͤub⸗ 
hen und Schürzen waren blendend weiß. Der Anzug der 
Männer beftand ausdemfelben Stoffe, wie jener der Frauen, 
und die Hüte waren ziemlich ähnlich: was mir aber an 
ihrer Tracht am meiften auffiel, war ein langer mußlinener 
Halskragen, wie man benfelben häufig auf den Gemälden 
Holbeins fieht. Die weißen Bärte, die fie fih zur Feier 
hatten ftehen laffen, erhöhten ihr ehrmürbiged und maleris 
ſches Ausfehen fehr. Das Alter der Greiſe wechfelte von 
99 his 83, das der Sreifinnen von 99 bis 84 Jahren; dad 
Sefammtalter der Lebteren übertraf das der Erfteren um 
acht Jahres; auch fehienen die alten Frauen rühriger und 
Fräftiger zu fein. Sie find die vierundzwanzig älteften 
Leute, die in der Stndt zu finden und fähig waren, in bie 
Burg gebracht zu werden. | 

Des Abends gingen wir wieder in die Hoffapelle und 
hörten bei diefer Gelegenheit die fchöne Meffe *) für 
ben Charfreitag. Am folgenden Morgen wohnten wir 
bem Gotteödienfte in der Stephanskirche bei, da fich hier, 


*) Natürlich die Probe, wenn ber Gas nicht a slip of the 
pen der Berfafferin ift. Anm. bed Ueberf. 
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wie ich Dir fehon gefagt habe, weder bei unferer Gefandt- 
fchaft eine Kapelle, noch fonft irgendwo ein Pla& befindet, 
der dem englifhen Ritus geweiht wäre. Die außerordent: 
liche Kälte, die wir in ber Kathedrale empfanden , trieb 
uns jeboch bald heim, und wir Alle kamen überein, daß 
wir zu biefer Jahreszeit noch niemald zuvor fo ftrenges 
Wetter empfunden hatten. Des Abends genoffen wir aber: 
mals die Wonne, bie feierlichen Grabgefänge zu hören, 
wie fie von den durch Feine Muſik begleiteten Hofchorfän- 
gern zum Ohre heranfchwollen und wieder hinwegftarben. 
Nichts kann dem Wefen einfacher Zrauer gleichfommen, 
welches diefen tiefernften Kirchendienft durchdringt. Kein 
reichgekleideter Priefter betet am Altare, Fein Eunftreiches 
Rauchfaß fendet feinen duftenden Weihrauch in die Lüfte 
empor. Nur gering an Zahl und matt find die Lichter, 
bei denen die Priefter, die auf Stühlen längs ber einen 
Seite des erhabenen Raumes vor dem Altar faßen, die 
Bußpfalmen leſen konnten, welche fie abzufingen haben. 
Bor dem Altare brennen vierzehn Kerzen von ſchwarzem 
‚oder ſchwarzgelbem Wachs ; fie werden eine nach der ande: 
ren im Verlaufe des Gottesdienſtes ausgelöfcht, deßglei⸗ 
hen allmälig die Lichter über dem Altare von einer hinter 
bemfelben befindlichen Perfon, aber fo ftill, daß fie wenn 
dad Miserere hinwegftirbt, von felbft zu verlöfchen ſchei⸗ 
nen. 

Sonnabends ded Abends wird dad Hochwuͤrdigſte, 
welches aus dem Tabernakel auf dem Altare in ein Grab, 
das in einer Heinen Kapelle in einem anderen Theile der 
kaiferlichen Burg bereitet war, uͤberbracht worden ift, im 
feierlichftem Zuge über den Burgpla& wieder in fein goldes 
ned Haus zuruͤckgetragen. Der Kaifer und die Kaiferin, 
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der ganze Hof in Galla und die Burggeiftlichkeit mit einem 
Bifchofe an ihrer Spige bilden vdiefen Zug. Die Thore 
der Burg werben gefchlofien, damit fein Gebränge die 
Feierlichkeit flöre: in der That Fann der Umfang des Pla: 
bed, in deſſen Mitte die fehöne ungarifche Garde aufge: 
ftellt ift, nicht viel mehr Menfchen, außer denjenigen, bie 
dabei befchäftigt find, aufnehmen. Man kann daher den 
Zug nur aus den inneren Senftern der Burg fehen, und 
zu einem bderfelben erhielten wir Zutritt: allein die unge: 
wöhnliche Strenge der Kälte und der tiefe Schnee, wel- 
cher den Boden deckte und noch von Zeit zu Zeit vom Him- 
mel ftob, vermehrte ed fchlechterdings, daß fih Damen 
in Galla demfelben ausſetzten. Statt daß daher der Zug 
über den Burgplab ging, wurde dad Hochwuͤrdigſte in 
den inneren Gängen des Pallafted von der einen Kapelle 
in die andere getragen. 

Als wir died erfuhren, gaben wir jede Hoffnung auf: 
‚aber diefelbe Güte, welche uns fchon zuvor geholfen hatte, 
verließ und auch Diesmal nicht. Die Gräfin ** * brachte 
und in eine, gewöhnlich von dem Hof befebte Tribune der 
Kapelle, und von hier erblidten wir ein fo glaͤnzendes 
Schaufpiel, wie wir ed in einem fo Eleinen Raume nim- 
mermehr für möglich gehalten hätten. Die Kapelle, noch 
am Abend zuvor düfter, faft ſchwer von Trauer, flrahlte 
nun in feurigem Lichte. Jeder Theil war mit farbigen 
und prachtvollen Zapeten behangen; ‚der zahlreiche Chor 
hatte feine ſchwarzen Gewänder mit fcharlachrothen ver: 
taufcht, der ganze Boden ber Kapelle und jeder Sit darin 
waren mit den reichiten Teppichen belegt, und vor dem 
Altare befanden fich mit gelbem Atlaß überzogene Armftühle 
und ein Betpult für den Kaifer und die Kaiferin. Die 
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Erzherzogin Sophie, ihr durchlauchtiger Gemahl, Franz 
Karl (muthmaßlicher Thronerbe) und die übrigen Erzhers 
zoge hatten Site hinter ihnen. 

Bald nachdem wir unfere Pläbe erreicht hatten, ver⸗ 
nahmen wir einen Zufh von Blasinftrumenten; dann 
erhob fich ein feierlicher Zriumphgefang, während bie 
reiche Säule des Zuges durch das weftliche Thor der Ka⸗ 
pelle eindrang, Priefter mit Rauchfäflern voran. Dann 
fam ber Baldachin, unter welchem ein Bifchof das heilige 
Spmbol ‘trug, welches im Begriffe war wieder auf ben 
Altar erhoben zu werden. Unmittelbar dahinter fam ber 
Kaifer, die Kaiferin und ihr glänzended Gefolge, alle in 
jener ftolzen Tracht, welche alle Geremonien dieſes Hofes 
fo eigenthümlich hiftorifh und maleriſch macht. Bald 
füllte fich der ganze Raum der Kapelle mit den Fürften und 
Großen des Landes; die Gruppe der Damen beftand aber 
nur aus der Oberfthofmeifterin der Kaiferin und ber Erz 
berzogin und aus ſechs Hofdamen: alle leuchtend in Dia⸗ 
manten, welche die zahllofen Lichter, die in jedem Theile 
der Kapelle flammten, zwüdftrahlten. Die Muſik war 
außerordentlich ſchoͤn, ergriff aber in ihrer triumphirenden 
Sroßartigkeit mein Gemüth nicht fo fehr, als ihre liebliche 
Trauer und ernfle Erhabenheit an den vorhergegangenen 
Tagen. Ä 
Damit wir von dieſem kaiſerlichen Prunfzuge fo viel 
als möglich fehen möchten, führte und unfere gütige Freun⸗ 
din, welche „Öffnenden Seſam“ für alle Thüren ded Pal- 
lafted zu befißen fcheint, in ein Gemach, durch welches 
die kaiſerliche Familie auf dem Ruͤckwege von der Kapelle 
fam, und fo fahen wir denn abermals den glänzenden Zug 
vorüberwallen. Die Kaiferin fah blaß und ermattet aus; 
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die Erzherzogin Sophie habe ich nie fo fhön gefehen; fie 
trug eine kleine Krone von prächtigen Diamanten auf dem 
Haupte, welche ihr herrlich ſtand. 

Sp endeten die Feierlichkeiten der Charwoche zu Wien, 
Ich wünfche, meine lange Befchreibung derfelben möge 
Dich nicht ermübdet haben, für mich find fie in jevem Falle 
eine Quelle des höchften Intereffes geweſen. 


NL 





Dreiundfechzigftier Brief. 


Erdbeben. — Schulen für kleinere Kinder. — Blindeninftitut. 
Zaubftummeninftitut. — Invalidenhaus. — Gemälde. — 
Diner bei dem tuͤrkiſchen Botfchafter. 


Wien, ben 14. April 1837. 


Das Wetter hat fi), obfchon noch weit entfernt, ange: 
nehm zu fein, wenigftens fo weit gebeffert, daß wir unfere 
feit langer Zeit eingeftellten Ausflüge wieder begonnen ha⸗ 
ben, um zu fehen, was zu fehen ift. Vor ungefähr einem 
Monate wagten wir und bid Hiezing, um die Gewaͤchs⸗ 
haͤuſer des Barond Hügel, des orientalifchen Reifenden, 
zu fehen. Obfchon es fein Syftem ift, alle feine Pflan- 
zen, felbft die zarteften, in einer Temperatur zu erhalten, 
die gerade nur über den Gefrierpunft ift, fanden wir Doch 
feine ganze prachtvolle Sammlung in vollfommener Ges 
fundheit. Dies liefert einen Beweis, daß unfere Metho: 
de, fie in einer aftifanifchen Gluth zu erhalten, durchaus 
nicht nöthig ift, außer man will fie zum Bluͤhen bringen. 

AS wir diefen Ausflug machten, lag tiefer Schnee 
und blieb auch, da ed noch mehrere Male heftig fchneite, 
bis vor ein paar Tagen liegen. Am 26ften März (Oſter⸗ 
fonntag) war die Erde fo tief mit Schnee bebedit, daß der 
Kaifer und die Kaiferin im Prater Schlitten fuhren. Dies 
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war der Zag, von dem man und den ganzen Winter ald 
dem Longchamps von Wien erzählt hatte. Wir fuhren 
daher nach dem weiten, aber noch immer traurig ausſehen⸗ 
den Prater, um bie verheißenen Herrlichkeiten zu fchauen. 
Aber die elegantes der Stadt waren zu weile, um fich 
felbft oder ihre zarten Hüte dem rauhen Winde auszus 
fegen, und für diegußgänger machte der fehnell ſchmelzende 
Schnee die Wege faft ungangbar. Statt des glänzenden 
Anblid3, auf den wir gehofft hatten, fahen wir daher 
nur eine durchaus nicht ununterbrochene Reihe gefchloffe: 
ner Equipagen und zwar obendrein keinesweges von der 
eleganteften Art und einige hundert beharrlicher Fußgaͤn⸗ 
ger. Die Lebteren wateten durch) Schnee und Koth nad) 
den Kaffeehäufern, wo fie feit undenklichen Zeiten gewohnt 
find, am Ofterfonntage ihre Familien zu bewirthen und 
ihre Freunde zu treffen. 

Die Salons dagegen waren des Abends fo glänzen, 
ald ware Oſtern, wie es fein follte, mit der ganzen duftens 
den Lieblichkeit des Fruͤhlings herangelommen. Bon fie: 
ben bis zehn nahm der Pallaſt des Zürften Colloredo die 
ganze fehöne und vornehme Welt auf, und von zehn bis 
zwölf drängte fie fi in den Empfangszimmern der Staatd- 
kanzlei (der glänzenden Wohnung bes Fürften Metternich). 
Wir waren an beiden Orten und an dem legteren hatte id) 
die Ehre dem Erzherzoge Albert vorgeftellt zu werben, wel: 
cher mich wegen meiner fehlgefchlagenen Erwartung in 
Bezug auf den Prater bedauerte und verficherte, daß ein 
Zrühling, wie ber gegenwärtige, in Wien eben fo felten 
fei, als in dem ganzen übrigen Europa. Er fügte gütig 
hinzu, daß ich nicht eher abreifen dürfe, als bis der Früh: 
ling wirklich gefommen fein werde, damit ich fehe, wie 
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die ganze gluͤckliche Bevoͤlkerung, ſobald das erſte warme 
Wetter eintritt, hinausſtroͤmt, um ſich in der Sonne und 
an den Blumen zu laben. Jetzt ſpricht man von dem 
erſten Mai, als von dem Tage, an welchem wir hoffen 
duͤrfen, dieſe allgemeine Galla zu erblicken, und ich er⸗ 
warte zuverſichtlich, daß der Winter, der ſich nun lange 
genug hinausgeſponnen hat, vollkommen und gaͤnzlich 
vor dieſer Zeit verſchwinden wird, da wir mehr noch zu 
fahren haben, als bei immerwaͤhrendem Schnee⸗ und 
Graupelwetter ertraͤglich waͤre. 

Unter andern tollen Einfaͤllen, welche dieſe Jahreszeit 
und dieſes Klima gehabt haben, befand ſich auch ein Erdbe⸗ 
ben, das uns kuͤrzlich auf eine ganz neue Weiſe erſchreckte. 
Ich ſaß in meinem Zimmer und fuͤhlte eine ſo heftige Be⸗ 
wegung, daß ich einen Augenblick glaubte, es ſei irgend 
ein fuͤrchterliches Ungluͤck im oberen Stockwerk vorgefallen; 
im naͤchſten Momente wußte ich aber, ſo ungewohnt ich 
auch ſolcher Heimſuchungen war, genau, weßwegen die 
Fenſtervorhaͤnge und der Pſycheſpiegel auf eine ſo außer⸗ 
ordentliche Weiſe ſchwankten. Der Stoß endete mit einer 
bebenden Seitenbewegung, die gerade unter mir zu ſein 
ſchien, und welche, wenn ſie ein wenig laͤnger gedauert 
haͤtte, in mir ein Gefuͤhl erregt haben wuͤrde, als waͤre 
ich ſeekrank. Meine Tochter, die gleichfalls allein in ihrem 
Zimmer ſaß, erzählte, daß ihr war, als würde fie vom 
Sopha aufgehoben und daß fie fich anhielt, um nicht zu 
fallen. Mein Kammermäbchen bildete fich ein, fie habe 
irgend. einen Anfall befommen und werde fallen, wobei 
fie laut fchrie: „Mein Kopf! mein Kopf!" Wir alle 
famen überein, und fo auch jedermann, mit dem wir dar: 
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über fprachen, daß man zwei beftimmte Stöße verfpürt 
habe. 

Seit Oſtern ift dad Thermometer in einer Art auf 
und ab gelaufen, daß es eine äußerft fehmwierige Sache 
war, unfere Defen nah Erforderniß der Temperatur zu 
heizen; felbft jeßt prophezeien viele noch mehr Schnee. 
Nichtödeftomeniger haben wir, wie fchon gefagt, unfere 
Forſchungen nah Allem, was ed hier Sehenswuͤrdiges 
giebt, wieder begonnen, und find dabei von unferen Freun⸗ 
den mit vieler Güte unterftüßt worben. 

Die Kleinkinderfchulen gehören zu den intereffanteften 
Anftalten, die wir gefehen haben, und nichts kann einen 
erfreulicheren Beweis ber bewunderungswürbigen Art, 
wie in diefem ande für den Unterricht geforgt wird, geben, 
als eine genauere Befichtigung diefer vortrefflichen Einrich⸗ 
tungen in den Borftädten von Wien. Die vollftändigfte 
Sauberkeit, die befte Ordnung und das richtigfte Wecken 
des Verſtandes beweifen die Bortrefflichkeit des befolgten 
Syſtemes. Die Leichtigkeit, womit biefe fehr Heinen 
Sefchöpfe erlernen, was ihnen vorgelegt wird, entfcheibet 
die Frage, ob ed am beften ſei, die erften fünf Jahre des 
Lebens ohne Unterricht verfließen zu laffen, ober nicht. 
Es iſt far, daß in Folge der Art des Unterrichtes die Kin- 
berchen weber gelangweilt noch ermuͤdet werden, und ed 
hat fich ergeben, daß fie in Allem, was, gelehrt wurde, 
weit größere Zortfchritte machten, ald man anfangs zu ers 
warten gewagt hatte. Wir befuchten mehrere diefer An- 
ftalten in Geſellſchaft der Fürftin O*** Diefe Dame 
ift wegen ihres thätigen Wohlwollens überall, wo Mild- 
thätigfeit der Zweck ift, fo wohl bekannt, und fie hinwie- 
der mit Allem, was biefen Gegenftand betrifft, fo innig 





161 


vertraut, daß wir von ihr viele intereffante Einzelnheiten 
erfuhren, die und fonft hätten entgehen müffen. In einer 
diefer Kleinkinderſchulen verficherte der Pfarrer, welcher 


anmefend war, um ihr Alles, was fie etwa fragen möchte, 


zu beantworten, daß diefe kleinen Gefchöpfe, wenn fle 


fpäter in die gewöhnlichen Schulen geſchickt würden, -Ans 


deren von gleichen Alter, die nicht in den Kleinkinderſchu⸗ 
len gewefen, fo voraus wären, daß fie nicht mit ihnen in 
diefelbe Klaffe gefebt werden könnten. Nichts konnte von 
jedem Scheine von Furcht und Zwang entfernter fein, als 
das Wefen und Benehmen diefer Kinder, und wenn fie 
zeigen follten, was fie gelernt hatten, bewiefen Viele eine 
foiche Begierde gefragt zu werden, als nur irgend gute 
Zucht geftattete, bittendem Gefchrei nahe zu fommen. Das 
viele Handkuͤſſen wäre gewiß für alle andere Menfchen 
eine große Geduldprobe geweſen, uber Die guten Pfarrer 
fhienen daran gewöhnt zu fein und ed wohl leiden zu koͤn⸗ 
nen. Der Anzug der Kinder war, obgleich fie größten- 
fheil3 den unten Ständen angehörten, allenthalben 
anftändig, in einem Falle aber in feiner Mettigkeit fo 


vollkommen, daß ich faft glaube, die niebliche Kleine Pers 


fon, welche dem weiblichen Departement vorfland, habe 
bie & la rigueur zur Einlaßbedingung gemacht. Die Wir- 
fung davon ift eine folche Werbefferung der unmittelbaren 
Lage der Kinder, daß ed in allen Anftalten der Art zum 
firengen Gefeße gemacht ſein, nicht aber den perfönlichen Nei⸗ 
gungen der Vorfteherin überlaffen bleiben ſollte. Ein Bes 
dienter der Fuͤrſtin brachte Eleine Prämien der verfchieden- 
ften Art, welche fie unter die Kinder vertheilte, bie fie 


‚am meiften verdienten, und manches funtelnde Auge glänzte 


noch heller vor Freude über ihren Empfang. 
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In Gefelfchaft der Fürftin DO * * * und ihrer bewun- 
derungswürbigen Mutter befuchte ich auch die Blindenan- 
flat, das Zaubflummeninftitut und das Invalidenhaus. 
Alle diefe Anftalten find vortrefflich gelegen, und fcheinen 
in jeder Beziehung bien montees zu fein. Aber bie 
Freude, die man von dem Beſuche einer Blindenanftalt 
hat, befteht lediglich in dem Bewußtfein, das für die 
Armen geforgt ift, und daß die traurige Einförmigfeit ihres 
Dafeind durch folhe Beſchaͤftigungen, wie fie ihr ſchreck⸗ 
liches Unglüd irgend geflattet, aufgeheitert wirb: im 
Vebrigen aber liegt in dem Anblid einer großen Anzahl . 
blinder, junger Leute etwas außerdrdentlich Schmerzhaftes 
für das Gefühl, und ich kenne nichtö, was mich außer: 
dem in eine eben fo tiefe Trauer verfegen kann, als 
eben der Anblick des Wahnſinnes. Man hat Vieled von 
dem bewunderungdwürdigen Syftem in Paris hier anges 
nommen und mit dem beften Erfolge. Die erhobenen 
Buchftaben, mittelft welcher fie lefen lernen, wurden mit 
- einem fehr überrafchenden Grad von Gefchidlichkeit benußt: 
dennoch Fam mir dieſes Erfaßmittel für den Troſt und 
Genuß, den die Augen aus Büchern ſchoͤpfen, ald durchs 
aud fehlgefchlagen vor. Das Schreiben jedoch, Das fie 
aus diefer Art, die Buchftaben zn erkennen, lernen, kommt 
im Gebrauch dem anderer Leute ziemlich nahe: manche 
Zöglinge fchrieben mit einem flaunenswerthen Grade von 
Nettigkeit und Schnelligkeit. Aber die furchtbare Verun⸗ 
flaltung der Augen Vieler und der peinlihe Mangel von 
Verftändigkeit in den Gefichtern Anderer, machten dieſes 
Schaufpiel zu einem ber traurigften in der Welt. . 

Einen ganz anderen Eindrud brachte dad Taubſtum⸗ 
meninflitut hervor. Es ift viele Sahre her, ſeitdem ich 
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zum legten Male eine Anftalt der Art befucht habe, und 
es kann fein, daß feit der Zeit große Verbefferungen in ber 
Behandlung und Belehrung diefer Unglüdlichen allent- 
halben eingeführt worden find: mir war jedoch der Anblid 
dieſer ftilen, aber glüdlichen, gefchäftigen und verftändig 
ausfehenden Kinder völlig neu. Der Unterricht, der ihnen 
bier zu Theil wird, fest fie fo vollfommen in ben Stand 
fich felbft zu erhalten, daß wir mit Ausnahme von ein 
paar taubftummen Frauenzimmern, welche wahrfcheinlich 
zu den Dienerinnen des Haufed gehören, Feinen Zögling 
über vierzehn, höchftens funfzehn Jahren fahen. Ich 
glaube, man hält den Verluſt des Gehoͤrs für ſchmerzli⸗ 
cher ald den des Gefichted: dies mag der Fall fein, wenn 
das Unglüd fo fpät im Leben eintritt, daß die fo fchwer 
heimgefuchte Perfon jene wunderbare Schnelligkeit der 
Wahrnehmung nicht mehr erwerben kann, womit die Zoͤg⸗ 
linge diefer Anflalt die Bewegungen der Lippen des Re- 
denden leſen und volllommen verfiehen, was er fagt. 
So weit meine Beobachtung reichte, beftand nicht die min- 
defte Schwierigkeit ver Mittheilung zwifchen Lehrer und 
Schüler und zwifchen den Zöglingen untereinander, ob⸗ 
gleich fie nur felten zur Fingerfprache ihre Zuflucht nahmen. 
Sie machen jedoch beim Sprechen viele Geberden, welche, 
fo leicht, ungezwungen und anmuthig fie auch find, doch 
zum Xheil anzudeuten fcheinen, was fie fagen wollen. 
Shre Eorrekte, fchöne und fchnelle Schrift, fo wie die 
Leichtigkeit, womit fie rechnen, ift in der That merkwuͤr⸗ 
dig; ed liegt ferner fo viel concentrirte Intelligenz in der 
Art, wie fie Alles, was ihnen aufgegeben wird, aus⸗ 
führen, daß dad Beobachten ihrer Befchäftigung, ſtatt 
Niedergefchlagenheit zu weden, vielmehr das Gegentheil 
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bewirkt. Fuͤr ſchoͤne Damen, welche behende, verftändige 
und verfchiviegene Pagen wünfchen, wuͤrden dieſe Kinder 
unfchägbare Diener abgeben.... Indeſſen möchte ich doch 
nicht bürgen, daß fie nicht ganz fo im Stande wären, 
ein Geheimniß zu entdeden und mitzutheilen,, ald diejeni⸗ 
gen, welche mit den gewöhnlicheren Organen bed Gehoͤrs 
und der Sprache begabt find. Die Art, wie bie ſtrahlen⸗ 
den Augen diefer Kinder bligen, der 'aufgeregte Verſtand, 
der feurige Eifer und der glühende Wunfch, auszudrüden, 
was fie fühlen, ber ihre ganze Seele in einem Blick ver: 
koͤrpert, macht die Betrachtung ihres Antliked ungemein 
intereffant. 

Das Invalidenhaus ift ein großes, wohleingerichtetes 
Gebäude, worin mit voller Bequemlichkeit über ſechshun⸗ 
dert Mann untergebracht werden koͤnnen; an Glanz fann 
man ed aber mit Greenwich, Chelſea oder dem Invaliden⸗ 
haufe von Paris nicht vergleichen. : Die Stiftung fcheint 
indefjen fehr freigebig ausgeftattet zu fein, denn ed werden 
außer den im Haufe wohnenden noch adhtzehnhundert aus⸗ 
wärtigen Veteranen Gehalte ausgezahlt. Man fieht da 
auch zwei intereffante Gemälde von Kraft, die Schlachten 
von Afpern und Leipzig. 

Wir find keineswegs nun ſchon fieben Monate in 
Wien, ohne die herrliche Bildergalerie im Belvedere be: 
fucht zu haben. Im Gegentheile find wir bereitö zweimal 
dort gewefen, was aber nicht hinreicht. Wir warten nun 
auf hellere age, um an einem derfelben abermals die 
dreißig Säle (oder fo etwas) zu durchwandern, welche mit 
Bildern behangen find. Wenn died gefchehen ift, werde 
th Dir ausführlicher darüber berichten. Auch find wir in 
ber fchönen Kiechtenfteinfchen Gallerie gewefen, die wir 
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ebenfalls wieder befuchen werben. Dieſe Sammlungen 
find zu groß, um ganz befehen werben zu können, außer 
man widmet diefem Zwecke mehrere Tage. 

GSeftern hatten wir die Ehre, bei dem türkifchen Bot⸗ 
ſchafter zu fpeifen, und da Seine Ercellenz erft um halb 
vier Ahr dinirte, benußten wir die Gelegenheit, einige der 
fhönen Efterhazy’fchen Gemälde, bevor dad Tageslicht 
abnahm, zu befehen. Der fehöne Empfangsfalon, der 
bei folchen Anläffen benugt wird, ift in der That eine 
Heine, selon les regles von oben erleuchtete Bildergalle⸗ 
tie, in welcher, fo wie in dem Zimmer, wo wir fpeiften, 
einige aͤußerſt fchöne Gemälde hangen. Der Haupttheil 
der Sammlung befindet fi) aber in dem größeren Ge- 
bäude, welches von dem Botfchafter nicht ald Wohnung 
benugt wird, und nur im Winter für den prachtvollen 
Ball, den ich am gehörigen Orte befchrieben habe, geöffe 
net worden tft. Wir find entfchloffen, vor-umferer Abreife 
einen Morgen, wenn anders die Sonne hell genug jcheint, 
zu verwenden, um bie ganze Sammlung zu befehen. 

Da ich dad Diner bei dem liebenswuͤrdigen Mufels 
manne erwähnt habe, darf ich nicht übergehen, daß es im 
Style der höchften Eleganz gehalten war und, meiner An- 
ficht nach, eine vollendetere recherche entwidelte, ald 
jede andere Tafel, bei der wir noch gewefen find. Die 
Meine wurden mehr auf englifche als auf oͤſterreichi⸗ 
fche Art ferwirt, und bewiefeg, daß dad Verbot bed Pro- 
pheten, wie ſtrenge auch für feine Verehrer, fich nicht auf 
Saftfreiheit gegen Fremde ausdehne. Die Schüfleln was 
ren nach der feiniten franzöfifchen Kochkunft zubereitet. und, 
mit Ausnahme der Kappen. (ach, nicht mehr Zurbane!) 
unſeres Wirthes und feiner attaches, fo wie des niedlichen 
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Halbmondes mit dem Beinen Sterne, welcher das praͤch⸗ 
tige Silbergefchirr zierte, hätten wir nimmermehr vermu⸗ 
then koͤnnen, daß wir uns auf afiatifchem Boden befinden. 
Dee Pafcha hat ſchnelle Fortfchritte im Erlernen des Frans 
zöfifchen gemacht und converfirt bereitd recht gut und mit 
vieler Leichtigkeit. Dennoch muß zuweilen fein Dolmetſch 
aushelfen, um ihm Phrafen zu erklären, die er nicht voll: 
kommen verfteht. Bei diefem Diner war der griechifche 
Dolmetfch nicht anweſend, dafür hatten wir das Vergnuͤ⸗ 
‚gen , den Baron Hammer-Purgfiall zu treffen, welcher Dad 
Amt eined Hofbolmetfch von Defterreich begleitet, und deſ⸗ 
fen WBertrautheit mit allen orientalifhen Sprachen die 
Huͤlfe jedes Andern überflüffig machte. Bei zwei Vor 


fällen war fein Beiftand fehr nuͤtzlich. Der erſte trug fih 


kurz nach unferem Eintritte in dad Empfarigözimmer zu, 


und gab und Gelegenheit, einen Fall jener Faffung und 


jened poetifchen Orientalismus, woburch ſich die Mufel: 
männer fo fehr auszeichnen, zu beobachten. Es war auch 


eine liebenswürdige, unlängft verheirathete Dame einge . 


laden, der Seine Ercellenz vor wenigen Tagen einen Ta⸗ 
lisman von fhönem Carneol zum Geſchenke gemacht hatte. 
Beim Ausfteigen aus dem Wagen Iprang das Armbanb, 
in welches fie den Talisman hatte faſſen lafien, um ihn 
eigens beim Diner zu tragen, fiel auf das Pflafter und 


zerbrach. Der Unfall fchmerzte fie fehr und fie trat mit 


dem zerbrochenen Kleingd in den Saal und belagte bitters 
lich ihr Mißgeſchick. J 

„Sagen Sie ihr,“ bit der Paſcha ven Baron Ham- 
mer, „daß mein Gefchen? feinen Zweck erfüllt hat. Es 
war vom Schickſal voraus befiimmt, daß ihr heute ein 


Unfall begegnen werde; ohne den Talisman würde fie 
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felbft zu Schaden gefommen fein, er hat fie gerettet, in- 
dem das Unglüd ihn getroffen hat.” 


Bei Tiſche fprach der Botichafter mit einer Dame, 
deren Gemahl nicht anmwefend war, und fagte, er habe ge- 
hört, derfelbe fei auf dem Lande befchäftigt,, um den Bau 
feines „Serails“ zu befichtigen. Baron Hammer übers 
feßte die Bemerkung, gebrauchte aber das Wort „Serail,“ 
ftatt e8 mit palais oder chateau zu überfeßen. „Wie! 
rief Die Dame lachend, aber etwas erröthend aus, „glaubt 
Seine Excellenz, daß unfere Männer Seraild bauen?” 
„Barum nicht?” erwiederte der Paſcha mit der größten 
Unbefangenheit. Als man ihm aber auseinander febte, dag 
man mit dem Worte Serail gewöhnlich den Begriff eines 
Haufes verbinde, das für hundertfünfzig Frauen oder ders 
gleichen gebaut und eingerichtet ift, beluftigte ihn dies fehr, 
obfchon. er erklärte, daß ihm der Irrthum dußerft verdrieß⸗ 
lich wäre. Er gab fich hierauf alle mögliche Mühe, uns be- 
greiflich zu machen, daß wir Serail mit Harem verwechfelt 
hätten: jenes fei der Name jedes Gebäudes und nur leg: 
tered bedeute jene Art Mufeum , gegen welches europäifche 
Frauen einigermaßen proteftiren würden. Diefe bevue 
mit den Erklärungen und Entfehuldigungen, die fie zur 
Folge hatte, ergößte und ungemein. 


* 
* * 


Wir fehen mit um fo größerer Freude dem Genuffe 
einer italienifchen Oper entgegen, je länger wir in ber Be⸗ 
ziehung haben faften müffen. Die Stimmen der Oeſter⸗ 
reicher gehören nicht zu den beften Gaben, bie fie vom 
Himmel empfangen haben; die armen Italiener aber, bie 
erſt kürzlich hier angelommen find, leiden größtentheild an 
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Heiferkeit und Bruftentzundungen, fo daß ich fürchte, es 
ftehe uns nichtö fonderlich Vollkommenes bevor. Die Auf: 
führungen find einige Zeit wegen biefer Krankheiten ver⸗ 
ſchoben worden; indeſſen wurde doch geftern eine Probe 
ber erften Oper, die gegeben werben wird, gehalten. 


Vierundſechzigſter Brief. 
Kirchen. — Malerakademie. — Converfation des Fuͤrſten Det 
keruich. — Diplomatiſche Anekdote. 
Wien, den 20. April 1837. 


Je länger wir dier weilen, deſto mehr gewahren wir den 
Umfang jener Anhaͤufung von intereſſanten Gegenftaͤnden, 
welche in den engen Grenzen dieſer kaiſerlichen Hauptſtadt 
enthalten ſind. Ich bemerke zugleich mit Bekuͤmmerniß, daß 
wir, ſo viel wir auch gethan haben und noch thun, um 
mit ihnen bekannt zu werden, doch einen großen Theil un⸗ 
erforſcht laſſen muͤſſen. Es giebt eine Menge Kirchen, in 
die wir noch nicht gefommen find, fo viele in der That, 
daß ich es für unmöglich halte, jetzt noch Zeit zu finden, 
um alle zu fehen. Die ſchoͤne St. Stephanskirche hatte 
fi unferer Bewunderung fo fehr bemäkhtigt, daß mir 
mehre Wochen nach unferer Ankunft Feine andere Kirche 
befuchten. Kürzlich habe ich mir es jedoch zur Pflicht ges 
macht, in meinen Kirchenbeſuch Abwechölung zu bringen, 
und wir haben daher dem Gottesdienſt in der Kirche St. 
Michael, St. Peter, St. Ruprecht, Maria Stiegen, Et. 
Auguftin, St. Karl, der Kapuziner und Jefuiten beige 

wohnt. Darunter fprach das gothifche bijou Maria Sties 
gen meine Phantafte am meiflen an. Es ift eine reichgenr- 
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beitete Miniaturfathedrale, und obfehon zu kurz im Ver: 
haltnig zur Breite, doch ausnehmend fehön. Die St. 


Peterskirche und Sefuitenkirche find an Verzierungen aus 


ber fie Liebenden Zeit der Kaiferin Maria Thereſia außer: 
ordentlich reich. Beide Kirchen find fehr ſchoͤn, aber die 
Stephanskirche hat einen fo eigenthumlichen Styl und 
überragt an Majeftät fo alle anderen, daß fie dad Gemuͤth 
des Reifenden faft allein in Anſpruch nimmt. Ä 


Sch habe bereitö mehre der wahrhaft Eaiferlichen Samm- 
lungen von Gemälden, Gemmen und Antiken befucht; da 
ich fie aber vor meiner Abreife ſaͤmmtlich noch einmal befu- 
hen will, werde ich über fie nichts fagen, bevor ich alle 
ihre Schäße gefehen habe, die ich fehen kann. 


Die Akademie der bildenden Künfte fcheint, fo viel 
ich in Erfahrung gebracht habe, bemunderungswirdig ein⸗ 
gerichtet zu fein, um ihren Zweck zu erreichen, welcher 
weniger auf Augenweide des Fremden ald darauf berechnet 
ift, daß fie dem Lande wahrhaft nüße. 


Die Akademie ift geftiftet, fowohl um angehenden 
Künfttern Belehrung zu gewähren, ald um Diejenigen zu 
ermuntern, welche fich durch Fleiß und Talent in irgend 
einem Zweige der fhönen Künfte auszeichnen. Die Werke 
neuerer Künftler, welche in den Haͤuſern und Palläften 
von Wien zerftreut find, beweifen, daß weder der Unter: 
richt, noch die Ermunterung vergebens geweſen ift. 

- Aller Unterricht auf diefer Akademie ift unentgeltlich 
und Kunftliebhaber haben zu allen Zeiten freien Eintritt 
unter der fehr natürlichen Bedingung jedoch, daß fie die 
Zöglinge nicht flören. Die Zahl derfelben beläuft fich auf 
zwölfhundert und es ift vorgefchrieben, daß jeder alle ſechs 

II. 8 
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Monate eine Zeichnung oder ein Modell vorweile, um | 
die gemachten Zortfchritte zu beweifen. 

Die Akademie hat eine Stiftung, aus welcher den ta= 
Ientvollften Schulern in der Malerei, Sculptur, Ardis 
teftur, und im Kupferftechen für drei Jahre eine Penfion 
von etwa vierzig Pfund Sterling gegeben wird; außer: 
dem erhalten fie achtzig Pfund Neifegeld, und werden nach 
Rom gefendet, um dafelbft ihre Fünftlerifche Erziehung zu 
vollenden. Der Zögling, welcher von den vielen Preifen, 
die gegeben werden, den erften erhält, ift von der Rekru⸗ 
tirung frei. Die Akademie veranftaltet auch eine jährliche 
Ausftelung, welche eben eröffnet werden fol, und ih 
fehmeichle mir, Zeit zu finden, fie zu befehen, obfchon der 
Tag unferer Abreife fo nahe ruͤckt, daß jedem ber noch blei- 
benden mehr Gefchäfte zugemiefen find, ald er Stunden 
dafür haben wird. 

So reich Wien aber auch an intereffanten Gegenftäns 
den jeder Art ift, fleht mir am höchften das Intereſſe, wels 
ches die Gefellfchaft jenes großen Staatsmannes einflößt, 
der feit Länger alö einem halben Jahrhundert über die Größe 
und Wohlfahrt der Monarchie wacht. Die Converfation 
des FKürften Metternich bringt einen tieferen Eindrud auf 
die Gemüther derjenigen hervor, welche fie genoflen haben, 
als was immer fonft, das fie verlaffen, wenn fie von der 
Bühne fcheiden, auf der er fich bewegt. Daß dies fich fo 
verhalte, werben alle diejenigen einräumen, welche allein 
im Stande find, hierüber ein Urtheil zu fallen, denn die 
Wirkung, die er in der Gefellfchaft hervorbringt, wirb von 
Allen gefühlt, die mit ihm in derfelben find; er öffnet 
niemal8 feine Lippen, ohne einen Grad von Aufmerkfams 
keit und eine Spannung der Erwartung in Allen, die fi 
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um ihn befinden, zu erregen, welche, wenn man fie einmal 
auch nur fieht, hinreicht, um bie Achtung zu beweifen, in 
welcher feine Gabe der Converfation ſteht, wenngleich ber 
Beobachter nicht. den Vortheil hätte, felbft zu hören und zu 
urtheilen. Diefer Einfluß wird nicht bloß von Fremden 
| gefühlt, denn wenn dies der Fall wäre, fo würde fich die 
Sache leicht aus der Neugierde erklären laffen, welche durch 
einen Mann, der eine. fo audgezeichnete Rolle in dem großen 
| Drama, deſſen betheiligte Zufchauer wir alle geweſen find, 
geſpielt hat, unfehlbar erregt werden muß. Aber auch Per: 
ſonen, die jeden Abend Zutritt in feinen Salon haben und 
die nur felten einen Tag zubringen, ohne dieſes Vergnügen 
zu genießen, finden eben fo lebhaft Gefallen daran, als 
hörten fie ihn jeden Abend zum erften Male. 

„Sie follten geftern Abend länger geblieben fein; Er 
Sprach ziemlich viel, nachdem Sie fort waren; er fpridht 
meiftend gegen den Schluß des Abends, vergefien Sie das . 
ja nicht!” wurde mir von mehreren Perfonen gelagt, Die 
fi in den meiften Dingen von einander fo fehr ald nur . 
immer möglich unterfcheiden, aber in der Ueberzeugung 
überein kamen, daß der größte Dienit, den fie einem Frem⸗ 
den, dem fie fich beftrebten alles Auserwählte und Beſte 
zu verfchaffen, erweifen konnten, der war, daß fie denfelben 
auf die geeignetfte Zeit, den Fürften Metternich zu hören, 
aufmerkfam machten. 














Die Methode, wie der Fuͤrſt fich in die Welt mifcht, 
beweißt eben fo große Einficht ald Alles, was fein Verſtand 
regelt. Wenige Menfchen, glaube ich, genießen die Gefell- 
fchaft fo viel, und verlieren Durch fie fo wenig Zeit ald er; 
die Anfprüche auf dieſe Zeit find in der That fo vielfältig, 

daß er ohne eine genaue Eintheilung entweder durch Ab- 
| 8* 
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Vehnung, dort zu erfcheinen, wo man feine Gegenwart 
hoffte, immerwährend Anftoß gebe, ober feine Stunden fo 


opfern müßte, wie es mit ben unaufhörlichen Pflichten 


ſeines hohen Amtes unverträglich wäre. Ueberdies liebt er 
die Jagd leidenfchaftlich und ich vermuthe, daß es Feinen 
Punkt giebt, wo die Bürde feined Amtes unangenehmer 
auf ihn laftet, ald wenn fie ihn abhalt, fo oft auf diefelbe 
zu gehen, ald er Neigung dazu hat. Der Empfang ber 
auswärtigen Gefandten und aller derjenigen, welche mit 
ihm in Gefchäften zu verkehren haben, ift indeffen fo einge- 
richtet, daß er in der Regel jeden Tag eine kurze Zeit dem 
Auödgehen oder Ausfahren widmen kann. Er fpeift um fünf 
Uhr und, wie ich glaube, felten ohne Säfte; er fpeift auch 
zuweilen außer dem Haufe: in Feinem Falle hält. ihn das 
aber länger ab, als die Zeit, die man bei Tiſche zubringt, 
und die wenigen Augenblide, bie beim Kaffeetrinfen ver- 
gehen. Er ißt fehr wenig, fchläft aber, wie ich gehört habe, 
gewöhnlich eine halbe Stunde, bevor er fich wieder den 
GSefchäften widmet; dann weilt er allein in feinem Kabinet 
bis zehn Uhr, zu welcher Zeit dad Empfangszimmer der 
Fürftin an Privatabenden gewöhnlich eine Gefellfchaft von 
zehn bis zwanzig Perfonen, meiftens Herren aufnimmt. 
Wir haben ihn während ber Saifon bei den Abendgefell- 
ſchaften faft aller auswärtigen Gefandten getroffen; er 
blieb felten lange, aber feine glüdlichen, anmuthigen Ma- 
nieren feßen ihn in den Stand, im Wege aufmerkffamer 
Artigkeit in einer halben Stunde mehr zu thun, als vie 
meiften andern Menfchen in einem halben Zage zu leiften 
vermögen. 


Sn feinem eigenen Haufe fieht man (mit feltener Auss 
nahme, und diefe nur, wenn Alles, er felbft mit, in irgend 
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einer großen Gefellfchaft ift) jeden Abend von zehn bis 
zwölf Uhr, zuweilen auch länger, je nachdem man in Ge⸗ 
wißheit eines folchen Winkes, wie ich deffen zuvor Erwaͤh⸗ 
nung gethan, wagt, ed zu benußen, wenn er im Zuge ift, 
einen befonders intereffanten oder wichtigen Gegenftand zu 
befprechen. | 

Die Fürftin empfängt öffentlich an Sonntagen, Mitt: 
wochen und Sreitagen. Sonntags Abends ift ed gemöhn- 
lich fehr voll und an ben beiden übrigen Zagen find die 
meiften Diplomaten in ihrem Erfcheinen fehr beftänbig: 
in den Zwifchenabenden aber ift die entree eine befondere 
Sunft und in diefen ruhigen Stunden ift ed, wo dem Für- 
ſten Metternich zuhören eine der wonnevollſten Befchäfti- 
gungen ift, welche irgend ein Salon in Europa darbieten 
kann. An foldhen Zagen ift ein förmlicher Cirkel und find 
auch nur wenige Damen anwefend; wenn jedoch mehrere 
ald gewöhnlich fich eingefunden haben, fo wird jene Art 
Geplauder, die man als Feindin der Converfation zu be= 
trachten pflegt, in einen fernern Theil des Zimmers verlegt, 
wo ein Theetiſch fteht, um ven fich alle Diejenigen grup⸗ 
piren, Die ed nicht vorziehen, dem beizumohnen, was am 
Arbeitstiſche der Fuͤrſtin vorgeht. 

Dann und da habe ich genoffen, wa3 die meiften Men: 
[hen gewiß als die höchfte Belohnung, welche eine Reife 
nach Defterreich gewähren Tann, betrachten würden, nämlich 
die ungeziwungene, beredte, lebhafte, anecbotifche Conver⸗ 
fation feines Minifterd. Diefer außerordentliche Mann 
vereinigt alle die verfchiedenen Eigenfchaften, welche zu 
einem guten Erzähler gehören, in einem feltenen Grade. 
Seine Stimme iſt fanft und angenehm: Eigenfchaften, 
welche befonderd in einem Wiener Gefellfchaftözimmer auf- 
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fallen, wo dad Echo nicht felten durch Töne geweckt wird, 
die lauter und rauber find, ald man fie fonft irgendwo im⸗ 
mer treffen kann. Seine Ausfprache ift außerft deutlich 
und der Nachdrud fo leicht, daß erniemald großgedrudt 
zu fprechen fcheint, dennoch geht durch die Abweſenheit 
deffelben nichts an Kraft verloren. Sein mildes, ruhiges 
Auge, welches auf die Perfon, mit der er fpricht, geheftet 
ift, Scheint die Gedanken aufzufaffen, wie fie fich in des 
Andern Seele zur Antwort geftalten, fo daß fein Geſpraͤch 
den abwechfelnden Eon eines Dialogs hat, felbft wenn es 
nicht unterbrochen wird; dennoch ift er ſtets zum Hören 
bereit und hört gut zu. Seine Art zu erzählen, ift bewun⸗ 
derungswuͤrdig, fcherzend und doch gedrängt, und alle 
Pointen treten vor, wie diamantne Nägel auf einem golde⸗ 
nen Helm. 

Sein Antlitz, obſchon Erin ſolches, deſſen ftetö beweg- 
licher Ausdruck? die halbe Arbeit des Geſpraͤches verrichtet, 
ift von jener Art, worauf das Auge gerne weilt, voll Ge: 
danken und zwar in ſolchem Grade, daß die Worte, bie er 
zuweilen mit heiterer und fyielender Lebendigkeit fpricht, 
wie leichthin geworfene Funken erfcheinen, während bie 
Lichtquelle in ihm ernfthafter thätig ift, ald er eö gefteht. 
Die Regelmaͤßigkeit feiner fehr fhönen Züge ift vollkom⸗ 
‚men, ihr Ausdruck ift aber mehr die Folge ununterbrochener 
Thaͤtigkeit der intellektuellen Kräfte, als einer bloß augen⸗ 
bii@lichen Anftrengung derfelben. 

Nie fieht man an diefen ruhigen Abenden drei bis vier 
Perfonen um ihn gefchaart, ohne dag zwilchen ihnen eine 
Berfchwörung befteht, ihn reden zu machen, und fo wirk⸗ 
ſam er auch alle anderen Verſchwoͤrungen ferne gehalten 
hat, gelingt es ihm bei diefer doch nicht immer. Ich Eönnte 
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mir faum einen verwegeneren und offenbareren Trotz gegen 
die Wünfche Aller um ihn denken, ald wenn in folchen 
Augenbliden jemand den Faden feined Gefpräches durch⸗ 
kreuzte: eine Mamfell aus einer Koftfchule, welche die 
Taglioni von der Bühne ſchoͤbe, um der Welt ihre Schritte 
zu zeigen, würde wahrfcheinlich eben fo herzlich empfangen 
werden. 

Vieles von dem, was ich den Fürften Metternich bei 
folhen Beranlaffungen erzählen hörte, Pönnte ich Dir uns 
bedenklich mitteilen, wenn ich nicht die Unfähigkeit fühlte, 
dem, was ich zu befchreiben wünjche, durch eine Wieder: 
holung, welche nothwendiger Weife unvollftändig und 
verſtuͤmmelt fein müßte, Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. 

Die großen Männer, weldhe Sprüche und Epigram: 
me zu aͤußern pflegen, find leicht und treu anzuführen: 
wenn aber der Werth des Gefagten in der klaren und ges 
nauen Beredfamkeit befteht, womit beftrittene Thatfachen, 
die dem Sprechenden befjer als jedem anderen befannt find, 
erörtert werden, und noch mehr, wenn ber Reiz in’ ven 
kräftigen Skizzen liegt, welche mit demfelben Vortheile 
ter genaueften Kenntnig, von Vielen derjenigen, auf 
welche die Augen von ganz Europa gerichtet gewefen find, 
gegeben werden, muß jeder VBerfuch, fie auch nur mit: 
einigermaßen genügenber Genauigkeit zu wieberholen, noth⸗ 
wendiger Weiſe mißlingen. 

Es iſt noch nicht lange her, daß ich in dem Salon 
der Staatskanzlei geweſen bin, wo eine Converſation zwi⸗ 
ſchen einer ſehr kleinen Geſellſchaft gefuͤhrt wurde, in wel⸗ 
cher der Werth deſſen, was geſagt ward, weniger in der 
Anmuth der Sprache und Manier, als in den angefuͤhr⸗ 
ten Thatſachen lag. Da dieſe Thatſachen bereits oͤffent⸗ 
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ich, wenn gleich nicht fehr korrekt, bekannt gemacht wor- 
den find, kann es Feine Indiscretion fein, auf fie anzu- 
ſpielen. 

Der Gegenſtand des Geſpraͤchs war die Geſchichte, die 
Art, wie ſie gewoͤhnlich verfaßt wird und der Grad von 
Vertrauen, den man in dieſelbe ſetzen kann. Der ci-de- 
vant Minifter des Don Carlos (Alcudya) war gegenwär: 
tig und erklärte auf das Beftimmtefte, daß auch nicht ein 
einziges Wort von dem wahr fei, was in dem Geſpraͤche 
zwifchen ihm felbft, und Chriftine, oder ihrem Water, ober 
Don Carlos nach den darüber bekannt gemachten Angaben 
vorgegangen fein fol. Er fagte, daß allerdings die Ge- 
rüchte, welche zu jener Zeit im Umlaufe waren, von den 
Zeitungen und anderen Schriftftellern fehr treu wiederge⸗ 
geben worden feien, daß aber biefe Gerüchte felbft durchaus 
erfunden und falfch gewefen wären. 

„Mais que voulez vous?“ fagte der Zürft Metter: 
nich. „Wie ift es möglich, daß Conferenzen, die zwifchen 
zwei Perfonen seul a seul gehalten worden find, getreu 
veröffentlicht werben fönnen? .. . außer allerdings, wenn 
eine der beiden Perfonen es felbft thut.” 

Er ſprach dann von feiner berühmten Unterredung mit 
- Napoleon zu Dresden im Jahre 1813, wo fie mehrere 
Stunden miteinander eingefchloffen waren, ohne daß auch 
nur die Möglichkeit vorhanden war, daß fie jemand hören 
konnte, „und dennoch,” fagte er, „wer hat nicht einen 
Bericht über Alles und Jedes, was bei diefer Gelegenheit 
vorging, gelefen?.... „Es giebt einen Umftand,” fuhr 
er fort, „den Savary erzählt, welcher fich zuverlaͤſſig zu⸗ 
getragen hat, und Napoleon muß ihm denfelben felbft er⸗ 
zählt haben. Im Verlaufe diefer wichtigen Unterredung verlor 
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Napolton feine Gleichmuth · unb · warf fehten Hut In einem 
heßtigen Anfallvon: Zorn quer durch das Ziinmer.. 
Es glebt noch inen Umſtand⸗ ſehte der Furſt nach einer 
Pauſe Hinz, „und auch diefen kann Savary nur ‘allein 
vun Napokam erfahren haben. Er ſah ſich enoͤthigt, dent 
Hut ſelbſt· wieder wufzuheben. Dieſe Thatfachen find rich⸗ 
sig‘ angegibens; ıroh6 aber alles Uebrige bettifft, giebt es 
auch Behtireimziges Wort, welches" bei dlefer Unterredung 
wvorgefallen ſcin ſoll; das niet erfimden waͤre. Es geſchieht 
beſtaͤndig/ fFuhhe verigurſt: Metternich fort, daß vie Ge⸗ 
fchichtſchreiberce/ welche: wiſſen, daß gewiſſe Conferenzen 
ſtattgefunden haben: UHB-DAB auf fie gewiſſe Ereigniffe ge⸗ 
folgt find, ſich einbuden; daß dieſe bekannten Thatfachen 
hinreichende Data abgeben, um darauf mit ertraͤglicher 
Genauigteit vie Subfkm; deſſen, was bei den vorange⸗ 
gangenen Con ferenzen geſprochen wurde, zu bauen. Das: 
felbe geſchieht/ auch gewoͤhnlich mit!Weroͤffentlichung von 
Angaben ;i dienauf⸗i einen: Kriegsrath Bezug haben; die 
fotgenbean Operatlonen werven gewoͤhnlich von: den Ge⸗ 
ſchichtſchtüabern als’ ein hinreichender Beweis deffen ange⸗ 
fehen, was vorher beſchloffen worden wat. Wenig kennen 
fie aber den wirklichen Gaͤng der Ergebniſſe und wiſſen 
nicht, wir "Diele: befeftoffeite Mapregein in beiden Fällen 
durch umvorhetgeſchene Ereigniſſe vereitelt werden, die da⸗ 
zuiß chentroten · und Ben ganzen Stand ber Angelegenheiten 
verändern. Solche · Erſaͤhlungen werden uber von Allen 
glaubt, ange von jenen Bahn, welche es beſſer 
wiſſen.“ 
— 1 Ze Su Ze 


* Die tigentfichen Sifieriter, nicht wohl aber sie memol⸗ 
reufabrikauten. = Anm: des. ueberſ. 
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. Wieder auf bie Untexredung mit. Ranoleyn zu Dresden 
zuruͤkkommend, ſagte er: „Ich kanmaedoch meine Ehre 
und meine Seele. yerpfänden daß waren feine. Worte 
und er prach fie mit, vieler Feierlzchleit daß: Alles, mas 
hamals porging, von meiner eigenen Feder geſren aufge⸗ 
zeichnet worden iſt. ph kehrte von der Unterredung au 
mein Schreibpult zurůck und ſetzte einen fahr: umſtaͤndlichen 
Bericht daruͤber ‚für den Kaiſer Franz auf): morin es mir 
in Folge der großen Länge: der Unterredung mißlungen 
ſein mag, jedes. Wort, daß geſprochen murhe, aufzuzeich⸗ 
nen, worin aber. au, . das kann ich —2 kein ein⸗ 
ziges ſteht, datß micht gefprochenstanrber. 

Ich weiß nicht petpiß, ob. ex in Bang KAf biefe Dent- 
Schrift ober auf irgend. eine, ‚andere fagte; „dirſe Dinge find 
gewiß von. hoͤchſtem Interefie, ‚bar. fie koͤnnen micht::er- 
Heinen de .mon vivant.“ Gewiß wimſcht Mirmand bier 
ſem großen Mannee ein. laͤngeres Lehen alo ich⸗ ‚aber, dieſe 
Worte ſcheinen anzudeuten daß Diejenigen, welche ihn 
überleben ,, auf, hiſtoriſche Documente an: ſeltenent Wer⸗ 
the Hoffen bünfen. . Die Gefchjchte feiner Beit-mahbon feir 
ner Hand wuůͤrde eines der. inteupfianspften Werke ſein. wo⸗ 
mit Die Melt je heſchenkt worden iſt. nl. 

An iefenn Abend erzählte. uns At, mewia auch 
mit gepßer Lebenbigkeit. einige. Umſtaͤnde ejnes pnlitifchen 
Manöngrs,, „pie im aͤußerſten ¶ Grade ginterheitend Fish, 
Ich, Fann,, fie. zwar nicht ‚mit, Dep Yangın Bauher ſeiner 
Worte und Darſtellung gehenr, ‚aa Day Finiaden; aber 
werde ich keinen Irrthum begehen. DE . 

Napoleon fand fi während feiner hunderttägt igen, 
außerordentlichen, aber fehlgeſch enen. Reſtauration durch 
die Umftändg, zezwungen, Fouche, 'bon gre mal ‚gre, 
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zum Polizeiminiſter zu ernennen. Jehn Tage nach’ Er- 
nennung dieſes Erzverraͤthers wurde dem Füarften Metter⸗ 
nich gemeldet, daß ein Fremder mit ihm zu ſprechen wuͤn⸗ 
ſche. Er wurde vorgelaͤſſen und ber Fürft erblickte in ihm 
ein Individuum, das er früher als employe' zu Paris ges 
kannt hatte; jeht erfchien ver Mann aber unter einem ans 
genommenen Namen und brachte nur ein Brüchſtuͤck von 
Fouchoꝰs Handfchrift als Beweid’mit, daß er von diefem 
gefendet ſei. Seine Sendung, fagte er, ſei uͤußerſt ge 
hetm und behne fich in der That nur fo weit auß, den 
Firrften in Kenntniß zu ſetzen, Daß Fouchoͤ wünfche, ihm 
Borfhläge vori ber Höchften Wichtigkeit zur Erwägung 
mitzutheilen. Der Bote erklärte, daß er deren Inhalt 
durchaus nicht kenne, fondern lediglich ermächtigt fet, 
den Fuͤrſten zu einer geheimen Conferenz einzuladen, die 
mittelſt eines nach Paris zu dem Zwecke zu ſendenden zu⸗ 
verläffigen Abgeordneten gehalten werben ſolle. 
Der Finſt antwortete: „Sie muͤſſen mir erlauben, die 
Sache zu uͤberlegen.“ Der Agent entfernte ſich, und der 
oͤſterreichifche Miniſter verfügte ſich zu dem’ Kaiſer, um 
dieſen von dem Vorfall in Kenntniß zu ſetzen. 
„Und was gedenken Sie zu thun? fragte der Kaiſer. 
„Ich daͤchte,“ antwortete der Fuͤrſt, „wir ſendeten 
einen vertrauten Agenten, nicht nach Paris, ſondern nach 
irgend einem noch zu beſtimmenden Orte, welcher keine 
anderen Verhaltungsbefehle erhalten fol, als Alles anzu⸗ 
hören, was der Franzoſe, der mik ihm dort zuſammentrifft, 
ihm mittheilen wird, und uns daruͤber genauen Bericht zu 
erftatten. ·6*& 
* Der Kaifer gen dies „ünd dann,“ fuͤhr der 
Fir fort ; „da wir loyale und gelrene Alftten'waten und 
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nichts thun woſlten, wa hie.giht wußßten, im &inver- 
ſtaͤndniſſe wit denen wir uns zu banbely verpflichtet. hat⸗ 
ten,; fo eilte ich, ben, verhüunbefen Smuverainen, Dig Damals 
noch in Wien waren, die Anfımft dieſes Boten,und das, 
was ich zu hun vorſchluge, mitzutheilen.“ 

Dieſe erlauchten Perfomen entfehiehen gleich dem Kar 
fer. Franz zu: Gunflen des Vorſchlages. Der.geheimniß- 
volle Bote wurde mit, ber. Antwort enfiafigeu, des Inhaglts, 
daß ein Deflerreicher, Namens. Werner, fih an einem 

beſtimmten Tage und in einem beſtunmten Spiel zu Baſel 
was das Individuum, daB ihn dert tyeffen. würde; ihm 
fagen: follte, auzuhhren und es Bo Sirfen Metternich zu 
berichten. nn 
Die Zuſammenkunft fand. an. om heſtimmten Orte 
und zur, beſtimmten Stunde, ftatt. -- Die diplomgiiſchen 
Agenten begruͤßten einander, mit.. geziemender Artigkeit, 
festen ſich vis-a-vis und, whmen Kon hie Stehung eines 
Buhörerd a: .-.. ©. 

‚Darf ich. Sie frogen .. mein. Sony" ſagte endlich der 
Bote aus Paris, ‚was der zweg unſeter gSuſammenkunit 
iſtz? “ 

„Ich, Habe feinen anderen, Zmed mein Sir 3 er⸗ 
wiederte der Oeſtorxreicher, „als Alles anzuhoͤren, wmas 
Shnen. gefällig ſein wird, mir zu ſagen.“ N ' 

„uUnd mein Speck". verfegte der. Sranıofe,. ik bloß, 
zu. hören, was Sie. mir mitzutheilen bie Guͤte Haben. wer⸗ 
den.“ 

Weder der Eine noch ber Andere hatte diefem intewf 
ſauten Austauſch von wichtigen Nachrichten: erwas hinzu⸗ 
zufuͤgen, ‚und, nachdem fig. lange, genug beieinander, geblie⸗ 
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ben waren, um ſich zu uͤberzeugen/ daß keiner Dem andern 
etwas zu ſagen habe, kannten ſie ſich wit ber. pollkom⸗ 
menſten Artigkejt und dehrten genau ſo, woiſe zuruck, als 
fie gekommen wagen. 
Einige Beit,.. achdem die Eoifentiche. Refkausation in 
Frankreich der koͤniglichen Platz gemacht hatte, wurde das 
Geheimniß.gufgeklaͤrt. Fyuché, „geil; rawolution, in⸗ 
carnge,‘‘, wieriim. unſer Erzähler nannte, hatte feinen als 
ten Gebiete: and Wohlthäter kaum wieder · zur Macht zur 
—** geſehen, als er auch ſchon Mittel ausſann, 
Ihr zu. verzatfien „una befhalb den Boten abfandte, ber 
Ed) dem; Fuͤrſtan Mettexnich vorgeſtellt hatte. Fouche war 
Polizeiminiſter und. wahrſcheinlich hätte bie ganze Met 
mit ihm gedacht, daß, wenn es eine Perſon in Frankreich 
gebe, die einen gaheimen Boten abſenden Tönnte,..gr..biefe 
Perfon ſei: aber die ganze Welt hätte fi -getdericht-und 
fo täufchte fih denn auch Fouche. -Die Argusaugen Na- 
poleons entdedten den Mosgang, bar erſte Bote wurde nad) 
feiner Ruͤckkehr exgriffen und. aruhärt, der Polizeſminiſter 
von dev Entdedung benachrichtigt rd von feinem kaifer⸗ 
lichen Gebieter mit der Verſichenung getroͤſtet, daß ex 
wohrfcheinlich gehangen werben wuͤrde. Der zweite Bote 
wurde von Rapoleon, ſelbſt abgeſchickt und zwar genau 
mit denſelben Verhaltungsbefehlen, wie derjenige, der ihm 
gap. Wien entgegenkam. Ex ſollte naͤmlich Alles aufmerke 
fom- anhören, was ihm gefagt merken märbe, und werm 
ex ſelbft gefragt werben ſollte, bie volle Wahrheit beken⸗ 
zen, daß naͤmlich feine Sendung in nichts Andeyem bes. 
fiahe, als Alles, mas er hören wirde, fichgenan zu ma. 
fen und es zu berichten. 


‚cr Name Wa... Am: det Zr Wetteriß ber 
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nich Baſel gefendeten Perfon gegeben hätte, bloß weil der- 
felbe einer ber in Deutſchland am haͤufigſten vorkommende 
ift, veranlaßte für-ein Individuum, das’ ihn wirklich fuͤhr⸗ 
te, viele komiſche Verlegenheit. Sobald der Borfall be⸗ 
kannt wurde, machte berfelbe einen jungen Mann , der 
öfterreichifcher Geſandtſchaftsattach⸗“, ich-glaube, zu Ber⸗ 
lin war, zum Gegenflande vieler Aufmerkſamkeit, und 
te wurde von feinen Bekannken glimpflich, von feinen 
Freunden dringend’ um die Einzelnheiten diefer feltfamen 
Sendung 'befragt. Umſonſt betheuerte er feine ganzliche 
Unkenntniß der Sache, denn died machte fie den Ftagern 
nur pikanter, und: fo wurde er geraume Zeit als der Helb 
eines diplematifchen Romans betrachtet ind zwar mit Zu⸗ 
gabe des Ruhmes, daß er die ſchwierigſte Pflicht ſeines 
Berufes, die Bewahrung eines Seheimmnifled, ‚mit der 
größten Treue erfuilt habe. — Zu 
u Ge 

An einem ; anbern hend, wo⸗ hochſtens —* Petſonen 
gegenwaͤrtig waren und die Hälfte davon am Thectiſche 
faß, fiel das Geſpraͤch auf die Schoͤnhtiten und Maͤngel 
des Styls, und man konnte, fuͤrwahr, keine vollendetere 
Kritik hoͤren, als die war, wekche der kleinie, um Mies 
ternich verſammelte Kreis damals hoͤrte. Er ſcheint ge⸗ 
wohnt zu fein, jeden Gegenſtand, dev ihm vorkoͤmmt, 
analytiſch zu prüfen‘, was ihm eine bewunderungsrötiteligt 
Sewandtheit , foglelch den wichtigſten Theil aufzufaſſen, 
gegeben hat. Diefe Gewohnheit, in Verbindung mit einer 
glücktichen Wahl der. Wotte, giebtjedem Sabze, den er 
ausſpricht/ eine Klarheit und Genauigkeit, bie eben‘ # 
angenehm ald ungewöhnlich if. -' - 

Indem des Fuͤrſt die Schwierigkeiten, ben veifie 
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denen Sprachen zu: fthreiben, verglich ,. ſprach er die Au: 
ſicht aud,; baf bie Syntax dee engliſchen Sprache fich 
leichter beherrfchen laſſe, ab&.bte: aller. übrigen, ‚und führte 
als Grund, manım. er:bied. glaube: ; bie Thatſache an, daß 
unfere Depeſchen umwanbelbar; beſſer geſchrieben waͤren. 
eine jede anderen Bandes. we. 


“aa a, - 1 » You, 
, sn: un. 


. Bünfunsfeggigker Beil. u 


Geraälbegallerie. im Betvehem. — Bir Amnafer Sammlung. 
Die Sichtenflein’fche. Galltrie. — Gaͤrten. — ‚Yelargpnien. 
Kaiſerliche Gewacht dauſer. — Schoͤnbrunn. — Kaiſerlicht 

u Zrelbhauſer. ¶vetzog von giichſadt. „Erghergog ‚Sodann, 


BR RIVER 3. Bien, ben 24: April 1837, 
Wien iſt. ſo Per Semi, daß ich, um Dich voll⸗ 
ſtaͤndig au. fait, gr: ſetzen, was Du Alles anſehen mußt, 
ſollteſt Ein: einmal ſo/ glͤcklich· ſein, hierher zu kommen, 
ſtatt eines Driefes rinen ganzen Bandrruͤber dieſen Gegen⸗ 
font: ſchreiben müßte, und · zwar einen dicken und gelchee - 
ten, oder: en wurrde ſeinen·Iweck nicht · erfüllen. Die uner⸗ 
meßliche Taiferliche Sammlung fuͤllt den ganzen ſchoͤnen 
Pallaſt und das Velyedere, ben; der Prinz Gugen von Sa⸗ 
veyen zu ſeiner eignes Reſidenz geliaut hatte und der eine 
exſtaunliche Menge: fchoͤner Suͤlt enthält;,. welche ihrer 
großen Hoͤhe imin hohen Feriſter wegen bie: Gemaͤlde in: 
einent, fo: vortheilhaften Lichte zaigen, alä:ca nur Sot un 
kamen⸗ die nicht man abert erleuchtet ſinn. 

: Die Sammlung; iſt in Schulen getheilt, vicllicht ei 
Guben: Dex; :verfchiehenen ‚Berbengebuhg: und bei: EStyls 


die‘ lobenswertheſte "Eimrichtung‘; denn "hie: gruͤnlichen 
Fleiſchtoͤne des Carlo Dokee nehmen fich neben den vauer⸗ 
friſchen Zinten bes: Rubens ſchiecht aus‘, :mährenbbie An⸗ 
meh ·Raphaels und die. himmliſche Vegeiſterung Coreg⸗ 
gios faſt wirt: Echaudẽt dor: der gemeinen· Wuchrhaftigkeit 
Teniers und Oſtades erfuͤllen.Nichtsdeftoweniger hat eine 
Menge ſo nebeneinander haͤngender Gemaͤlde fuͤr die ein⸗ 
zelnen den Nachtheil, daß ſie eine minder aufregende Wir⸗ 
kung auf die Phantafierhervorbringen,, als wenn Alle ſich 
zu beftreben ſchieſnen, auus der Leimvnnd un: bas Leben à 
l’envie l'un de l'autre zu ſpringen und zwar jedes mittelſt 
einer verſchiedenen Methode. 

Es iſt ein Erbgeſchoß im Babebere, weiße ui eine 
At Aſyl für die Verwaiſten betrachtet wird, denn es befin- 
bet fich hier eine große Menge von Gemälden von allen 
Arten uͤnd Schüler ‚welche in den beffer erleuchteten Saͤ⸗ 
ken oben Platz: finbeni-nüöchten ; weren ihre Stellung in bee 
Gifefchaft, zu. det fie eigentlich: gehoͤren, ihnen auf Tiefe 
Sta ein: Rccht gaͤbe. Nach dirſem Eidgofchofſeſteigt man 
abwuoͤrts, nachdem man: vie Schaͤtze der herrlichen Treppen⸗ 
ſchlucht erreicht hat; die zur bem erſten Otockwerke führt. 
Die. Dreppe, die von der unteren Halle uufwists: fuͤhrt, Ib 
ſehr ſchoͤn und munbet in einem Corridor, in deſſen Mitte 
Fluͤgelthuͤren in einem hochgewolbtra Saal öffnen , der · biẽ 
an das Dach drs Gebaͤndes veicht Aufter der Großartig⸗ 
keit biefts Saales befindet ſich in hemſelbeu nicht, vi. 
Einen zu fefſeln, als ein lebersgroßes Bildniß der Kaiſerin 
Waria. Thereſiu, und ich bin; lange genug in: Wien gewe⸗ 
fen, als daß es nür, obſchver anf Din einen: Seite bie ſchon⸗ 
fin Gemaͤlde aus der itulieniſchen, auf der andern FU der 
nriederlaͤndiſchen Schult lodten, moͤglich geweſen andre, 
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nicht einen Augenblid zu weilen, bevor ich mich nach jenen 
oder diefen wandte. Sieben Säle, welche Gemälde von 
Meiftern aus den -verfchiedenen Schulen von Stalien ent: 
halten, bieten eine lange Viſta zur Nechten des großen 
Saales, und fieben andere mit den fchönften niederlaͤndi⸗ 
[hen Werken angefüllt prangen zur Linken. Das zweite 
Stockwerk ift größtentheild mit Gemälden aus der altdeut- 
fhen Schule angefüllt oder den Schöpfungen lebender 
öfterreichifcher Künftler gewidmet. 

Die Sammlung felbft ift außerordentlich groß und be- 
ſitzt mandye Gemälde vom erflen Range. Rubens ift ftark, 
fo auch Rembrandt , obfchon von Lebterem nur Portraits 
da find. Es find mehrere Raphaeld vorhanden, Darunter 
zwei vorzügliche. Portraits von Zintoretto find im Ueber: 
fluffe da, und manche darunter in feiner beften Manier. ... 
Doc) ich darf nicht fortfahren, denn es ift nicht meine Ab⸗ 
fit Die einen catalogue raisonne von diefer herrlichen 
Gallerie zu geben. Ich habe diefelbe dreimal befucht und 
bin endlich gegangen, in der vollen Weberzeugung , daß ich 
nicht ein Zehntel ihrer Schäße Eennen gelernt habe. 

Am untern Ende eines fchönen, altmodifchen Prunk⸗ 
gartens fteht ein anderes Gebäude, zu welchem Zwecke es 
aber von dem Prinzen Eugen gebaut worden ift, vermag 
ich nicht zu entrathfeln, es müßte denn fein, um der zu 
großen Pracht des obern Pallaftes zu entfliehen. Derfelbe 
Beweggrund, bilde ich mir ein, muß auch den Bau des 
Pavillons in dem fürftlich Efterhazyfchen Garten zu Ma- 
. riahilf veranlagt haben, denn der ſteht dem großen 
Haufe fehr nahe und ift an und für-fich ein fehr geräumt: 
ges Wohnhaus für eine nicht allzu zahlreiche Familie. 
Diefe Mode zwei Häufer zu haben ftatt eines einzigen, um 
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eine Wohnung zu vervollftändigen, hat für und ganz etwas 
Neued. 

Das untere Belvedere, dad zu einem Mufeum be- 
nubt wird, ertheilt eine fehr intereffante Sammlung ver: 
ſchiedener Merkwürdigkeiten aus dem Mittelalter, und 
darf nicht unbefucht bleiben, wenn man nad) Wien gereift 
it. Sie heißt die „Ambrafer Sammlung,” weil Der 
größere Theil der Artikel, die fie enthält, aus dem Schloffe 
Ambras in Tyrol, wo fie vom Erzherzog Ferdinand, Sohn 
des Kaiferd Ferdinand des Erften, in der zweiten Hälfte 
des fechzehnten Sahrhunderts mit großer Mühe, großen 
Koften und vielen Nachforfchungen angefammelt wurde, 
hieher gebracht worden iſt. Drei Säle find ganz mit alten 
Rüftungen und verfchiedenen Waffen gefüllt, Darunter auch 
tuͤrkiſche. Viele diefer ganzen Ruͤſtungen find mit den 
Namen ihrer früheren Beſitzer verfehen. Die ältefte ift von 
Albert, Sohne Rudolphs des Erften von Habsburg. Bon 
Sigismund, dem dritten Sohne Ferdinands des Erften, 
find drei vorhanden, deßgleichen drei von Karl dem Fünf: 
ten. Er muß ein flämmiger, ftarfgebauter Mann gewe⸗ 
fen fein. Eine Rüftung ift in der That gigantifch und 
hat die Auffchrift: „Der große Baier von Xrient,” das 
Schwert ift über fech3 Fuß lang; gewiß gab ed Riefen in 
jenen Zeiten! In einem Saale hing eine Anzahl interefz- 
fanter, alter hiftorifcher Portraits, von denen viele Die 
ftärkften inneren Beweife an fich tragen, daß fie nach dem 
Leben gemalt worden waren. Heinrich der Dritte von 
Frankreich zeigt eine fehr widerwärtige Phyfiognomie; fein 
Antlig ift Hein, bleih, ſchwarzbaͤrtig und hat einen höchft 
boshaften und unbeilvollen Ausdrud in den fpisbübifchen 
Heinen Augen. In diefem Saale befindet fich auch der 
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berühmte Stammbaum des Haufes Habsburg „ welcher 
Portraits (sei disant) von allen darin erwähnten Perfonen 
enthält; zwei Seiten des Saales find damit bebedit, aber 
mehr noch ift verborgen und um einen großen Cylinder ge- 
wälzt. Ein anderer Saal ift mit unzähligen Guriofitäten 
jeder Art, hauptſaͤchlich Kunftwerden des Mittelalters, als 
Schnigarbeiten in Holz, Elfenbein u. f. w., angefüllt. 
Die ganze Eammlung ift reich an echten Alterthumern und 
es befindet ſich in ihr, fo groß fie auch ift, Fein einziger 
Gegenftand, welcher nicht Aufmerkſamkeit verdiente. 

Dicht neben dem Garten des Belvedere erhebt fich ein 
Palait, der dem Kürften Schwarzenberg gehört. Der 
Schöne Garten hinter demfelben fteht mit der hier zu Lande 
üblihen, hochherzigen Liberalität dem Publikum zu jeder 
Stunde offen. 

Die Liechtenftein’fche Gemälbegallerie, bie in einem 
fhönen Eommerpallafte in der Borftadt Roffau aufgeftellt 
ift, enthalt eine größere Menge Gemälde, ald man in ir: 
gend einer Privatſammlung dieffeitd der Alpen finden 
fann. Einige darunter gehören dem erften Range an; im 
Ganzen würbe aber das Auödfehen der Sammlung in hos 

hem Grade gewinnen, wenn man fie in zwei Hälften 

theilte, die beffere behielte und die fchlechtere auöfchiebe. 
Jede Wand in diefem großen Gebäude ift jest mit Gemäl- 
den vollgepfropft, fo Dicht, daß eines dem andern ſchadet 
und das Ganze eher einem Auctionszimmer als einem Pal: 
lafte gleicht. 

Ein ſchoͤnes, großes Zimmer ift ganz mit einer Reihe 
von Gemälden von Rubens gefüllt, die für eine feiner 
ſchoͤnſten Schöpfungen gilt. Sie find fo groß, wie die im 
Befibe ded Marquis von Weftminfter, von ftrahlender 
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widerwaͤrtig. 

Vandyks von einer viel ruͤhrenderen Ordnung der 
Schoͤnheit bilden den Stolz eines zweiten Saales, in dem 
ſich auch zwei Knaben von Rubens befinden, welche fo 
viel werth find, ald der ganze gefpreizte Glanz feiner großen 
Gemälde. Eine Lyrafpielerei von Caravaggio ift eined der 
vollkommenſten Gemälde, die ich jemals fah, und ein weib- 
liches Portrait von Giorgione hält Einen vor fich gefeflelt, 
troß der Menge bezaubernder Dinge, welche ringsum die 
Blide auf ſich ziehen. 

Mir ſtaunten nicht wenig, daß dieſes herrliche Gebäube 
immer und gänzlich unbewohnt fteht*). In England, 
wo die Reichen und Großen ihren höchften Stolz und ihre 
Freude in das „Empfangen” feßen, wie man es nennt, 
würde dieſer fürftlich Liechtenſtein'ſche Pallaſt unſchaͤtzbar 
ſein, denn er ſcheint zu dieſem Zwecke foͤrmlich gebaut und 
angeordnet zu ſein. Die Einfahrt bildet eine praͤchtige 
Colonnade, deren Boͤgen die mittlere Abtheilung des Pal⸗ 
laſtes ſtuͤtzen und durch welche man den ausgedehnten Gar: 
ten hinten erblidt. Bon diefer Colonnade führt eine mars 
morne Treppe von außerorbentlicher Größe und Pracht 
nach der großen Halle, eine der ſchoͤnſten, die ich jemals 
betreten habe, und von wo fich auf jeber Seite eine edle 
Reihe von Gemächern ausbehnt. Diefe enthalten ben 
werthvollſten Theil der Sammlung, wenn ſich gleich in 
dem unermeßlichen Labyrinth der Zimmer des zweiten 


*) Eben weil es zur Gemaͤldegallerie beſtimmt iſt, und uͤber⸗ 
dies von der innern Stadt entlegen iſt, in welcher der regierende 
Fuͤrſt noch zwei große Pallaͤſte beſitzt. Anm. des Ueberſ. 
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Stockwerks mehre Gemälde befinden , die ald zur „beſſeren 
Hälfte” gehörig claffificirt werden könnten. In diefer gan- 
zen Welt von Gemächern befindet fich auch nicht Die min- 
defte Einrichtung, man müßte denn die Gemälde fo nen- 
nen. Auch kann ich mich nicht erinnern, je etwas gefehen 
zu haben, was fo buchftäblich Pembarras de richesse be- 
wiefen hätte, als dieſe reichbehangenen und ſchoͤnproportio⸗ 
nirten Gemächer, welche von ihrem fürftlichen Eigenthümer 
verlafjen find, einzig und allein glaube ich, weil es nicht 
Tage genug im Sahre giebt, um in allen feinen Palläften 
zu wohnen. 

Der Garten ift indeffen forgfam gepflanzt, und wenn 
gleich an und für fich felbft nicht befonders ſchoͤn, bildet er 
doch einen der angenehmften der eigentlichen Stadt nahen 
Gegenftände wegen der befonderd fchönen Sammlung von 
Pflanzen in den Gewaͤchshaͤuſern. Die Pelargonien find 
außerft fchön und füllen ein großes Haus ohne irgend eine 
Beimifchung anderer Blumen. 

Die Gartenblumen blühen in diefem Lande, wie ich 
glaube, im Allgemeinen weniger üppig, als bei uns, wahr: 
fcheinlich wegen der außerordentlichen Trodenheit der Luft. 
In den Gewaͤchshaͤuſern aber, denen der Gärtner ziemlich 
jedes beliebige Klima geben kann, find die Sammlungen 
fehr reich und ſchoͤn. Das Ausgezeichnetfle in der Art ift 
das kaiſerliche Gewächshaus im Burggarten. Diefer Gar: 
ten felbft hat außer der Lieblichkeit des Anblides, welchen 
Bäume und Blumen mitten in einer Stadt ftetd gewaͤh⸗ 
ren, nichts fonderlich Bemerkenswerthes; aber Die Gewaͤchs⸗ 
haͤuſer, welche Die ganze eine Seite einnehmen, find außer: 
ordentlich fehön. Der Wal, der hier fehr hoch ift, bilbet 
den Hintergrund und giebt eine Höhe, welche die gewoͤhnli⸗ 
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che ſolcher Bauwerke weit übertrifft. Das Gebaude hat 
fünf Abtheilungen, an jevem Ende befindet ſich ein Pavil⸗ 
Ion, und das Ganze fteht mittelft eines fchönen, unterirbi- 
ſchen Ganges mit der Burg in Verbindung. Diefe Pavil⸗ 
lons find herrlich eingerichtet, und in dem einen befindet 
fi eine Marmorgruppe von einigen Anfprücen, in dem 
andern eine dem Andenken des leßtverftorbenen Kaiſers ge⸗ 
widmete Urne. Eine edle Länge von wohlbefeßten Ges 
wächshäufern, deren Pflanzen bis zur hohen Dede ſym⸗ 
metrifch angeorbnet find, verbindet die Pavillons mit dem 
Mittelfaale, und hierin befteht die eigentliche Schönheit des 
Planes. Diefer herrliche, über hundert Fuß lange und in 
jeder Beziehung mwohlproportionirte Saal ift mit einem 
Saume auögefuchter Blumen und blühender Sträuche der 
zarteften Art verziert, und in feiner Mitte fteht eine ovale 
Pyramide, welche aus Allem, was es unter den Blumen 
Schönftes und ſuͤßeſt Duftendes giebt, gebildet if. Gar: 
tenftühle flehen in Zwiſchenraͤumen ringd um den Saal, 
deffen hohe Fenſter nad) Belieben befchattet werden Eönnen, 


fo daß man genau ein fo fanftes oder fo helles Licht haben 


kann, ald man will. Diefe Art Gartenfaloen war mir 
gänzlich neu und felten hat die Schönheit eined coup d’veil 
einen folchen Eindrud auf mich hervorgebracht. Der won- 
nevolle Duft, der die Luft füllt, trug ohne Zweifel zu 
dem Zauber bei, in dem ich mich gefangen fühlte; aber 
auch ohne jede Nebenhülfe würden alle Blumenfreunde das 
Gewächshaus der Burg für einen der lieblichften Gegen» 
ftände erklären, dad man in der Welt erblicken kann. 

Hier ift es, wo Die Kaiferin der beau monde, bevor 
der Hof von Wien nach Schönbrunn zieht, jene elegante 
Morgenunterhaltung. giebt, welche, wenn ich nicht irre, 


· — — — — —— — — 
— — — — — — ——— — — — 





191 


„la ſéête de Flore‘ heißt, und die man mir als eines der 
fhönften Schaufpiele, dad man fehen kann, gefchildert hat. 
Gute Muſik und fchöner Zanz in diefem Elfenparabdiefe 
und die liebenswürdigen Frauen von Wien in foldhen Fruͤh⸗ 
lingsanzuͤgen, wie fie die unvergleichliche Eleganz ihrer 
Toilette zu fchaffen vermag, muß in der That im Außer: 
ſten Grade anziehend fein. 

Ich glaube Dir gefchrieben zu haben, dag wir, als 
wir Schönbrunn zum erften Male befuchten, das Innere 
dieſes Pallaſtes nicht zu fehen befamen. Die Fürftin Met- 
ternich ermuthigte und aber zu einem abermaligen Bes 
fuhe: wir wurden mit einem Schreiben von dem Grafen 
Bombelled, dem liebenswürdigen und hochgebildeten Er: 
zieher des Erzherzogs Franz, „der Hoffnung und Rofe des 
fhönen Staates,” verfehen, waren abermald und mit 
gluͤcklichem Erfolge dort, und fo haben wir denn das Luſt⸗ 
ſchloß fammt feinem fchönen Zubehör ganz gefehen. 

Die Treibhäufer enthalten die bei weitem intereffan- 
tefte Sammlung von erotifchen Gewächfen, die ich jemals 
gefehen habe. Ich fpreche nicht von jenen in ihrer Art einzi- 
gen Exemplaren, die oft mit drei Blättern und einem hal⸗ 
ben, an einem kraͤnklichen Stiel die Erftafe und den Neid 
tiefgelehrter Botaniker erregen; ſolche Pflanzen kann es 
viele hier geben, ohne daß dadurch meine Bewunderung 
hätte fehr erregt werden können. Allein worüber ich, troß 
aller meiner Unkenntniß, fprechen darf, das befteht in der 
natürlichen und malerifchen Anordnung der prachtvolliten 
ofrifanifchen und amerifanifchen Bäume, denen die Höhe 
der Gewaͤchshaͤuſer einen außerordentlichen Umfang zu errei⸗ 
hen geftattet. Sie find von allen dem geringen Zubehör 
derfelben Climate, wie zum Beifpiel Heidepflanzen und 
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Moofen umgeben, fo daß man mit einer lebhaften Phan- | 
tafie, wenn man die Shüre hinter fich hat, träumen kann, 
Amerika und Afrika hätten fich hier einen Beſuch abge- 
ftattet. Ä 
Das Schloß ift groß, fehön, und hat einen herrlichen 

Empfangsfaal und viele Reihen bequemer Wohnzimmer und 
Sommergemächer. Einige derfelben, die mit ſchoͤnen chi- 
nefifchen Verzierungen geſchmuͤckt find, befinden fich noch 
genau in demfelben Zuftande, wie fie die Kaiferin Maria 
Thereſia verlaffen hat, und andere empfangen ein befonde- 
red Sntereffe von einigen alten hiftorifchen Familiengemaͤl⸗ 
ben, die noch an den Pläben hängen, für welche fie gemalt 
worden find. Der Hauptgrund aber, weßwegen Fein 
Fremder diefes Schloß unbefehen laffen fol, liegt vielleicht 
in deffen Bezug auf die Gefchichte Napoleons und feines 
Sohnes. Hier war ed, wo der große Feldherr, durch fein 
Gluͤck beraufcht, fein Hauptquartier für bie Furze, aber 
fchredliche Zeit aufichlug, während welcher er feinen verwe⸗ 
genen Fuß auf den Faiferlichen Adler von Defterreich fette, 
umd hier war ed, wo der eble Süngling, der Diefer Ver⸗ 
wegenheit fein Dafein verdankte, feinen legten Seufzer aus⸗ 
hauchte. Daffelbe Gemach, das dem Eroberer zur Ruhe⸗ 
ftätte diente, während er eine ewige Kette für das Haus 
Habsburg zu Schmieden traumte , wurde mit liebevoller 
Nachgiebigkeit feinem Sohne eingeräumt. Diefer hing an 
feinem Andenken mit einer merkwuͤrdigen Mifchung ber 
zwei am weiteften von einander verfchiedenen Eaiferlichen 
Nationen, aus denen fein Weſen beftand; halb verehrte 
er ihn, weil er fich felbft den Weg zu feinem erhabenen 
Plate gebahnt hatte, und die andere Hälfte feines vollen, 
Tindlichen Gefühles war mit Ehrfurcht vor. jenem alten Ge: 
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ſchlechte erfüllt, zur Bermengung mit welchem fein Water 
auf eine fo Firhne Weile Mittel gefunden hatte. 

Nachdem wir diefed hiftorifche Gemach zur Genüge be 
trachtet hatten, befichtigten wir auch das andere eble Zube: 
hör des Schlofjed. Die Orangerie iſt groß und reich, aber 
ich zweifle, daß bad hiefige Klima diefer Art von Bäumen 
günftig ſei; denn obgleich ſich mehre von refpeftabler 
Groͤße darunter befanden, zeigte doch feiner einen fo kraͤf⸗ 
tigen Wuchs , wie die zu Verſailles. 

* 


* * 

Geſtern hatte ich die Ehre, dem Erzherzoge Johann 
aufzuwarten, welcher nur drei Tage hierbleibt, nachdem 
er den größeren Theil der ſonſt für feinen Beſuch in Wien 
beſtimmten Zeit bei feinem Bruder, dem Palatin, zuge 
bracht hatte. Er brachte die wichtige und außerft willkom⸗ 
mene Nachricht, von der vollftändigen Genefung dieſes 
Prinzen mit, wofür geflern Morgen in der kaiſerlichen 
Hofkapelle ein Dankamt gehalten worden iſt. 

Wie Jedermann, der zur Ehre einer Unterredung mit 
dem Erzherzoge Johann zugelaſſen worden iſt, verließ auch 
ih ihm, durchdrungen von Freude über feine Freund⸗ 
lichkeit und Leutfeligfeit, und von Bewunderung über die 
Kenntniffe, die in Allem, was er fprach, ohne daß er 
ed wollte, durchſchimmerten. 

Der Name des Erzherzogd Johann wird haufig auch 
von einer gewiflen Klafle von Fremden mit Bewunderung 
genannt, aber zu feinem guten Zwecke. Sie wollen naͤm⸗ 
lich, während fie feine hohen Fähigkeiten und Einfichten 
nicht laͤugnen koͤnnen, bie Welt überreden, daß feine po= . 
ltifchen Grunbfäge Denjenigen, werauf fich die Regierung 
ſeines Vaterlandes ftüßt, entgegen wären, kurz, daß der 
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gute und weife Erzherzog Johann von Defterreich fih zur 
Sache der Revolution, oder etwas ihr fchon Aehnlichem 
befehrt hätte. Diejenigen, welche diefe Albernheit zu ver⸗ 
breiten fuchten, haben entweder wiflentlich eine Unwahr⸗ 
heit behauptet, oder fie find durch die notorifche Thatſache 
der überlegenen Einfichten Seiner Kaiferlichen Hoheit zu 
dem Glauben verleitet worden, Daß er Darum nothmwendiger 
Weiſe ein Demokrat fein müfle: eine Art zu fchliegen, Die. 
übrigens unter dieſer clique nicht weniger ald ungewöhn= 
lich iſt! 

Aber man bedarf, wenn man mit einem der frei: 
müthigften und geiftig unabhängigften Männer in ber 
Melt fpricht, Feines großen Scharfjinnd, um deſſen Ge- 
finnungen in Bezug auf die Gegenftände, von denen Die 
Rede ift, zu erkennen: von ſolchem Liberalismus, wie ihn 
der Erzherzog Sohann hegt, kann mit voller Sicherheit 
als der fefte Fels und Grundftein genommen werden, auf 
welchem die Regierung feines eigenen Vaterlandes, fo wie 
die aller andern Länder (jedes nach feinen eigenthümlichen 
Zormen) ficher ruhen kann, wenn die Wohlfahrt des Vol⸗ 
kes und die Aufrechthaltung der legitimen Macht deren 
weſentlichſte Zwecke find. 


Er war ſo guͤtig, mir mehrere Fragen in Bezug auf 
die allgemeinen Fortſchritte des Volksunterrichtes in der 
Monarchie zu beantworten: ein Gegenſtand, dem er ſelbſt 
eine hohe und erleuchtete Fuͤrſorge gewidmet hat. Seine 
Angaben bewieſen klar, daß der oͤffentliche Unterricht ohne 
irgend eine Marktſchreierei oder unnatuͤrliche Heftigkeit 
der antreibenden Kraft mit einem Grade ſtaͤttiger Beharr⸗ 
lichkeit und ruhiger Schnelligkeit fortſchreitet, welcher 
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manche laͤrmende und prahleriſche Mitbewerber hinter 
ſich laſſen wird. 

Als die Rede auf die Verſchiedenheit des Nationalcha⸗ 
rakters kam, ſprach er mit inniger Vorliebe von allen Ge⸗ 
birgsvoͤlkern. Er nannte ſein eigenes geliebtes Steier⸗ 
mark, Tyrol, Schottland und zuletzt, aber nicht mit dem 
gemeinſten Gefuͤhle, die „treuen, hochherzigen, tapferen 
und bis zur Aufopferung ergebenen Basken.“ 

„Meine Mutter war eine Spanierin, ſagte er, „und 
um ihretwillen fuͤhle ich die Leiden dieſes ungluͤcklichen Lan⸗ 
des mehr, als ich es mit Worten ausdruͤcken kann.“ Auf 
eine Bemerkung meinerſeits in Bezug auf die ungluͤckliche 
Art, mit welcher der Name Brittaniens in dieſem Kampf 
verwickelt worden, erwiederte er lebhaft: „Nicht Britta⸗ 
nien, nicht England. Das Benehmen einer Partei iſt es, 
nicht Englands.“ 

Ferner druͤckte er den Wunſch, England zu befuchen,*) 
die Bewunderung der gewaltigen Induſtrie und Huͤlfsquel⸗ 
len des Landes und ſeiner Ueberzeugung aus, daß der 
Nationalcharakter des Volkes es ſchließlich von der Zer⸗ 
ſtoͤrung durch die Partei, welche in dieſem Augenblicke am 
Ruder iſt, bewahren werde. 

„Ce n'est qu'une espece de grippe morale,“ ſagte 
et, „qui passera bientöt.‘“ 


*) Der Erzherzog Sohann hat in Gefellichaft feines erhabes 
nen und gelehrten Bruders, des Erzherzogs Ludwig, eine Reiſe 
vor Sroßbrittanien nicht lange nach dem Frieden gemadht. 

Anm. des ueber 
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Sechsundſechzigſter Brief. 


Rtalientfhe Oper. — Privatconcerte. — Eſterhazy'ſche Ges 
mälbegalerie. — Die Gemäldegallerte bes Grafen Gzernin. 
Neumaldegg. — Kaiferliches Antikenkabinet. — Yrofos vom 
drei Cuiſabethinerinnen. — Das armeniſche Kloſter. 


Wien, den 26. April 1837. 


Endlich hat eine italieniſche Geſellſchaft Beſitz vom Opern⸗ 
hauſe genommen, und wenn gleich die Mitglieder derſelben 
durchaus nicht dem erſten Rang angehoͤren, iſt die Ver⸗ 
aͤnderung doch eine ſehr entſchiedene Verbeſſerung. Wenn 
nicht das vortreffliche Orcheſter dieſes Theaters waͤre, wuͤr⸗ 
den wir, indem wir Wien verlaſſen, zuverlaͤſſig zu ſagen 
genoͤthigt fein, daß die hieſige Muſik (mit Ausnahme der 
Burgkapelle) unfere Erwartungen gänzlich getäufcht hat. 
Da jedoch die Concertmuſtik faft tadellos ift, wäre ed un⸗ 
dankbar, ein folches Urtheil zu fällen. Die Wiener Ins 
firumentalmufif verdient, was Zufammenfpiel und Vols 
lendung betrifft, die höchfte Bewunderung, und wir haben 
nur die herrſchende Mode des Tages, in der Wahl der 
Muſik zu bedauern. Mozart und Beethoven werben nicht 
mehr gehört umd in einen Concert des Confervatoriums, 
bei welchem wir gegenwärtig waren, drängte fich mir bie 
Ueberzeugung auf, daB auch Händel durchaus mauvais 


"uVäg)y 


TS FNILvTnONTD \ 


_ ton fei. Das Concert, welches groͤßtentheils aus Inſtru⸗ 


mentalmuſik beſtand und ſehr gut war, ſchtvß wit a 
großen, vortrefflih aufgeführten Chor aus Saul; feine 
Hand regte aber nach der Beendigung, obfehon alle uͤbri⸗ 
gen Stüde mit einem Beifallsſturme, der faft dad Haus 
erichütterte, begrüßt worden waren. Das ift betruͤbt! 
Ein anderer Punkt, in welchem ich mich getäufcht 
habe, ift das feltene Vorkommen guter Muſik in Abend⸗ 
gefelfchaften. Wir haben in der That mit Ausnahme 
eined einzigen Falles auch nicht eine Note während der 


| ganzen saison in irgend einem salon noble gehört. Diefe 
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einzige Ausnahme war ein ſehr gutes Concert im Haufe 
der Graͤfin B***, wo wir Mayfeder, welcher für den 
erften Biolinfpielee Wiend gilt, den auögezeichneten Eello: 
ſpieler Merk und ein paar Arien von der zierlichen und 
elegant ausſehenden Mabdemoif elle Löwe hörten. 

Unter den Iuden tft, wie ich gehört habe, diefe Art 
ber Unterhaltung weit mehr im Gange, ald unter den 
Chriſten, und diejenigen von den letzteren, welche troß der 
Mode vem Vergnügen fhßer Töne huldigen, find größten: 
theild nicht unter der hohen, fondern unter der Geldariſto⸗ 
kratie zu ſuchen. 

* 
* 

Der tuͤrkiſche Botſchafter hat und freundlich geftattet, die 
Eſterhazyſche Gemäldefammlung bei Tage zu ſehen; fie ift 
ſehr ſchoͤn und enthält manches wohlbefannte Meifterwerf. 
Der berühmte Rembrandt, Chriftus vor Pilatus, ift ein 
wundervolles Gemälde. 

Eine andere fehr fehenswerthe Privatgallerie ift bie 
bed Grafen Ezernin. Unter den vielen fhönen Sachen, 
die fie enthält, muß ein Heiner Paul Potter, meiner Mei⸗ 
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nung nach, obenan geftellt werben; das Bild ift in finer 
eigenthümlichen Art die perfonificirte Vollendung und Be⸗ 
weift, daß der Kuͤnſtler die ‚, brüllenden Heerden,“ die ihrnn 
zum Mufter dienten, mit philofophifchem Nachdenken ſtat⸗ 
dirt haben müfle. Weber Rembrandt noch Vandyk haben 
je fo feharf unterfchiedene Phyfiognomien hervorgebracht, 
ald man in ben Köpfen dieſes Gemaͤldes fieht. 
* * 


* 

Obſchon die Jahreszeit noch fo weit zurüd ift, haberz 
wir den Muth, einen Ausflug in Gefellfchaft zu verabre= 
den, und dad Gluͤck gehabt, denfelben auf den einzigen 
Tag feflzufegen, an welchem ein folcher Plan gelingen 
konnte. Das Ziel unfered Ausfluges war Neumaldegg, 
ein Landſitz des Fuͤrſten Schwarzenberg, von Wien etwa 
zehn (englifche) Meilen *) entfernt. Mit dem Schlofie 
jeboch hatten wir nichtd zu ſchaffen, aber wir freueten und 
des Herummandelns unter der Löftlihen Sammlung von 
Hügeln, aus denen died Befisthum befteht. Das Ganze 
ift halb Park, halb Jagdgrund und wegen ber feltfamen 
Unebenheit ded Bodens bietet die Ausficht eine große Ab⸗ 
wechslung und hat zuweilen einen wahrhaft glorreichen 
Umfang. Die launenhafte Sonne diefer hoͤchſt launenhaften 
Sahrszeit fandte Strahlen genug, um und den Schatten 
bes fchönen Pavillons, in dem wir fpeiften, lieb zu machen. 


*) Bon der St. Stephanskirche aus kann man in andert⸗ 

: halb Stunden gar wohl nad; Neumwaldegg zu Buße geben. Diefes 

Schloß gehörte früher dem berühmten Feldmarſchall La Lascy. Der 

Fuͤrſt Schwarzenberg hat auf dem dazu gehörigen Bezirke aud) die 

Jagd, was in der Nähe von Wien die einzige Ausnahme ift, da die 

Jagd in einem Rabius von, ich glaube zwei deutfchen Meilen, kai⸗ 
ferliches Alleinrecht ift. Anm. des Ueberſ. 
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| Der Ausflug war glüdlicher, ald wir, nachdem kaum ein 
| Monat feit dem legten, fcharfen Schneefturm vergangen 
| war, zu erwarten ein Recht gehabt hatten. 
| Sch glaube, Dir ſchon gefchrieben zu haben, daß es 
unſere Abfiht ift, Wien fih am erften Mai im Prater 
fonnen zu fehen. Dann werben wir einen lebten langen 
Blick der Liebe und des Schmerzed auf dafjelbe beften, und 
hierauf von allen feinen zauberifchen Reizen abwenden und 
heimmwärtd reifen. Diefer erſte Mai ift bereits entſetzlich 
nahe, und für Die wenigen Tage, bie noch bis dahin uͤbrig 
find, haben wir mehr zu thun, als Zeit dafür vorhanden 
fein wird. Wenn daher mein Bericht über Das, was ich noch 
ſah, abgebrochen und kurzausfänt, fo Fennft Du den Grund 
davon. 

Dad Antifenkabinet ift eind ber fchönften in Europa 
und nimmt in manchen Beziehungen den erften Rang ein. 
Mehrere Gegenftände in diefer fehlechterdings unvergleiche 
lichen Sammlung von pierres gravees find in ihrer Art 
volfommne Wunder. Es befinden fich hier zwölfhundert 
antife Cameen, wovon viele der höchften Ordnung der Vor⸗ 
züglichkeit angehören. Darunter zeichnet fich vor Allen bie 
berühmte Apotheofe des Auguftus aus, welche in Bezug 
auf Schönheit unter allen befannten gefshnittenen Steinen 
den erften, an Größe aber ven dritten Rang einnimmt. 
Sch habe felten etwas gefehen , wovon mich zu trennen mir 
fehwerer geworden wäre. Die außerordentliche Platte von 
orientalifchen Agat, welche über fieben Fuß im Umfange 
mißt, tft ein zweiter Schab, dem nichts, was es in ber Art 
giebt, auch nur nahe koͤmmt. Das ganze Mufeum ift übris 
gend fo reich an allen, in eine ſolche Sammlung gehörigen 
Dingen, und zugleich fo ausgedehnt, daß ed ein fruchtlofer 
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Verfuch wäre, andere einzelne Gegenflände zu nenner ; 
viele von gleihem Werthe müßten nothwendiger Weiſe un- 
genannt bleiben; eine mangelhafte Aufführung würde da⸗ 
ber eher zu Irrthuͤmern als zur Wahrheit führen. 

Seine Ercellenz der Graf Morig von Dietrichftein, un⸗ 
ter deſſen kundiger Oberaufficht dieſe Schäbe fliehen, fagte 
mir, man habe ven Plan, eine Befchreibung der ganzen 
Sammlung mit genauen Abbildungen herauszugeben. 
Dies würde ein edles Geſchenk für Die Alterthumöforfcher 
von Europa fein, aber auch viele Zeit Toften und fehr große 
Ausgaben verurſachen 


* 
Die Fürftin O**, der wir ſchon fo viele Handlungen 
der Art verdanken, hat uns nach dem Kloſter der Eliſa⸗ 
bethinerinnen mitgenommen , um die Einkleivung von den 
jungen Frauenzimmern zu fehen, welche fich dem göttlichen 
milöthätigen Berufe der Krankenpflege widmen. Das 
Klofter befindet fich in der Vorftadt Kandflraße und um 
neun Uhr des Vormittags befanden wir und vor feinen 
Thoren. 
Vor dem Altare der kleinen Kloſterkirche, in welcher 
die Ceremonie ſtattfand, aber außerhalb des Altargelaͤnders, 
befand ſich ein Betſchemmel von hinreichender Groͤße, daß 
drei Kniende darauf Platz hatten. Zu einem Sitze unmit⸗ 
telbar hinter dieſem wurden die Fuͤrſtin, meine Tochter und 
ich von ber hochwuͤrdigen Mutter geführt, fo DaB wir einen 
durch nichts unterbrochenen Anblid der ganzen Geremonie 
hatten. Nichts konnte einfacher und weniger myftifch fein, 
als die Art, wie diefe verrichtet wurde. Das Geluͤbde wird 
nicht nothwendiger Weife für die ganze Lebenszeit abge- 
legt, obgleich es felten oder vielmehr nie gefchieht, daß die: 
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jenigen, welche fich diefen Beruf einmal gewählt haben, ihn 
wieder verlaflen. Das Bemußtfein indeffen, daß, wenn 
zu irgend einer Zeit der Muth die Nonnen verlaffen follte, 
die Fortdauer der ftrengen Pflichten, die fie fich felbft auf: 
erlegt haben, durch Feine andere Macht erzwungen wird, 
entfernt von der Ablegung bed Gelübdes in einem hohen 
Stade jene büftere Hoffnungslofigkeit, welche, wenigftens 
für Eeßerifche Augen, mit dem ewigen Schleier, der in an- 
deren Klöftern über fie ſinkt, verbunden ift. 

Auch brachte der unfchahbare Werth der peinlichen 
Dienfte, denen diefe junge Mädchen fich zu widmen im 
Begriffe ftanden und welche. von Katholiten wie von Pro: 
teftanten gleich tief gefühlt und gefchäßt werben, einen Grad 
der Xheilnahme für Die devotees hervor, ganz verfchieben 
von jener, welche aus der verwortenen Eraltation des Gei- 
fle8 entfteht, die eine von reichen Leben fprühende Sungfrau 
verleitet, jede menfchliche Neigung zu unterbrüden und fid) 
in die Arme des Todes fchon in dieſer Welt zu werfen. 

Die Elifabethinerinnen find ein Zweig ded Ordens der 
barmherzigen Schweftern, deren Beruf in der ganzen Welt 
befannt ift und geehrt wird. Kein Unterfchieb der Lehre, 
Beine Abweichung des Glaubens ift flarf genug, um bie 
Bewunderung zu vermindern, welche ber Eifer erregt, wor 
mit fie in jedem Lande, das fo glüudlich ift, fie zu beſitzen, 
ihre ſchweren Pflichten erfüllen. Wir fahen daher mit einer . 
Theilnahme, in die fich Fein Schmerz, wohl aber Ehrfurcht‘ 
mifchte, die drei jungen, weißgekleideten, befränzten Maͤd⸗ 
chen erfcheinen und auf dem Betfchemmel vor und Platz 
nehmen. Der ehrwürdige, milbausfehende Prälat der An- 
ftalt lad, nachdem er vor dem Altare feine bifchöflichen 
Gewaͤnder angezogen hatte, dad Amt. Die fchwarzen Klei- 
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der der Novizen lagen neben ihm unbich glaube, fie find durch 
einige der Gebete, welche einen Theil bed Ritus ausmach⸗ 
ten, gefegnet worden. Die hochwuͤrdige Mutter entfernte 
fich in Begleitung der drei Novizen und von drei Schwe⸗ 
fern, welche ihre Ordensgewaͤnder trugen. Während ihrer 
Abmefenheit, die nur kurze Zeit währte, wurde ein Lieb ge⸗ 
fungen; und nad der Rüdfehr waren bie drei zuͤchtig 
ausfehenden Helbinnen des Tages in die nette, enge Tracht 
des Ordens gekleidet. Sie febten ſich dann auf Stühle, 
die für fie von dem Prälaten, der gleichfalls vor dem Altare 
faß, hingeftellt waren. Er hielt eine ertemporirte Rebe an 
fie, in welcher ex fie ermahnte, die Pflichten, denen fie fich 
gewidmet hätten, ernftlich zu erfüllen. Seine eben fo lieb⸗ 
seiche als feierliche Sprache entlodte Vielen Thränen. 
Hierauf communicirten die neuen Nonnen, an welcher 
Feierlichfeit auch ihre Verwandten und Freunde, die fich 
aus der Berfammlung zu dieſem Zwede näherten, Theil 
nahmen. Biele Thraͤnen wurden vergoffen, doch keine von 
den drei jungen Mädchen felbft. 

Als wir die Kirche verließen, bewillkommte der Prälat, 
der feine bifchöflichen Gewaͤnder bereitd wieber abgelegt 
hatte, die Fuͤrſtin mit großer Herzlichfeit, und zeigte und 
auf ihre Bitte jeden Theil der Verſammlung. Hauptſaͤch⸗ 
ih um die jungen Mitglieder in den ald Kranfenwär 
terinnen zu beforgenden Pflichten zu unterrichten, befindet 
fih im Klofter ein Spital von ungefähr zwanzig Kranken. 
Die Schweitern werden in der Natur, Zubereitung unb 
dem Gebrauche der Heilmittel, fo wie in jenem wefentlichen 
Theile der Heilkunft unterrichtet, welcher in feiner Wirk 
ſamkeit vorzüglich von der fanften, gebuldigen und wachſa⸗ 
men Sorgfalt pflegender Frauen abhängt. 


203 


Indem wir durch einen der reinlichen Schlaffäle ber 
Schweftern gingen, bemerkte ich vem Prälaten, daß dieſe 
Zimmer fehr wohnlich auöfehen. „Wenn die Schweftern 
nicht mit ihren Beruföpflichten befchäftigt find,” antwor⸗ 
tete er, „ſo ift die Elöfterliche Zucht nicht ſtrenge; aber die— 
fer Beruf felbft ift ein fehr ſchwerer und feßt fie einem hoͤ⸗ 
bern Grade von Befchwerben, Gefahren und Leiden aus, 
als jemand, der nicht davon Zeuge ift, ahnen fan. Es 
giebt,” fügte er hinzu, „nur eine Quelle der Kraft, um es 
auszuhalten; unfer Glaube lehrt," daß diejenigen, welche 
in Ausübung ber Pflicht der Krankenpflege fterben, von 
der Dual des Fegfeuerd befreit find und von ihrem Todten⸗ 
bette fogleich in den Himmel aufgenommen werden. Ohne 
biefe Weberzeugung, die ihnen ftet3 gegenwärtig ift, würde 
e3 für fie unmöglich fein, die Leiden ſowohl des Körpers 
als der Seele, denen fie auögefebt find, fo zu ertragen, wie 


fie diefelben ertragen.” 
* * 


* 

Den 24. 

Bon dem Baron Hammer » Purgftall geführt, haben 

wir eben das armenifche Klofter, oder vielmehr dad, was 
einft das armenifche Klofter fein wird, denn jet befiben 
ed die Maurer noch faft ganz, befucht. Es wird nad 
feiner Vollendung ein fehr glänzendes Gebäude fein, und 
ift in mancher Beziehung fo eingerichtet, daß es fich von 
allen anderen Klöftern unterfcheidet. Man hat die Mönche 
oft, und in manchen Fällen nicht mit Unrecht, Drohnen 
genannt, aber was die Lebensart in. bem armenifchen 
Klofter zu Wien betrifft, koͤnnte eine folche Benennung 
unmöglich weniger a propos fein. Innerhalb der Mauern 
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des Kloſters wird, fo unvollendet auch alle übrigen Theile 
defielben noch find, beveitö eine fehr beträchtliche Buch⸗ 
druderei getrieben ,‚ worin Werke in allen Sprachen, bes 
fonderd aber in den orientalifchen und in ber lateinifchen, 
fehr fchön gedruckt werden. " 
Ich habe Klöfter gefehen und habe Buchbrudereien 
befucht, aber ihre Bereinigung war mir neu und interefs 
fant. Der armenifche Erzbifchof hat ein ehrfurchtgebieten- 
beö Anfehen; er ift ſechs Fuß und einige Zoll hoch, hat 
einen Bart, der faft bis auf den Gürtel reiht, und be 
gleitete und durch alle Theile des Gebäudes, Durch die 
vollendeten fowohl ald die noch unvollendeten. Er ſieht, 
wie gefagt, auögezeichnet edel aus, fpricht etwas franzoͤ⸗ 
ſiſch und mehr italienifch, converfirte aber mit der groͤß⸗ 
ten Gelaͤufigkeit in allen orientalifchen Sprachen: mit dem 
berühmten Manne, ber und ihm vorgeftelt hatte. Die 
Gefchichte dieſes armenifchen Klofterd*) iſt eigen. Sie 
hatten mehrere Sahre hindurch ein Klofter zu Klofterneus 
burg nicht weit von der wohlbefannten Benediktinerabtei,**) 
die fo fchön auf die Donau herabblidt: fie waren aber fehr 
arm und der Gewerbfleiß, den fie jett aus Neigung beis 
behalten haben, war ihnen lange durch die Nothwendigkeit 
auferlegt. Kürzlich hat jedoch die Lage ihrer Finanzen eine 
große Umwandlung erlitten. Einer ihrer Religionsgenof- 


+) Es. Heißt das Klofter ber Mechitariften , von dem Wolke 
zu Wien Altgläubige (Latholifche Armenier) genannt. Gie mußten 
im Anfange des vorigen Jahrhunderts Gonftantinopel verlaffen, 
fiedelten fich in Venedig an, und zogen , als diefe Stadt franzoͤſiſch 
wurde, nad) Oeſterreich. ‚Anm. bes Ueberf. 

€) In Klofterneuburg if keine Benebiktinerabtei, fondern ein 
regulirtes Chorherrnſtift. Anm. des Ueberſ. 
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fen, ber in Oſtindien ein großes Vermögen erworben hatte, 
vermachte ed dem hiefigen armenifchen Klofter und von 
diefem Gapitale bauen fie flatt ihrer vormaligen bürftigen 
Wohnung ein flattlihed Stift. Der Unternehmungögeift, 
der thatfräftige Fleiß und die große Gelehrſamkeit bes 
ehrwuͤrdigen Erzbiſchofs verlieh dem Beſuche, den ich eben 
gemacht habe, hohes Intereſſe, und follte ich fo gluͤcklich 
fein, wieder einmal nach Wien zu fommen, ſo werde ich 
denſelben hoffentlich wiederholen. 


Siebenundſechzigſter Brief. 


Aloſterneuburg. — Diner bei dem Abte. — Geburtstagsball 

bei dem franzoͤſiſchen Botſchafter. — Der erſte Mai. — 
Der Wettlauf. — Eine Heerſchau. — Der Augartın. — 
Der Prater. — Die Schönheiten von Wien. — Album ber 
FKürflin Metternid. — Album der Fuͤrſtin Odescalchi. 


Wien, den 2. Mai 1837. 


Am verfioffenen Sonntag wurde mein langgehegter Wunfch, 
einen Tag in Klofterneuburg zugubringen, erfüllt. Unfer 
vortrefflicher Freund, Baron S***, hatte mir zuerſt 
durch die Schilderung der Schönheit der Gegend, ber 
Pracht des Klofterd, und der freundfchaftlihen Aufnahme, 
die der Abt den Fremden zu Theil werden läßt, dieſe Ges 
danken in den Kopf gefebt. Bereitd vor mehreren Monas 
ten hatte er einen Ausflug dahin angeordnet, aber bie 
Umftände hatten ihn ſtets verhindert. Schon hatte ih 
unferer nahe bevorftehenden Abreife wegen jede Hoffnung 
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aufgegeben, als er kam und und meldete, daß Alled zur 
Befriedigung unferer Wuͤnſche neuerdings angeordnet fei, 
und daß wir am vorigen Sonntage bei feinem Freunde, 
den bortigen Abt, fpeifen würden. 

Das Wetter, das auf den langen Winter folgte, ift 
feit Kurzem fhön genug geweſen, um und zu vermögen, 
alle harten Worte, die wir über das Klima gefprochen 
haben, zurücd: zu nehmen. Am Sonntag war ber Frühling 
auf das Lieblichfte mit dem Sommer vermifcht, und es 
hielt fchwer zu glauben, daß noch einen Monat zuvor der 
Erdboden mit Schnee bedeckt war und im Prater Schlitten 
gefahren wurden. 

Der Weg nach Kloſterneuburg fuͤhrt dicht an der Do⸗ 
nau hin und iſt zwar ſehr huͤbſch, bereitet aber keineswegs 
auf die außerordentliche Schoͤnheit des Punktes vor, wo 
das Stift prangt. Die ſchoͤne Reihe faſt fuͤrſtlicher Em⸗ 
pfangszimmer gewaͤhrt die Ausſicht auf den breiten Strom, 
und die Gegend daruͤber hinaus iſt wahrhaft herrlich. 

Der liebenswuͤrdige Praͤlat empfing uns mit der vollen⸗ 
detſten Artigkeit und Gaſtfreiheit. Der Morgen verging, 
indem er und diejenigen Theile des auſsgedehnten Gebaͤu⸗ 
des, zu welchen den Frauen der Zutritt geſtattet iſt, und 
alle die großartigen Zubauten, bie im Werke find, zeigte. 
Denn dad Gebaude vollendet ift, wird ed ein bes Papſtes 
felbft würdiger Pallaft fein. Wir jagen hierauf eine Weile 
«in der prachtvollen Kapelle, und hörten dem Spiele einer 
der fchönften Orgeln in der Welt zu. Der kurze Zwifchens 
raum, bis wir zur Tafel gerufen wurben, verging uns in 
einer fo lebhaften und angenehmen Converfation,, wie nım 
je in einem Salon der vornehmen Welt. Die Tiſchge⸗ 
ſellſchaft beftand hauptfächlic aus aͤlteren Mitglievern ber 
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Abtei; Doch noch ein anderer Mürdenträger der Kirche war 


gegenwärtig, der mir, wenn ich mich recht erinnere, als 
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Biſchof von Linz vorgeſtellt wurde. 

Die Tafel war aͤußerſt elegant, der Champagner von 
der erſten Qualitaͤt, und die Converſation ſehr belebt und 
unterhaltend. Kurz wir haben den Tag zu Kloſterneuburg 
im Kalender unſerer foͤtes, in und um Wien roth angeſtri⸗ 
chen. Waͤhrend wir nach Tiſche Kaffee fhlürften, zeigte 
uns der Prälat feine Münzfammlung und entwidelte große 
Kenntniffe in der Numismatif. Und fo endete unfer 
wonnevoller Tag oder vielmehr der Klofterneuburger Theil 
deffelben, denn unfere kühle, liebliche Heimfahrt war nur 
die Vorbereitung zu einer anderen föte. Der Geburtötag 


des Königs der Franzofen wurde im Palaid des franzöfie 


fchen Botfchafters, Graf St. Aulaire, durch einen pracht⸗ 
vollen Ball gefeiert. Ich geftehe, Laß ich, wie angenehm 
auch unfere Fahrt gewefen, doch fo ermüdet war, daß ich 
mich ſtark verfucht fühlte, auf eins jener weichen Sophad 
in der niedlichen Gallerie, die um ben ganzen Ballſaal 
läuft, zu ſinken und die glänzende Scene, auf welche ſich 
ihre elegante Bögen öffnen, zu betrachten, bid Strauß 
und feine Walzer mic) in Schlaf gewiegt hätten. 

Sch erinnerte mich jedoch, daß ich zum legten Male 
die Bereinigung ber glänzenden Geſellſchaft jehe unb meine 
Blide ruhten nun aufihr mit eben fo viel Schmerz ald 
Bewunderung. E5 war für mich ein trauriger Ball, denn 
faft jedes Wort, das ich fprach, war ein Lebemohl zu eis - 
ner ober der anderen liebenswürbdigen Perfon, die ich wahr⸗ 
fheinlich nie wieder fehen werde. Nichts hält fich fo gleich⸗ 
mäßig die Wage, ald dad Vergnügen, eine angenehme Bes 
Fanntfchaft zu machen und der Schmerz, fie wieber zu 
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verlieren. Sehr weife Leute würden vielleicht gar Feine 
Belanntfchaften machen und fo überall ohne Freude wie 
ohne Schmerz fommen und gehen: wenn bies aber wirf- 
lich Weisheit fein follte, werde ich wenigfiend aus ihr ge= 
wiß niemals Nuben ziehen. 

Geſtern war der erſte Mai, mithin der Tag, der und 
Wien außerhalb feiner Haufer zeigen follte. Auch wurde 
unfere Erwartung nicht getaufcht, denn obfchon ed weder 
einen Maibaum, noch Schornfteinfeger gab, war es doch 
der heiterfte erſte Mai, deflen ich mich erinnern Tann. 

Die Erluftigungen begannen mit einem Schaufpiele, 
woran bie weibliche Hälfte der Bevölkerung feinen Antheil 
nahm. Einige Dutzend junge Leute, Diener, wenn ich 
mich.nicht irre, einiger wettluftiger Cavaliere, hielten bald 
nach Aufgang der Sonne einen Wettlauf im Prater. Ich, 
die ich ftet3 nach Aufgang der Sonne aufftehe, erblidte 
den erfien Mai, indem ich durch dad Geplauder der von 
dem Wettlauf zurüdkehrenden Menfchenmenge an das 
Fenſter gezogen wurde. Man erzählte mir, daß die aus⸗ 
gezeichnetften jungen Männer, die jetzt in der Stadt find, 
auf dem Kampfplabe waren, und daß um den Preis mit 
großem Muthe und großer Beharrlichkeit geftritten wurbe. 
Der Werth deſſelben, er möge groß oder gering fein, wird 
von diefen „coureurs des seigneurs,“ wie fie genannt 
werden, den Armen gegeben. 

Das Schaufpiel demnächft an der Reihe war eine Re 
vue der ganzen Befasung vor dem Kaiſer. Dad fchüne 
Slacid war der Platz dieſes militärifchen Gepranges und 
‚nirgends kann fich ein Schaufpiel der Art vortheilhafter 
ausnehmen, ald wenn man ed von den hohen Wällen der 
Stadt betrachtet. Der Erzherzog Albert hatte mir am 
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Geburtstagsballe bei dem franzöfifchen Gefandten von bie 
fer Revue erzählt, fonft würden wir nun das einzige Ding 
ber Art, das feit unferer Ankunft in Defterreich in unſe⸗ 
em Bereiche war, nicht gefehen haben. Wie alled An- 
dere, was und Wien noch gezeigt hat, war auch Died bien 
monte , glänzend und vollendet, wenn gleich Feine Heer: 
(hau in großem Maßſtabe. Was die Uniformen und der 
Pferdeſchmuck betrifft, war ed ganz ein kleines „ehamp 
du drap d'or,“ auch nehmen ſich wenige Menfchen zu 
Dferde fo flattlich aus, ald die Großen dieſes höchft male- 
rifchen und ritterlichen Reiches. Der junge Erzherzog reis 
tet, wie ed von dem Sohne eines ſolchen Vaters zu erwars 


ten iſt, kurz dies Ganze bot ein fehr ſchoͤnes Gemälde. 


Um Mittag war jede Equipage en route nach dem 
Augarten, und die große Hauptallee Diefes prachtvel- 
len Sartend war von der ſchoͤnen Welt Wiend gebrängt 


vol. Eine ſolche Vollkommenheit der Zoilette zum Spa: 


zievengehen ſah ich noch niemald, auch wuͤrde ed nirgend$, 
felbft nicht in England, möglich fein, fo viele fchöne Da- 
men bei einander zu erbliden. Der große Ballfaal des 
Kaffeehaufes am Eingange bed Gartend war mit einer 
Menge Zifche befebt, am welchen fehr elegant gekleidete 
Geſellſchaften Eis genoffen; der Raum, unmittelbar hin» 
ter dem Gebäude, der zu den Alleen führt, war dicht mit 
allen Freskoanſtalten derfelben Art gefüllt, welche alle von 


einer immerwährenden Aufeinanderfolge von Leuten in 


ſchoͤnen Anzügen befegt waren. Nachdem wir unter ber 
ſtets wechfelnden bunten Menge auf und niedergemandelt 
waren, bis wir fühlten, e8 würde uns fehr erfrifchen, 
wenn wir wieder im Wagen. fäßen, verließen wir den Gar: 
ten, der zwar noch immer fehr glänzend, aber doch ſchon 
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in Abnahme begriffen war und kehrten nach Haufe, um 
zu Mittag zu fpeifen und etwas audzuruhen. Viele aus 
der Schönen Welt diniren jedoch an diefem Tage, ohne fich 
die geringfte Ruhe zu Haufe zu gönnen. Im Prater, wo 
fi) Die ganze Stadt ded Nachmittags verfammelt, befin⸗ 
det fi eine große Menge fchmuder Kaffeehäufer und 
guingueties, welche im Sommer jeden Abend gevrangt 
vol find und am erſten Mai unter ihren Gäften feinen un⸗ 
beträchtlichen Theil der cröme de la cr&me zählen, wel⸗ 
cher an diefem Tage hier dinirt. Die Fuͤrſtin &*** hat 
mir vor einigen Tagen gejagt, dag wir, um Alles voll- 
kommen zu fehen, hier zu Mittage fpeifen müßten. Die 
Herren unferer Gefellfchaft, mit denen wir verabredet hatz 
ten, Diefen Tag ded Wandernd zuzubringen, gingen daher 
im Laufe der vorigen Woche, einen Tifch und ein Diner 
in dem ausgezeichnetften diefer Locale zu beftellen: man 
fagte ihnen jedoch dort, daß fie zwar mit einem Tiſche und 
mit Wein verfehen werden könnten, daß fie aber ihr eiges 
ned Diner fenden und ed durch ihre eigenen Diener berei- 
ten laflen müßten, da dies die Mode fei, wie an Diefem 
Tage alle Mahlzeiten hier gehalten würden. Da folche 
Umftändlichkeiten uns unmöglich zufagen Tonnten, be: 
gnügten wir und, um fünf Uhr in den Prater zu fahren, 
und genoffen ein Schaufpiel, dad unendlich belebter war, 
ald der Hyde Park, obfhon man im Ganzen nicht fo 
glänzende Equipagen fah. Es glich, jeboch in einem grö- 
Beren Maßſtabe, Longchamps in feinem air de föte mehr, 
als die Ariftofratie von London irgend einen Tag im Jahr 
te, aufzumweifen vermag. In dem ferneren Theil diefes 
ſchoͤnen und großartigen, natürlichen Parks find zahlreiche 
guinguettes, wohin Laufende und Zehntaufende aus Dem 
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Volke ſtroͤmen. Der heitere Chor lachender Stimmen ſcholl 
von dort ſo oft zu uns heruͤber, als die langſame Bewe⸗ 
gung der Wagenreihe, in welcher wir fuhren, zu einem 
völligen Stillſtande kam, mas nichts weniger als ſelten 
geſchah. 

Selbſt die gluͤcklichſte Oper in der beſten Londoner 
saison kann niemals fo viele glänzende Schönheiten ver⸗ 
einigen, als wir durch dieſes Tangfame Fahren in den 
Stand gefebt waren, zu betrachten und zu Fritifiren. Die 
zegierende Fürftin Liechtenftein, welche durch Unpäglichkeit 
und durch die Trauer um ben verſtorbenen Fürften abge: 
halten worden war, in der Gefellfchaft während des Wins 
ters fichtbar zu fein, erfchien hier in einer Vollkommenheit 
majeftätifcher Liebenswürdigkeit, wie es ihres Gleichen 
faum giebt. Ich fah diefe wunderfchöne Frau zum erften 
Male in einer Abendgefelfchäft nach dem Ende des Carnes 
vald, und ich kann mich nicht erinnern, daß lebende Lieb⸗ 
lichkeit auf mich jemald einen gleich großen Eindrud her: 
vorgebracht hatte. Die übrigen berrfchenden Schönheiten 


Wiens ſind jest größtentheild von ziemlich Feiner Statur: 


aber diefe Dame ift von hohem Wuchfe, mit fchwarzen 
Augenbraunen, majeftätifch, und nahm fich in dem ſchoͤ⸗ 
nen Kreife wie Juno in Mitte der Göttinnen und Grazien 
aus, welche den Hof des Olymps bilden. Das naͤchſte 
Mal hatte ich das Gluͤck, fie auf dem lebten Valle des 
franzöfifchen Botfchafterd zu fehen, und hier hatte der 
Graf von *** die Güte, mir den Arm zu geben, und 


mich um fie fo nahe, ald die Artigkeit nur irgend geftats 
tete, herumzuführen, damit ich mich meiner Bewunde- 


rung, die er Feineöwegs für unvernünftig zu halten ſchien, 


ganz hingeben könne. 
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Geſtern fah ich fie zum erften Male unter dem Probir⸗ 
fteine des Tageslichtes, und fie beſtand troß ihres dunklen 
Teints die Prüfung wohl. Kurz, fie ift eine hohe, außer: 
ordentliche Schönheit. 

Es giebt nicht viele artige Dinge, an denen ed Wien 
fehlte, eines muß ich aber doch erwähnen. Es iſt bier 
nicht fo wie bei und möglich, in eine Kunfthandlung zu. 
treten, und ba ein ſchoͤnes Portrait jeder Dame von Rang 
zu .erhalten, deren Antlitz gerade auf und einen großen 
Eindrud gemacht hat. Diefer Mangel hat hoͤchſt wahr⸗ 
fheinlich in einem ber auffallendflen Züge des National: 
charakters fernen Grund, nämlich in der unuͤberwindlichen 
Abneigung der Defterreicher, fich auf irgend eine Art öffent- 
lich vorzudrängen. Ich muß jedoch geftehen, baß ich ſeht 
bebaure, nicht ein auserlefened Portefeuille von weiblichen 
Köpfen mit mir nehmen zu koͤnnen; ich möchte die Waſa, 
bie Liechtenftein, die Metternich, die Schwarzenberg, die 
Efterhazy, die Hardenberg, u. f. w. u. f. w. haben, was 
das bezauberndfte Album in der Welt geben würde. Uebri⸗ 
gend darf ih, obfchon ed mich dem Prater etwas plößlich 
entrüdt, nicht unterlaffen, Dir von einem glänzenden 
Eremplar der beften Art Album, das je erfonnen worden 
ift, zu erzählen; wenn bafielbe in England Mode wer: 
ben koͤnnte, fo würbe es ein unfchäßbarer Segen für alle 
jene Damen und Herren unter und fein, deren Gemohns 
heit es ift, ſich um einen buntbebediten Kartentiich”) zu 
drängen, in der Hoffnung Stoff zum Gefpräche zu finden. 

Das Verdienft der Erfindung gehört, wie ich glaube, ein 
zig und allein der Fürftin Metternich an. Auf einem ber 


*) Loo-table. 
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zahlloſen Tiſche ihrer langen Reihe von Sitzzimmern fieht 
man zwei fchöne eingebundene Bände, die indeflen nicht 
ganz dem premier venu zu Dienften ſtehen, denn jedes 
hat ein kleines Schloß, wozu ein Fleiner Schlüffel gehört: 
wenn man aber dieſe erhalten hat, fo findet der begunftigte 
Beichauer flatt vierzeiliger Gedichte, die einen Commentar 
von zwanzig Beilen bedinfen, Zeichnungen von Kirch 
thuͤrmen, die einander fo ähnlich fehen, ald wären fie 
gleich den Knöpfen von Birmingham in einer und derfelben 
Form gegoffen worden, und Blumen, die mit dem Saft 
von Buchsdorn gemalt zu fein feheinen, fich in Gefellfchaft 
aller der ausgezeichnetſten Kavaliere von Wien. So oft 
die Zürftin ihre Sammlung mit irgend einem Portrait zu 
vergrößern wünfcht, wird ber fehmeichelhafte Wunſch dem 
geehrten Indivibuum fund gethan und Daffinger, einer 
der berühnmteften Maler von Wien, macht fich fogleih an 
dad Werk, feine Züge in Wafferfarben wieder zu geben. 
Diefe Pleinen Portraits find größtentheild fprechend ähnlich 
und bilden eine um fo intereffantere Sammlung, da in 
dem vergleichungsweife Eleinen Eirfel von Wien dad Ant 
lig eines jeden, der in demfelben Zutritt hat, allen Uebri⸗ 
gen befannt if. Daß ich eingeladen worden bin, ein 
' Mitglied diefer edlen Gefellfchaft zu werben, betrachte ich 
ald eine große Ehre, und zwar um fo mehr, da mein 
Kopf der erfte weibliche ift, der in die Sammlung aufges 
; nommen wurde. 

Eine Schwefter der Fuͤrſtin Metternich (die Zürftin 
Odescalchi) hat gleichfalls ein in feiner Art einziges Album 
angelegt, welches zwar vielleicht Fein fo allgemeines In⸗ 

tereſſe Darbietet, aber doch gewiß vom höchften Werthe iſt. 
In einem reichen Pergamentband hat diefe Dame die herr⸗ 
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lich gemalten Wappen faft aller Souveraine von Europa 
gefammelt, und unter jedem befindet fich der Namenszug 
des Monarchen, der eben regierte. Außer diefen Wappen 
der regierenden Häufer, bie eigenhändigen Namensunter- 
zeichnungen, unter welchen ber Fürftin Odescalchi alle ald 
perfönliche Gunft gewährt worden find, hat fie in gleicher 
Art auch die Wappen ber ebelften Häufer von Defterreich, 
Ungarn und Böhmen mit der Unterfchrift des Hauptes 
eined jeden gefammelt. Dies Alles bildet zufammen ein 
eben fo neues als elegantes, ariftofratifches bijou. 

Diefe Stammbuchepifode hat mich fo ganz dem Prater 
entrüdt, daß ed mir ſchwer wird, mich wieder zu ihm zur 
rüd zu finden. Ich beabfichtigte aber Dir zu erzählen, 
daß die Equipage der Fürftin Efterhazy mit ihren Jokeys 
mit atlaßenen Jaͤckchen die elegantefte auf dem ganzen Corſo 
war; daß die junge Erzherzogin die Fahrt zu Pferde mit 
ihrer Gegenwart beehrte; daß die chasseurs verfchiedener 
Suben fo prunfend audfahen wie die der älteften Chriften, 
und daß eine fo große Menfchenzahl bei diefer Gelegenheit 
auch verfammelt war, dennoch weder Zufammenrottung, 
noch Zumult, noch emeute, noch Revolution entitand. 


Achtundfechzigfter Brief. 


Geſellſchaft bei der Prinzeſſin Waſa. — Die Großhergogin 
Stephanie. — Die Erzherzogin Sophie. — Der Erzherzog 


Zranz. — Anekdote von dem verftorbenen Kaiſer. — Lester 
Spaziergang auf den Wällen. — Blumenausftellung. — 
Abfchiedöbefuche. 


| Wien, den 3. Mai 1837. 
Der geſtrige Abend, der vorletzte, den wir in Wien zubrin⸗ 
gen ſollten, verging mit einem Beſuche, der mir die hoͤchſte 
Freude gewaͤhrte, weil er mich auf die angenehmſte Weiſe 

in die Naͤhe von zwei Perſonen brachte, denen mich zu 
‚nähern laͤngſt mein hoͤchſter Wunſch geweſen war. Mein 
Verlangen, dem Prinzen und der Prinzeſſin Waſa vorge⸗ 





ſtellt zu werden, iſt auf eine hoͤchſt aͤrgerliche Weiſe durch⸗ 

kreuzt worden. Das eine Mal, als Alles angeordnet war, 

um mir dieſe Ehre zu Theil werden zu laſſen, befand ich 

mich zu unwohl, um mein Zimmer verlaſſen zu koͤnnen, 
und ſpaͤter verhinderte ihre tiefe Trauer wegen des Todes 

des Exkoͤnigs von Schweden fuͤr eine geraume Zeit meine 

Vorſtellung. In der vergangenen Woche erhielt ich jedoch. 

durch jene theilnehmende Freundin, der wir fo viele unfrer 

Wiener Freuden verdanken, eine Botſchaft von ihrer koͤnig⸗ 
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Iihen Hoheit, worin eine Stunde zu meiner Vorftelung 
anberaumt wurde. | \ 

Die Audienz fand ſtatt und gleich aller Welt verließen 
auch wir die Prinzeffin, bezaubert von ihrer Schönheit, 
Anmuth und Huld. Ein paar Tage nachher empfing ich 
eine Einladung , den geftrigen Abend bei ihr zuzubringen 
mit dem Bebeuten, daß auch die Mutter Ihrer Königlichen 
Hoheit, die verwittwete Großherzogin von Baden anwe⸗ 
fend fein werde: ein Umſtand, der mir die Einladung dop⸗ 
pelt angenehm machte. 

AS wir die Treppe hinaufgeftiegen waren, fam ums 
ein Kämmerling entgegen, der uns Durch eine Reihe Ge: 
mächer , in beren einem Gefellfehaft war, in ein Zimmer 
am Ende derfelben führte, wo wir einen Bleinen Kreis ver- 
fammelt fahen und wo wir, da ein unglüdlicher Umftand 
uns aufgehalten hatte, wie wir fpäter erfuhren, ſchon vor 
einer Stunde erwartet worden waren. 

Als ich in das Zimmer trat, erfannte ich fogleich den 
Erzherzog Franz, ben Herzog von Lucca, den Fürften und 
die Fuͤrſtin Metternich, die Gräfin Zichy⸗Ferraris, die 
Fürftin Odescalchi, die Gräfin Wrbna und ein paar ans - 
dere Säfte. Auf einem Sopha faßen zwei Damen, bie ich 
mich nicht erinnern konnte zuvor irgend gefehen zu haben; 
aus dem Platze jeboch, den dad Sopha im. Zimmer eins 
nahm, fah ih, Daß eine derfelben die Großherzogin Ste 
phanie fein mußte. Die Prinzeffin Waſa kam mir entges 
gen, faßte mich bei ver Hand und fagte: „Ich muß Sie 
meiner Mutter vorſtellen.“ Indem fie ſprach, fland eine 
ber Damen vom Sopha auf und näherte fih und. Sie 
war eine anmuthige, hohe Geſtalt, mit einem Antlitze voll 
Seift und Leben,- und einem Benehmen, welches Würde 
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and Güte auf Die glaͤcklichſte Art vereinigte. Sie nahm 
mich bei der Hand und redete mich auf fehr fehmeichelhafte 
Weiſe an, aber die Prinzeffin Wafa nannte fie nicht, und 
ich erkannte dad edle Angeficht nicht, obſchon ich wußte, 
Daß es die Großherzogin Stephanie nicht fein Eönne, denn 
deren Zuͤge kannte ich feit geraumer Zeit aus ihren verviel: 
fältigten Portraiten. Kurz, fie nahm ihren Sib wieder 
ein, ohne daß ich auch nur die geringfle Ahnung hatte, wer 
es war, die mich fo beehrte. 

Die Prinzefiin Waſa führte mich dann um einen 
Tiſch nach der andern Seite des Sophas und erwies mir 
Die Ehre, mich ihrer noch immer fchönen Mutter vorzu— 
ftelen. Letztere ließ mich auf einen Stuhl neben fich feßen, 
und ich fand Alles was ich von dem Zauber ihrer Perfon, 
ihres Benehmens und ihrer Konverfation gehört hatte, 
vollkommen beftätigt. Die erlauchte Dame, denn daß fie, 
die mit ihr das Sopha theilte, das war, fah ich, obwohl 
ich weder ihren Rang noch ihren Titel fannte, nahm an 
der Converfation Theil. Meine Neugierde, wer fie fein 
möchte, verlor fich in Bewunderung deſſen, was fie wirt: 
lih war, als die Großherzogin Stephanie auffland und 
fih an Die andere Seite des Tiſches ftellte, um die Portes 
feuilles des Barond Hügel, des berühmten orientalifchen 
Reiſenden, der. eben in dad Gemach trat, zu befehen. 

Die unbekannte Dame nahm nun den Plab auf dem 
Sopha dicht an meinem Stuhle ein, ber Erzherzog Franz 
ſetzte fich auf der andern Geite in meine Nähe. Sie com 
verfirte mit großer Lebendigkeit, fprach viel von dem ver⸗ 
fiorbenen Kaifer und von dem. Bedauern, welches Alle 
fühlen müffen, die nah) Wien kämen, zu fpat um ihn 
und dad Glück, das er um fich verbreitete , zu ſehen; zu 
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ſpaͤt, um Zeuge ber Einblichen Subrunft, ber Liebe und 
Ehrfurcht zu fein, die ihn wie eine Glorie umgab und nicht, 
nur feinem Daſein, fondern feinem Haufe, feinem Hofe 
und feinem Reiche Licht und Wärme verlieh. 

Ich war fo gewohnt von dem Kaifer Franz mit dem 
Enthuſiasmus der Liebe ſprechen zu hören, daß mich dies 
nit im mindeften überrafchte; aber in ber Art, wie bie 
Dame auf fein Beben und feinen Tod .anfpielte, lag eine 
Bertraulichkeit, die mich betroffen machte, befonbers da 
fein Sohn an dem Gefpräche Theil nahm. Sie fprach in- 
deſſen mit fo zauberifcher Wärme, daß es unmöglich war, 
ihr nicht mit Vergnügen zuzuhören. - 

Unter Andern erzählte fie folgende Anekdote, welche 
die heiteve Laune und ungelünftelte Gutmuͤthigkeit des. 
Kaiſers Franz in ein helles Licht ſtellt. Dee Hof befand 
fich auf einem Landſitze, deſſen Namen ich vergeflen habe ; 
der Kaiſer ging an einem Fluſſe in der Nähe fpazieren und 
kam zu der Fahre nach dem Dorfe auf dem jenfeitigen 
Wer. „Il etait avec lui,“ fagte die ſchoͤne Erzählerin, 
indem fie auf den Erzherzog zeigte, „avec son gouver- 
neur....* Während fie hier wandelten und das Boot 
in Abweſenheit ded Faͤhrmannes müßig dalag, Fam eine 
arme, mit Körben beladene Frau ded Weges her, um über: 
zufahren, und zeigte große Bekuͤmmerniß, weil der treu⸗ 
loſe Charvn nicht auf feinem Poften war. 

„Könnt Ihr mich wohl hinüberfahren, Herr ? " fagte 
die Eierfrau, ohne die entferntefte Ahnung zu haben, wen 
fie amedet, zu dem Faiferlichen Spaziergaͤnger. 

„O ja,“ verſetzte er, „ich glaube, ich könnte ed recht 

t. 47 
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itwe Körbe ſchleunig in den Kahn, das unbekannte Trio 
folgte und bie gute Frau wurbe mit ihren Koͤrben wohlbe⸗ 
halten an das andere Ufer gebracht. 

„Ich bedanke mi ſchoͤn!“ rief fie aus, als fie fah, 
wie gut die Sache gegangen war, „ber alte Hand hätte 
es felbft nicht beffer machen können, ich muß Euch daher 
bezahlen, was er befommen hätte, und damit reichte fie 
dem Kaifer die Kupfermünze hin. 

„Nein, ih danke,” antwortete er, „behaltet Euer 
Seid, Ihr habt e6 vielleicht nöthiger als ich, dann flieg er 
wieder in den Kahn und ruderte feine Gefährten zuruͤck. 
Die Gefchichte war nieblih und wurde bewunde⸗ 
rungswuͤrdig erzählt, miterner Miſchung von Lebendigkeit 
und Einfachheit, die mich ganz entzuͤckte. 

Ich fragte den Erzherzog, ob er zur Zeit diefes klei⸗ 
nen Abenteuers alt genug war, um fich deffen zu erinnern. 
„O ja,” antwortete er, „ich erinnere mich ganz ge- 
nau. Nichts, wad Einem mit einem folchen Vater begegnet 
iſt, vergißt fich wieder. ” 

Sch erwähnte dann gegen ihn, daß ich gehört hätte, 
fein Sohn (der muthmaßliche Thronerbe nach dem Erzher⸗ 
zog Franz Karl) bewahre dem Andenken feines Großvaters 
eine Innigkeit der Liebe, die in feinem Alter überrafche. 
„Died ift vollkommen wahr!” erwieberte die unbes 
fannte Dame, „mein Sohn bat bid jest noch beine gröͤ⸗ 
Bere Anhänglichkeit als diejenige, Die er dem Andenken ftir 
ned Großvaters bewahrt. “ 

Nun ging mir plönlich ein Licht auf; 28 war’ Feine 
geringere Perſon als die Erzherzogin Sophie, mit der ich 
die Ehre zu ſprechen hatte. Wie ſtaunte ich, daß ich unter 
dem einfachen Kopfputz nicht ſogleich tl geiſtoolle 
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Stirne erkannte, Die ich mehr als einmal bewundert hatte, 
wo fie mit einem Diabem:von Diamanten geſchmuͤckt war. 
Aber in der That lag meinen Gedanken nichts ferner, als 
bie Ehre, welche mir fo. unerwartet zu Theil geworden war. 
Die Sroßherzogin Stephanie ift zuverläffig die fchönffe 
Großmutter, Die ed giebt. Wenn man fagt: „Sie ift eine 
fehr iebendwürdige Frau,” braucht man nicht beizufügen 
„im Anbetracht ihres Alters;“ denn fie, gehört zu jenen 
Menigen, bei denen Niemand fragen wid: „Wie alt ift 
ſie?“ ... Sie ſprach mit mir in. befter Laune über bie 
Befchreibung meines Beſuches zu Mannheim und fagte: 
„Comme vous avez su nous intriguer tous, pour trou- 
ver qui etait votre petite brunette!“ 
Sch bemerfte, daß ich, Diefelbe nicht unter einer Klaffe 
gefehen hätte, bie ihren Blicken zu begegnen pflege. 
„C'est egal!“ antwortete die Großherzogin, „nous 
l’avons cherche partout.“ 
* 
| * 
Diefen Vormittag vor dem Frühftüd habe ich meinen 
legten Spaziergang auf den ſchoͤnen Wällen gemacht. Ich 
dehnte denfelben etwas weiter aus und kam an einen Platz, 
wo die böhmifchen Suhrleute, welche mehre hundert Fuh⸗ 
ten ſchoͤnes Glas und andere Fabrifwaaren zu dem Marfte 
gebracht hatten, ihr einfaches Lager hielten. Jung und 
Alt lag auf dem Stroh. umher;. einige fchliefen, andere 
tauchten müffig ihre Pfeife; and alle faben jo roh, ja ich 
möchte fagen, fo wild aus, daß mir ihre Nähe. bei einer 
Stadt wie Wien faft bedentlich vorkam. 
Nach dem Fruͤhſtuͤck fuhren wir nach dem Schwarzen: 
berg’fchen Garten auf dem Rennwege, um. in Dem bortis 
gen Gewächshaufe die Blumenausſtellung der biefigen 
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Sartenbaugefelichaft zu betrahten. Baron Hügel ift 
Praͤſident und Baron Jaquin, wenn ich nicht irre, Sekre⸗ 
tär dieſer Gefellfchaft. Unfer ausgezeichneter Landsmann, 
ver Botaniker Bentham, war aufgefordert, die Preife zu 
vertheilen, was meiner Meinung nad) eine fehr ſchwierige 
Sache gewefen fein muß, da fo viele Eremplare Schön- 
heit und Vollfommenheit im höchften Grade vereinigten. 

Der Erzherzog Rainer, Vicekoͤnig von Italien, feine 
Gemahlin und die zwei jungen Erzherzoginnen, feine Toͤch⸗ 
ter, befanden fich unter den Anweſenden bei dieſer fchönen 
Blumenauöftelung Wenn man diefelbe jedoch mit dem 
vergleicht, was London bei feinen großen Gartenkunſtaus⸗ 
ftelungen zu fehen gewohnt ift, war biefe freilich nur Bein, 
die Qualität Dagegen vortrefflich. 

Nat -Befichtigung" diefer Ausſtellung machten wir 
mehrere Abſchiedsbeſuche. Des Abends diniren wir bei 
dem Fuͤrſten Metternich und dann haben wir das ſchmerz⸗ 
liche Vergnügen, bei der Gräfin E*** dem lebten jener 
Heinen wonnevollen Kreife beizumohnen, von denen ich Dir 
ſchon erzählt habe und der Zutritt ‚- zur welchen ih, wenn 
Wien meine Heimat wäre, als eine der größten Annehm« 
lichkeiten. meines Lebens betrachten würde. 

Dies’ ift daher der lebte Brief, den ih Dir ſchreibe. 
Morgen in fruͤher Stunde reiſen wir nach Salzburg ab 
und ſo fort ruͤckwaͤrts wie ein Krebs nach Muͤnchen, Frank⸗ 
furt und dem Rhein. | 


I * 
— — — — — 


Neunundſechzigſter Brief. 


Die Münchner Gemaͤldegallerie — Die Hofkapelle. — Die 
Prinzeffin Helene. — Rotterdam. — Der Haag. — König: 
liche Gemaͤlbeſammlung. — Chinefiihes Muſeum. — 
Schluß. 


Rotterdam im neuen Bath Hotel, den 29. Mai 1837. 
Morgen fegeln wir nach England ab!... In dem Aus 
genblicke, ald ich dies fchrieb, ſchlug ich eben meine Aus 
gen auf und erblickte einen, zwei, drei, vier ſchwarze, ru⸗ 
ßige Cylinder, die mir in dad Antlitz flarren und mic) Luͤ⸗ 
gen firafen. Nein! ich werde nicht fegeln, werbe nie 
wieder fegeln! denn ba ich mehr ald einmal die Föftliche 
Buficherung erhalten habe, daß ich, wenn ich mich wieber 
in der weftlichen Welt blicken ließe, ſchleunig nach dem 
Lynchgeſetz abgethan werden folle, werde ich mich wohl 
Saum je verfucht fühlen, auf den blauen Wogen des at- 
lantifhen Meeres in der Richtung zu ſegeln; alfo ich fegle 
nicht, wohl aber werde ich morgen in einem fehr großen 
hollaͤndiſchen Dampfboote nad) London fahren. 

Ich werde, wenn ich unter meine Rofen zu Habley 
komme, die ich in voller Blüthe verließ und in vollen Knos⸗ 
pen wieder zu finden hoffe, viel zu viel zu thun haben, 
um im Stande zu fein, Dir etwas von meinen Erlebnif: 
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fen auf der Heimreiſe zu fchreiben; daher empfaͤngſt Du 
hiermit meinen lebten Brief. 

Wir ſchwankten einige Zeit zwiſchen den alterthuͤmli⸗ 
hen Reizen Rürnbergd und der unbefehenen Gemaͤldegal⸗ 
lerie von München: endlich teug die lebtere den Sieg da⸗ 
von, und fo erblidten wir denn diefe Stadt neuer Pal: 
laͤſte vor drei Wochen wieder. Innig freue ich wich, daß 
meine Erwartungen nicht abermals getaͤuſcht worden ſind; 
die herrliche Pinakothek ſtand der ganzen Welt offen un⸗ 
für die ganze Welt würbe es ſchwer fein, etwas bee Bes 
ſichtigung Wuͤrdigeres zu finden. 

Das Gebsube ift ſowohl, was das Innere ald was 
das Aeußere betrifft, prachtvoll und die Kunſtſchaͤtze, de» 
ren Aufbewahrung e& gewidmet tft, find ihrer glänzenden 
Wohnung wohl würdig. 

Es iſt unmöglich, i in einer fo ungeheusen Sammlung, 
wenn man nur einen Vormittag ihrer Befichtigung gewid⸗ 
met hat, einzelne Gemaͤlde aufzuzählen. Das „juͤngſte 
Gericht‘ von Rubens wird für einen Schatz, der über alles 
Lob erhaben ift, gehalten; dies ift aber ein Gegenflank, 
über ben ich nicht im Stande bin, ein Urtheil abzugeben, 
da ich mir nur felten einzuräumen vermag, daß ber Glanz 
der Werke dieſes Meifterd mit ihrer Rohheit ausföhnt. 

Sch freute mich, von der Perfon, die uns durch die 
Säle begleitete, zu erfahren, daß dad arhabene Altarge⸗ 
wälde von Zintoretto, melches wir im vergangenen Sahne 
zu Schleißheim fo fehr bewundert haben, einen Platz in 
der. Pinakothek erhalten wird, wenn man gleich genoͤthigt 
fein follte, die Dede eined der Gemaͤcher zu erheben, um 
ed aufzuftellen.. 

Die Anordnung der Säle in dieſem ſchoͤnen Muſeum 


224 


ift bewunderungswuͤrdig und an und für ſich ſchon eine 
große Quelle des Vergnügend, das man hier findet. Die 
großen Gemälde find zur unauöfprechlichen Erleihterung 
der Augen des Befchauers von den Eleinen getrennt. Jene 
befinden ſich in der ftattlichen Reihe von Gemächern, welche 
bie mittlere Section des Gebäudes in feiner ganzen Länge 
einnehmen und von oben erleuchtet find; diefe dagegen, Die 
aus einer unermeßlichen Anzahl koftbarer Eleiner Juwelen 
beftehen und, wenn fie einen Theil der Sammlung in ven 
großen Sälen bildeten, faft verloren gehen würden, haͤn⸗ 
gen in einer Neihe kleiner und vergleichungsweife niebriger, 
mit großen, den übrigen Fenftern des Gebäubes gleichen, 
verfehener Gemächer und find fo. vollfländig innerhalb 
des Bereiches der Sehkraft, daß es auch nicht ein einziges 
giebt, welches man nicht genuͤgend betrachten koͤnnte. 

Ein andered Wunder, welches wir bei unſerem früheren 
Aufenthalte in München nicht befehen hatten, war Die 
Heine, noch unvollendete, zum Gebrauche des Hofed ges 
baute Kapelle. Ste ift in ihrer Art einzig und bringt durch 
ihren - eigenthümlichen Styl ſchimmernden Glanzes eine 
große Wirkung hervor: meiner Anflcht nach ift aber die 
alte Kapelle im Königscollegtum zu Cambridge, welche 
ich als den ftärkften Gegenſatz zu jener, beffen ich mich nur 
erinnern kann, anführe, für dad Auge viel angenehmer. 
MWahrfcheinlich dürften Viele die goldene Decke und bie 
übrigen glänzenden Verzierungen diefed neueren Mkeifter: 
ſtuͤckes vorziehen; ja, es ift in der That fait unmöglich, fie 
zu betreten, ohne unwillkürlich auszurufen: „Ob, wie 
ſchoͤn!“ welchem Ausrufe noch viele andere folgen, fo wie 
jede befondere Schönheit fich nad und nad dem Auge 
jeigt: betritt man dagegen das feierlich dunkle, kleine Ge 
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baͤude zu Cambridge, veffen ich Erwähnung gethan habe, 
dürfte ber Eindruck, den es hervorbringt, in ben meiſten 


Faͤllen Schweigen veranlaſſen. 


Bon München eilten wir nach Frankfurt, wo wir ei⸗ 
nige Zagen blieben. Den Rhein fuhren wir auf eines 
Dampffchiffe herab, ohne daß jedoch die Strahlen der Sonne 
feine fehönen Ufer auch nur ein einziges Mal erleuchteten: 
Zu Mainz, wo wir einen muͤßigen Tag verbrachten, bevor 
wir und einfchifiten, hatten wir bad gute Glüd, die Prin⸗ 
zeffin Helene, Braut ded Herzogs von Orleand, fo nabe 
und lange zu fehen, daß wir ein ziemliches Urtheil über fie 
fällen fönnen. Meinem Geſchmacke nach iſt fie Höchft lies 
benswürdig. Ste hat fchöne Augen, einen ſchlanken, außerft 
eleganten Wuchs, und in ihrem. Antliß liegt eine ſolche 
Miſchung von Sanftmuth und Berftand, daß unfere kriti⸗ 

fchen Nachbarn fie zuverläffig mit Bewunderung willkom⸗ 
men heißen. werben. 

Zu Köln freute ich mic) , die Arbeiten an feinem uns 
vergleichlichen Miünfter in vollem Gange zu ſehen. Wir 
betraten ihn während des Abenbgottesdienftes, und er er- 
fchien mir, Orgel und Alles, glorreicher ald jemald. Ich 
möchte wifjen, wie lange man fißen und diefen hohen Chor 
betrachten koͤnnte, bevor da3 Erflaunen und die Bewunde⸗ 
rung, welche er einflößt, abnimmt? 

Wir erreichten Rotterdam müde genug, aber ohne den 
gerinäften Unfall, und fuhren, da wir ein paar Tage mif: 
fen fonnten, nad) dem Haag. 

Trotz Allem, wad man über Deiche, Fröfche und ans 
dere hollandifche Unfchänheiten fagen mag, behaupte ich 
doch, daß ber Haag eine fchöne Stadt und mit angeneh⸗ 
men Gängen und Allen wundervoll umgeben if. Der 
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fönigliche Garten, ober vielmehr Forſt, in welchem ein 
ſehr ſchoͤnes Sommerfchloß, deſſen Namen ich vergefien 
habe, fteht, ift bezaubernd. 

Wenn wir nicht erft vor fo kurzer Zeit Die zahllofen 
Schaͤtze ber Gallerien von München und Wien verlaffen 
hätten, fo würde und bie koͤnigliche Gemaldefammlung 
bier gewiß nicht Elein vorgefommen fein. Aber troß allen 
ſtolzen Ideen, die wir von dent, was eine Gemälbegallerte. 
fein foll, mit uns brachten, fühlten noir und doch gedrun⸗ 
gen, die Vortrefflichkeit diefer Sammlung anzuertenmen. 
Das berühmte Gemälde von Paul Botter würbe allein bins 
reihen, um ber Gallerie Würbe zu verleihen; fie befist 
aber auch außerdem viele andere Gemälde von hoher und 
wohlverbienter Berühmtheit. Das Mufeum chineftfcher 
Seltenheiten unter der Gallerie hat. nirgends feined Gleis 
chen. Wir fuhren nach der nieblichen Billa der Königin 
am Meere, und begegneten auf unferer Ruͤckkehr einer fehr 
eleganten Gefelifchaft von Herren und Damen zu Pferde. 
Ich vermuthe aber, daß der Haag, gleich allen anderen 
Hauptitädten, feine Cavaliere und Damen nach den Freu⸗ 
ben der Haine und Fluten ausgefendet bat, denn wir fahen 
in den Straßen durchaus Feine glänzenden Equipagen. 

* * * 
Hadley, den 10. Juni 1837. 


Und nun, nachdem ich wohlbehalten wieder nach Hauſe 
gelangt bin, habe ich mich beſtrebt, alle die wichtigſten 
Eindruͤcke, die meine Seele waͤhrend meiner Abweſenheit 
empfangen hat, wieder aufzurufen und die Richtigkeit der⸗ 
ſelben forgfältig zu prüfen. Daß Du an der Aufrichtig⸗ 
feit meiner Meinungen zweifelft, beforge ich nicht, wehl 
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aber Eönntef Du deren Richtigkeit in Frage fiellen. Ich 


weiß fehr wohl, daß eine große Mehrheit Derjenigen, wel> 
che nicht die Gelegenheit gehabt. haben, fich ein eigenes Ur: 
theil zu bilden, die falfchen Anfichten, die fo lange und fo 
gefliffentlich über Deflerreich verbreitet worden find, der 
Wahrheit, welche dieſelben vwoiderlegt, vorziehen werden, 
wie ehrlich ihnen dieſelbe auch vorgelegt wird. Mein einzie 
ger Zroft bei diefer entmuthigenden Ueberzeugung iſt der, 
daß, obfchon gegen viele meiner Angaben, die mit vorges 
faßten Meinungen nicht übereinflimmten, Schmähmworte 
außgefioßen worden find, die Nichtigkeit diefer Angaben 
boch allmälig auf eine ſehr erfreuliche Weiſe zugeftanben 
worden iſt. Sch habe in ber redlichen Abficht, bie Wahr 
heit zu fprechen, die vorangegangene Darftellung defien, 
was mir in Defterreich als bemerfenswerth auffiel, nieder⸗ 
geſchrieben. Damit ich aber in ber Waͤrme der Billigung 
beffen, was ich ald vortrefflich anerkennen mußte, nicht 
feinen möge, als febe ich die Theorie der öfterreichifchen 
Regierung über die der englifchen,, oder als hätte ich etwas 
gefagt, dad man dahin auslegen koͤnnte, daß’ ich glaube, 
unfere volksthuͤmlichen Einrichtungen feien nicht darauf be- 
rechnet, für und wohlthätig zu fein, muß ich mich bemuͤ⸗ 
ben, zu erflären, was ich meinte, als ich fagte: „Was 
gut für Defterreich ift, würde nicht gut für und fein.” 
Auch kann ich zur Unterflügung meiner Anficht einen 
großen .Ramen anführen. Der Fürft Metternich hat mit 
der ganzen Kraft und Klarheit feined demantenen Verftan- 
des wiederholt erklärt, daß jede Revolution, bie den 
Geiſt unferer Verfaſſung umwandelte, auch auf bad Gluͤck 
und die Wohlfahrt von Großbrittanien zerflörend einwirs 


;. ten müffe. „Sch bin ein Katholik,“ fagte er zu mir eins 
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mal, „und ich hoffe ein guter, dennoch beflage ich tief Ihr 
Emancipationsgeſetz; denn ich fehe ein, daß es die Grund: 
lage, auf welche Ihre wohlerprobte und mit Recht geprie- 
fene Berfaflung gebaut ift, aufgelodert und erfchüttert hat." 

Als ich fagte, Daß das Ergebniß des öfterreichifchen 
Abfolutismus ein Zuſtand der allgemeinen Wohlfahrt und 
Zufriedenheit.ift, habe ich nur die firenge Wahrheit ausge⸗ 
fprochenz aber es würde eben fo unlogifch als ungerecht 
fein, wollte man daraus’ folgern, ich fei der Meinung, 
daß es für England beſſer wäre, wenn ed ‚nach, demſelben 
Syſtem regiert würde. Nicht nur unfer Nationalcharakter 
und unfere Sitten machen und dazu unfähig, fondern es 
wuͤrde auch die numerifche Eintheikung der verſchiedenen 
Volksklaſſen unter und das, was in Oeſterreich gerecht und 
gut ift, in England unterdruͤckend und ungerecht machen. 

Bevor man bies vollkommen verftehen kann, muß je 
doch eine große Fundamentalwahrheit zugeftanden werben, 
welche in den Raifonnement3 Derjenigen , die über die Ty⸗ 
rannei einer abfoluten und Über die Freiheit einer repraͤſen⸗ 
tativen Regierung ſchwatzen, noch niemals einen Pla ge- 
funden hat. Diefe überfehene Wahrheit läßt fich. kurz und 
Har fo angeben: unter. einer abfoluten Regierung, wie es 
die öfterreichifche ift, fallt der Drud der. Geſetze und Ein- 
richtungen, welche die Mafchine in Ordnung halten, auf 
bie. oberen Klaffen, während unter einer repräfentativen 
Regierung, wie die von Großbeitfanien es iſt, dieſer 
Druck auf die unteren Klaffen fält. Daß dies fich fo 
verhält, wird von Sedermann zugegeben werden, welcher 
die Wirkungen der Gefehe in beiden Ländern beobach—⸗ 
tet hat. | 

Als Großbrittannien fich, wie e8 in den öfterreichifchen 
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Staaten noch: der Fall iſt, in eine kleine Klaſſe von Edlen 
und in eine große von Plebejern theilte, hege ich nicht den 
mindeſten Zweifel, daß, wenn damals ein einfacher Abſo⸗ 
lutismus eingefuͤhrt worden waͤre, die Mehrheit dadurch 
ſehr gewonnen haben wuͤrde. Aber bei uns ſind die Zah⸗ 
lenverhaͤltniſſe dieſer Klaſſen ganz verſchieden, und das 
Ergebniß einer ſolchen Neuerung wuͤrde es ebenfalls ſein. 
Es giebt bei uns in der That keine ſolche Klaſſe, wie es 
der Adel von Oeſterreich und der zu ihm gehoͤrigen Laͤn⸗ 
der iſt; und die Hemmniſſe und der Zwang, welcher da 
(Gergleichungsweiſe) Wenige trifft, denen dies durch ihre 
Vorrechte und durch ausfchließliche Wirrde vergolten wird, 
würde bei und den Verflanb und die Kraft einer großen 
Mehrheit, um die ed Feine.unüberfteigliche Schrante giebt, 
die fie von. irgend einem Rang, mit Ausnahme des. Thro⸗ 
nes, wonach ihre Hoffnungen zielen, ausfchlöffe, verkruͤp⸗ 
peln und lähmen *). 

Solche Betrachtungen über .moralifch unmögliche 


— 


*) · Mer daraus den Schluß zöge, daß es in Oeſterreich 
Schranken giebt, welche Unadelige hindern, zu ben hoͤchſten 
Staatsämtern emporzufteigen, würde fehr irren. Weder der Mi- 
niftee Thugut, noch ber Zuftigminifter Plencicz z. B. gehörten 
urfprünglich dem öfterreichifchen hohen Adel, oder überhaupt nur 
dem Adel an. Allein der Adel wird in Defterreich für Verdienſte 
ertheilt, tft flatutenmäßig mit der Verleihung von Orden ver- 
knuͤpft, fo daß dee Fremde, der bei den Namen von. Präfidenten, 
Staatsraͤthen, Pofräthen u. f. w. adelige Zitel voranfieht, frei⸗ 
lich nicht wiffen Eann , ob biefe verdiente Männer urfprünglicdy aus 
dem Abel oder aus dem Volke hervorgegangen find. Die Macht des 
öfterreichifchen Adels beruht auf tem großen und unveräußerlidhen 
Grundbeſitz, aber nicht auf trgend einem Vorrechte im Betreff der 
hoͤchſten Staatsämter. Annm. des Ueberf. 
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Faͤlle würden ſchlimmer als eitel fein, wenn fie nicht dazu 
dienten, bie politiichen Kunftgriffe aufzubeden, womit je 
Manche bei verbundenen Augen gegangelt werben: Wenn 
Diejenigen, welche die äußerfte Ausdehnung ber repräfenta= 
tiven Gewalt vertheidigen, ehrlich geftänden, daß fie nur 
ınn Erweiterung ber Möglichteit kaͤmpfen, einen Theil an 
diefer Gewalt für fich felbft zu erhafchen, gleichviel weiche 
Uebel dadurch auf den kleinen Ueberreſt derjenigen, die 
durch folche Horben von Gefeßgebern regiert werben wuͤr⸗ 
den, nothwendiger Weiſe fallen müflen, fo würbe in dem 
Unheil felbft dad Heil liegen. Wenn aber die Lage ber ar: 
beitenden Kaffe von jenen aufrührerifchen Demagogen, 
welche, nachdem fie ‚ein Zehen in Bruchtheile zerfplittert 
haben, um die ‚‚füßen Stimmen ‚” die fie zu Senatoren 
machen follen, zu vernehmen, dann für ben vollen Bienen 
ftod eben fo wenig Sorge tragen, als für das kriechende 
Geziefer auf ihrem Düngerhaufen, zum großen Zofungs- 
worte machen: dann ift ed wohlgethan, die Blicke derjeni- 
gen, welche ihnen zuhören, auch auf das andere Ende der 
- politifchen Kette zu lenken, damit fie fehen, welchen Antheil 
am Glüd die arbeitenden Armen in einem Lande genießen, 
wo es nur einen Herrfcher flatt fünfhundert giebt, und wo 
die Borfehung, nicht aber ein trunkener Pöbel beftimmt, 
wer biefer Herrfcher fein fol, 

Es würde übrigens nicht fchwierig fein, andrerfeits 
zu zeigen, daß die Wirkung einer abfoluten Regierung auf 
die höheren Klaffen ihre Vorrechte fehr verringert, und jene 
politiihe Macht und jenen Einfluß, den Reichthum und 
Rang unter einer repräfentativen Verfaffung unausbleibs 
lich geben müffe, vollfommen null und nichtig macht. Das 
dies für die höhere Klaffe ein Uebel ift, kann nicht gelaͤug⸗ 


* 
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net werben, und ed giebt noch eines von allgemeiner Wich⸗ 
tigkeit, deffen Dafein den Bliden Feines aufgellärten Eng- 
laͤnders entgehen kann. Die Erziehung der höheren Klaffe 


ö = 7 


möge unter einer abfoluten Regierung auch noch fo forg- 
fältig fein, fo fehlt Doch der Sporn, welcher viele hochge⸗ 
borne junge Britten antreibt, die Mühe und Anftrengung 
des Studirens fo wenig zu fcheuen, als haͤnge ihr tägliches 


Brod davon ab. Ein englifcher Juͤngling, der in der Ges 
ſchichte feines Vaterlandes lieft, daß einer feiner Ahnherrn 


durch feine gewaltige Rednerkraft den bemundernden Senat 
gelenkt hat, wird leicht und mit Luft die Bahn betreten, 
weldye zu einer ähnlichen Auszeihnung führt: während 
diejenigen, Die nur von dem Ruhme ihrer Ahnen auf dem 
Schlachtfelde hören, in den trägen Lagen des Friedens eis 
nes foldhen aufregenden Antriebes gänzlich entbehren. 

Uebrigens erinnert mich die Art von Vorſicht, welche 
die wahrhaft vwäterliche öflerreichifche Regierung ergreift, 
damit Fein noch fo hoher Rang zum Freibrief diene, irgend 
etwas zu thun, das in feinen Folgen die Ruhe des Volkes 
gefährden könnte, an die Sorgfalt einer zärtlichen Mutter, 
welche ihre großen Knaben nicht in die Kinderftube laͤßt, 
damit fie den Fleinen Fein Unheil zufügen *). 

Ich brauche nicht zu wiederholen, wie fehr ich die Vor⸗ 
fheile einer Genfur zu fchäben weiß; aber ich kann nur die: 
jenige Genfur vertheidigen, deren Wirkung über die Ber 
hinderung ded Mißbrauches einer Macht, deren richtiger 


*) Das tft ein hoͤchſt befremblicher Vergleich. Die Verfaſſe⸗ 
rin hat von dem nothwendigen Einfluß bes dfterreichifchen hohen 
(grundbefigenden) Adels nicht den richtigften Begriff. Wenn bie 


Verfaſſerin erzählt, Hört man ihre gern zu: das Gtaßlifiren 


foitte fie aber bleiben laſſen. Anm. des Ueberf. 
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Gebrauch eined ber edelften Vorrechte des menfhlichezz 
Geiftes ift, nicht hinausgeht. In Defterreich reicht aber die 
Genfur weiter und die Wirkung davon ift in dem intelllef- 
tuellen Zuflande des Landes entfchieden wahrnehmbar, ob⸗ 
Schon gewiß Manche darüber offenbar erhaben ftehen. Diefe 
firahlen aber zu fehr ald „glänzende Sterne eigenen Sich⸗ 
tes,“ ald daß fie mit Recht ald Proben des Ganzen ge= 
nommen werden fönnten; kurz, fo glüdlih aud der Zu⸗ 
ſtand der guten Ordnung und der Zufriedenheit ift, in 
welchem dieſes Land mitten unter den aufgeregten Sonnen, 
welche andere Theile der Welt darbieten, verharrt, fo glaube 
ich doch, man koͤnne unmöglich laugnen, daß ein folhes 
Gut nicht ganz ohne Opfer erzielt und bewahrt werden 

fann: eben das Alles auf Unkoſten der Hohen, 

nicht der Geringen! Wahrend das Schiff vor den 

Gefahren der Stürme und Ungewitter bewahrt wird, han= 

gen die oberen Segel müßig und nutzlos in der regungs= 

Iofen Luft und fo fhön das Schiff auch ausgerüftet ift, 

duldet es Doch, Daß Eleinere Sahrzeuge ihm voraneilen. 

Es kann daher mit Recht die Frage über den vergleis 
chungsmaͤßigen Werth deffen, was durch Volksgewalt ges 
wonnen und verloren wird, erhoben werden: und obfchon 
es ungeeignet fein dürfte, dieſe Frage in Defterreich, wo 
fie Schon entfchieden ift, zu erörtern, ift es Doch in England 
anders und bietet einen weiten Spielraum zu Forſchun⸗ 
gen und Erörterungen. Aber Die Frage ift umfafjender, ver 
widelter und wichtiger, ald irgend Jemand, ber nicht praf: 
tifcher Staatsmann ift, einfehen kann, und der fchlimmfte 
Zug im unferer gegenwärtigen Lage ift der Glaube des 
Volks, daß je größer die Zahl tief unwiffender Perfonen 
ift, die darüber zur Entſcheidung aufgebracht werben koͤn⸗ 
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nen, befto beffer und weifer diefe Entfcheidung ausfallen 
wuͤrde. 

Was mich betrifft, ſo wuͤrde es mir, die ich weder die 
Erde pfluͤge, noch Baumwolle ſpinne, noch Eiſen ſchmiede, 
ſchwer fallen, meine Stimme zu Gunſten irgend einer Ver⸗ 
aͤnderung abzugeben, welche alle Vortheile der arbeitenden 
Klaſſe auf Unkoſten der muͤßigen zuſchoͤbe. Ich bin aber 
wenigſtens ſo ehrlich, es einzugeſtehen, und vertheidige kein 
mir hoͤchſt angenehmes Syſtem, indem ich behaupte, daß 
ich es gaͤnzlich und lediglich aus Liebe und Zuneigung fuͤr 
die armen Seelen thue, welche allein darunter leiden. 

Au reste: wie ſehr ich auch den engliſchen Zuſtand 
der Dinge zu Gunften der üppigen englifchen Ariſtokraten 
vorziehe, vermag ich doch die milde und väterliche Regie: 
rung von Defterreich, welche nie Die Ruhe ded armen Mans 
nes gefährden ließ, damit ein Reicher dadurch Nuten oder 
Ruhm gewinne, zu bewundern, zu lieben und zu verehren. 
Mit aller Aufrichtigkeit des Herzens bringe ich meine Hul⸗ 


digung Denjenigen bar, welche ihre Augen unmwandelbar 


auf die wahrhafte Quelle des Glüdes ihres Vaterlandes 
gerichtet und ihr Leben mit dem Beftreben, diefed Gluͤck 
aufrecht zu halten, zugebracht haben. 


Ende, 


Druck von B. ©. Teubner In Leipzig. 
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